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Bepürfnifien der Zeit angemefiene Apologie der katholifchen Religion, fie ents 

halten, mehr im Tone unterhaltender Belehrung, ein trefflihes Material ber 

Bertbeibigung ber Lehren der Fatholifchen Kirche gegen Solche, die balb biefes, 

bald jenes Dogma angreifen, nicht fo fehr, weil es ihrem Verſtande unbegreiflich 

erſcheint, fonbern weil es ihren Neigungen und Leipenfchaften nicht entfpricht. 

Bol. Schlef. Kirchenbl. 1852. Nro. 46. Augsb. Vollzeit. 1852. Nro. 274 u. 327. 
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Seinem 
theuern, hochverehrten Obeim, 
em Jıhnwärdigen Domprobhbf 
und 


ehemaligen Domprediger von Paderborn, 


J. Strider, 


in dankbarer Liebe gewidmet. 


Dieſes Buch gehört Ihnen, lieber Onkel, mit doppeltem 
Rechte: 
einmal, weil ich Ihrer Anleitung und Ihrem Beiſpiele 
einen großen, vielleicht den beträchtlichſten Theil meiner 
geiſtigen Ausbildung verdanke, und Sie ſo eigentlich 
nur, um mich der Worte Paulins an Auſonius zu 
bedienen, die Frucht von Ihrem Baume nehmen, wenn 
Sie das Buch leſen; 
zweitens, weil ich ohne Ihren beſtändigen Antrieb 
ſchwerlich den Werken der Nächſtenliebe, denen ich mich 
außer meinen Berufsarbeiten gewidmet, ſo viel Zeit 
entzogen hätte, als zu ſo ernſten und angeſtrengten 
Studien nothwendig iſt. 


Wenn das Buch mithin etwas Gutes wirken jollte, 
mag man ed Ihnen, aus’ deffen Quelle es zu guterlegt 
geftrömt ift, zufchreiben; wenn es irgend Beifall finden 
follte, mögen Sie ihn ald Ihr Eigenthum empfangen. 

Ich werde hinreichend entfchädigt fein, wenn ed Ihnen 
gefällt, und Ihnen an dem Abende Ihres für Gottes Ehre 
fo wirffamen Lebens Eine angenehme Stunde bereitet. 


Der Berfaffer. 


vorwort. 


Eine Reihe von Jahren iſt ſchon verfloſſen, ſeit ich 
die vorliegende Arbeit begonnen habe. Wie es zu geſchehen 
pflegt, wurde ich faſt mehr durch Zufall auf das Leben 
Paulins aufmerkſam. Die Einfachheit ſeines Verlaufs bei 
aller Schärfe der Wendungen, die Erhabenheit der darin ent⸗ 
haltenen Tugenden trotz der abſichtlichen Verborgenheit fielen 
mir in dem erſten Augenblicke mit hellem Glanze in die 
Augen. 


Zu derſelben Zeit führten mich meine patriſtiſchen Stu⸗ 
dien von verſchiedenen Seiten nach Nola zu Paulin. Da 
ich bemerkte, daß das Leben des großen Mannes in ein 
tiefes Dunkel gehüllt, und ſeit mehr als einem Jahrhundert 
nur hin und wieder beachtet war, entſchloß ich mich, die 
Bearbeitung zu unternehmen. Aber ich hatte feine Ahnung 
von den Mühen, denen ich begegnen würde. Kaum hatte 
ih angefangen, fo erkannte ich, daß jeder Schritt einem 
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dornenvollen Boden chronologiſcher und hiſtoriſcher Schwierig⸗ 
keiten abzugewinnen ſei. Aber ſchon dies muß ein Zeugniß 
für die innere Macht und den Reiz des Gegenſtandes ab- 
geben, daß mich unter al’ den mühevollen Studien, die 
nöthig waren, feine Ungeduld angewandelt hat, im Gegen- 
theil ih mich manchmal am Ende des Labyrinth3 befand, 
wenn ich nahe in der Mitte zu fein glaubte, und dann 
jedesmal an den edlen Empfindungen, den Far und voll 
aufquellenden Gedanken und den lieblichen Darftellungen 
Paulins einen reihen Erfag erhielt. 


Ich babe dabei mit der größten Gewiffenhaftigfeit von 
Anfang bis zu Ende auf die gefhichtliche Wahrheit gefehen, 
und bin mir bewußt, feiner fchwierigen Frage mit Abficht 
aus dem Wege gegangen zu fein. | 


Man könnte mir vielleicht den Borwurf machen, daß 
ih dies zu fehr bis in's Einzelne fortgeſetzt; allein ich dachte, 
an den gothifhen Bauten bewundere man ebenfowohl die 
Feinheit und Genauigkeit, mit der die lebte Blume des 
fernften Thürmchens, dem Auge faum mehr erreihbar, aus⸗ 
gemeißelt fei, ald die Größe, die in dem Plane des Ganzen 
herrſche: und fo folle bei einer guten gefchichtlichen Arbeit 
der Plan gerecht entworfen, und bis in die Einzelheiten mit 
eben fo gewifjenhafter Sorgfalt durchgearbeitet werden. 


Ich habe ed möglichit vermieden, aus meinem Eigenen 
Etwas in die Arbeit hineinzutragen; felbft die Uebergänge 
habe ih, wie es einer guten Geſchichte anfteht, meift aus 
den Quellen genommen. Der poetifhe Schmud, der hin 
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und wieder über die Darftellung audgegofien ift, und der 
ohne Zweifel anfprechen wird, rührt von den Werken Paus 
ind, die ſich durch die edelfte Poefie auszeichnen, 


Damit der Lefer fich ſtets orientiren könne, und dad 
Bewußtſein habe, ſich auf jicherem Boden zu befinden, find 
die Belegftellen in die Noten gefebt, jedoh, um die allzu 
große Weitläufigkeit zu vermeiden, in der Regel nur citirt. 
Das in dem Terte befindlide Wort ift dann die Heber- 
feßung des Citates in der Note. | 


Wer, meil e8 ihm mehr um Erbauung zu hun ift, 
diefe an ſich unerläßliche Beigabe nicht wünſcht, möge ruhig 
dem Fluſſe der Erzählung folgen, wie ein Wanderer, ber 
an einem fehattigen Bache hinabgeht, und das Kiedgeröll 
in feinem Grunde unbeachtet ruhen läßt. 


Ich weiß wohl, daß die Bearbeitung dieſes Lebens feit 
Zangen em Bedürfniß für die Wiffenfchaft war; ich weiß 
nit, ob ich die Hoffnung andfprechen darf, daß fie auch 
für die Zeit von Nupen fein wird. 


Würde dadurh in dem Herzen eined Einzigen unter 
den Gelehrten die rüdhaltslofe Liebe, die opferfreudige Hin- 
gebung, der hohe Sinn Paulins entzündet, oder vermehrt: 
alle Mühen, die darauf verwandt find, hätten ihren Zived 
erfüllt. 


Sch zweifle aber nicht, daß manche fatholifhe Herzen, 
wenn fie ganz ihre Gefinnungen, Webungen, Andachten in 
dem Leben Paulind wiederfinden, freudiger ſchlagen werden, 
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indem fie fehen, wie der katholifhe Sinn fih zu allen Zeiten 
unter den verfchiedenften Umftänden in derfelben Weiſe 
äußert. 


Sollte das Buch auch in die Hände derer fommen, die 
nicht zur Kirche gehören, fo mögen fie daraus abnehmen, 
daß die Kirche im vierten Jahrhundert gerade fo war, wie 
fie im neungehnten ift, mithin auch im erften das gewefen 
fein wird, was fie im vierten war: nämlich die alleinige 
Trägerin der Wahrheit und die und von Gott gefandte, 
fihere Führerin zum Simmel. 
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Di Zeit, in welcher das Leben Paulins ſich verläuft, 
it eine jener großen Uebergangs + Perioden der Weltgefchichte, 
m welcher eine alte Welt abftirbt und zerfällt, und die in fie 
dineingelegten Keime „bon Reuem unter vielen Stürmen und 
Erſchütterungen ſich entfalten. Wie das Licht, mit der Finfter- 
niß Tämpfend, die Morgenröthe hervorbringt, ſo bricht ein 
nener Tag in dem Völkerleben an, 

Schon drei Jahrhunderte war die alte Welt über ihre 
von Gott gefeßte Grenzfcheide hinausgerüdt. Die alten Re 
ligionen hatten ſich längft überlebt, fie waren ein Spott felbft 
der Maffen geworden. Das römifche Reich, durch die praftt- 
fhe Züchtigleit des römifchen Volkes ineinander gefügt, und 
durdy eine eiferne Eonfequenz des Willens und der Waffen 
in die alte Welt gefegt, glich einem Gebäude, deſſen morfches, 
angefrefiened Gebält vor Alter auseinanderbrödelt. Sowohl 
im gefellfchaftlihen, als auch im äffentlichen Leben ftocten Die 
Lebenskraͤfte. Die Schaaren der Beamten waren meift nicht 
Befchüger, fondern Bedrüder des Volkes, und übten ftatt 
Gerechtigkeit die fchreiendften Berlegungen im Rechtöfprud und 
in der Berwaltung döffentliher Abgaben. Dalentinian der 
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Aeltere machte einen Verſuch, des Unfuges mit feiter Hand 
Meifter zu werden: allein fchon unter der zu milden Herr 
fhaft Gratians und unter Valentinian IL. machte er ſich wieder 
Luft, während Valens ihn ſtets berrfchen ließ. Zheodoflus 
war zu fehr mit der Ordnung des Reiches nad) innen und 
dem Schube desfelben nach außen befchäftigt, um der Willkühr 
und den Bedrüdungen wenigftens in den entfernteren heilen 
des Reiches fleuern zu Lönnen. 

Das Bolt war in einen tiefen Unglauben und eine bes 
jammerndwerthe Unfittlichfeit verfallen. Weit entfernt, daß 
der Neuplatonismus der Götterwelt neues Leben eingehaucht 
und derfelben eine fittlihe Bedeutung gegeben hätte, hätte 
Rom vielmehr unter dem Spotte Lucians feinen Jupiter, in 
deflen Barte die Vögel niften, und deflen..goldene Blitze die 
Räuber ftehlen, verlachen, wenigftens nicht mehr fürchten ge- 
fernt: und flatt .nady dem, Geſetze, welches in den Grund des 
Innern gefchrieben war, fih und ‚die Sitten feiner Götterwelt 
zu bilden oder zu erflären,, hatte es fi in feinem. Leben die 
Gelage ‚und Ausfchweifyugen der olympifchen Götter vielmehr 
zum Mufter genommen. Sokrates wänfchte vor Alters, daß 
die, zum Himmel entflohbenen Götter wieder zur Erde und in 
die Häufer, zurückgeführt werden möchten. Das Bolt. that es 
jetzt; aber e8 waren nicht. Die Götter des Sofrates, die es 
zurüdführte,  fondern die Leidenfchaften, . Die es zuvor ver- 
göttert und in den Olymp verfeßt hatte, und nun nach allen 
Seiten bin im. öffentlichen. und Privat⸗Leben herrſchen ließ. 
Wie konnte ein fo durch und durch geiftig, phyfiſch und mo⸗ 
raliſch angefreffenes Boll, wie das römifche um. diefe Zeit, 
fortbeftehen, oder auch nur geiftig fi verjüngen? Es glich 
einem Manne, der Sünde auf Sünde gehäuft umd alle feine 
Zebensträfte vergeudet hat, und nun ſich zwar wohl befehren 
und flerben kann, aber zu einem frifchen Leben in der Tugend 
nicht mehr die nothwendigen natürlichen Kräfte beſißt. 
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Damm war denn das römifche Reich todt, ehe es unter- 
ging: An die Spite der Geſchäfte traten allmälig Bas 
baren; in den Reiben der Truppen bildeten die fremden 
Böller die befien Theile; ganze Voͤlkerſtaͤnme wurden aus 
Roth oder Politit auf das roͤmiſche Gebiet verpflanzt. 

Allein das neue Leben regte fich feit 360 in den jungen 
Böllerjhaften, Die, man mödhte jagen, Naturvoͤlker den alten 
Bau umgaben, und fle erhoben fi, wie es in den. Wäldern 
geſchieht, daß die frifhen Sprößlinge um fo üppiger empor 
wachen, als das alte Gehölz abſtirbt, und. dann ſelbſt durch 
jeine verwefenden Beftandtheile dem Wachsthum Nahrung 
zuführt. 

Ein geiftiger Inſtinkt gleichſam treibt dieſe jungen Volter 
auf den Boden des alten Reiches: von dem innerſten Afien 
entlang den Grenzen des Reiches, bis zu dem höchſten Rot 
den von Irland und England ſetzen fie fich wie auf Einen 
Ruf in Bewegung; und man fann nicht verfennen, wie Die 
Abnungen; (jedes Bolt hat das Borgefühl feines nahen To⸗ 
des); fich wie providentielle Anordnungen in dem Bewußtſein 
desfelben anfündigten, und auch von den Führern, 3. 2. 
Alarich, Rhadagais, Godegifel, Wallia, ausgebeutet wurden. 
Mochten Balentinian, Theodoflus, Stiliche, der Comes Boni 
facius föfchen, wie.fle wollten: die Flammen brachen von allen 
Seiten in das dürre Gebälf, und hatte man fe auf der einen 
Stelle befchwidhtigt, fo foderten ſie auf der andern nur um 
fo Heißer empor. Dies ift die Zeit, durch welche Paulins 
Leben. ſich hinzieht. .. 

Nur noch wenige Jahrzehende über Paulin. ‚hinaus hielt 
id das römifche Reich; dann. hatten ſich in allen Provinzen, 
ſelbſt bis in's Herz hinein, neue Dölkerfchaften. feſtgeſetzt: und 
fo ſank denn zuleßt der ehrwürdige Bau zufammen, nicht, ohne 
daß felbft bei diefem Kalle, wie die Väter Demerten, d die «Gab 
Gottes‘ efigtbar wäre. n 
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Drei Jahrhunderte hatte das Reich Zeit fi zu befinnen 
gehabt, ob es den neuen Geiſt, der von Oben gelommen, 
zu: feiner Verjuͤngung annehmen und an dem feuer, welches 
vom eingebornen Sohne Gottes auf die Erde gebracht war, 
fein erlöfchendes Leben entzünden wolle: jetzt war es zu fpät. 
Der Tod hatte der Verweſung Plap gemacht. 


Aber das Saatkorn des chriftlichen Glaubens war mittlere 
weile nicht vegungslos geblieben. In das Blut des’ Sohnes 
Gottes hineingepflanzt, ſtets wieder durch das Blut feiner 
Glieder in immer neuen Verfolgungen beneßt, war es auf« 
gebrochen, hatte fi) emporgearbeitet, und fland nun wie eine 
grünende Saat auf der Oberfläche der Erde. 


Man würde jedod irren, wenn man glaubte, daß, als 
Eonftantin die Freiheit des chriftlihen Cultus proclamirte, 
und noch weiter ging, und fogar ihm den Etaatsfchug ver- 
lieh: daß nun die Kirche ungeftört den Boden eingenommen 
hätte, auf welchem fle bis dahin unter fo vielen Verfolgungen 
gelitten. Keineswegs, jetzt begann die Zeit der Frühlings- 
ſtürme. 

Denn es iſt ein allgemeines Geſetz, daß jedes Weſen, 
wenn es der Vernichtung entgegengeht, vor dem lebten Augens 
blide der Auflöfung. mit allen in ihm liegenden Kräften fidh 
flräubt, und die ganze Macht des Lebens zufammenfaßt, um 
fi) vor dem Untergange zu retten: das find Die Zudungen 
des GSterbenden. 


So wollte auch das Heidenthum, obgleich der Verachtung 
des Volles preisgegeben , dennoch die fo lange geübte Herr⸗ 
haft nicht verlaffen; und zwar, al8 ob durch den Neiz des 
Gegenſatzes der Tod wieder zum Leben erwacht wäre, klam⸗ 
merten ſich die bedeutendften Städte des Neiches um fo fefter 
an den heidnifchen Aberglauben, als Conftanz und Eonftantius 
ihn durch Geſetze zu unterdrüden firebten; und dies dauerte 
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noch weit über Theodofius hinaus nicht nur in den Städten, 
fondern vorzugsweiſe auf dem Lande fort. 

Ya! voräßergehend ließ es Gott zu, daB auch jebt das 
Heidenthum noch zum Siege gelangte. Die aufblühende Kirche 
follte unter dem Walten des heiligen Geifles durch Geduld 
und Muth an Zugenden und an geifiger Macht zunehmen, 
und fo, in tmmerwährender Thätigfeit geübt, in gediegenem 
geiſtigen Wachsſthum emporfireben. 

So führte Julian mit Lift nicht minder, als mit Oewalt, 
gegen fle den Bernichtungstampf. Und nachdem er in einem 
raſchen Spiel die alte Zeit wie in einer Tragödie aufgeführt 
hatte, und alsbald in fraurigem Zal von der Bühne abgetreten 
war, folgten durch Maximus, Eugen, Rhadagais immer neue 
folge Stöße. Es Aland nicht, wie in der Bonftantinifchen Zeit, 
Kreuz gegen Kreuz in der Schlachtreihe, fondern die alten 
Adler und Schlangen zogen wieder gegen das Labarum zu 
Selbe, j 

In der That, wenn man Ddiefe Zeiten in ihrem niert 
würdig flarfen und rafchen Wechfel überfleht, fo will es einem 
vorfommen, als wenn fich in ihnen ein Meer unter beftigem 
Sturme wit brandenden Wogen dffnete, auf dem Die Kirche, 
ein Schiff, bald auf der höchften Spitze einer Welle erfcheint,' 
und dann wieder plößlich in der unermeßlichen Ziefe eines 
Abgrunds begraben, ja faft verloren ſcheint. 

Leider bedurften die chriftlichen Kaiſer der Talente, welde 
das Heidenthbum in feinem Schoße nährte; zum Theil wollten 
fe auch darin ihre Unpartheilichkeit an den Tag Tegen: fe 
tonnten ſich die Heiden eine geraume Zeit nad Eonftantin in 
deu -Befipe der höchſten Staatsämter halten. Ihre Medner, 
Kibanins, Themiflius, Symmachus, fpendeten dem Heidenthume 
felbft in Gegenwart der Kaiſer Lob; ihre Geſchichtsſchreiber, 
Ammian, Zoflmus, Rutilius, -entftellten die Thatfachen zu 
feinen Gunſten. Orofius nahm daher Veranlaffung, feine 
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Geſchichte abzufafien, und noch A13 mußte Auguftin die „Stadt 
Gottes“ zur Apologie der Kirche ſchreiben. 

Sat fo fchwer ließen fi die lebten Reſte des Helden» 
thums vertilgen, daß felbfk unter Honorius und Arcadius die 
Kirche noch ihre Martyrer aufzuweifen hatte, die dem heid- 
nifhen Fanatismus zum Opfer gefallen waren. 

.. So von außen her fort und fort zu ihrem eigenen Nutzen 
angefochten, befand ſich die Kirche nad dreihundertjähriger 
fliller Entwidelung gemwiffermaßen in ihrem reiferen Jugend» 
alter, wo man fi defien, was man in der Unfchuld der 
Kinderjahre von Ratur aus unbefangen befefien, mit Klarheit 
bewußt. wird, die mannigfachen Beziehungen, in welde das 
eutwideltere Leben bringt, mit Berftand auffaßt, und fie mit 
praktiſchem Sinne regelt. In diefer Zeit der Jugend formte 
die Kirche, ein organiſches, Lebenerfüllted Ganze, ihre Bildun⸗ 
gen immer ſchaͤrfer aus, und fuchte fowohl in ihre Verhältniffe 
nad außen, al8 auch in die nach innen eine geregelte Ord⸗ 
nung zu bringen. 

Die große Aufgabe, die Beziehungen zwiſchen Staat und 
Kirche und beider dem ihnen feindfeligen Irr⸗, und Unglau⸗ 
ben gegenüber rechtlich feftzufiellen, ag ſowohl der Kirche ala 
dem Staate noch zu Löfen ob, und die Zeit Paulins bat fie. 
größtenteils geloͤſſt. Auch in dieſem Betracht muß man Theo, 
doflus als einen Mann der Vorfehung anfehen, den Gott mit 
dem guten: Willen und den nöthigen Kräften, feine Miſſion 
zu erfüllen, ausgerüftet hatte; und Honorius und Arcadius, 
in allem Uebrigen ſchwach, in ihrem Feſthalten an der Kirche 
unerfhätterlich, geben ben Beweis, daß Gott das, was Richts 
ift, erwählt, damit es fei, und bei aller Unfähigkeit der Per- 
fonen duch die Macht der Umftände Alles fanft und kraͤftig 
zu feinem Ziele binlenkt. 

Wie anziehend ift es nicht, die kmmer mehr ſich aus⸗ 
praͤgende Geſetzgebung gegen das Heidenthum, ſeine Opfer, 


7 


Bere, Spiele, Tempel, Statuen zu verfolgen: ein Gegenſtand, 
der noch in der neueflen Zeit durch eine gelehrte und beredte 
Feder auf würdige Weiſe behandelt worden ift, und den us 
wir nicht außer Augen laffen dürfen! 


Wie Iohnend, die organiſche Entwickelung des Aſylrechts, 
der Gefepe Aber Sonn» und Fefltagsfeier, der Eremtionen des 
Klerus, der Steuerfreiheit der Kirchengüter, der Geſetze über: 
Teftamente und Eide, der Megelung der Jurisdiction über 
den Klerus uud die fo häufigen und mannigfaltigen Verord⸗ 
nungen gegen die Häretifer zu betrachten! 


Woher diefes Alles in fo furzer Zeit? Durch die innere 
Macht der Kirche, ich moͤchte ſagen, durch die unwiderſteh⸗ 
liche Nothwendigkeit der Wahrheit, wenn man ſich einmal ihr 
hingegeben hat. Webrigens muß man den Ruhm davon doch 
nicht allein der Sache zufchreiben, fondern auch das Der 
dienft der großen Kaifer und großen Bifchöfe anerfennen, die 
edel genug waren, dieſe Rechtsverhältnifie in ihrer Wahrheit 
zu begreifen, und flarf genug, fie in’s Bert zu fegen. Wie 
Bieles hat nicht der heilige Ambrofius nad) diefer Seite hin 
gethan! 

Bei der vertraulichen Gemeinſchaft, in welcher die Bars 
treter des Staates, Die Kaifer, mit den Bifchöfen lebten, konnte 
es nicht fehlen, daß fle mitunter in ihrer Geſetzgebung auf 
den Boden der Kirche fi verirten, und über ihre Befugniffe 
hinausgingen. Zum Beifpiel geihah dies. bei dem Gefepe, 
durch welches den Mönchen. verbpten wurde, in den Sritten, 
zu leben. 


Im . Driente artete diefe Regiererei fpäter, nachdem der 
Geiſt aus der Kirche und dem Volle gewichen war, geradezu in 
eine Staatötyrannei aus, die ſich ſelbſt im Dogmatifchen geitend 
machte: aber hier, wo die Männer groß waren und die Ge⸗ 
füanung wohlwollend, ließ fi der gute Wille durch vernünftige 
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Belehrung alsbald wieder in die wahre Bahn zurückweiſen, 
wie e8 auch bei dem eben angeführten Geſetze ftattfand. 

Nicht nur nad) außen, fondern auch nad innen ftellte Die 
Kirche ihre Rechtsbeziehungen immer fidherer und beflimmter 
fett; fo das Berhältnig des Bifchofs zu feiner Kirche und 
zu feinem Primus; das DVerhältniß der Presbyter zu den 
Diafonen, wie e8 in Rom zur Sprade fam; die Gtellung 
Der gottgeweihten Jungfrauen, die Ehelofigfeit der Geiftlichen. 
Um nur diefen lebten Punft zu erwähnen, fo ift es, als ob 
wie aus einem Tebendigen Princip ſich Alles naturnothwendig 
bildet: Tradition, Natur der Sade, Stimme des Volles, 
welches das Rechte herausfühlt, und hat es dasſelbe gefühlt, 
will, greifen fo ineinander, daß man nicht fagen fann, ob die 
Praxis Die Folge des Geſetzes, oder das Geſetz die allgemeine 
Formulirung der Praxis fei, welche dann von diefer fih nur 
Dadurch unterfcheidet, daß eine höhere Sanction ibr beiges 
geben ift. 

Und an all’ dem weldy ein Antheil Der Gemeinde! Wie 
bemüht man fih um gute Presbyter und Bifchöfe! In weldhes 
Gedränge fam zum Beilpiel Auguftin, als das Boll Pinian 
feiner Zugend wegen wider feinen Willen zum Presbyter 
wollte! Und um auf den Eölibat wieder zurüdzufommen, 
wenn man dad Volk von Sebaſte gegen feinen Bifchof Petrus, 
den e& ungegründeter Weife in Verdacht hatte, er feße das 
Verhaͤltniß zu feiner Fran fort, da er es doch als Biſchof 
durch die kirchlichen Geſetze aufzugeben gehalten war, in fo 
ftarfen Aufruhr gerathen fleht, daß es der ganzen Auctorität 
des heiligen Bafllins bedurfte, um die Ruhe wieder heraus 
ftellen, glaubt man fi dann nicht in DR Zeiten Petrus Da- 
miani’8 und Gregors VII. verfegt, wo das Volk die Executive 
für die Handhabung der Gefeße und der Kirchenzucht über 
nahm? 

So ftellt Denn Die Kirche eigentlich erſt In dieſer Periode 
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ihren Bau recht in die Gefchichte hinein. In den erften Jahr 
hunderten hatte fie Die Fundamente gelegt: jebt baut fie über 
der Erde die Gebäude der Stadt Gottes fort; In die fie die 
alten wie die jungen Bölfer einladet. 

Aber nicht wie bei dem alten Tempelban hat fle, die Kelle 
in der Hand, allein gegen die äußern Feinde das Schwert zu 
führen; and nad innen gibt es für fie Kampf auf Kampf; 
denn die Kirche ift ein Reich des Geiftes, welches fich Durch 
immerwährende Siege über den Irrthum, durch ftetes Weber« 
winden der feindlichen Gegenfäge in nnunterbrochenem geifti- 
gen Ringen anferbant. 

Man wird fi nicht irren, wenn man die Macht diefer 
Negationen in diefem Zeitraume (von 350 — 450) für eben 
fo hoch anfchlägt, als die Zerrüttungen, welche das fterbende 
Heidenthum von Zeit zu Zeit über die Kirche brachte. Freilich 
waren dieſe Außerlicher und fichtbarer, als jene. 

Um von ten origeniftifchen Streitigkeiten zu ſchweigen, 
welche den Orient und Decident verwirtten, von dem Priscillia⸗ 
nismus, der Spanien, dem Donatismus, der Afrifa heim- 
fuhte, um des blutigen Schisma des Urflcinus in Rom und 
des fangmwierigen von Paulin und Meletius zu Antiochien nicht 
ju erwähnen: Alles diefes, obgleich bitter genug, war mehr 
particulär; aber wie groß waren Die Schwankungen, die der 
in immer verfchiedenere Schattirungen zergehende, in Ddiefe 
Periode ansmündende Arianismus verurfachte; dann mit 
gleicher Dreiftigfeit gegen die Wahrheit fich ftellend, der 
Macedonianismus, der den Kampf wider den heiligen Geift 
führte, wie der Arianismus wider den Sohn; und endlich 
der Apollinarismus, der ſich noch als letzter Zögling des 
Arianisſsmus einftellte ! 

In den legten Jahrzehenden diefer Periode dann, nache 
dem die Lehre von dem dreieinigen Gott unter vielen Mühen, 
unter vielen Leiden der Einzelnen ficher geftellt war, begegnen 


10 


wir dem nicht minder ‚großartigen als hartnädigen. und -.er-- 
bitterten Kampfe für die Gnade, den Augufin und nach ihm 
Profper und Zulgentius gegen den Pelagianismus und Semis. 
pelagianismus durchfochten. 

Mitten in diefem Gewirr der Widerfprühe gegen die 
eigentlih dogmatiſchen Säge erhoben fih Bonofus, Helvidius, 
Jovinian und Vigilantius gegen das höhere Leben der Ges 
lübde, um aud in dieſer Beziehung duch den. Widerſpruch 
die Bertheidigung und befiimmte dormulitung der Lehre. der 
Kirche zu veranlaſſen. 

Alle dieſe Kämpfe wurden nicht auf dem Papier. aus. 
gefochten, .fondern ſchlugen, die hHeftigften Leidenſchaften ent» 
zündend, in's Leben. ein. Manchmal verbündete ſich die welt⸗ 
liche Macht in falſchem Verſtändniß ihrer Aufgabe und ihres 
Wohls mit der Härefle gegen. die geiſtliche. Verſolgungen 
brachen aus. Die edelften Männer, wie Athanafius, Hilarius, 
Cuſebius von Bercelli. wurden von:. ihren Bifchofsfigen. und 
aus dem-Lande .getrieben;. und die Häretiler ſelbſt, z. B. die 
Gircumcellionen in Afrifa, wäütheten gegen die Kirche. mit 
Mord und Brand. 

Aber unfäglihe Verwäftungen erlitt die Küche, durch die 
Einfälle der Barbaren. - Theil mußte. fle als die Vertreterin 
der Eultur am meiften mit durch Diefe rohen Horden Leiden, 
theild war der Haß derfelben gerade ‚gegen fie am. vorzüg⸗ 
lichſten gerichtet, . da. ein Xheil derſelben ſchon der Härefie. 
anheimgefallen war, ehe die Einbrüche geſchahen. Und doch 
war es gut ſo. 

Denn in ihrem dreihundertjaͤhrigen Beflande hatte, die, 
Klirche wohl in vielen Ländern Plaß gegriffen, :dDaducch aber- 
noch lange nicht fi) die Herzen der Einmohner unterworfen, 
Biele waren durch die Macht des Beifpield, des Augenblide, 
des Befehls der Herricher in, die Kirche eingetreten, in ihrer 
Geflnnung und ihrem Wandel, aber von vorneherein heidnifch 
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geblieben. Auf Andere Eonnte die Berührung, in welche -fe 
mit den in großer Anzahl noch vorhandenen Heiden traten, 
une den nachtheiligſten Einfluß ausüben, fo daß fie in foldher- 
Umgebung nicht nur verweitlidhten, fondern auch wie zu Hei 
den wurden. Gine foldye weltliche, faft heidnifche Geftalt er⸗ 
bliden wir in Aufonius. Natürlich machte ſich diefer Einfluß 
befonders in den höhern Kreifen der Geſellſchaft geltend, weil 
da die größeren Glücksgüter auch eine reichere Nahrung für 
die Leidenfhaften boten; allein auch in die unteren Stände 
verbreitete fih das Derderben hinab. Wenn man Salvian 
lief’t, wie ex diefen entſetzlichen Verfall der Sitten im Anfange 
des fünften Jahrhunderts fchildert: dieſe wechſelweiſe Berau⸗ 
bung, die Vergnügungsluſt, die Unzucht, die Auflöfung der 
Samilienbande: fo befinnt man ſich einen Augenblid, und fragt 
ih: Hat nicht eine krankhafte Phantafie dem Verfaſſer Alles 
im fchwärzeften Lichte gezeigt, und hat er nicht aus feinem 
eigenen Herzen vielleicht die Schatten auf das Gemälde ge 
worfen? Allein fogleich tritt Profper für Gallien und Augufin 
und fpäter Victor von Bita für Afrika ein, um Alles zu bes 
Rätigen, was der Presbyter vou Marfeille gefagt hat. 

So fandte denn die Borfehung die barbarifhen Bölter 
wie eine Zuchtruthe über die chriftlihe Welt, damit fie durch 
diefelbe aufgewedt und gereinigt werden möchte. "Dies ift die 
Anfhauung, welche alle Bäter: Ambroflius, Hieronymus, Aus 
guſtin und mit ihnen PBaulin von den Einfällen der Barbaren 
haben. Ä Ä 

Aber die Strenge der Strafgerichte war auf das Weis, 
fefte und Gnädigfie in den Planen Gottes geordnet. Gines- 
theil® wurde in den frifhen Nationen ein Strom neuen Blu⸗ 
tes in Die alte Welt gelenkt, und fie bedurfte defien, um ſich 
phyſiſch und geiflig zu regeneriren. Andererfeits fügte es Die 
Borfehung fo, daß Diefe Nationen, wenigſtens den Hauptſtaͤm⸗ 
men nad) der Härefie verfallen, fi in firenger Scheidung von 
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den Katholiken hielten, und fo, keuſcher als diefe, wie Salvian 
fagt, denfelben ein befchämendes-Beifpiel gaben, und ſich ſelbſt 
vor dem berrfchenden Verderben unangeſteckt bewahrten. 

Nachdem fie ihre Sendung vollbracht, traten fie entweder, 
wie die Longobarden, freiwillig in den Schoß der Kirche ein, 
oder wurden, wie Die Bandalen, von den: Kaifern bezwungen 
und dem Reiche einverleibt, oder, wie die Weſtgothen, von 
den Sarazenen unterjocht. 

In der Periode, welche wir behandeln, treten die beiden 
legtgenannten Völker: die Weſtgothen und Vandalen am mets 
ften bandelnd auf; wir werden ihre Geſchicke deshalb vor⸗ 
zugöweife bemerken müffen. 

Mitten in diefer Krife, welche die Kirche beftand, zeigte 
fie die wunderbare Macht des Lebens, welches in ihr wohnte. 
Statt den Angriffen zu erliegen, dehnte fie vielmehr ihre apo⸗ 
ftolifhe Thätigkeit felbft auf fernere Nationen aus. So wur⸗ 
den die Pilten, die Skythen, die Rervier an der Nordfee in 
diefem Zeitraume befchrt. 

Annerli aber war e8 wahrlich) das Beitalter der ſchoͤn⸗ 
ften Jugendblüthe. Ohne Zweifel trugen die großen Zeits 
verhäftniffe dazu bei, alle Kräfte zu fpannen und zu ent- 
wideln. ' 

Wie in der Bildung der Organismen das, was Anfargs 
in unbeftimmter Verſchwommenheit fi nur angedeutet findet, 
bet weiterer Fortentwidlung zu fcharfgegrenzten Gliedern ſich 
geftaltet: fo prägten ſich jeßt auch Die verſchiedenen Richtungen 
innerhalb der Kirche in befondern Trägern und Organen aus. 

Das innerlichfte und tieffte Leben der Kirche fand in den 
Stiftern der Möndyeorden des Drientd, dem heiligen Antos 
nius und Pachomius und den Uebrigen feinen Ausdrud, So⸗ 
fort traten eine Anzahl der größten Namen in diefe Richtung 
ein: Athanaflus, Epiphanius, Baftlius, Ambroſius, Auguftin, 
der heilige Martin. Sie waren wie die Engel»-Chöre der 
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sbern Ordnungen, die. nad) der Lehre des heiligen Thomas 
die der niederen erleuchten. 

Durch Glauben, Hoffen und Lieben, mitteilt Gebet und 
Buße an Gott gebunden, fhöpften fie aus dem unermeßlichen 
Meere göttlihen Lichtes und goßen es in. goldenen Schalen 
über Die tiefer liegenden Gebiete der Kirche aus. Man muß 
die Zhätigkeit diefer Männer und der religidfen Orden 
nick an fid) allein ſchätzen, ſondern auch in ihrer Bedeutung 
für das Gefammileben der Kirche auffaffen. Sie vollziehen 
als, ihre fpecikfhe Aufgabe die Grundfunction der Kirche, 
nämlih das Zurückbeziehen der Greatur zu ihrem Mittels 
punkte, zu Gott, und eben darum lenken fie auch wiederum 
eine Fülle von Gnadenfhäßen fowohl für die Erfenntniß, 
als für’s Leben von oben auf die Erde nieder. Deshalb 
empfängt die ganze Erfcheinung folder Männer das Gepräge 
einer höheren Welt. So erzählt Mabilloen in feiner vor 
Kurzem erjhhienenen, bis dahin unbefannten Eorrefpondenz 
aus Italien, daß er die Höhen von Camaldoli beftiegen, und, 
nachdem er fid) mit den Schägen der Kloſterbibliothek bes 
seichert, höher hinauf zur Cremitage gelangt fei. Dort 
wohnten zwei Brüder, welche das ganze Jahr hindurch nur 
an zwei Zagen zum Stlofter hinunterftiegen, an einem aber nur, 
dem Gründonnerstage, mit den Brüdern fpracdhen: und er 
fagt, daß fle ihm wie Wefen einer anderen Welt vorgekom⸗ 
men feien, deren Antliß, wie das der Engel, von der immer 
währenden Befchauung geleuchtet habe. 

Eben diefe tiefe Derinnerung, welche fo viel zur Größe des 
vierten und fünften Jahrhunderts beigetragen, und namentlich 
anf dem Felde der thätigen Nächftenliebe die öffentlichen Armen» 
bäufer, Hofpitäler und Zenodochien oder Hofpitien für Kremde 
bervorgebradt hat, ift e8, welche wir in dem Leben Baulins 
einer ernten Beachtung zu unterziehen haben: denn eben in fie 
war Baulin mit feinem ganzen Wefen eingegangen: und obgleid) 
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er ih nach allen Seiten in das thätige Leben vergweigte, fo 
trieb er doch zu gleicher Zeit nur wm fo tiefer feine Wurzeln 
in das innere Leben in Gott hinab. 


Aus diefem tiefen und verborgenen Grunde erblühte in 
der ganzen Kirche im vierten und fünften Jahrhundert ein 
wunderbarer Reichthum der Wifjenfchaft und der Kunſt. Die 
theologifehe Litteratur ift fo großartig, daB vielleicht nur Das 
Dreizehnte und vierzehnte und das fechzehnte und flebenzehnte 
Jahrhundert einen Vergleih damit aushalten könnte. Alle 
Zweige finden in diefer Zeit ihre vollberechtigten Bertreter. 

Die dogmatifche Wiffenfchaft wird der Härefle gegenüber 
von Athanaflus, Bafılius, Epiphanius, Eyrill, Theophilus, 
Hilarius, Auguftin bebaut. Man faffe nur 3. B. zufammen, 
was von den Abhandlungen des Athanafius und den theo- 
logiſchen Reden des heiligen Gregor von Nazianz bis zu den 
Büchern des Hilarius und Auguftin über die Trinität in Bes 
treff dieſes einen, großen Geheimniſſes geleiftet worden ift! 

Auf der Kanzel erglänzen Chryſoſtomus, Gregor von 
Nazianz, Ambrofius, Baftlius, jeder in befonderer Weife. 
Die chriſtliche Rhetorif nimmt den Raub der heidniſchen, ſegnet 
und heiligt ihn, und verwendet ihn, in den Geiſt des Chriſten⸗ 
thums eingeführt, zum Dienſte Gottes. | 

Die Geſchichtſchreibung baut über dem, Ehronicon des 
Eufebius fort, welches Hieronymus und fodann Rufin für 
den Dceident zugänglich machen. 

Die Dichtknunſt verläßt die ſklaviſche Rachahwung der 
heidniſchen Muſter, und kommt, wie wir nachweiſen werden, 
in Prudentius und Paulin erſt zu ihrer allſeitigen Entfaltung. 

Die Kritik und Exegeſe findet in Hieronymus einen un⸗ 
ermüdlichen Arbeiter, die Philoſophie in Anguſtin vielleicht 
ihren tieffinnigſten und gedankenreichſten Meiſte. 
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Alle nachfolgenden Jahrhunderte haben ſich an der Bibel. 
teifit des Hieronymus und den philofophifchen Unterfuchungen 
Anguftind zurechigefunden. 

Wodurch find alle diefe Leiftungen von denen der nach 
folgenden Zeiten, namentlich der unfrigen, unterfhieden? Das 
duch, daß fle alle indgefammt aus dem nächften Bedürfniffe 
des Lebens hervorgegangen, für das Reben beftimmt waren, 
und deshalb die ganze Frifche der Uifprünglichkeit an ſich 
trugen. Während wir für die Wiffenfchaft arbeiten, fludirte, 
meditizte, betete Ehryfoftomus, Auguflin. Dann beftiegen fie 
die Kanzel, und die Notare fehrieben ihre Homilien nad), 
melde wir als Meiſterſtücke der Beredtſamkeit oder der Exegefe 
bewundern. Nur Eine feiner Reden hat Auguftin als Mufter- 
predigt für feine Säule ſelbſt gefchrieben. Ebenſo find die 
meiften Eommentare und fritifchen Briefe des Hieronymus aus 
Anfragen, die an ihn geftellt wurden, hervorgegangen ; und 
die herrlichen Bücher de fide vom heiligen Ambroflus und feine. 
Gommenfare zum Lucas und die meiften feiner Schriften find 
Homilien, die in der Kirche gehalten, fpäter überarbeitet und 
in die Form eines Buches gebracht wurden. 

Eben dieſes unmitte®aren, Träftigen Lebens willen bilden 
die Schriften der Väter zu allen Zeiten die gediegene Nah» 
rımg der Geifter. Es if, als ob fie immer frifh, neu und 
jung blieben, und da fle den tiefften Grund der menſchlichen 
Ratur berühren, fo geſchieht es manchmal, daß fle mitten in 
die Zeit, in der man lebt, himeinfprechen, und mit einem 
treffenden Worte Die verwideltften Fragen löfen. 

Neben der.. theologifchen Wiſſenſchaft machte auch Die 
Kunft, namentlich Me Baufunf in diefer Periode große Forte 
ſchrikfte. Erſt mit Conftantin war ihr der Boden zu ihrer 
Entwidelung geboten, und’ fie benugte ihn ungefäumt: die 
großen Banten der Eonftantinifchen Zeit geben dafür Zeugniß: 
Allein am Ende: des vierten Jahrhunderts und im Anfang 
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des fünften bildet fich die hriftliche Baumiffenfchaft immer mehr 
und mehr durch. Zwar verfchmäht fie die Formen und die tech⸗ 
nifche Fertigkeit des Heidenthums nicht, ihr Geift, wie man 
3. B. am Tempelbau zu Gaza flieht (Baron. a. a. 401 $ 46.), 
wird aber ein rein chriftlicher. Wollte man den Gedanken 
fefthalten, fo würde man nicht Unrecht thun, die Kirche des 
Beitraumes, in welchem Paulin lebte, die Kirche der Bafllifen 
zu nennen, wie man die der vorhergehenden Periode die Kirche 
der Katakomben genannt hat. 

Auch nah diefer Seite bin hat fih Paulin in feinen 
Kirchenbauten einen unfterbliden Namen erworben. 

Man braucht nur die in vorflehendem Ueberblid vorge 
brachten Namen zu betrachten, und man wird über die Größe 
der geiftigen Kräfte flaunen, welche Gott in diefer Zeit thätig 
fein ließ. Und dennoch find bei weitem nicht die meiften 
Männer namhaft gemacht, fondern nur folche, die gerade zum 
Beifpiel dienen konnten. Wenn man bedenkt, daß fie meift 
gleichzeitig lebten, und, was noch mehr fagen will, durch eine 
bewunderungswürdige Liebe mit einander verbunden waren: 
fo fann man den Strom des geiftigen Lebens bemeflen, welcher 
durch diefe Zeit fluthete. Ih muß Meftehen, daB es mir [chon 
manchmal vorgefommen ift, als ob unfere Zeit öde und todt 
fei, wenn ich bemerkte, ein wie großes Herz jene Männer mit 
ihrem großartigen Berftande verbanden. Bei uns haben die 
Gelehrten leider vielfach nur enge Herzen. 

Noch eine andere Thatſache, Die Beachtung verdient, tritt 
in der eigenthümlichen Eucceffion der bevorzugten Männer zu 
Tage. Sie bilden gleihfam eine Kette, die fih Glied für 
Glied aneinander fügt, und fi fo durch die Zeit fortfchlingt. 
Athanaſius firbt, Gregor von Nyſſa, der in demfelben Jahre 
Biſchof wird, tritt für ihn ein. Cyrill von Serufalem ftirbt, 
Chryſoſtomus wird zum Prieſter geweiht und beginnt fein 
Predigtamt. Er wird Bifchof, und Ambrofius tritt von dem 
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Schauplatze feiner Thätigkeit ab. Bafllius und Gregor von 
Razianz werden, um ihren ewigen Lohn in Empfang zu neh⸗ 
men, abberufen: Auguftin erfcheint, und auch Hieronymus, 
feinen Ende zugebend, überläßt ihm die ferneren Kämpfe 
wider den Pelagianismus. 

Ob das Zufall ſei? Gewiß nicht. Diefelbe Erfcheinung 
läßt fih auch in anderen Zeiträumen nachweifen. So wäre 
ed 3. D. eine intereffante Aufgabe, den Gedanken durch das 
Mittelalter nicht nur bei den männlichen Heiligen, fondern 
auch bei den fhriftftellerifch-thätigen heiligen Frauen zu ver- 
folgen, bei denen die Succeffion wie nad einer förmlich vorher 
entworfenen Dispofttion geſchieht. 

Dem Strom des Lebens, welcher alle Kräfte der Kirche 
fo ftark und freudig bewegte, drohte indeß fchon jetzt in feie 
nem Umlauf eine große Hemmung. Die Gefahr lag in der 
Erfaltung oder, wenn man will, Trennung, Die zwifchen dem 
Drient und Dccident einzutreten begann, und die leider ſpäter 
zur Wirklichkeit wurde. 

Schon frühzeitig hatten Mißverftändniffe z. B. über Die 
Bedeutung von hypostasis, worunter die Lateiner Eubftanz, 
die Drientalen Perjon verftanden, ein ziemlich lebhaftes Hin⸗ 
und Herreden verurjacht. 

ALS fodann durch die Trennung der Kaiſerreiche unter 
den Eöhnen Eonflantins der Schwerpunkt auf Neurom (Eons 
flantinopel) fiel, und man auf dem erflen Eonftantinopolitanis 
fhen Concil die politifhe Geltung auch auf das kirchliche 
Gebiet übertragen wollte, indem man dad Patriarchat von 
Gonftantinopel über das von Alerandrien und Antiochien zu 
feßen ſich vermaß, fonnte der Occident zu foldyem Uebergreifen 
offenbar feine Zuſtimmung nicht" ertheilen. 

Das ſchärfte die Spannung, die fih dann des unglüde 
lichen Schismas von Antiochien bemächtigte, bei welchem 

Bufe, Paulin. 1. 2 
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der Deccident für Paulin, der Drient für Flavian, den Nach⸗ 
folger des Meletius, fi entſchied: ein Schisma, welches ein 
halbes Jahrhundert lang die Kirche beunruhigte, bis es end» 
lich Innocenz gelang, dasſelbe beizulegen. Man fieht dabei 
deutlich, daß im Drient bereits der böfe Wille fi in's Regi⸗ 
ment gefept hatte. 

Mittlerweile brachten auch die origeniftifchen Steeitigfeiten 
eine gewiſſe Verſtimmung hervor. 

Mit der vollen rohen Gewalt aber, und dem gemeinften 
Betrug, wie er das Schiöma des Photius und Michael Cäru⸗ 
larius charakterifirt, tritt der Orient in der Sache des Chry⸗ 
foftomus auf. Man wird überrafcht, ſchon jetzt im Keime 
eine fo große Bülle defjen zu finden, was die Aefte und Zweige 
tragen werden. 

Hier erfcheint aber auch der roͤmiſche Stuhl in feinem 
ganzen Glanze. 

Will man demnach die Geſchichte des großen griechifchen 
Schismas verftehen, fo muß man in diefe Jahrhunderte hinab⸗ 
fteigen. In ihnen liegen davon die fchon Ran entwidelten 
Reime. 

Aber troß alle dem fehen wir bier wieder die Vorſehung 
in Ordnung feßen und verbinden, was die menfchlichen Leiden- 
fohaften verwirren und auseinanderreißen wollen. Was war 
für die Entwidelung des chriſtlichen Lebens erfprießlicher, ja 
nothwendiger, als daß der Drient und Dceident Hand in 
Hand gingen, als daß die Naturen, Temperamente, Talente, 
Kenntniffe, Anfhauungsweifen und Erfahrungen, die da und 
dort in den ftarfgefchiedeuen Nationalitäten vorhanden waren, 
fi miſchten, ergänzten, an einander fortentwidelten, und fo 
aus der Kiche einen reich mit den verfchiedenften Blumen 
bepflanzten Garten bildeten ? 


Darum benüßte Gott felbft die Verfolgungen der Häretiler 
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Dazu, Daß die Schäge des Drients in den Decident geworfen 
wurden, und umgefehrt. 

So erſchienen Athanaflus, Epiphanius, Paulin von An» 
tiohien in Er das Feuer der orientalifhen Wuͤſten zu ent 
zänden. Co famen Hilarius, Hoſins, Eufebius von Ber 
celi und viele Andere in den Orient, theils fi felbft mit 
Kenntnifien zu bereichern, theils den Orient mit ihren Tu 
genden zu erbauen. 

Aber ein friedlicherer, höherer Zug führte die Dceidentalen 
in das Morgenland. Sie wurden von den heiligen Stätten 
angezogen, wo Jeſus Chriſtus geboren, wo er Blut geichwißt, 
und wo er am Kreuze flerbend den Boden mit feinem heiligen 
Binte benegt hatte. Um von Rufin und Palladius zu ſchwei⸗ 
gen, und den vielen Schaaren frommer Pilger, die hinzogen, 
fo machte der Berfafler der Eollationen, Caſſtan, dahin feine 
Banderung; Alypins ging hinüber, und vor Allem legte ſich 
Hieronymus als ein treuherziger, wohlgehörnter Stier zur 
Wade an der Krippe feines Herrn zu Bethlehem nieder. 

Sp etwas mußte troß aller Hindernifle die Berbindung 
zwifhen Morgen» und Abendland aufrecht erhalten. Eo wendet 
Ah Bafllins an Ambrofius, fo Chryfoftomus an Aurelius von 
Carthago und Benerius von Mailand, jo Hieronymus an 
Auguftin; und wie lebhaften Verkehr hatte nicht Theophilus 
mit Dem Dccident ? 

Bor Allen jedoch bildete nach wie vor ungeſchmälert das 
Centrum der Einheit und das feite Band aller einzelnen Kirchen 
der heilige Stuhl, von welchem Hieronymus fagte: „DaB bei 
ibm das Erbe der Väter unverlegt bewahrt werde, daß, wer 
mit ihm nicht fanımle, zerfirene,” „daß auf dieſem Fels die 
Kirche gebaut fei, von der e8 heiße, daß, wer immer außerhalb 
dieſes Haufes das Dfterlamm effe, ein Berftoßener fei” (Ep. 16.); 
ein Gefühl, in welchem er felbft ausrief: „Wer immer ſich 
an dem Stuble Petri hält, der iſt mein.“ (Ep. 16.) 

2% 
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Wie viel Derankaffung fanden nicht die heiligften Bifchöfe 
in Diefer Zeit, den heiligen Stuhl um Hülfe anzufprechen! 
Wie viel Troft, wie viel Ermuthigung ſchöpften fie aus diefer 
Verbindung, und wie fühlten fie fich durch fie mit allen Kirchen 
der bewohnten: Erde vereinigt! Hören wir nur den einen 
Chryſoſtomus in dem Briefe, den er im Jahre 407 ans der 
Berbannung an Innocenz ſchrieb, nachdem alle Berfuche, ihn 
zu retten, fehlgefählagen waren: „Mein Körper,” fo fpricht er, 
„wird zwar an ein und demfelben Orte feftgehalten, meine 
Seele flattert aber auf den Klügeln der Liebe anf dem ganzen 
Erdfreife umher. Wenn wir and durd fo weite Entfernung 
von einander getrennt find, fo bin ich doch Deiner Heiligkeit 
nicht fern, fondern täglich Dir gegenwärtig.” Und wie geht 
in demfelben Zone durch das ganze herrliche Schreiben der 
Ausdruck der Liebe und des Dankes, daß die Stüße, die 
ihm der heilige Stuhl verlieh, bis in die letzten Tage feines 
Rebens nicht gewanft habe! 

Doc verlaffen wir dieſen unerſchoͤpflichen Gegenftand. 

Man bemerkt alfo wohl, daß das Schiff der Kirche feft 
ineinandergefügt, reich ausgeftattet und voll beladen, und wir 
fegen hinzu, von guten Steuerleuten geführt, die brandenden 
Wogen diefer Zeit Durchfchnitt, und ungeachtet aller Stürme 
feinen weltgeſchichtlichen Lauf verfolgte, 

Die Gefchide, welche, wie wir oben fagten, die Kirche 
trafen, folgten fi in eben fo rafchen und gewaltfamen Ueber» 
gängen, als fie in Dem Leben des Staates und der Einzelnen 
wechfelten. Denn das ift der Charakter ſolcher Perioden, in 
welchen fi eine neue Welt aus der alten bervorwindet: 
Alles ift großartig, gewaltfam, flürmifh. Welch' eine merk 
würdige Sataftrophe ift 3. B. der Fall des Valens bei Adria» 
nopel (Nicephorus XI, 50), der Kal des Gildon durch feinen 
Bruder Mafcezel in Afrika (Drof. VII, 36.)! Wer bei ſolchen 
und Ähnlichen Begebenheiten, 3. B. der Niederlage des Rhadar 
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gaifus, Die Hand Gottes verkennen wollte, müßte mehr, als 
blind fein. Denn man fleht nicht allein darin, Daß fie die 
Zügel der Weltregierung führt, fondern es wird dies gleich 
fam handgreiflich. 

So wechfeln auch die Schiefale einzelner Männer auf 
das Erftaunlichfte ab. Die tieffte Tiefe des Unglücks grenzt 
manchmal unmittelbar an eine fhwindelnde Höhe der Macht, 
des Neichthums und weltlicher Bröße Wie mit einemmale 
z. B. flürzen Rufin, Stiliho, Eutropius, und wie viele 
Ramen ließen ſich nicht noch außer diefen nennen! Dadurch 
gewinnt die Beredtfamkeit ein Feld, wie faum zu irgend einer 
andern Zeit. Ich kann mir 3. B. feine ergreifendere Scene 
denken, als da der geftürzte, fo eben noch allmädhtige Minifter 
Eutropins, um fein Leben zu retten, zu Conftantinopel in 
die Kirche flieht, den Altar umfaßt, und nun Chryfoftomus 
berbeifommt, um ihn zu befreien. Welch' ein Stoff für chriſt⸗ 
lihe Beredtfamkeit! Wahrhaft eined Chryfoflomus würdig. 
Chryſoſtomus bat ihn wunderbar gelöft. „Wenn jemals,“ 
bob er feine große Rede an, „ann man jetzt vor Allem fagen: 
D Eitelkeit der Eitelkeiten, Alles iſt Eitelkeit!“ u. f. w. 


Sole Umftände forderten und fchufen einen hohen Muth, 
brachten große Charaktere hervor. Diefe Zeit ift reich daran. 


Um nur einen Mann anzuführen, den heiligen Ambroflus ; 
wer erinnert fidy nicht feines edlen Ausfpruchs, als der prae- 
positus cubiculi Balentinians zu ihm fam, und ihm Drebete 
und fpradh: „Bei meinem Leben, Du verachteft den Balentinian? 
Ich haue Dir den Kopf ab.” Ambroflus erwiederte: „Moͤge 
Dir Gott geben, daß Du erfülf, was Du drobfl. Denn ich 
werde leiden als Bifchof, Du thun als ein Verfchnittener.“ 


So äußerte ſich auch Ambrofius’ Hochherzigkeit in dem 
Betragen gegen Theodofius nach dem Blutbade zu Theſſalonich. 
Uebrigens fieht es fehr dahin, was man mehr bewundern fol, 
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die Demuth bes ‚Theodoflus oder den Muth des Ambrofius. 
(Baron. a. a. 390 $ 31.) 

Eine ſolche Höhe des Charakters fonnte nur in der chriſt⸗ 
lichſten Gefinnung Wurzel haben: und ed darf unferen Bliden 
nicht entgehen, wie eben ſolchen Männern durch ihre perfön« 
fihe Heiligkeit eine unfihtbare Macht manchmal über Die rohe⸗ 
fien Gemüther beimohnt, und fie die Vorfehung demnach zu 
fihtbaren Werkzeugen ihrer Plane gebraucht. Um von Martin 
zu fhweigen, fo hielt Acholius, Bifchof von Zheffalonich, das 
flegreihe gothifhe Heer, welches nad dem Zalle des Valens 
(378) fi) ringsumher ergoß, lediglich durch fein Gebet von 
der bifchöflichen Stadt ab. (Ambros. Ep. 59.) Das auffal- 
lendſte Beifpiel in diefer Art bleibt aber Theodofius, deſſen 
wir eben erwähnten. 

Als er wider Mazimus in den Kampf zieht, find es nicht 
feine Waffen, fondern die Gebete der Heiligen in der ägypti 
fhen Wuͤſte und die Hülfe der Martyrer, auf die er fi ver- 
läßt: und er fiegt faft ohne Blutvergießen. Als er fi ans 
fhidt, gegen Eugen auszurüden, befucht er zu Conſtantinopel 
die Kirchen, verehrt die Reliquien, bereitet fi Durch Faſten 
vor (Rufin II, 32.): die Schlacht beginnt. Die Sachen wenden 
fi ungünftig. Alles fleht auf der Spige. Da fleht man den Staifer 
auf der Höhe des Berges in der Kapelle die ganze Nacht bin 
durch beten und weinen, daß fein Gewand davon durdhnäßt 
ift (Xheodoret V, 24.): dann, wie der Morgen graut, fleges- 
gewiß aufbrechen: und im Fluge fliegen. Man lefe die Beſchrei⸗ 
bung diefer Schlaht (Rufin II, 33.), und fage no, daß 
die Macht Gottes nicht mit dem frommen Kaifer in Bund ges 
treten ſei. ’ 

In diefe fo große und vielbewegte Zeit ift das Leben 
und Birken Paulins eingefügt. Nicht tritt er in die Reihe 
der Kämpfenden und augenfällig Schaffenden ein, fondern id 
möchte fagen, wie der fchweigende Schein des Mondes, und 


der Than, der ungefehen vom Himmel träufelt und die Fluren 
benept: fo übt Panfin einen flillen, aber gewaltigen Einfluß 
auf feine Zeit. Wenige außerordentliche Handlungen, wenige 
großartige Begebenheiten, aber nichts defto weniger ein an ins 
nern und Außern Ereigniffen überaus reiches Leben, und was 
ihm hauptſächlich den Einfluß gibt: die großen Veränderungen 
in ihm find frei gewollt und aus chriſtlichem Sinne über 
nommen. 

Erftens fielle man fi einen Staatsmann vor in einer 
zum großen Theile noch hHeidnifchen Zeit, mit allem Glanze 
des Reichthums und der Macht umgeben, einen Gonful, wegen 
feines Zalents, feiner Abſtammung, feines Charakters von zahl, 
teihen Freunden gefolgt, von Dichtern geehrt und befungen, 
ſtelle man fidy ihn vor, wie er in der Blüthe feiner Jahre von 
der Höhe des weltlichen Lebens hinabfteigt und ſich die Armuth, 
die wirkliche Armuth zur Genoffin erwäplt, und fein ungeheutes 
Dermögen, den Erlös der verkauften Güter an die Armen 
vertheilt: welch’ einen Eindrud mußte das auf die heidnifche 
Belt machen! Mochte man fchimpfen, aber Diele mußten 
do in fich gehen und nachdenfen. Und mit welchem Stolze 
mußte die chriftliche Belt auf folche Zriumphe des Kreuzes 
berabfeben! Namentlich fanden die römifchen Großen in Baulin 
ihr Vorbild, und die Väter unterließen es nicht, fle darauf 
binzuweifen; jedoch nicht nur fle, fondern die ganze chriſtliche 
Belt und alle nachfolgenden Zeiten fanden es in ihm: wes⸗ 
halb der Name Pauline ſtets von Allen, befonderd von denen, 
weldhe die Zeiten zu lenken und zu heiligen hatten, mit Ehr- 
furcht genannt ift. 

Baulin ſah felbft wohl ein, daß ihm in diefer Beziehung 
eine Aufgabe für feine Zeit zugefallen fei. Deshalb griff er 
nicht nur das Heidenthum und den heidniſchen Sinn in feiner 
Zhorheit und Verwerflichkeit fchriftftellerifh an, fondern er 
fepte ihm die That entgegen, und dieſe vertheidigte er und 
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erflärte wiederholt mit beredtem Worte, wie recht und ver» 
nünftig es fei, was er gethan babe, und fuchte, wen er konnte, 
auf denfelben Weg binzuziehen. Er bat deshalb mehr, als 
man bis jegt anerkannt hat, für die Durchbildung der chriſt⸗ 
Iihen Gefinnung namentlich in den höheren Kreifen der römis 
fhen Belt geleiftet. 

Zweitens war Panlin wie zum Bermitteln in feinem 
desfelben fehr bedürftigen Jahrhundert geichaffen. Sein au 
fi zwar lebhaftes, aber doch ſchon von Natur aus mildes 
Temperament war durch Die chriftlihe Difciplin fo gefchmeis 
Digt, daß es wie flüffiges Del geworden. Alle Regungen der 
Ungeduld, des Unmuthes, der Bitterfeit fchienen in Paulin er⸗ 
loſchen. Und fo befaß er denn alle Eigenfchaften, die ihn für 
die Aufgabe des Ausgleihens und Zufammenhaltens in feiner 
Zeit fähig machten. In der That, mit welch’ erftaunlicher 
Milde und dabei Doch unverkennbarer Umficht geht er zwifchen 
den beiden Bartheien des Hieronymus und des Rufin mitten 
durch, von beiden geachtet und geliebt, von feiner gefdhmäht, 
und beiden ein immer offener und zuverläffiger Anhaltspunft. 
Daß er fih mitunter in den Menſchen täufchte, wen begeg⸗ 
nete es nicht? 

Diefen Theil der Wirkſamkeit Banlins muß man um fo 
mehr würdigen, als die großen Männer jener Zeit auch große 
Reidenfchaften hatten, die, ſich auf's Gute werfend, felbft da 
noch mitunter zu groß blieben, und eben dadurch zuweilen 
einen beflagenswerthen Unfrieden hervorbrachten. 

Drittens übte Paulin einen entfchiedenen Einfluß (wenn 
wir feine Kirchenbauten nicht erwähnen wollen) auf die Kultur 
der chriftlichen Poeſie und der chriſtlichen Literatur im Allge⸗ 
meinen, da feine vortrefflichen Poefleen und Briefe von den 
Zeitgenofien, wie ſich Auguftin ausdrüdt, nicht fowohl gelefen, 
als verfchlungen wurden, 

So nimmt denn Paulin troß feiner Verborgenheit eine 
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ſehr wichtige Stelle in diefen großen Sahrhunderten ein. Er 
ruht, und dennoch if immer Bewegung um ihn und in ihm. 
Man flieht ihn nicht, und dennoch reicht er mit feinem Wort, 
feinem Gebet und Beifpiel in die entfernteften Länder. Er 
führt gewiffermaßen ein chriftlihes Stillfeben, und dennoch 
verbreitet er feine Schwingungen in die fernflen Kreiſe. 

Diefe verſchiedene Austheilung der Aufgaben und der 
dazn erforderlichen und beftimmenden Talente in den verfchies 
denen Zeiträumen ift gewiß eines der größten Werke göttlicher 
Weisheit. Durch die Verſchiedenheit wird die Gefammtheit 
erhalten. Sehen wir nur in den Zeitabfchnitt, der vor uns 
liegt: welche Mannigfaltigkeit der Talente und Charaktere! 

Da gibt es gleich wie zum Kampfe gefchaffene Naturen, wie 
Hieronymus und Epiphanius; philofophifch-innige, wie Augu⸗ 
fin; rein contemplative, wie Antonius und Pachomius, contem⸗ 
platio-thätige, wie Baſilius und zu einer andern Zeit Bernardus; 
sontemplatio» poetifche, man möchte fagen: große, beſchauende, 
Hangvolle Gemäther, die das Licht des Himmels in dem Hohl» 
fpiegel ihres großen und reinen Herzens fammeln und e8 warm 
über die Welt ausgießen. Dergleihen Naturen find Paulin, 
Gregor von Nazianz und fpäterhin Kranz von Affifi. 

So wirkt fi aus den mannigfahen Gaben das Eine 
Leben der Kirche zufammen. 

Es ift mir zu den verfchiedenften Malen aufgefallen, wie 
große Aehnlichkeit namentlich zwifhen Paulin und Gregor von 
Razianz befteht, und der Lefer wird es mir gewiß verzeihen, 
wenn ich ihm die Züge diefer Achnlichkeit und Verſchiedenheit, 
wie fie mir bemerflich geworden find, mittheile. 

Gregor, fhon vor der Geburt (326) von feiner frommen 
Mutter Gott geweiht, übernimmt, als er zum Bemußtfein 
fommt, mit Sreudigfeit das von der Mutter gethane Ge⸗ 
fübde. Er hatte dadurch einen großen Borfprung vor Paulin, 
der bis in's männlihe Alter in der Welt blieb. 
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Gregor Tnäpft, noch nicht getauft, in Caͤſarea die berühmte 
Sreundfchaft mit Bafllius an. Paulin findet noch in der Welt 
einen eben fo unzertrennlichen Freund an Sulpicius Severus. 

Gregor geht voll Wißbegierde nad Alexandrien, nach 
Athen, nah Eonftantinopel, um Rhetorik und Philofophie zu 
ſtudiren; Paulin widmet fid) mit gleichem Fleiße auf der Ala⸗ 
demie zu Bordeaug denfelben Studien, nur daß er das Glüd 
bat, einen aufmerkfameren Lehrer an Aufonius, als Gregor 
an Libanius, zu finden. 

Als Gregor von Alegandrien nad Athen fährt, bringt 
ihn ein Sturm auf dem Meere in Lebensgefahr; er läßt fi 
tanfen und erneuert das Gelübde feiner Jugend: ein ähnlicher 
Sturm erhebt fih über Paulin bei dem gemwaltfamen Zode 
feines Bruders, und Paulin befchließt, Die Welt zu verläflen. 

Bafllius geht vor Gregor in die Ginöde, errichtet ein 
Klofter an dem Ufer des Iris; Gregor ift indeß zu Athen, 
zu Gonftantinopel, bei feinem Vater. Er bat Nichts, als 
feine Beredtfamfeit mehr, und auch diefe widmet er Gott. 
Bafllius ruft ihn, er will fommen, er wird zurüdgehalten; 
Bafllins wird ungehalten, macht ihm Vorwürfe. Endlich ver- 
bindet die Wüfte von Pontus beide Freunde. Handarbeit, 
Lefen und Meditiren der heiligen Schrift und Gebet machen 
ihnen die Wüfte zu einem Paradies. 

Paulin hat den Gever zum Genoſſen feines Entſchluſſes, 
nah Nola zu geben. Sever wird durch Krankheit verhindert. 
Paulin läßt fih am Grabe des heiligen Felix nieder. Wie 
häufig ruft er Sever hinüber; er hatte nicht das Glück, wie 
Bafilius und Gregor, feinen Freund neben ſich zu fehen; da 
gegen vereinte fie derfelbe Geiſt, und Sever vollbrachte in 
Gallien, was Baulin in Nola. 

Gregor wurde wider feinen Willen zum Preöbyter ges 
weiht, nachdem er ſich Das Anachoreten»Leben in der Wüfte 
als feinen Beruf erwählt. Auch Paulin empfing die heiligen 
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Beihen nur wider feinen Willen, und unter der Bedingung, 
daß es ihm frei ſtehe, als Mönch zu leben. 

Gregor zieht ein ſteter, unanfhaltfamer Zug nach der 
Einfamfeit und dem flillen Leben des Gebets in der Wüſte. 

Als er feinem Vater adjungirt wird, als er Bifchof werden 
fol, als ee den bifchöflihen Stuhl zu Eonftantinopel inne 
bat, immer verlangt er wieder nach der geliebten Ginöde 
zuräd: fie war das Land feines Herzens. 

So nimmt auch Baulin in Rola in der Stille feines 
Kloſters feinen Sig. Er fleht fein Vaterland nicht mehr, ex 
lebt und flirbt da; freilich nicht fämpfend, wie Gregor, der 
ſchon als Presbyter, und noch mehr fpäter in der Anaflafla 
zu Gonftantinopel in den Streit wider die Arianer trat, 
aber nichts deſto weniger ein Todfeind jeder Härefle. 

Paulin verkauft fih, um den Sohn einer Wittwe zu 
retten; Gregor opfert fih auf dem Concil zu Gonftantinopel, 
um die Einheit der Kirche zu vetten. 

Gregor lebte von 382, wo er die Leitung der Kirche zu 
Razianz niederlegte, bis 389, wo er flarb, in fliller Zurück⸗ 
gezogenheit, mit Gebet und fchriftfiellerifcher Arbeit befchäftigt; 
auch Paulin widmete die lebten Jahre feines Lebens dem 
Gebete und den guten Werken, fo daß das bedeutendfie Ereig⸗ 
niß derfelben fein giorreicher, heiliger Zod ift. 

Und Alles, was in den Herzen der beiden Männer fi 
tet, ihre Freuden und Leiden, ihre Verſuchungen und Wuͤnſche, 
Ales fhütten fie ans in den Wohllaut des Liedes, fo daß 
bie Gefchichte ihres Lebens in den Klängen ihrer Poefleen 
durch alle Jahrhunderte lebendig wiedertönt. 

Hier, wie dort, bei Baulin wie bei Gregor diefelbe Nei⸗ 
gung zur Freundſchaft, Diefelben Tugenden des Umgangs, 
Milde, Sanftmuth, Mitgefühl, derfelbe Adel des Gemüths, 
Reihthum der Empfindung, Geift und Wohlklang der Sprade, 
dieſelbe Fülle der Anſchauung und Hoheit der Gedanken. 
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Nur bat der Orientale eine Tebhaftere Zantafle, fein durch 
wenig innere Unfälle geftörtes Leben verläuft fidy gleich von 
Kindheit an auf dem Boden der Kirche; Dagegen geht es über 
mande Klippen und Sandbänfe, und je größer die innere 
Ruhe ift, um fo größer ift manchmal die äußere Unruhe, bis 
es endlih in dem ftillen Frieden der Wüfte endigt. Darum 
ift dieſes Xeben wegen der in dasfelbe fullenden großen Ereig- 
niffe befebter, und wegen feiner Mannigfaltigleit poetifcher, 
ale das Paulins, der, ein ruhiger Dccidentale, mit vielen 
praftifchen Zalenten begabt, die durch den Staatsdienft no 
mehr ausgebildet werden, in reifen Jahren in die Kirche ein 
tritt, und dann darin einen feften, unverrüdbaren Stand ein 
nimmt. 

Ich kann fein Leben nicht anders vergleichen, als mit 
einem jener ftillen Thäler, in deren Mitte ein Dunkler See 
feinen ruhigen Spiegel ausdehnt. Ale Zannen, Zellen, 
Schneefpigen, alle vorübereilenden Wolfen werfen ihr Bild 
in deſſen Wellen, aber trüben fie nit. Ein Jahr geht nad 
dem andern vorüber, und ruhig fehlagen diefelben Wellen au 
Dasfelbe Ufer. Wenn der Wanderer bergauf, bergab einen 
fonnenheißen Tag durchwandert, und das Abendroth einen 
unbeſchreiblichen Frieden über den zitternden, Waſſerſpiegel 
fendet: dann mag er in der wunderbaren Pracht der Natur 
und in der frifchen Kühle, die ihn umgibt, ſich wohl eben fo 
gern und wohl fühlen, al8 auf den Höhen, von wo fein Blid 
über die tief zu feinen Füßen liegenden Gebirge, Länder und 
Städte ſchweiſte. 

In ſolch ein ftilles, romantifches Thal führen wir den 
Lefer, indem wir das Leben Paulins beichreiben. Es Fönnte 
fein, daß auch demjenigen, der mit den Schriften dieſes Zeit 
raums befannt ift, manches Neue darin begegnet; denn die 
Dinge feben fi anders an, wenn man fie von der Höhe, 
ander6, wenn man fie aus der Tiefe betrachtet. Hoffentlich 
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werden aber auch fie diefes bis dahin etwas abgelegene Thal 
befriedigt verlaflen. 

Ich konnte und durfte natürli die Zeit nur in fo weit 
behandeln, als fie in den Geſichtskreis Paulins tritt. Was die 
Säilderung Paulins felbft angeht, fo mußte ich allenthalben die 
größte Treue in der Erzählung beobachten. Ich weiß wohl, daß 
manche Scenen feines Lebens, vielleicht feine Lebensweiſe felbft, 
Vielen, jept, wie damals, als eine Thorheit erfcheint, als eine 
franfhafte Weberfpannung, eine bedauerungswürdige Verirrung 
eines edfen menfchlichen Beiftes: allein trogdem mußte die WVahr⸗ 
beit Wahrheit bleiben, und die Gefchichte nicht gemacht, ſon⸗ 
dern befhrieben werden. Mögen denn die, welche aljo fprechen, 
genauer zuſehen, und fih den innern Stern, den Berlauf und 
Ausgang eines foldyen Lebens, die Anerkennung, Die es bei 
den größten Männern findet, und die Wirkung, die e8 aus⸗ 
übte, erwägen, und fih dann noch einmal fragen: ob ihre an 
geblih nach den Gefehen der Naturwifienfchaft geregelten 
Urteile nicht zu einer jämmerlihen Thorheit vor Gott und 
in dem Reiche der Enade werden? 

Wir wollen nun den Leſer mit den Quellen, aus denen 
wir das Leben Paulins gefhöpft, und den Bearbeitungen, 
die wir dabei zu Rathe gezogen haben, befannt maden, und 
zuletzt die Ausgaben feiner Werke angeben, 

Die Quellen find zunähft und zumeiſt die Werke 
Paulins felbft, ſowohl feine Briefe, als feine Gedichte. Was 
in filiftifcher Beziehung ein Mangel ift, und in dem begin 
nenden Berfalle der Literatur feinen Grund bat: die häufig 
übermäßige Befchreibung des Details ift für die Geſchichts⸗ 
forfhung ein nicht zum erfeßender Vortheil. Er macht e8 mög» 
ih, alle Einzelheiten, wie wenn man mitten in der Ecene 
Ründe und zufchanete, zu reproduciren. 

Reben Paulin Tiefern feine Zeitgenoffen ein reiches Mas 
trial: Ambrofius, Auguftinus, Hieronymus, Rufin, Pallading, 
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Sulpicius Severns, Prudentins, Aufonius, Uranius; die 
Päpfte Damafus, Siricius, Anaftaflus, Innocenz I. Sie 
laffen uns nicht nur die Zeit im Allgemeinen erfennen, fondern 
berichten und Thatfachen, die unmittelbar in das Leben Baur 
lins eingreifen, manchmal erfcheinen fie ſelbſt als mithandelnd. 
Wie bedeutend 3. 3. ift der Bericht, den Uranius als Augen- 
zeuge von dem Tode Paulins liefert! 

An fie fchliegen fi außer der Historia tripartita Die 
eigentlichen Gefchichtöfchreiber Rufin und Orofius, und die 
Ehroniften Zdacius, Dexter, Proſper, Pfeudo (Tiro)⸗Proſper 
und Marcellin an, die Paulins keineswegs vergeflen haben. 

Später tragen dann noch Paulin von Perigueug, Benan- 
tus Kortunatus, Gregor von Tours, Gregor der Große 
mandye Einzelheiten aus feinem Leben nad). 

Die Benugung diefer Quellen bietet eine doppelte Schwie⸗ 
rigfeit. Ginmal erhellt e8, dag es nicht eine leichte Sache 
ift, aus fo verfchiedeuen Schriftſtellern die Zhatfachen zus 
fanımenzutragen und zur chronologifchen Einheit zu verbinden, 
zumal, da fofort eine völlige Verwirrung entfteht, die wieder 
ausgeglichen werden muß, wenn man ein Factum von der 
Stelle wegrüdt, wie diejenigen wiflen, die fi mit folchen 
Dingen befchäftigen. 

Sodann ift es eine läftige, weil kleinliche Mühe, das 
minutidfe Material, wie es fih da und dort in den Werfen 
Pauline findet, auseinander zu lefen, an feinen gehörigen, 
geſchichtlichen Plag zu ftellen und fodann in die Erzählung 
zu verflechten, 

Nah beiden Seiten hin ift in diefer Arbeit Seine DRühe 
geſcheut. 

Eine beträchtliche Hülfe leiſteten dabei die Bearbeitun⸗— 
gen, welche bis dahin von dem Leben Paulins erſchienen ſind. 

Die erſte ausführlichere Bearbeitung wurde von Franciscus 
Sacchino, dem Verfaſſer des zweiten bis fünften Bandes der 


Geſchichte der Gefellſchaft Zen, einem Mitgliede derfelben 
Geſellſchaft, geliefert. Sie war ohne den Namen des Ber 
faffer6 der durch Rosweid, Antwerpen 1622, veranftalteten 
Ausgabe der Werke Panlins beigefügt. Der Berfafler hatte 
aus Beicheidenheit feinen Namen verfhwiegen, man kannte . 
ihn. aber fogleihy an feinem Stil, und nad feinem Zode fand 
man das Mannfcript von feiner Hand unter feinen Papieren. 
(Bolland. Jun. t. IV, 194.) 

Man erfennt die Zugend des Berfaffers in der Lebens, 
beſchreibung. Obgleich auf einem genauen Studium der Werte 
Baulins beruhend, ift diefelbe doch hauptfächlih auf Erbau⸗ 
ung berechnet. 

Dies Leben bildet die Grundlage aller fpätern Bearbei- 
tungen. VBollftändigfeit und Genauigkeit durfte man von dem. 
felben nicht erwarten, da es den Anfang machte, 

Betrus Franciscus Ehiffletins, ebenfalla der 
Geſellſchaft Jeſu angehörig, fuchte in dem Paulinus illustratus 
(sive appendix ad opp. et res gestas Paulini Divione 1862) 
das Fehlende nachzuholen. Da er fab, daß Die echte und 
beſte Blantinifhe Ausgabe fo manche Auslaffungen, unrichtige 
Resarten und befonders Fehler in der chronslogifchen Anord» 
nung enthielt, fo entfchloß er fh, eine neue zu veranftalten, 
und flellte zum dem Ende kritifche Unterfuchungen an, weldye er 
als einen Appendig zu der zulünftigen Ausgabe veröffentlichte. 

Das Werk zerfällt in zwei Theile; die Pars I. handelt 
de operibus Paulini, die Pars II. de rerum gestarum et 
seriptorum Chronologia. 

Durch feine Unterfuchungen hat Chifflet für die kritiſche 
Behandlung des Lebens und der Schriften Paulins die Bahn 
gebrochen. Sie find mit Scharffinn, Gelehrſamkeit und großer 
Marheit geführt, und für die Bearbeitung des Lebens Pau 
lins auch jegt noch unentbehrlich. 

Biele Thatfachen find darin aufgehellt, eine Anzahl Briefe 
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an ihre rechte Stelle gewiefen, andere, die zerriffen waren, 
zufammengefügt, und Anfehnlides für die Chronologie im 
Leben Paulins geleiftet. 

Eine eigentlihe Gefchichte Pauline ift in diefen Unter 
fuhungen nicht gegeben. 

Unter Benüßung dieſer Borarbeiten verfertigte Joh. 
Bapt. Lebrun, Acolytb der Kirche zu Rouen, feine Vita 
Paulini, die er der neuen Ausgabe der Werke Paulins, Pa- 
ris 1685, beifügte. Das Leben, wie die Ausgabe, erfchienen 
anonym. Obgleich Lebrun alle Nefultate Chifflets benuste, 
arbeitete er doc felbfiftändig und mit großer Sorgfalt. 

Sein Leben gleiht mehr einem gewifienhaften, häufig 
aber dürren Excerpte ans den Schriften Pauline, al® einer 
pragmatifchen Geſchichte. Viel Fleiß ift auf die chronologiſche 
Anordnung der Briefe und Gedichte verwendet, der zwei 
eigene Differtationen gewidmet find. Auch die übrigen Differ- 
tationen (im Ganzen VII), welche dem Werke folgen, find 
wohl zu benugen; erheifchen aber bei den Gegenfländen, die 
fle betreffen, eine forgfältige Kritik, 

Es wird nicht leicht Jemand, der etwas Anderes fucht, ale 
eine nadte Aufzählung der Jahr für Jahr erfolgten geſchicht⸗ 
lihen Vorkommniſſe, fih bei der Vita Lebruns befriedigen. 

Nun war zwar fhon Beträchtliches für Paulin geleiftet; 
aber die Auffindungen Muratori's, die gleih nach der Ber 
öffentlihung der Vita von Lebrun gefchahen, führten eine neue 
Yera für die Bearbeitung des Lebens Paulins herbei. 

Es waren naͤmlich bis dahin nur zehn Feſtgedichte (Na- 
talitia) auf den heiligen Selig befannt. Sachino jedoch hatte 
bereit8 die Bemerkung gemacht, daß Dungalus in dem Werke 
de cultu imaginum, welches er (gegen 821) wider Claudius, 
B. von Turin, fchrieb, und Ludwig dem Frommen und feinem 
Sohne Lothar dedicirte (Bbl. Mx. Patr. t. XIV.), von 15 
Natalitiis fpreche, woraus er denn auch Bruchftüde mittheilte, 
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leberdie war es befannt, daß Paulin bei der Länge feines 
Aufenthaltes zu Nola mehr Natalitia als zehn verfertigt hatte, 
da er alljährlich eines verfaßte. 

Dadurch wurde der Durft Muratori’s, wie er in der 
Praefatio zu den Tres Natales fagt, nad der Entdeckung fo 
großer Schätze entzündet. Er flöberte die alten Manufcripte 
auf der Ambrofianifhen Bibliothel duch, und fiehe da, er 
war fo glüdlich, in einem Bodez, der dem Anfchein nah dem 
neunten Jahrhunderte angehörte, die gewünfchten Gedichte und 
noch eins mehr zu finden. j 

Der Eodey war eine Sammlung riftliher Dichter: Des 
nantins Fortunatus, Profper, Juvencus, Arator und einiger 
Anderer, vielleicht, wie fie damals auf den Schulen gelefen 
oder beim Unterricht gebraucht wurden; es waren darin aud) 
die Bruchſtücke enthalten, welder Dungal aus dem XI, XIIL, 
IV. und XV. Natale erwähnt. Dadurch flellte fi Die 
Identität mit den verlornen Paulinifchen außer Zweifel. Es 
if jedodh wahrfcheinlih, daß die von Dungal als aus dem 
fünfzehnten citirten Bruchſtücke dem vierzehnten, und die aus 
dem vierzehnten citirten, fowohl der Zeitfolge ald dem Codex 
nad) dem dreizehnten Natale angehören; fo daß demnach das 
vierzehnte nicht mehr vorhanden wäre, 

Außer Diefen fand Muratori in demfelben Goder ein 
vierteß Gedicht, das Carm. ultimum, welches, wie man faft 
mit Beftimmtheit behaupten darf, das vielbefprocdhene Gedicht 
Paulins adversus paganos iſt. 

Muratori gab diefe Gedichte mit fehr ſchätzenswerthen 
Anmerkungen in den Anecdotis t. I, p. 155, Mediolan. 1697 
heraus, 

Sie erregten ſogleich die Aufmerkfamfeit der Gelehrten, 
und ein niederländifcher Gelehrter Cuper namentlich interpres 
tirte einige der fehwierigften Stellen aus dem Carmen ultim. 
(Clarorum Belgarum Epistol. ad Magliabecchi I, 339 —350.) 

Safe, Banlin. 1. 3 
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Durch diefe Entdelung war eine fehr große Menge von 
Thatfachen in dem Leben Paulind in ein neues LXicht- gefeht, 
und man fann fagen, da fie eine fortlaufende Gefhichte feines 
Lebens enthielten, erft der leitende Faden für diefelben gefunden. 

Muratori behandelte zwar die wichtigften Punkte, welde 
in den neuentdedten Schriften zu Zage gefommen waren, in 
eigenen Differtationen, die, was Stil, Gelehrfamfeit und 
Scharffinn angeht, Maffih find; allein fie waren disjecta 
membra poetae. 

Um fo mehr ift e8 zu verwundern, daß Tillemont in dem 
Vie de 8. Paulin (Memoires etc. t. XIV. Paris 1709) das 
Zeben Lebruns faſt wörtlich in's Franzoͤſiſche überfeßte, und 
die Entdedungen Muratori's hauptfählich nur in den Noten 
benußte. 

Uebrigens lieferte doch Zillemont bet feinem befannte 
Scharfſinn viel Neues. 

Ebenfo muß man darüber erflaunen, daß Daniel Pape 
broch, der daB Leben Paulins in dem vierten Bande des 
Juni⸗Theils der Bollandiften (Antwerpen 1707) behandelte, 
Das Leben Sacchino's abdruden ließ, und nur in den Noten 
und zwar fpärlih die Entdedungen und Arbeiten Mura- 
tori’8 benußgte. Bielleiht waren die Entdeckungen Muratori’s 
für Tillemont und Papebroh noch zu neu. Papebrochs Ab- 
handlung über die Reliquien Paulins ift jedoch vortrefflich, 
ebenfo auch manche feiner Fritifchen Noten. 

Don da an tritt denn auch ein volllommener Stillſtand 
in der Bearbeitung des Lebens Paulins ein. AU’ das ge 
wonnene Material bleibt unbenüßt liegen. Mehr als hundert 
Jahre find vergangen, und es ift noch nicht verwandt worden. 
Dielleicht, daß die Zeit in ihrem bald zu langfamen, bald fich 
überflürgenden Gange mit der ftillen Ruhe Paulins zu wenig 
Verwandtſchaft hatte, vielleicht, daß bei der immer größeren 
Ohnmacht und Ermattung der Sinn für diefe tiefe Innerliche 
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feit verloren ging: es nahm den Anfchein, als wollte Paulin 
vergefien werden. Eelbft ald Angelo Mai (1827) in neuefter 
Zeit zwei ſchätzenswerthe Gedichte, von denen eines wohl uns 
zweifelhaft Paulin gehört, entdedte: blieb die Sade auf fi 
beruhen. Darum wird e8 an der Zeit gewefen fein, die Ar 
beit wieder aufzunehmen. 

Außer den angeführten fpeciellern Bearbeitungen haben 
uoch Baronius in den Annalen und Pagi in der Critica sacra 
ſehr Schäßenswerthes für das Leben Pauline geleiftet. Ebenſo 
Heribert Rosweid und Fronto Ducäus in den Noten zu der 
Antwerpener Ausgabe 1622, und Zontanint in dem Leben 
Aufins, der Paulin ganz befonders ftudirte, und fehr wichtige 
Bingerzeige für die Chronologie feines Lebens und feiner 
Schriften gegeben hat. . 

Was eine neue Bearbeitung zu leiften hatte, geht aus 
dem Borftehenden von felbft hervor. 

Erftens mußten die Entdedungen Muratori's und Ans 
gelo Mai’8 verwandt werden. 

Zweitens war eine fefte chronologifche Ordnung na» 
mentlich für Die Briefe und Gedichte Pauline zu finden. Hier 
lag fehr Vieles im Argen, fo daß man durchaus nicht mit 
Auverfiht Die Anordnung Lebruns, mit wie viel Sorgfalt fie 
auch gemacht ift, in Anwendung bringen kann. Ich habe Feine 
Arbeit für zu viel gehalten, das chronologifhe Syſtem für 
die Schriften Paulins feftzuftellen; und der Lefer darf es mir 
glauben, daB ganze Zage mit Berechnung eines Datums hin. 
gegangen find. Ich habe diefes Syftem in die Noten unter 
den Text verwebt, und möglichft furz jedesmal die Motivirung 
einer jeden Zahl angegeben. Hier war ein großer Theil ganz 
nen zu arbeiten, | 

Drittens athmete zwar in dem Leben Sacchino's der 
Geiſt Paulins; aber er hatte zu wenig Ausprägung in Einzels 
beiten des Lebens befommen; und Lebrund Arbeiten Tonnten 
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mehr eine Ehronif, verbunden mit einem Excerpt, als eine Ges 
fhichte genannt werden. Es mußte deshalb der Geift aus 
den Schriften Paulins bervortreten, und was ihn ausfpradh, 
Denfelben enthoben werden. 

Viertens war noch gar nicht das Verhältnig Pauline 
zu feiner Zeit und der Zeit zu ihm beachtet, Da Doch oft eines 
das andere erklärt, und die Zeit eben fo fehr in das Leben 
eines großen Mannes hineinleuchtet, als er in Die Zeit hinein⸗ 
wirft, Der Boden, auf dem, und die lebendige Ecene, in 
der Paulin wirkt, mußte erft geſucht und gezeichnet werden. 

In wie weit Diefes Alles in dem vorliegenden Werke ger 
ſchehen ift, möge der Leſer gütigft beurtheilen. 

Was insbefondere den letzten Punkt anbetrifft, fo ſchwebten 
zwei leitende Gedanken dem Verfaſſer bei der Darftellung der 
Zeit Baulins vor: 

Erftens der Sturz des Heidenthbums durch die Gefepgebung 
der chriftlichen Kaiſer; 
Zweitens die Durchbildung des innern Lebens in der Kirche. 

Keiner von diefen beiden Geſichtspunkten ift je aus dem 
Auge verloren. Nimmt man nod die Einfälle der nordifchen 
Voͤlker, welche diefen Zeitraum beunruhigen, hinzu, fo bat 
man die Iebendige Unterlage und den Hintergrund zu Dem 
Leben Pauline, | 

Zum Schluß noch ein Wort über die Ausgaben der Werte 
Paulins. 

Die älteſten von Jod. Badius, Paris. 1516, von Henricus 
Gravius, Col. 1560, wollen wir übergeben; fie waren fehr une 
vollflommen und unvollftändig. 

Auch die von Andreas Schottus d. ©. J. für die Biblioth. 
Patr. Col. V, 1 sqq. 1618 beforgte war, obgleich mehr vervoßs 
ftändigt, doch noch mangelhaft. 

Die erfte brauchbare Edition war die von Rosweid: 

Paulini Opp. Item vita ejusdem ex ipsius opp. et veterum 
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de eo elogliis concinnata. Acced. notae amoeboeae Front. 
Ducaei et Heribert. Rosweid. Antw. ex off. Plantin. 1622. 

Es waren darin mehrere neue Manufcripte miteinander 
verglichen. 

Unterdeß erfchien Chifflets Paulinus illustratus. 

Die Berbefferungen desfelben benüßgte die Bibl. Patr. 
Lugd. VI, 163— 324, befonders aber Lebrun, der die Opp. 
anonym in zwei Bänden herausgab: 

Paulini Opp. digesta in II tom. secundum ordinem tem- 
porum nunc primum dispos. et ad msc. codd. atque ad 
editt. antiquiores emendata et aucta, nec non varlorum 
notis illustrata. Paris 1685. 

Diefe Ausgabe haben wir in der nachfolgenden Bearbeis 
tung benügt und ſtets nach derjelben citirt. 

Jetzt wurden die Tres Natales und das Carm. ultim. von 
Muratori aufgefunden und von ihm in den Anecdotis t. I. 
publicirt. 

Eine neue Recenſion der drei Natales gab Mingarelli in 
dem Anecdotorum fasciculus, Romae 1756, welche in Galland. 
Bbl. Patr. VIII, 211—227 übergegangen ift. 

Muratori ließ die Ausgabe Lebruns mit feinen neu aufs 
gefundenen Gedichten, feinen Noten und Zugaben von Neuem 
abdruden: 

Opp. ad mss. codd. atque ad editt. antiqulores emendata 
et aucta, nec non variorum notis et dissertationibus illu- 
strata, nunc vero primum quatuor integris poematibus, 
quae ex Ambros. Bbl. pridem eruta modo secundis curis 
recognovit L. Ant. Muratorius. Venet. 1736. 


Dies ift die fchönfte Ausgabe, aber Leine neue Bes 


arbeitung. 

Schon Muratori felbft und Fontanini faben ein, daß eine 
ſolche ſehr wünfchenswerth fei. 

Unterdeß erfolgte, während die von Angel. Becchetti in 
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den Anecdot. Litt. t. I. Rom. 1773 publicirte auf einem 
Mipverftändniffe beruhte, eine neue Entdeckung, nämlich die 
von zwei Gedichten: 

I. ad Deum post conversionem et baptismum suum; 

II. de domesticis suis calamitatibus, 
weldhe Angelo Mat Rom. 1827 fammt den Opp. 8. Nicetae 
herausgab. 

Minder erheblich iſt die Publication von Inſchriften, die 
Paulin verfaßt hat oder verfaßt haben foll. Mai, Script. Vet. 
Nov. Coll. V, 127 gg. 

Daß jetzt eine neue Ausgabe nothwendig geworden, wird 
Seder einfehen. 

Migne hat denn in feiner Patrologie in dem tom. LXI. 
eine folche geliefert. Aber man weiß nicht, ob der blinde 
Zufall, wie bei der Welt Epicurs, oder der Verſtand daran 
gearbeitet hat. 

Es ift die Ausgabe von Lebrun mit den Natalitiis nad) 
Mingarelli und unter Berüdfihtigung der Ausgabe von Mur 
ratori abgedrudt. Die fpäteren Auffindungen Ang. Mai’s 
fehlen. Dagegen find die alten. Bruchſtücke aus den neu ent 
dedten Natalitiis mit diefen zugleich als eigene Gedichte, alfo 
doppelt wiedergegeben, fo Carm. 27 bei Lebrun, welches aus 
Nat. 11 bei Muratori, Carm. 28, 29 und 31, die aus Nat. 13 
bei Muratori entlehnt find. 

Würde demnach Jemand, der Geſchick dazu hätte, fich 
berufen fühlen, eine neue Ausgabe der Werke Paulins zu ver 
anftalten, in der dann vorzüglich die chronologiſche Anord⸗ 
nung bedacht würde, fo würde er eine für Die kirchliche Litte⸗ 
ratur ſehr erſprießliche Arbeit unternehmen. 


Erſtes Bud, 
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Paulin. Seine Eltern. Seine Familie. Die Provinz 
Aquitanien. Bordeauxr. Das Heidenthum. Balentinian. 
Martin. Clarus. Das Moͤnchsweſen. 


Als Liberius Pabſt, Conſtantius nach der Beflegung des 
Magnentius alleiniger Kaiſer des Orients und Occidents war, 
— die Sache des Arianismus ftand eben in vollem Brennen; 
— wurde Paulin 354 !) oder vielmehr 353 ?) geboren. Sein 
voller Name ift: Meropius (auch wohl Eutropius) Pontius 
Anicius Paulinus. So geben ihn Manuferipte, Drudichriften 
und gleichzeitige Schriftfteller °). Aufonius pflegte ihn in feis 
ner vertraulichen Weiſe fchlehthin mit dem Vornamen Pontius 
anzureden. 


1) Rah Ehiffiet (Paulinus illustratus I, 2), der fih auf Paul. Ep. 4, 
n. 3 ftügt. 

2) Rad Lebrun, Vita S. Paulin. c. I und XXIII, und Tillemont, 
Vie de S. Paulin. 

3) Ueber die Stellung der Namen, von denen bad nomen proprium 
gewöhnlich zuletzt Hand, fiche Sirmond ad Apollin. Sidon. lib. L 
Ep. 1. 
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Sowohl väterlicher, als auch mütterliher Seit gehörte 
Paulin einer Eenatorenfamilie an *). PBrudentius zählt das 
Geſchlecht der Pauline unter die edelften römifchen Familien, 
Durch deren Belehrung Rom, wie er fagt, neuen Glanz em⸗ 
pfangen babe), Höchft mwahrfcheinlihd waren fie mit dem 
Anicifhen Gefchlechte verwandt. Wenigſtens Iebten gleichzeitig 
mit Paulin zwei andere Pauline, welche aus dem Anicifchen 
Geſchlechte ſtammten. Der eine war zur Zeit des Eoncils 
von Nicäa (325) mit Julian Eonful, der andere fpäter mit 
Optatus ©), 

Die Familie der Pauline war nebft denen der Anictus, 
Probus, Olybrius, nicht nur durch ihren Adel und ihren 
Reichthum berühmt, fondern, was fie noch mehr ehrte, fie 
nahm am eheſten und eifrigften im Berein mit jenen das 
Chriſtenthum an. 

Aus der Familie der Anicier trat (nach Prudentius) zuerft 
322 ein Chrift in den Senat. 

Es unterliegt wohl feinem Zweifel, daß die Eltern Paus 
Iins Chriften waren, da Paulin ?) einen feiner Freigelaffenen 
nach Bordeaug fchickt, ihnen die Pflichten des chriftlichen Ans 
denkens nad) ihrem Tode zu erweifen. 

Der Vater Paulins bekleidete das Amt eines Praefectus 


4) Taceamus generis nobilitatem, paternis maternisque natalibus 
in senatorum purpuras admirabiliter rutilantem. Uranius de 
obitu Paulin. n. 9. 

5) Non Panlinorum, non Bassorum dubltavit 

Prompta fides dare se Christo, stirpemque superbam 
Gentis patriclae venturo attollere seclo. 
Prudent. contr. Symmach. I, 559 qq. 
Bol. die Rote Arevals z. d. St. Auch Baronins (a. a. 394 $. 78) 
und Muratori rechnen die Pauline unter die römifhen Yamilien. 
6) Bon ihnen find no JInſchriften aufbehalten. Baronins a. a. D. 
7) Paulin. Ep. 12, n. 12. 
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Praetorio von Gallien, und erbaute wahrfcheinlich die kleine, 
wohlbefefligte Stadt Burgus (Bourg) an dem Ausfluffe der 
Garonne und Dordogne in’d Meer, von deren Lage Apolli⸗ 
naris Sidonius ein fo reizendes Gemälde entwirft ®). 

Er erreichte ein hehes Alter); feine Fran, Pauline 
Mutter, überlebte ihn jedoch. 

Außer einem ältern Bruder, defien gewaltfamer Tod einen 
durchgreifenden Einfluß auf Paulins Lebensrichtung übte, hatte 
Paulin wahrfcheinlih feine Gefchwifter. Wenn Gennadius, 
der fih nicht felten irrt, von Briefen fpricht, die Paulin an 
feine Schwefter gefchrieben habe, um fle zum geiftlichen Leben 
anzufpornen: fo ift dies nicht Grund genug, um eine wirkliche 
Schweſter Paulins zu denken '%). Paulin felbft erwähnt einer 
ſolchen nirgends. 

Aus der Verwandtſchaft Paulins kennen wir noch die 
ältere Melania, jene reihe und berühmte Frau 1'), und Pneu⸗ 
matius, defien Sohne Eelfus Paulin ein Loftbares Grablied '?) 
gefungen. 

Der Ruf der Familie Paulins befchränkte ſich nicht auf 
den Senat und die Stadt Rom, fondern ging über ihre 
Mauern hinaus allenthalben in's Reich. Beweis dafür ift 
das große Auffehen, welches die Belehrung Paulins in der 
ganzen Welt machte 12), Ambrofius fagt: Paulin fei an Glanz 
des Gefchlehts in der Gegend Aquitaniend, dem Sitze vor 
nehmer römifcher Familien, wo auch Paulin fehr begütert war, 
feinem nachgeftanden **). 


8) Ep. 22. 

9) Ausonius, Ep. 19, p. 928, Ep. 23, p. 932 ed. Mign. 

10) Wie Lebrun in der Vita und Tillemont es thun. 

11) Paul. Ep. 29, n. 5. 

12) Carm. 32. 

13) Ambrosius, Ep. 36. 

14) Splendore generis in partibus Aquitaniae nulli secundus. 9, a. D. 
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Faſt alle anfehnlichern Familien Roms hatten nämlich 
außer ihren Häufern in der Stadt Befibungen in den Pro- 
vinzen. So Pammachius, Pinian, Paula, Melania. Die Fa⸗ 
milie der Pauline war in und außerhalb Italiens begütert. 
An Stalien befaß fie Nola und Zundi ?°); in Spanien, theils 
in der Nähe, theils innerhalb der Mauern der bedeutendften 
Städte: Gäfarangufta (Saragoffa), Tarraco (Tarragona) und 
Barcino (Barcelona), hatte fie große und herrliche Güter '°); 
ebenfo in den Pyrenden; ihr anfehnlichfter Grundbeſitz lag je 
doch in Gallien, theild in Narbonne ?7), theils in Aquitanien, 


Diefes Aquitanien war, wie uns Salvian ?%) erzählt, 
nach dem Urtheil Aller der Kern Galliens, ein von der Natur 
mit aller Fruchtbarkeit, allem Vergnügen, aller Annehmlichkeit 
und Schönheit überfchüttetes Land. Die ganze Gegend wedy 
felte zwifchen Weinbergen und grünenden Wiefen, zwifchen 
Aderland und herrlichen Obfigärten. Durch Haine verfchönert, 
von Quellen bewäflert, von Flüffen dDurchftrömt und mit Saat» 
feldern bededt !%), Tonnte man fagen, daß ihre Eigenthümer 
nicht fowohl ein Land auf Erden, als ein Abbild des Para- 
Diefes befaßen. War irgendwo, 3. B. um Hebromagum ber, 
die Natur fparfamer geweien, fo rief die Kunft, im Dienfte 
der römifchen Großen, die über unermehliche Neichthümer ver 
fügen fonnten, faft eben fo großen Schmud hervor. 


Es iſt nicht nothig, mit Baronius eine Transpofition der Worte: 
splendore generis nulli secundus, in partibus Aquitaniae ven- 
ditis facultatibus u. f. w. anzunehmen, 

15) Paul. Ep. 32, n. 17. 

16) Paulin, Carm. 10. 

17) Paulin, Ep. 5, n. 22. 

18) Lib. VII de gubernat. Dei. 

19) Ganz übereinftimmend mit diefer Darftelung Salvians tft bie 
Schilderung, welche Aufonius von feinem Laudgute Novero -pagus 
bei Bordeaug entwirft. Auson. Ep. 23, 90 sqg. 
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Die Provinz zerfiel wenigftens feit 370 in zwei Theile: 
die Aquitania prima und die Aquitania secunda 20); von 
jener war die Civitas Biturigam (Bonrges), von diefer Bur- 
degala (Bordenuz) die Hauptftadt. 


Obgleich man fortan Aquitanien zu den fünf Provinzen 
tehnete, die von der Provinz Gallien unterfchieden wurden, 
fo pflegte man doch im gewöhnlichen Xeben keinen Unterfchied 
zu machen 21). 


Bordeaux (Burdegala), die Metropole von Aquitania 2), 
gehörte ſowohl durch ihr Altertbum, als durch ihre Wohls 
habenheit zu den hervorragendften gallifchen Städten. 


Seht Tiegt fie auf dem linken Ufer der Garonne, damals 
lag fie auf dem rechten 2°). 


Sie hatte ihre eigene Städteverfaflung, und wahrfcheinlich 
einen Senat, der dem römiſchen nacdhgebildet war 2*). 


Da die kirchliche Eintheilung fih der politifchen anfchloß, 
wurde die Aquitania I mit der Metropole Bourges von der 
Aquitania II feit 370 gefchieden, und Bordeang auch im lirch⸗ 


20) Eine ſehr genaue Geſchichte der politifhen Gintheilung Galliens 
überhaupt uud des Verhältniſſes Aquitaniens insbefondere zu ben 
übrigen Provinzen, gibt Pagi a. a. 374 $. 12 und a. a. 401 n. 32 
sqg. bei dem Primatftreit zwifchen Vienne und Arles. 

21) Muratori, Dissertat. IX in Paulin. Sirmond ad Apollinar. Sidon. 
Carm. 17. t 

22) Später (419) erhielten die Gothen unter Wallia die Aquitania II, 
die fodann auch Septimania oder Golhia genannt wurde, nebft der 
Stadt Tonfoufe, die zur Narbonnensis I gehörte. Die Aquitania II 
umfaßte die Städte Bordeaux, Perigueug, Augonleme, Agen, Saintes 
und Poitlers. Aſchbach, Geſchichte der Weſtgothen, ©. 111. 

23) Gallia Christiana, t. II, p. 785. 786. 

A) Savigny, Geſchichte des römifchen Rechts im Mittelalter, Thl. I, 
©. 8. 
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lien Sinne die Hauptfladt der Provinz Aquitania II 2). 
Delphin war um diefe Zeit ihr Bifchof. 

Wie in den übrigen großen Städten der Provinzen con⸗ 
centrirte fi auch in Bordeaux ein regfames, geiftiged Leben. 
Gallien war dur den häufigen Aufenthalt der Kaifer, den 
die immer auf der Lauer liegenden Barbaren zur Dedung der 
Grenzen nothwendig machten, zu einer der bedeutendften “Pros 
vinzen des occidentalifchen Reich geworden. Wie nun im 
Drient Alerandrien, Cäſarea, Antiodhien, Athen und Conſtan⸗ 
tinopel ihre öffentlihen Schulen hatten, die man häufig nach 
einander befuchte, fo waren im Dccident außer Rom, Mailand 
und Aquileja bauptfählih die Galliihen Schulen zu Arles, 
Narbonne, Zouloufe und Bordeaug berühmt. 

Bordeaux hatte eine vollftändige Akademie, und wir müflen 
e8 einen glüdlihen Umftand nennen, daß die Redfeligkeit, 
wenn wir nicht fagen wollen, die Dankbarkeit des Aufonius 2°) 
uns die Namen der daran um diefe Zeit thätigen Lehrer aufe 
bewahrt bat. 

Der tüchtigfte Grammatiker war Macrinus; das Griechi⸗ 
fe lehrte Citarus (Siculus) aus Syracus. Die Uebrigen, 
Phoͤbetius, Concordius, Sucuronus, flanden in geringem 
Anfehen, und lebten in fehr klaͤglichen Verhältniſſen. 

Unter den Rhetoren zeichnete fi) neben dem Genforius 
Atticus Agricius der Rhetor Ziberius Victor Minervius aus, 
der zuerſt in Gonftantinopel, fodann in Rom lehrte, und nun 
nad Bordeauzg gelommen war, uns taufend SJünglinge in 
die höhere Wiſſenſchaft und die öffentliche Laufbahn einzu. 
führen ?”). 

Die Rhetoren trugen außer den übrigen Fächern auch die 


25) Tillemont, Vie de S. Delphin, p. 522. 
26) In dem Gedichte de Professoribus Burdogalensibus. 
27) Ausonius a. a. D. p. 851. 
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Geſchichte vor; fie laſen unter Andern den Livius, Herodot 
und Barro 29), 


Alle diefe Lehrer hörte Aufonius noch felbft, und trat 
fodann nebſt feinem Mitſchüler Luciolus, an dem er befonders 
feine Freundlichkeit rühmt %), in die Zahl der öffentlichen 
Lehrer ein. 

In diefer fo fehr bevorzugten und fo reich ausgeftatteten 
Provinz hatte der Bater Paulins feine vornehmften Befigungen. 
Hier waren, fönnte man fagen, feine Stammgüter. 


Außer Burgus, von welchem oben die Rede war, gehörte 
ihm das herrlihe Gut Ehromagum oder Hebromagum an der 
Saronne ?%, deffen Lage fi) jedoch nicht mehr mit voller Bes 
flimmtbeit ermitteln läßt. Die Gegend bat durch die häufigen 
Einfälle der Barbaren eine fo veränderte Geftalt bekommen, 
daß man die Epuren der vormaligen Orte manchmal nur mit 
Mühe wiederfinder. 


Auch der Portus Alingonis *i), vielleiht das jebige Alen⸗ 
gon oder Lengon in Bazadois, zwölf Etunden ungefähr von 
Bordeaug an der Baronne ?2), fcheint Eigenthbum der Pauline 
gewefen zu fein. Noch jept heißt der Ort Podium Paulini. 
Delphin baute dafelbft gegen 400 eine neue Kirche, wovon er 


23) Ausonius a, a. O. p. 859, n. 20. 

29) Gb. p. 852. 

30) Nach Vinetus, Not. p. 478, und Fronton du Duc (Ducaeus), Paul. 
Not. p. 769.70, die Beide aus Bordeaug gebürtig waren, iſt es der 
jegige Flecken Brau oder Embran, beinahe in der Mitte zwifchen Bor- 
Deauz und Bourg, unweit Blaies (Tillem. Vie de 8. Paul. p. 3), 
Drau liegt zwar jept etwas von der Garonne entfernt, allein der 
Fluß fann immerhin fein Bett geändert haben. Vgl. über die Lage 
des Orts Lebrun in der Vita Paulin. cap. 1. 

31) Sidon. Apollin. Ep. 12, lib.8 ad Trigetium erwähnt dieſes Fleckens. 

32) Tillemont, Vie de 8. Paulin, p. 3. 
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Baulin in Kenntniß febte ). Bor 670 gehörte der Flecken dem 
Kapitel von Et. Severin zu Bordeaug, welches ihn ohne Zweifel 
von der Familie der Pauline gefchenft befonmen hatte 3). 

Alle diefe Güter waren fo ausgedehnt, daß fie König. 
reihen glichen, und Aufonius übertreibt gewiß nicht, wenn er 
fagt, daß hundert Herren ſich fpäter mit Zug darein getheilt 
hätten 25). 

Weite Länderftriche, viele Häufer, viele Sklaven gehörten 
Paulins Vater; Viele erfannten in ihm ihren Patron 6). 

Der ältere Baulin verweilte viel in Aquitanien, wozu 
ihn Schon fein Länderbefig dafelbft nöthigte; wie die römifchen 
Großen überhaupt häufig fih in den Provinzen aufzuhalten 
pflegten, theils der Staatsgeſchäfte wegen, theild um ihre 
Güter dafelbft zu verwalten. So wurde ja auch Ambrofius 
in Gallien geboren, als fein Vater die Präfectur über diefe 
Provinz führte. 

In der Hauptftadt Bordeaug hatte Paulins Vater eben- 
falls ein Haus, und es kann fein, daß die Erinnerung daran 
noch jegt in dem Numen Puy-Paulin aufbehalten ift, welchen 
ein Haus in Bordeaug bis zur Stunde führt ?). 


33) Paul. Ep. 20, n. 3. 
34) Fronto Ducaeus, Not. 55 ad Ep. 20 Paulin. 
35) Als er die Umkehr Paulins beklagt: 
Ne raptam, sparsamque domum lacerstague centunm 
Per dominos veterls Paulini regna fleamus. 
Auson. Ep. 23, 115, 116. 
36) Tam in fundorum possessione, quam in ‚praesidio domorum 
valde dives erat et locuples. Gregor. Turon. de Gloria Confes- 
sorum, cap. 107. 

Man kann fih nur annähernd eine Vorftellung von dem Reich⸗ 
thume der römiichen Großen machen; wir werben nod mehreren 
Beiſpielen der Art begegnen. 

37) Tillemont p. 2 All' dergleichen Annahmen find natärlih nidts 
weiter, ale Muthmaßungen. Der Name könnte eben fo gut von 
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Dort wurde unfer Pontius Paulinus geboren, wie es 
Uranius 39) ausdrüdlich verfichert. 

Benn Paulin Hebromagum fein Baterland nennt, fo thut 
er ed deshalb, weil entweder feine Eltern dort viel gewohnt, 
oder er felbft befonders nach feiner Nüdkehr aus Stalien es 
zu feinem 2ieblingsaufenthaltsorte genommen hatte. 

Jedenfalls war er feiner Abftammung nad ein Bürger 
Aquitaniens 39), 

Ehe wir nun die Gefchichte der ferneren geiftigen Ent⸗ 
widlung Paulins beginnen, ift e8 geziemend, einen Blid in 
die großen Kämpfe zu werfen, welche das Chriſtenthum troß 
der Äußeren Sicherheit, die es genoß, in der Jugendzeit Paus 
ling zu beftehen hatte, 

Sobald die Kaifer hriftlich geworden waren, nahmen fie 
fih mit edler Fürforge der Kirche gegen das Heidenthum, 
welches noch allenthalben in Geltung war, an. Eonftantin 
batte viel für diefen Zweck getban *). Gonftantins, feit 358 
Aleinherricher, obgleich als Arianer unerbittlih in Verfolgung 
der rechtgläubigen Katholiken, trat dennoch in Bezug auf das 
Heidenthum in die FZußtapfen feines Vaters Eonftantin. Er 
unterfagte feine nächtlichen Opfer (353), erließ ein Gefeh ge 
gen die abergläubifchen Gebräude der Magie (356): er ging 
noch weiter, ex verbot (in demfelben Jahre) den Göbendienft 
bei Zodesftrafe. Eine ſolche ftürmifche Haft konnte den alten 
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einer andern Familje der Pauline ſtammen, deren es in Aquitanien 
felbft mehrere gab. Vgl. 3.8. Ausonius, Parental. 24, p. 849. 

3) Burdegala, oppido Galliarum oriundus fuit. Uranius n. 2; cf. 
Eucher. ad Valerian. und Surius ad 22. Jun. $. 1. | 

39) Ep. 5 ad Sever. 

40) Eine ſchähenswerthe Eharakteriftil der Regierungspolitit Eonftantins 
in Saden der Religion hat Laflanfg gegeben in dem; „Untergang 
des Hellenismus.” 1854. ©. 19 ff. 
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Aberglauben nicht ausrotten, im Gegentheil rief fie alle noch 
fhlummernden Kräfte des dahinftechenden Körpers zum Bis 
derftande hervor. Rom und Alegandrien, die Hauptflädte des 
Reiche, waren weit entfernt, fi dem Chriſtenthum zu beugen. 
In Rom blieb die Mehrzahl der Senatoren heidniſch; ja, der 
Stadtpräfeet Tertullus durfte 359, um die Seeflürme zu bes 
fhwichtigen, im Tempel des Kaſtor und Pollux bei Oftia nach 
alter Sitte ein feierliches Opfer darbringen ), und in Ale 
zandrien hatte eben erſt Jamblich den Neuplatoniemus zu 
neuer Blüthe gebracht. 

Da farb Eonftantius, als er, zurüdfehrend von feinem 
Zuge wider Perfien, gegen Julian, von deſſen Erhebung er 
gehört, eilen wollte, Die legten Wochen vor feinem Tode hatten 
ihn, wie Ammian (lib. 21) befchreibt, die fchredlichften Traum 
gefichte geängfligt. 

Julian, der, fo lange er in Gallien geblieben, feine heid⸗ 
nifhe Geſinnung verftedt gehalten, warf nun (361) die Masfe 
ab, und durch Spott, Lift und Gewalt verfolgte er mit einer 
unnachläffigen Ausdauer das Chriſtenthum. Ale Geſetze feiner 
Borfahren zu Gunſten der Kirche flürzte er wieder um. Gin 
Glück, dag fein Regiment von furzer Dauer war; 363 Ende 
Juni fiel er in der Schladht bei Ktefiphon gegen die Perfer. 

Jovian, ein treuberziger Eoldat, regierte zu kurz (er ſtarb 
noch in demfelben Jahre 363), um etwas Erhebliches für die 
Kirche thun zu können. Hieronymus hat ihm *) gleichſam 
epigrammatifch feine Grabſchrift gefeßt. Er fagt: „Jovian 
wurde, als er die Güter des Kaiſerthums kaum gekoftet, durch 
Koblendampf erftidt, Allen zum Merkzeichen, was die menſch⸗ 
fihe Macht if.” — 

Balentinian I, nach ihm im Februar 364 auf den Thron 


41) Ammian XIX, 10. 
42) Ep. 35 al. 3 ad Heliodor. 
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erhoben, war dem Fatholifchen Glauben treu ergeben. Er hatte 
unter Julian (362)” fogar für denfelben gelitten. Ein guter 
Soldat, ernft, mit königlicher Haltung, eines feurigen Geiſtes; 
ein Feind fchlechter Beamten pflegte er zu fagen: „Gerechtig⸗ 
keit fei das Erſte, was man von einem Herrfcher verlangen 
könne.“ Sein Feuer riß ihn leider manchmal zur Außerften 
Strenge fort *°). 

Ihm verdankte das Chriſtenthum viel. Noch in demfelben 
Jahre feines Negierungsantritts gab er (den 11. Juni 364) den 
Ehriften die Lehrftühle zurüd, von denen fle Julian vertrieben 
hatte; nahm den Göbentempeln die Güter, die ihnen Julian 
wiedererftattet; und erneuerte den 9. September desfelben 
Jahres das Geſetz, welches Eonftantius bereits gegeben, daß 
die magifhen Bebräuhe und die nächtlihen Opfer der 
Heiden unter Todesftrafe verboten feien. Wahrfcheinlich wurde 
dies Geſetz um diefelbe Zeit dem Präfecten von Gallien und 
Italien mitgetheilt, um welche Valens e8 dem Präfecten des 
Orients zur Publication zufchidte. 

Freilich waren darunter nicht alle Opfer und gottesdienft- 
lihen Gebräuche der Heiden begriffen, fondern nur die in dem 
Gefebe bezeichneten, wie er es ausdrüdlich durch die Erlaſſe 
vom 29. Mai und dem 28. Juni 371 erklärte; und wer bürgte 
bei aller Strenge Balentinians gegen feine Beamten dafür, 
daß diefelben feine Geſetze ausführten ? 

So wohl es demnach Balentinian mit der Hebung des 
Ehriftenthums meinte 4), fo war er doch weit davon entfernt, 
das Heidenthum durch feine Gefege auszurotten. 


— — — — 


43) Ammian lib. XXVIL 
4) Go gebot er die Sonntagsfeler (den 20. April 370), feßte das 
Namenszeichen Zefu auf das Labarum, die Hauptkriegsfahne, von der 
ed Julian genommen; allein er hatte nicht den Muth, die Statue 
Bufe, Baulin. I. 4 
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Sein Bruder Balens, der den 28. März 364 zum Augufius 
erflärt, im Juni des darauffolgenden Jahres den Kaiferthron 
des Orients beftieg, und im Uebrigen dem Balentinian bis 
an fein Ende unverbrüchlich treu blieb, verftattete allen Reli 
gionen völlige Freiheit. Er felbft ergriff von vornherein Par⸗ 
thei für den Arianismus. Es erlofchen während der Dauer 
feiner Regierung im Driente die Alammen niemals auf den 
Altären der Goͤtzen, und die Orgien des Bacchus und der 
Geres wurden mit Pomp auf den öffentlichen Pläßen gefeiert. 

Unter ſolchen Umftänden ift e8 leicht erflärlih, daß das 
Heidenthum in der Mitte des vierten Jahrhunderts noch in 
großer Macht befand. Der Senat zu Rom, größtentheils 
heidniſch, machte feine vermeintlichen Nechte *) mit Nachdruck 
bei jeder Gelegenheit geltend, wo fich irgend eine Ausfiht auf 
Erfolg darbot *) ; in den höheren Beamtenftellen befanden ſich 
viele Heiden; im Heere dienten Heiden neben Ehriften, weß⸗ 
halb bei der Wahl Jovians zum Kaifer (363) eben fo viel 
Trauer ald Freude in demfelben herrſchte *7). 

Alerdings hatte in den Städten der chriftliche Glaube 
vielfach Platz gegriffen; allein bei weiten nicht fo allgemein 


der Victoria von dem Capitol zu nehmen, wie er denn in der Be- 
ſchützung des Augentius zu Matland und wegen der Yahrläffigfeit 
in Verteidigung der Katholifen gegen die Ungebühr feines Bruders 
Valens höchlich zu tadeln if. Bel. Baronius ad ann. 360. $. 0. 
Ohne Erlaubniß des Senats durften nad dem alten Gefeben feine 
andern Bötter, als die römifchen in römifcher Weiſe verehrt werben. 
Cicero de Legg. II, 8; Livius XXXIX, 16, 8. 9, und an mehre⸗ 
ren Stellen. Religiöfe Berfammlungen durften nur von gefepfid 
anerfannten Genofienfchaften gehalten werden. Dig. 47, 22,1. And 
bier hatte der Senat feine Stimme, Dieſe alten Rechte wollte ber 
Senat in die nene Zeit hineintragen. 

46) Siehe darüber Baronius a. a. 362 $. 249. 

47) Ammian lib. XXV, 
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und vollftändig, als man es fi gewöhnlich denkt) Zum 
Beilpiel in Gallien, deſſen Zuftände unfere Aufmerkfamfeit 
befonders in Anſpruch nehmen, war Die Zahl derer, welche 
Ah der Wahrheit des Evangeliumd zugewandt, gegen die Zahl 
der Heiden fogar unverhäftnigmäßig Mein *). 


Ramentlich behauptete fi, das Heidenthum mit einer faft 
unüberwindlichen Zähigfeit unter dem Landoolfe; weshalb den 
Ungläubigen im Allgemeinen der Name: pagani, payens, Heir 
den, gegeben wurde 5°), 


So insbefondere wiederum in Gallien. Faft alle That 
ſachen, die Eever in dem Leben Martins von zerftörten Tem⸗ 
peln berichtet, haben das Land zum Schauplabe. Bir bes 
gegnen Gößenbildern, Kapellen, Altären, heiligen Bäumen, 
beidnifhem Cult bei Begräbniffen (Sulp. Sev. Vit. Mart. 
ec. 12 — 16); alles faft ausfhließlih auf dem platten Lande 





48) Man begreift leicht, daß Zertullian, wenn er (Apol. 3) von der 
maltitudo Christianorum paene omnium eivitatam und von den 
paene omnes cives Christianos habendo (gegen 198) ſpricht, rhe⸗ 
torifch erweitert. 

49) Gregor. Tur. H. Fr. IX, 39; Suip. Sev. V. Mart. 13. 

50) Benn man aus Marius Victorinus de suoovaiw recipiendo 
[ließen darf, fo fheint der Name pagani hauptſächlich gegen 365 
in Gebrauch gefommen zu fein. Pagi a. a. 351, n.5. Prudentius 
adv. Symmach. I, 620 bedient ſich desfelben. Sulp. Eever nennt 
die Heiden rustici, und Drofius in der Praef. ad lib. I feiner Ge⸗ 
ſchichte erklärt, daß fie ex locorum agrestium compitis et pagis 
alfo benannt feien. Diefe Erklärung ift weit natürlicher, als die 
des Baronius (a. a. 351, $. 16), wonach pagani == ſei non milites. 
Durch ein Gefeg Eonftantins nämlich, (weiches indeß wohl nie aus» 
geführt wurde), felen die Heiden vom Kriegsdienſte ausgefchlofien 
und fomit verdammt worden, zu Haufe zu bleiben. Vgl. auch Tille- 
mont V.d.S. Martin, p. 318. 
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und in den Dörfern. Ja, man geht in Gallien in feinem 
Haffe gegen das Ehriftenthum fo weit, die Ehriften, weun man 
fie antrifft, zu mißhandeln 5'). 

Am Driente war es nicht anders. Noch im Jahre 384 
fonnte Libanius in eingr übrigens meifterhaften Rede, die er 
zu Gunften des Heidenthbums vor Zheodofius hielt °?), mit 
Nachdruck hervorheben, daß die Landleute ihre heidnifchen 
Gebräuche nicht fahren Taffen wollten; und er hatte Recht; 
denn als Theodofius 389 mit Gewalt die Zerflörung Der 
Teripel durchfeßen wollte, fließ er fowohl in Aegypten, als 
au in einem großen Theile des Orients auf den hartnädig- 
ſten Widerftand 5), So ähnlich find diefe Zuftände mit denen 
in Gallien, daß man Ecenen aus dem Leben des heiligen 
Martin zu lefen glaubt. 

Ein derartiges Gemifh von Heidnifhem und Chriſtlichem 
fonnte offenbar nur die nadhtheiligften Folgen für die Sitten 
haben. Und in der That liefert uns Salvian °*) ein erfchreden. 
des Gemälde von dem Berfalle, der im ganzen vömifchen 
Reiche, namentlih in Gallien und Spanien berrfchte, und 
der ganz befonders die Provinz Aquitanien, Paulins Heimath, 
angeftedt hatte. Nachdem er die großen Wohlthaten aufgezählt, 
mit denen Gott diefe Provinz gefegnet, fährt er ungefähr wört⸗ 
lich ſort: „Statt fi durch fo viele Bunftbezeugungen Gottes 
zur Gegenliebe und zur Haltung feiner Gebote anfpornen zu 
laflen, nahmen die Bewohner Aquitaniens vielmehr Daher Vers 
anlafjung zu den Ärgften Ausfchweifungen. Bor Allen zeichnete 


- oO — 


51) Gregor. Tur. H. Fr. I, 43. Daraus erflärt fi) die Erfcheinung, 
daß fo Häufig Katechumenen aus Gallien und Spanien bei Panlin 
in Rola eintreffen. 

52) Laſſaulx a. a. D. 101. 

53) Sozom. VIL, 15. 

54) De gubern. Dei, l. VII 


53 


— n — — 


fi die Hauptſtadt (Bordeaux) aus. Um von den unzüchtigen 
Perfonen zu fchweigen, welche den ganzen Ort gleihfam in ein 
einziges Hans der Unzucht verwandelten, fo wurden mit wes 
nigen Ausnahmen faft alle Familienbande gelöft. Die Männer 
gaben ſich den größten Ausfchweifungen hin, die Frauen wurden 
verädhtlicher als die niedrigften Mägde behandelt, und man 
fann fih vorftellen, was unter folchen Umftänden mit den 
Kindern und dem Gefinde geſchah. Das Berderben war ein 
ganz allgemeines, nur wenige heilige und vortreffliche Mäyner 
bielten ſich davon frei.“ — Wir bemerken nebenbei, daß 
PBaulin und feine Eltern zu dieſen ruhmvollen Ausnahmen 
gehörten. 

„Uebrigens,“ fo fährt Salvian fort, „war Spanien 5°) wie 
Aquitanien, und Afrika noch fchlimmer wie Spanien. Ge⸗ 
feße wurden gegeben, aber nicht gehalten. Gothen und Ban» 
dalen brachen herein, die erften, um Gallien, Die zweiten, 
um Afrika einzunehmen. Aber troßdem, daß die Zuchtruthe 
Gottes am Himmel hing, befferten fi die Römer nicht. Wo 
gibt es Jemand, der die Gefangenfchaft erwartet, und denkt 
dabei an den Circus? Wer hat den Tod zu fürdten, und 
ſcherzt? Wir tändeln unter der Furcht der Gefangenfchaft. 
Das römifche Volk flirbt und lacht. Ja fo weit ging bie 
Unzudt, die in den römifchen Städten berrfchte, daß die 
Berbannten felbft, als fie in Armuth gefunfen und elend ges 
worden waren, von den gewohnten lnfitten nicht abließen. 
Bad Wunder alfo, daß die Mömer ein Spott der Gothen 
und Bandalen wurden ?” 

Sp weit Salvian. Bringen wir nun auch von dieſem 


55) In Spanien war, wie wir auch anderwärts ber fehen (Siricius Pap. 
ad Himerium Tarraconens. c. VI et VII, ed. Coustant., pag. 
629 sqq.), gegen Ende des vierten Jahrhunderts (385) das Leben 
feioft der @eiftlichen und Mönche keineswegs ohne Tadel, 


54 


Gemaͤlde in Abzug, was die wohlbegründete Schwermuth Des 
Berfaffers vielleicht in zu fchwarzen Farben hineingetragen; 
rechnen wir auch das ab, was in dem langen Zeitraume, Den 
Salvian überfah 5%), von Berderbniß binzugelommen war; 
denn es ift eine bekannte Erſcheinung, daß lange andauernde, 
außerordentliche Leiden ein Volk verwildern, flatt es zu beflern; 
fo bleibt doch immer eine fo große Summe fittlicher Fäulniß 
übrig, daß ſich daraus die fchlimmften Dinge entwideln konn⸗ 
ten, ja entwideln mußten. 

Allein die Vorfehung übte Erbarmung. War fie andern 
Ländern zu Hülfe gefommen, fo nahm fie fi auch Galliens 
an. Auch ihm fandte fie feine Apoftel 57). 

Wir werden eine Anzahl der edelften Männer nach und 
nad) an uns vorübergehen ſehen, welde insgefammt alle ihre 
Kräfte der völligen Belehrung Galliens widmen. 

An ihrer-Spige ſteht oben an ein Antonius des Dcci» 
dents, Martin von Tours, einer der größten Männer feiner 
und vielleiht aller Zeiten. Sein Leben ragt wie ein mit 
Tannen gekröntes Felfengebirg in fein Jahrhundert hinein, 
durchweg erhaben, groß, und mit Wunder über Wunder ers 
fült >), Mit demfelben müffen wir den Lefer in Kürze be 
fannt machen, 


56) Er vollendete fein Buch de gubernatione mundi gegen 440 oder 441. 

57) Worte der fieben Bilchöfe Franfreihs in dem Briefe an die Kir 
nigin Radegund (gegen 570) in Betreff bes heiligen Martin. (Greg. 
Turon. IX, 39.) 

58) Die nachfolgenden Ihatfachen find der Vita Martini von Sulpicins 
Severus, feinen Dialogen und Briefen enthoben, wofern nicht an» 
dere Quellen angezeigt find. „Die Geſchichte des heiligen Martin, 
Biſchofs von Tours,” von Achilles Dupuy, Schaffhaufen 1855, flüpt 
fih ebenfalls Hauptfählih auf Sulpicius Severus. Sie bietet 
jedoch für kritiſche Korfchnng wenig Material. — Bekanntlich herrſcht 
in der Chronologie des Lebens Martins eine große Verwirrung, da 
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Martin war zu Sabarin in Pannonien (dem jebigen 
Ungarn) gegen 316 oder 17 geboren. 

Seine Eltern waren Heiden. Kaum war er ſelbſt Hate 
chumen geworden, fo trieb ihn auch fhon ein innerer Zug, die 
Belt zu verlaffen, und fih in eine Einöde zurüdzuziehen. 
Er war ein Knabe von zwölf Jahren. Unüberfteiglihe Hin⸗ 
dernifje hielten ihn davon ab. 

Als die faiferlihen Edikte die Söhne der Beteranen — 
fein Bater war Kriegstribun — nöthigten, in’8 Heer zu treten, 
nahm er (gegen 331) Kriegsdienfte an. Nur ein Sflave war 
in feiner Begleitung, allein wer hätte fagen können, ob er 
defien Herr oder Diener geweſen fei? Fünf Jahre blieb er 
im Heere, drei Jahre als Katechumen, zwei Jahre als Ehrift, 
feine der gewöhnlichen Sünden des Soldatenfebend berührte 
ihn. Milde, Liebe, Geduld, Mäßigfeit übte er in einem 
Stade, daß man in ihm nicht einen Soldaten, fondern einen 
Mönch zu fehen glaubte, und felbft ald er noch ungetauft war, 
verrichtete er alle Werke der Getauften. Die Bedürftigen 
fpeifen, die Nadten befleiden war feine tägliche Befchäftigung. 

Hier begab fih jener merkwürdige Vorfall, den Kunft 
und Andacht ſtets an feinen Namen knüpft, daß er an dem 
Thore von Amiens (civitas Ambianensium) mitten im Winter 
mit einem Armen fein Kriegskleid theiltee Der Arme gab 
ihm des Nachts in einer Erfcheinung fund, wer er fei: es 
war Jeſus Ehriftus ſelbſt. 


Sulpicins Severus fi mit Gregor von Tours in offenem Wider» 
foruch befindet. Tillemont neigt fih auf Die Seite diefes, Pagi an 
mehreren Stellen der Critica Sacra, und in einer eigenen Schrift : 
De anno et die mortis sancti Martini Turonensis Episcopi, {ft 
für Sever in die Schranken getreten, und zwar mit Recht, da 
Sever ald der Zeitgenofje, und, was noch mehr fagen will, ale 
Augenzenge am beiten darüber unterrichtet fein konnte. 
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Als die Barbaren in Gallien einfielen, fich aber durch eine 
wunderbare Fügung Gottes ohne Schwertſtreich dem Julian, der 
gegen fie ſtand, ergaben, nahm Martin ſeinen Abſchied vom 
Heere. 

Er begab ſich zum heiligen Hilarius nach Poitiers, deſſen 
Wiſſenſchaft eben fo berühmt war, als fein Glaube °%). Hi⸗ 
larius wollte ihn, um ihn an feine Kirche zu fefleln, zum 
Diakon weihen; allein Martins Demuth ließ es nicht zu. 
Nur bis dahin gab er nah, daß er die Weihe eines Exor⸗ 
eiften empfing. 

Mittlerweile wurde Hilarius (356) wie fo viele andere 
Bifhöfe, wie Rodanius von Zouloufe und der heilige Atha» 
nafius, verbannt. Er mußte Zeuge der betrübenden Vorgänge 
fein, die Eonftantius in feinem Eifer für den Arianismus 
veranlaßte: des Concils von Sirmium, der beflagendwerthen 
Nachgiebigkeit des Liberius (357), der jammervollen Zus 
fammenfunft zu Arimini, die Hieronymus zu dem Weherufe 
veranlaßte: „die Welt habe gefeufzt, und fei erflaunt, fidh 
Arianifch zu fehen.“ 

Dem, mit dem von Arimini gleichzeitigen Concil von 
Seleucin, auf weldem die Umneinigfeit der Arianer fo deut« 
lich zu Tage trat, wohnte Hilarius perfänlidy bei. 

Während diefer Zeit war Martin in diefelbe Gegend 
nah Illyrien 6%) gekommen, in der Abficht, feine Eltern zu 


59) Bielleiht, daß er erft einige Zeit irgendwo anders zubrachte, da 
Hilarius nur kurze Zeit vor feiner Berbannung (356) Biſchof von 
Boitierd wurde, Dergl. über die chronologiichen Beitimmungen 
Baronius a. a. 351, $ 17 seqq., der den Sever corrigirt. 

60) Ich will es nicht verfänmen, den Xefer auf diefes Land aufmerkfam 
zu machen, welches in dieſer und der zunädfifolgenden Zelt fo 
wichtige Betrachtungspunkte für die Gefchichte des Cdlibats dar- 
bietet. Es brechen fi in demfelben gewiſſermaßen die Geſetze und 
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befehren. Es gelang ibm nur mit feiner Mutter. Er felbft 
erlitt eine harte und dffentliche Verfolgung wegen feines 
Glaubens, 

Er ging nad) Mailand, lebte dort in der Stille, wurde 
aber auch von Da durch den Arianer Auzentius (feit 355 Bifchof) 
vertrieben. Da z0g er ſich denn, nur von einem durch Heilig» 
feit ausgezeichneten Presbyter begleitet, auf eine einfame Inſel 
im Golf von Genua, die insula Gallinaria (Isoletta d’Alberga), 
zurüd. Kräuter und Wurzeln waren feine ganze Nahrung. 

Ungefähr um diefelbe Zeit (358) ftarb auch der heilige 
Antonius, 

Gegen- 360, als Zulian in Gallien zum Kaiſer ausge 
rufen wurde, befam Hilarius durch Conftantius die Erlaubniß, 
nad Gallien zurüdzufehren 9). Es war eine große Ausnahme, 
die Conſtantius machte. 

Sobald Martin davon hörte, eilte er ihm bis Rom ent, 
gegen. Hilarius war aber ſchon durchgereiſ't, und Martin folgte 
ihm bis Poitierd nah, wo er, um die Nähe des Hilarins zu 
genießen, unfern der Stadt ein Kloſter errichtete, das erfte, 
welches Frankreich ſah %), vielleicht fogar, wenn wir Gozo» 
menus glauben dürfen, das erfte des Occidents. 


bie Praxis der occidentalifchen umd orientaliihen Kirche, Namentlich 
das weſtliche Illyrien wurde bald zum Decident, bald zum Drient 
geihlagen, und jedesmal änderte fih fodann die Praxis. Siehe 
darüber das Nähere bei Christianus Lupus de Latinorum Epi- 
scoporum et Clericorum continentia, ce. II, p. 6, womit man bie 
Geſchichte des Apoftolifhen Bicariats in Illyrien von Pagi, Critica 
Sacra, a. a. 418, n. 75 sqq. und a. a. 421, n. 4 sag. vers 
gleichen muß. 

61) Tunc Hilarium de praelio revertentem, fagt Hieronymus adv. 
Lucil., Galliarum Ecelesia complexa est; tunc ad'reditum Eusebii 
lugubres vestes Italia mutavit. Enſebins fehrte gegen 362 zurüd. 

62) Sulp. Sev., Vit. Mart. c. 7. 
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Man kann demnach den heiligen Martin als den Stifter 
des Ordensweſens in Frankreich anſehen 6). 


Gegen 373 69 wurde Martin nach dem Tode des Biſchofs 
Lidorius auf den bifchöflichen Stuhl von Tours erhoben. Auch 
da behielt er alle feine frühern Sitten bei: Demuth, Einfalt, 
Abtödtung zierten ihn. 


Sofort richtete er feine ganze Kraft auf die Ausrottung 
des Heidenthums. Er zog auf dem Lande umher, zerftörte 
die Tempel, ftürzte Bögßenbilder und Altäre um, und hieb 
die heiligen Bäume nieder, Alles unter großen und erſchrecken⸗ 
den Zeichen, glei als ob Gott durch die Außergewöhnlichkeit 
der Wunder das Gemüth der Landleute hätte erfchüttern und 
umkehren wollen. Bis nach Ehartres, Bourgogne und Autun 
dehnte er feine Belehrungsreifen aus, allenthalben mit dem 
wunderbarften Erfolg, fo daß, wo früher nicht einmal der Name 
Ehrifti genannt wurde, alsbald fic die befuchteften Kirchen und 
Klöfter erhoben ®), Man wird deshalb nicht Unrecht thun, ihn 
den Apoftel der Gallier zu nennen. 


Allein der Zug nach der Stille der Einfamleit, der ihn 
in feiner Jugend befeelte, verließ ihn auch jept nicht. Anfangs, 
nahdem er Bifhof geworden war, bewohnte er eine Zelle, 
die mit der Kirche in Verbindung fand; da er aber das Ge- 
raͤuſch Ddafelbft nicht vertragen fonnte, fo baute er fich zwei 
Meilen von Tours ein Klofter, die berühmte Abtei Marmoutier, 
die bis in die neuefte Zeit beftanden hat. 


Dort an einem einfamen Orte, der von der einen Seite 
von fehroffen, unzugänglichen Felſen, von der andern von der 


63) Siehe über den Urfprung und die Verbreitung deeſelben Norisius, 
Historia Pelagian. lib. II, c. 3. 

64) Nah Pagi, 375 nah Baronius, 371 oder 372 nad) Ziliemont. 

65) Sulp. Sev., Vit. Mart. ce. 13. 
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Loire, die an dieſer Stelle eine Krümmung macht, einge⸗ 
ſchloſſen war, wohnte er mit feinen Mönchen, achtzig an der 
Zahl. Jeder hatte feine Zelle, aus Weiden geflochten. Alles 
war gemeinfam. Man fpeif’te einmal im Tage. Wein kannte 
man nit. Die Kleidung beftand aus Stameelhaaren. Man 
verließ feine Zelle in der Regel nur, um zum gemeinfamen 
Gebete zufammen zu kommen. Auf den apoftolifchen Reifen 
begleiteten Martin feine Zöglinge, gewöhnlich ging er jedoch 
einige Schritte voran, um fi) ungeftört mit Gott unterhalten 
zu lönnen. | 


In der Nähe diefes Kloſters ſchlug Clarus feine MWohs 
nung auf, und fammelte gleichfalls viele Genoſſen um fich 6), 
die ohne Zweifel wie Martin und feine Schüler lebten. Glarus 
war einer der Hauptfchüler des Martin, durch Eifer und 
Berdienft 7) mit ihm verbunden. Ein Züngling fehr vornehs 
mer Abkunft, verließ er Alles und begab fih zu Martin. Er 
wurde bald Presbyter und erklomm den hödften Gipfel der 
Tugend. Es fcheint, daß er ein befonderer Freund Severs 
war; mit Paulin wurde er nicht befannt. Er ftarb kurz vor 
Martin und erfhien dem Sever, wie er mit Martin zum 
Himmel flieg ®). Sever begrub ihn in der Kirche, in der 
ſelbſt gewöhnlich zu fungiren pflegte (Panlin nennt fie dome- 
stica ecclesia), zu Primuliacum bei Zouloufe unter dem Altare. 
Paulin verfaßte auf ihn zwei fehr fchöne Grabfchriften 9). 


66) Sulp. Sev., Vit. Mart. ce. 23. 

67) Studiis comes et meriti modo consors. Paulin., Ep. 32, n. 6. 

68) Sulp. Sever., Ep. 2 ad Aurelian. 

69) Paulin., Ep. 32, (al. 12.) n. 6. In dem Martyrol. Roman. fteht 
fein Name auf den 8. Rovember. Aus feiner Schule fam Bictor 
zu Baulin nah Nola. 
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Ringsher erhoben ſich nun um Märtin kloͤſterliche Bes 
noſſenſchaften in großer Anzahl, alle nad dem Mufterbilde 
von Marmoutier. Sie wurden Pflanzftätten der Wiffenfchaft 
und Tugend; viele Heilige und Bifchöfe gingen daraus hervor. 
Und da die Schüler Martins, z. B. Sulpicius Severus, dem 
Beifpiele ihres Meifters folgten, und Andere, 3. B. Bictricius 
von Rouen, dasſelbe nachahmten, fo erfüllte ſich Frankreich 
Dald mit geiftlihen Genoffenfhaften, in denen man die Buße 
mit dem Studium verband. Bei den Zode Martins zu Gande 
(Condatensis civitas, Sulp. Sev., Ep. 3.) an der Grenze der 
Didcefe Tours gegen Angers hin, als ringsum fich alle Städte 
(Zours, Poitierd und Vienne) zur Leichenfeierlichkeit vers 
fanmelten, waren 2000 Moͤnche anwefend. 


An diefe fo rafche Verbreitung des Moͤnchsthums in der 
Mitte des vierten Jahrhunderts fnüpfen fich mehrere wichtige 
Betradhtungen, die wir dem Leſer nicht vorenthalten Dürfen. 
Durch Eonftantin war die Kirche auch zur äußeren Geltung 
gelommen. Sie fing an, ſich immer mehr in der alten Welt 
feftzufegen. Allein Diefe war fo gründlich verdorben, daß 
ihre verwef’tten Elemente, wie wir e8 fo eben an einem Bei« 
fpiele in der Provinz Aquitanien gefehen haben, auch das 
geſunde Leben der Kirche anzufteden drohten. 


Da bediente fih Gott denn zweier Mittel, die Zeit zu 
verjüngen. 

Erftens führte er ihr in den annoch lebensfriſchen Böls 
fern neue Kräfte zu. Es entfland (zwifchen 360— 70) eine 
eigenthümliche Unruhe unter al’ den Völkern, weldhe von dem 
Pontus Euzinus den Ufern der Donau und des Nheins 
entlang wohnten. Sarmaten, Quaden, Gothen, Allemannen 
brachen hervor. Auch die Pikten und Die Skotten und Die 
Perfer machten Bewegungen. Das römische Schwert war ents 
fräftet, man mußte den Bölfern fchon Geſchenke anbieten, um 
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fie zufrieden zu ftellen 70). Aber auch dieſes Mittel half nicht 
aus. Wie ein fhäumender Strom flürzten fich fortan von 
allen Seiten die jungen Nationen in die alte Welt, ringsum 
niederreißend und verheerend. Die noch vorhandenen beſſern 
Kräfte wurden dur die Geduld, die fie in dem Leiden zu 
üben hatten, geftäblt; die fchlechten vernichtet. 


Während Gott fo von außen die Zeit reinigte, ents 
zündete er zweitens im Innern ein neues Leben durd das 
Moͤnchsweſen ”'). 


Im Anfange dieſes Jahrhunderts (328) hatte Antonius 
zuerſt die Kloͤſter in Aegypten gegründet. Er richtete fie fo⸗ 
wohl für Männer, als für Frauen ein ’?). 


Im Driente verbreiteten fie fi rafch, befonderd durch 
den Ginfluß des heiligen Bafllius. 


Man baute fie fchon frühzeitig nicht nur in der Wuͤſte, 
fondern audy in den Städten, und bei der großen Liebe zum 
beihaulihen Leben gab es Städte, die einem einzigen Klofter 
glidhen 73). 

Nah dem Dccidente verpflanzte fie zuerſt der heilige 
Atbanafins. Als er (340) nah Rom kam, brachte er das 
Leben des Antonius, welches er verfertigt hatte — Antonius 


70) Ammian. lib. XXVI. 

TI Mabillon hat in der Praefat. zu dem Saecul. I der Acta Sanctorum 
Ordinis Bened. $ I einen Eurgen, aber paflenden Grundriß der 
Geſchichte der Verbreitung des Monchsweſens gegeben. 

72) CEhryſoſtomus fchildert fie uns in der Homil. 8 in Matthaeum. 
Siehe die Beichreibung der verfhiedenen Arten derfelben bei Baron. 
a. a. 328, $ 26 sgq. und in den Noten von Rosweid zu den Vitis 
Patrum. 

73) Evagrius in Vit. Patrum, ce. 5. Die Mönde lebten meift nad der 
Regel des heiligen Pachomius. Vgl. Baron. a. a. 316, $. 29. 30. 
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lebte noch — mit, und machte die römifche Welt mit den 
. Nöfterlihen Einrichtungen des Orients, namentlih auch dem 
KHlöftern des Pachomius in der Thebais befannt. Diefe Weiſe 
des befchaulichen Lebens faßte in Nom rafch Wurzel. Marcella 
war unter den Frauen die erfte, welche ſich ihm ergab. 


Nah Mailand übertrug es der heilige Ambroflus ”*), nad) 
Afrika Auguftin, nah Gallien Martin. 


Bei der großen geiftigen Durchbildung, welche die Möndhe 
erhielten, batte der heilige Athanaflus Recht, auf eine Ber» 
bindung des geiftlichen Amtes und Standes mit dem Mönche» 
leben (des clericatus mit dem monachatus) zu dringen, und 
zu bewirken, daß die Mönde zu den bifhöflihen Stühlen 
gelangten. Im Occidente war Eufebius von Bercelli der 
erfte, der diefe Verbindung übte 7°); ihm folgten Martin von 
Tours, Vietricius und fo viele Andere. 


Da der Deccident feine wüften Steppen darbot, wie der 
Orient, um von der Welt zurüdgezogen das Leben der Buße 
dDafelbft zu führen: fo flüchtete man fih um Ddiefelbe Zeit 
(364), um welde die Barbaren in das römiihe Neid 
einftelen, auf Die Inſeln des Mittelländifchen Meeres. Auf 
den einfamen, von Wellen umfchäumten Felſen, auf den 
öden, mit Wald bededten Bergrüden ließen fi diefe heiligen 
Männer nieder, mandhmal jung und angefehen und an alle 
Zebensbedürfniffe gewöhnt. Unter der Härte äußerer und 
innerer Buße kannte man Nichts, als Gott zu gefallen. In 
immerwährender Uebung und Züchtigung flieg man von Tus 
gend zu Tugend empor, gewann an Geduld, Demuth, Sanft⸗ 
muth und heidenmüthiger Gelbftüberwindung, und indem man 





— 


74) Augustin., Conf. VIII, 6; de morib. Eccles. 33. 
75) Ambrosius, Ep. 82, 
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dem unter dem Kreuze gebeugten Mittler folgte, ja fein Kreuz 
felbf ergriff, erfüllte Gott immer mehr die geläuterte Seele, und 
hinter diefen Dornen fand man ein Paradies, welches Gott ° 
denen verborgen hat, die ihm in volllommener Liebe dienen. 
Allerdings war Das den Heiden ein unauflösliches Räthfel 76). " 

Als Mafcezel im Sabre 398 von Pifa auszog, um 
feinen Bruder Gildon in Afrika zu befriegen, fand er die 
Heine Infel Capraria (zwifchen Eorfifa und Piſa) mit Ein« 
fiediern angefüllt, weldhe, wie Hieronymus erzählt, von den 
Almofen der Kabiola Iebten. Eudoxius war ihr Abt 7”). 
Ebenſo hatten Lerin, Gorgonia (welches Rutilius, Itinerium 
lib. J., mit fo viel Widerwillen befchreibt) und die Infeln des 
Etrusfifchen Meeres ihre gottfeligen Bewohner. Nocd zu den 
Zeiten Gregors des Großen finden wir die Infeln des Mittels 
ländifhen Meeres, unter andern Palmaria, mit Mönchen bes 
völfert 79), 

Es war ein wahres Bußleben, welches man führte. Man 
faftete fehr fireng, und ernährte fih von der Handarbeit 7°). 
Hieronymus hat uns ein anfchauliches Bild davon in der 
Beihreibung feines Yugendfreundes Bonofus, der fich diefes 
Reben erwählt hatte, hinterlaffen. (Ep. 1, al. 41.) 

Man lebte auf den Infeln fowohl nah Weife der Anas 
choreten allein, fo Bonofus, als auch nad) Weife der Coͤno⸗ 
biten in Genoffenfchaften, wie e8 3. B. auf der Infel Lerin 
geſchah. 

Bon dieſen einſamen Stätten des Gebetes und der Buße, 
wo die heiligen Männer, wie die Taube des hohen Liedes, in 


76) Siehe das Itinerarium des Rutilius. Wir werden noch darauf 
zurückkommen. 

7) Augastin., Ep. 81. 

78) Gregor., lib. I, Ep. 48. 

79) August., de morib, Eccles. c. 33. 
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den Selfenfpalten ihre Wohnung genommen Batten, rief man 
fie häufig in die bewohnten Städte als Lehrer und auf die 


Biſchofftuͤhle. 


Dies Streben nach Abſonderung und hoͤherer Vereinung 
war nur die Folge des Zugs nach Hebung und Verſtärkung des 
chriſtlichen Geiſtes. Waͤhrend durch die aͤußere Stroͤmung der 
wandernden Völker die zerſetzten Elemente weggeſpült werden, 
ſehzen ſich in dieſen reinen Bildungen neue Organismen des 
Lebens der Offenbarung an, Lichtpunkte gleichſam, von denen 
Wahrheit und Heiligkeit um und um ausſtrahlen. 


Zweites Bud. 


,— —ñ— 


Paulins wiſſenſchaftliche Bildung. Auſonius am Hofe. 
Paulin Senator. 


Kehren wir nach der kurzen geſchichtlichen Umſchau, die wir 
gehalten haben, zu Paulin zurück. Der junge Knabe beſaß uns 
gewöhnlich große Anlagen !); er war lebhaft ?), voll Geift ?), 
und von Natur aus mit einer leicht fügfamen Gefchidlichkeit 
zu Allem ausgeftattet %. Es war ihm ein folcher Reichthum 
der Sprache eigen 5), daß fein Mund einer Quelle der Bes 
redtſamkeit glich 6). Reinheit und Leichtigkeit paarten fi in 
feiner Rede mit VBerftand 7). Dabei war, ich weiß nicht welche, 


1) Indolem. Ambros., Ep. 30. 

2) Vegeta et sublimis alacritas. Auson., Ep. 18. 

3) Magnum ingenium habes. Hieron., Ep. 13. 

4) Naturae tuae facilitas benigna, fagt Aufonius, fein Lehrer (Ep. 21.). 
9) Infinitam habes sermonis supellectilem. Hieron. a. a. O. 

6) UÜberrimum eloquentiae fontem. Eucherius ad Valer. 

7) Hieron. a. a. ©. 

Bufe, Baulin. 1. 5 
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Milde und Süße mit der Hoheit und dem Adel feiner Ratur 
gemifcht ®), und felbft aus den milden Zügen feines runden 
Antlitzes ?) ftrahlte die Güte feines Herzens wieder. 

Man darf nicht zweifeln, daB Paulin zu feiner Ausbil 
dung die Akademie zu Bordeaug befuchte und dort jene Kehrer 
hörte, deren Namen wir kennen gelernt haben. Unter ihnen 
übte unleugbar Aufonius auf feine Erziehung den meiften 
Einfluß. 

Ebendeshalb müfen wir uns mit ihm eine kurze Weile 
näher beichäftigen. 

Aufonius, einer der feinften, man möchte faft fagen, zier- 
lichſten Geifter feines Jahrhunderts, gehörte zu den berühms- 
teften Rhetoren feiner Zeit, wenn er nicht der berühmteſte 
derfelben war. Er erglänzte noch fpät in der bereits zum 
Untergange geneigten klaſſiſchen Kitteratur. 

Der Bater des Aufonius, Junius Aufonius, nicht fehr 
vermögend !%), jedoch ſtets vergnügt und mit feinem Gefchide 
zufrieden 1), war ein einfacher Arzt, der von Bazas (Vasates) 
nad) Bordeaug übergefledelt 2). Er ftarb, 90 Jahre alt, 
rüſtig und gefund, ohne einen Stod haben gebrauchen zu 
müflen ??), ein braver und redlicher Mann, den die Biederkeit 
feines Charakters Allen werth machte '*). 

Seine Mutter war eine ebenfo fromme als tüchfige Haus 
frau ®5),. Sie hatte außer Aufonius drei Kinder, von denen 


8) Paulini lenior ac suavior itemque magnificentior natura ac vena 
erat. Auson., Ep. 18. 

9) Ore rotundus. Venant. Fort., Vit. Mart. 1. U. 

10) Non opulens, non egens. Auson., Idyll. 2, p. 878. 

11) Parent. 1, p. 843. 

12) Idyll. a. a. D. 

13) Idyll. 2, p. 879. 

14) Ibid. 

15) Parent. 2. 
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das erfte an ihrer Bruſt ftarb %). Aufonins felbft war das 
treffende Gbenbild feines Vaters an Leib und Geele '), 
Man nannte ihn Decius (oder Decimus) Magnus Aufonius. 

Sein ungewöhnliches Talent machte den Stolz feines On⸗ 
kels (Mutter Bruderd), des Magnus Arborius, aus, der als 
Rhetor zu Zouloufe und Narbonne eines großen Rufes genoß. 
Derfelbe nahm ihn in frühefter Jugend zu fih, und wurde 
ihm ein zweiter Bater 18). Einen nicht unbedeutenden Einfluß 
anf ihn übte auch feine Sroßtante, eine Frau, die ihr Leben 
nad) den Schwingungen des Perpendikels einzurichten pflegte !9), 
und feiner Mutter Schwefter, Aemilia Hilaria, eine gottge⸗ 
weihte Jungfrau 29), 

Nachdem Aufonius den erften Unterricht bei feinem Onkel 
empfangen hatte, ſetzte er feine Studien zu Bordeaux fort. 
Erispus und Urbicus wurden feine Lehrer in der griechifchen 
und lateinifhen Grammatik 2°), 

Darauf betrat er die Laufbahn eines Advocaten, kehrte 
jedody bald zu den von ihm über Alles geliebten Wiſſenſchaften 
zuräd und lehrte Grammatik und Rhetorik an der Alademie 
von Bordeaux 2). 

Er verheirathete ſich mit der Attufla Lucana Sabina, der 
Tochter eines wohlhabenden Bürgers der Stadt, LZucanus 
Zalifins, der fi vom Staatödienft zurüdgezogen hatte, und 
nun als Privatmann nach feinem Gefallen lebte. 

Sie flarb jedoh ſchon im 28ſten Jahre und hinterließ 


16) Idyli. 2, p. 879. 

17) Ibid. 

18) Parent. 3, p. 843. 

19 Parent. 5, p. 844. 

20) Parent. 6. 

21) Auson., p. 859. 

22) Idyli. 4, p. 882 und in der Praef. ad Syagr. p. 824, 825. 
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ihm zwei Kinder 22). Da das eine davon bereits che es 
fprechen konnte, verfchied, fo blieb ihm nur noch eins übrig, 
fein Sohn Hefperius, der eine gute politifhe Laufbahn 
machte, und raſch zu den hoͤchſten Staatsämtern emporftieg. 

Obgleich Aufonius, als feine Frau ihm genommen wurde, 
noch fehr jung war, verheirathete er fi) dennoch nicht wieder ?*), 
und bewahrte ihr bis in fein fpäteftes Alter eine ungefchmä- 
lerte Treue 25). 

Dreißig Jahre lang war er in ſeinem Amte als Gram⸗ 
matiker und Rhetor zu Bordeaux unermuͤdlich thätig ?°), genoß 
eines allgemeinen Vertrauens, und unterrichtete viele Kinder 7). 

Diefem Manne war das herrlihe Zalent Paulins zur 
Pflege anvertraut; er wurde fein vornehmfter Lehrer. Schon 
Baulind und Aufons Eltern waren durch die vertrautefle 
Freundſchaft verbunden, fo daß bis zu ihrem Tode Nichts im 
Stande war, fle zu flören. Als fle flarben, binterließen fle 
diefelbe ihren Kindern als ein theueres Erbe 22). 

Theile mit Rüdfiht auf die innige Verbindung der El⸗ 
tern, theils weil er die ungewöhnlichen Anlagen Pauline zu 
fhäben verftand, nahm fi Aufon der Bildung besfelben mit 
der größten Hingebung an. 

Er wurde nicht allein fein Lehrer ), fein Erzieher >), 
fondern was mehr war, er wurde fein Bater ?'), und feßte 


— 


23) Parent. 8, p. 845; Parent. 9, p. 846. 

24) Parent. 9, p. 846. 

25) Epigr. 17, p- 828. 

26) Praef. ad Syagr. a. a, O. 

27) Idyll. 4, p. 882. 

%3) Auson., Ep. 23, 8—12; cf. ibid. 104 sqg. und Ep. 22, 6. 
Aufon legt allenthalben vieles Gewicht auf diefe Freundſchaft. 

29) Primus praeceptor, Auson., Ep. 22; magister, Ep. %. 

30) Altor ingeni, ib. 

31) Ep. 20, 18. 


69 


— — — — — — 


fih fo ein unzerſtoͤrbares Denkmal der Dankbarkeit in dem 
Herzen Paulins ??), | 
Paulin warf fich mit heftiger Begierde auf die Studien, 
befonder8 der Poefie und Rhetorik, wie es feinen natürlichen 
Anlagen am meiften zufagte, und er gelangte in Kurzem das 
bin, daß er mit allen römifchen Jünglingen den Vergleich 
andhalten konnte, wenn nicht fie übertraf 3°). 
Die Lieblichfeit feiner Gedichte und das Schmiegfame feis 
nes Stils rühmen uns feine gleichzeitigen Xebenöbefchreiber ?). 
Mit geſchichtlichen Studien, die gleichfalls in Bordeaug 
gelehrt wurden, befchäftigte er fich nicht vorzugdweife, ob» 
gleich man fchon aus der praftiichen Richtung feines Gemüs 
thes fchliegen kann, daß er fie nicht vernachläßigte. Wenn 
er fpäter, als Sever fih von ihm einen Beitrag zu feiner 
Historia sacra erbat, fagte: daß er fi nie eifrig mit Ges 
ſchichte befchäftigt, und auch da, wo er nody andere, felbft 
unpaffende Schriftfteller gelefen habe, den gefchichtlihen fern 
geblieben fei ?°), fo ift das wohl nur fo zu verfteben, daß er 
fid mit der genaueren Erforfhung, namentlid) der auslän- 
diſchen Geſchichte, nicht befchäftigt habe: bearbeitete er doch 
felbft das Buch des Suetonius „über die Könige” metriſch. 
Man hat zum Beweife, daß Paulin der Geſchichte un. 
fundig gewefen fei, angeführt: er habe Eufebius (Ep. 3, al. 45, 
n. 3.), als Alypius von ihm ein Exemplar desfelben forderte, 


32) Tibi disciplinas, dignitatem , litteras , 

Linguae, togae, famae decus 

Provectus, altus, institutas debeo 
Patrone , praeceptor,, pater. 
Paul,, Poem. 10, 083— 96. 
33) Auson., Ep. 18. 
34) Erat suavis et blandus in litteris, dulcis et bene suavis in 
versibus. Uran. n. 9. 


35) Ep. 26, n. 9. 
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Biſchof von Eonftantinopel ſtatt Biſchof von Gäfaren ges 
nannt; die Berwechfelung bat fich aber bei genauerer Ber 
gleihung der Manufceripte als Irrthum der Abfchreiber her» 
ausgeftellt 3). 

Und aud der geographifche Fehler, den man Darin ges 
funden haben will, daß er den Bifchof Nicetas aus Dacien 
über Tomi an dem Pontus Euyinus in der Mysia inferior 
nad Scopi in Dardanien (Scopia in dem heutigen Serbien) 
zurüdteifen läßt (Carm. 17, 193); erfcheint bei reiflicherer Er⸗ 
wägung der Umftände nicht ala Fehler, fondern als eine gut 
verbürgte Angabe ?), 

Es bedarf nur eines flüchtigen Blicks auf die Briefe 
und die Gedichte Paulins, um zu fehen, wie viel Geſchick 
und Intereſſe er für Gefchichte Hatte, obgleich fle niemals 
feine Hauptbefchäftigung war. . 

Zur Erlernung der griechiſchen Sprache bot ihm die Aka⸗ 
demie von Bordeaug vielfache Gelegenheit. Es gab dort 
mehrere Grammatiker, die Griechiſch lehrten, und Aufonius 
felbft war darin von feinem Onkel Arborius nnterrichtet 
worden. 

Baulin übte fih darin ?°), Später machte er einen Ber 
fu, die Recognitionen des Clemens aus dem Griechifchen 
in's Latein zu überfeßen; ein Verſuch, der nicht völlig gelang, 
weshalb er den Rufin bat, ihm ferneren Unterricht im Griechi⸗ 
ſchen zu geben ??). 


36) Pagi a. a. 395. 

37 Wir werden fpäter den Beweis dafür liefern. 

38) Hieronym., Ep. 50, al. 103. 

39) In Nola, wo fi) Paulin in der Folge aufhlelt, wurde viel Griechiſch 
geſprochen. Vielleicht gab es da fogar griechifhe Kirchen, Später 
fommt ein Grieche Johannes ale Bifchof in Nola vor. Capacio, 
Hist. Neap.; Bolland. in Aditam. ad Paulin. Nolan. 
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So mögen denn feine Kenntniſſe darin *%) immer mangels 
haft geblieben feir- =, ” 

‘ Banlin bif „db unter der väterlich liebevollen Pflege 
des Aufonius immer reicher aus, und fammelte fich einen bes 
traͤchtlichen Schatz weltlichen Wiſſens *'). 

Er war ungefaͤhr fünfzehn Jahre alt, da wurde ihm Aus 
fonius, der kurz zuvor in die Municipals Verwaltung, vielleicht 
als Eonful eingetreten war *2), entriffen, und zwar auf eine 
Beife, die Baulin felbft zum größten Vortheil gedeihen follte. 

Kaifer Balentinian berief nämlich den Aufonius zur Er 
ziehung feines Sohnes Gratian, welchen er, durch eine vor 
hbergebende Krankheit bedenklich gemacht, 367 zu Amiend zum 
Auguftus erhoben hatte. 

Daß die Wahl des Kaiferd auf einen gallifchen Rhetor 
fiel, kann nicht befremden; denn fowohl am Faiferlichen Hofe, 
als in Rom überhaupt Tiebte man die wohlklingende Sprade 
der gallifhen Rhetoren, und zog fie der anderer Nationen, 
> B. den zwar kraftvollen, aber barbarifchen Lauten der Afris 
faner vor #3), 

Gratian war, als er den Titel Auguftus erhielt, acht 
Jahre alt. Er war ein Knabe von eben fo ausgezeichneten 
Anlagen des Geiftes, ald des Körpers: vol Muth, voll Liebe 
zu den Wiſſenſchaſten, voll Ausdauer in den Strapazen, an 
welche ihn fein Vater ſchon früh gewöhnt hatte. Wenn die 
Hebung der Waffen ihn nicht ergößte, hatte er feinen Genuß 
an dem Klange der Verſe *). 


40) Bie au bei dem Heiligen Auguftin. 

41) Apprime in exterioribas qugque studiis eruditus. Gregor., 
Dial. III, 1. 

42) Savigny, Geſchichte des römifchen Rechts, I, 85. 

43) Papenkordt, Geſchichte der Bandalen, S. 35. 

4) So ſchildern ihn die gleichzeitigen Schriftfteller bei Tillemont, Hi- 
stoire des Empereurs, tom. V, p. 136, 137. 
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Dabei befaß er ein weiches Herz, voll von Sanftmuth, 
Mißigung und Güte. Aufonius war hiemit ein reicher Boden 
zu bebauen gegeben, und er pflegte ihn. Gratian, der ed ans 
zuerkennen wußte, überfchüttete ihn noch bei Lebzeiten feines 
Baters nit Wohlthaten. 

Aufonius wurde vom Grammatiker Rhetor bei dem Prin⸗ 
zen, dann Comes, endlich Quäftor 8): die gewöhnliche Stufen- 
folge der Aemter. 

Da flarb Balentinian am Schlagfluß, aus Zorn, — fo 
unbändig war fein Geift — als er gerade im Begriffe ftand, 
den Häüptern der befiegten Quaden, die vor ihm ftanden, Die 
Sriedensbedingungen zu dictiren 8), den 17. November 375. 

GSratian, faum 164 Jahr alt, übernahm die Regierung. 
Der Adel feines Herzens, fein Muth, feine Abtödtung; — 
Wein, Schlaf, Ausfchweifungen verabfcheute er —; endlich eine 
feltene Froömmigkeit — fein Morgen verging, daß er nidht bes 
tete — und eine über die leifeften Gedanken wachſame Ges 
wiffenhaftigfeit — Balentinian hatte feinen Kindern den Am⸗ 
brofius als Lehrer zugewiefen — hätten feine Regierung ſchon 
jegt zu einer glüdlihen gemacht, und eine nody glüdlichere 
verheißen; aber Die Zeiten waren flürmifh, und der Ernft 
derfelben paßte nicht zu den muntern, wenn gleidy unverfäng- 
lihen Spielen der Jugend, die fein zartes Alter den jungen 
Kaifer mitunter leider zu fehr lieben ließ. 

Ein bervorftechender Zug des Charakters, der Gratian 
auch auf dem Throne eigen blieb, war die große Ehrfurcht 
gegen feine Lehrer. Sie ging faft in eine kindliche Zärtlichkeit 
über. Er befuchte fie, wenn fie frank wurden. Sie konnten 
ftetö mit Freimuth zu ihm veden *). 


45) Auson., Praef. ad Syagr. p. 824, 825. 
46) Ammian lib. 30. “ 
47) Ausonius, Gratiar. act. pro Consulatu. 
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So fuhr Gratian denn nun, nachdem er zum vollen Beſit 
der faiferlihen Macht gelangt war, in erhöhten Maaße fort, 
Aufonius mit Wohlwollen zu behandeln. 377 machte er ihn 
sum Praefectus Praetorio von Stalien und Afrika; 378 zum 
Präfert von Gallien *): ja, er befchränfte feine Gunſt 
nit auf feine Perſon, fondern dehnte fie auch auf feine Fa⸗ 
milie aus. 

Den Bater des Aufon beförderte er 379 zum !Bräfecten 
von Illyrien. 

Hefperius, dem Sohne des Aufonius, für welchen Aufon 
eine fo unvergleichliche Xiebe trug %), gab er 376 und 377 
das Proconfulat von Afrifa, dann 378 die Präfectur von 
Gallien, die er gemeinfam mit feinem Vater führte. 

Auch die übrigen Berwandten wurden bedacht; unter ans 
dern der Schwiegerfohn der Schwefter des Aufonius, der eben» 
falls Baulinus hieß °9). 

Ein Sohn diefed Baulinus ift e8 wahrfcheinlich, der 412 
in den Dienften des unglüdlichen Attalus zu Bordeaux ftand°*), 
in das größte Elend gerieth, fi) befehrte, und durch feine 
Buße berühmt wurde. Er fihrieb das Eucharisticon de poe- 
nitentia (gegen 455), welches Gennadius (in dem Catalog) 
unferem Paulin mit Unrecht zufchreibt. Wahrfcheinlich rührt 
auch von ihm das von Angelo Mai 4827 unter dem Namen 
unferd Paulins herausgegebene Gedicht (Carm. II) ber), 


— — — 
— — — 


48) Auson., Idyll. 2, p. 879. 

49) Auson., Ep. 2. 3. Die Klage, die Anfonius fihrieb, ala Hefperins 
fih von ihm in Trier trennte, gehört zu den fchönften feiner Gedichte. 

30) Auson., Parent. 24, p. 849. 

51) Tillemont, Empereurs V, 620. Seine weiteren Säiäfale ib. 624. 
Tillemont hält ihn irrthümlich für einen Sohn des Hefperius; Pagi, 
a. a. 412, für den Sohn einer Tochter des Auſon; gleichfalls irrig, 
da Aujon Beine Tochter hatte, 

52) Wir werden dasfelbe noch kennen lernen. 
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Wie hätte Aufonius bei fo bewandten Umſtänden feines 
thenern Zöglings Paulin vergeffen follen? Er that es nicht. 

Baulin war unterdeflen nicht mäßig geweien. Er batte 
fid mit Eifer den philofophifhen Studien gewidmet. Alle 
philofophifhen Schulen lernte er der Reihe nad kennen, 
und wog ihren Gehalt gegen einander ab). Eine befondere 
Aufmerkfamfeit wandte er jedoch den Cynikern (Carm. ult. 
v. 34) und den Platonifern (35) zu, wozu ihn ſchon die Rich⸗ 
tung der Zeit nöthigte, da der Neuplatonismus die heidnifche 
Welt mit einem neuen Geifte zu beleben beftrebt war. 

Lebhaft und voll Geift, wie er war, fuchte er fih auch 
in der Naturkunde Senntniffe zu erwerben, und die nöthige 
Aufklärung über die Entflehung der Dinge, die Elemente, die 
Ordnung des Geſchaffenen zu verfchaffen ®*). (Carm. ult. 170 ggg.) 

Es ift nicht zu verwundern, daß er auch die heidniſche 
Götterlehre und ihren Eult mit größter Aufmerkjamfeit ver 
folgte 59). 

. So mußte er denn in der That in der Folge, ald er alle 

diefe Beftrebungen zum Theil als unnütz, zum Theil als von 
Gott verworfen anfah °9), weil fie nicht auf Gott gerichtet 


53) Discussi fateor sectas, Antonius omnes. 
Paulin., Carm. ult. v. f. 

54) Es verdient bemerkt zu werden, daß Paulin bei der Aufzählung der 
Elemente von der gewöhnlichen Weife abgeht, und flatt des Feuers 
den Himmel als viertes Element nennt. Mare, terras, aera, coe- 
lum (Carm. ult.). Auf den erften Blick erfcheint diefes als Will⸗ 
kühr. Muratori hat jedoch in der Dissert. XX ad Paul. über dieſen 
Gegenftand nachgewieſen, daß diefe Aufzählung das Ergebniß einer 
ernften philoſophiſchen Unterfuchung if. 

55) Außer andern gibt davon das Carm. ult. ein binreichendes Zeugniß. 

56) Sapientiam mundi miser hucusgue miratus sum et per inutiles 
litteras reprobatamque prudentiam Deo stultus et mutus fui. 
Paul., Ep. 4, n. 2. 
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und von Gott getragen waren 57), dennoch geſtehen, daß er 
darin einen guten Erfolg gehabt, und namentlih andy die 
Gewandtheit erlangt habe, das, was er an Wiſſen gewonnen, 
in paffendem Ausdruck wiederzugeben 5%), worin auch Alle, die 
feiner Erwähnung gethan haben, übereinftimmen °9). 

Während diefer Studien hatten fi auch alle trefflichen 
Eigenfchaften feines Herzens entwidelt. Er war fanft und 
zum Wohlthun geneigt °%); vertraulich umd herzlih im Um 
gange ©) mit feinen Freunden. Zreu und edel z0g er ihr 
Wohl flets dem feinigen vor 2). Dabei Hug, befonnen ®) und 
von feinen, einnehmenden Sitten, zart von Körper und mil 
unter ſchwachlich ®), ohne daß es ihn jedoch geftört hätte, war 
er leutſelig, gaftfrei, freigebig gegen Alle, beſonders aber gegen 
feine Freunde; und wir können e8 begreifen, wenn Aufonius 
ihn alfo anredet: 

„O du, füßer als Honig; geſchmückter als die Huld der 
Grazien; o du von Allen in väterlihe Umarmung Hinzu 
teißender!* ®) 

Milde, Sanftmuth, Güte waren die Züge feines natuͤr⸗ 
fihen Charakters, und diefe erwarben ihm fchon jet viele 


57) Et perversus eram, falsi ealigine cermens, 
Stulta Dei sapiens, et mortis pabula vivens. 
Carm. 10, 158. 
58) Quondam in litteris humanarum fabularum loquaces, stultitiae 
sapientes, et sapientiae stulti. Ep. 40, n. 6. 
59) Prosper (in Chron.): eloquentissimus, Idacius (in Chron.), Eu- 
cherius ad Valer. und fo viele Andere, 
60) Uranius, n. 6. 
61) Ausonias, Ep. 23, p. 479. 
62) Ausonius, Ep. 19. 
63) Hieronym., Ep. 103. 
64) Corpus infrmius et decoctior caro. Paul., Ep. 5, n. 4. 
65) O melle duleior, o gratiae venustale festivior, o ab omnibus 
patrio stringende complexu! Auson., Ep. 12. 
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Freunde, von denen uns die Geſchichte die Namen Sulpicius 
Severus, Sanctus, Jovius und Aper aufbewahrt hat &%). 

Wie hätte Baulin bei ſolcher Befchaffenheit fi) nicht die 
größte Öffentliche Laufbahn eröffnen follen? Adel, Reichthum, 
Körperfraft, wenn auch nicht im Uebermaß, doch genugfam, 
um alle Gefchäfte zu führen; ein vortrefflier Charakter, von 
Natur aus vol Güte; die gefälligften Sitten 7), dabei eine 
vollfommene Ausbildung, befonders in Dichtlunft und Beredt- 
famfeit, jenen Künften, die am meiften die Liebe des Volks 
erwerben ©): Alles vereinigte fih, um auf Paulin die Auf 
merljamfeit Aller hinzulenken. 

Mittlerweile ftarb fein Vater, wahrfcheinlih gegen 377 
oder 378 6%), und Paulin wurde nicht nur der Erbe 7°) eines 
beträchtlichen Theils feines Vermögens, fondern nach römiichen 
Geſetzen aud feiner Senatorwürde 7'). 

Diefelbe fand noch zu den Zeiten des Staiferreichs in hohem 
Anfehen, theils weil fie ein bedeutendes Vermögen voraus, 
feßte, theild weil fie ihrem Beflger eine Menge anfehnlicher 





66) Paulin., Ep. 11, n.5 et n. 1; Ep. 40, n. 2. 

67) Paulin., Carm. 10, 133. Auson., Ep. 24, 51: Suavis et mitis fuit, 
etiam cum in superbia saeculi versaretur. Uran. n. 6. 

68) Sacchino in der Vita. 

69) Ich vermuthe diefes aus folgenden Gründen. Eritens trat Pan- 
lin um dieſe Zeit den Befig des väterlichen Dermögens an, was nicht 
wohl geicheben konnte, wenn ber Vater nicht geftorben war; zwei⸗ 
tens iſt bei der Rückkehr Paulins aus Stallen 379 die Mutter 
allein noch am Leben; drittens ſpricht Aufonius von dem Tode 
ihrer beiderfeitigen Eltern, als ob er nicht weit anseinanderläge. 
Des Aufonind Bater lebte aber nur noch einige Jahre. 

70) Taceamus generis nobilitatem, paternis maternisque natalibus 
in senatorum purpuris admirabiliter rutilantem. Uran. 

71) Quid simile his habui, cum dicerer esse senator ? 

Paul., Nat. 13, 458. 
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Standesvorrechte einräumt. Darum war auch die Zahl der 
Senatoren verhältnigmäßig gering. Es waren ihrer nur ſechs⸗ 
hundert 72). 
Paulin trug fortan als Abzeichen feiner Würde den rothen 
Burpurftreifen an feinem Kleide >). 
72) Siche über diefes Alles Walters zömifche Rechtsgeſchichte, 2. Anflage, 


S. 339, 
73) Latus clavus. Auson. 


Drittes Bud. 


— — 


Paulin in Campanien. Nola. Der heilige Felix. 
Valens Tod. Paulin Conſul. Gratian. Auſonius 
Conſul. Paulin Conſular von Campanien. 


Paulin ging, nachdem fein Vater geſtorben, nach Italien '), 
feine Güter in Campanien zu befuchen; — e8 waren Balens 
zum fechften Male und Balentinian der Jüngere, Gratians 
Bruder, Confuln des Jahres, 


1) Nam puer oceiduis Gallorum advectus ab oris. 
Nat. 13, 367. 

Muratori (Dissert. XIII) nimmt an, daß Paulin ſchon im 
früher Jugend nad Italien gelommen ſei. Allein, wenn gleich hierin 
feine volltändige Gewißheit zu gewinnen iſt; fo darf man es we- 
nigftens nicht aus dem Ausdruck puer folgern. Im demfelben Na- 
tale nennt PBaulin (v. 21) den Kaifer Honorius puer, obgleid er 
bereits 22 Jahre alt war, ebenfo den Pinlan, der das IOfte über⸗ 
fHritten, und den Apronian (v. 210), der noch älter war. Er 
folgte darin dem biblifchen Sprachgebrauch, fowohl des Alten als 
des Neuen Teftamentes (vgl. Apoſtelg. IV, 25. 27), der freilich 
fonft bei den Römern nicht heimiſch war, 
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Gampanien ift ein Land wunderbarer Schönheit, gleich 
ſam der Garten Europas 2). Ulmenpflanzungen, von frucht⸗ 
beladenen Reben umranlt, zieben ſich durch dasfelbe bin. 
Lorbeeren wechſeln mit weißen Myrtben; Roſenhaine, über 
denen Zauben binflattern, erfüllen es mit ihrem Duft. Ein 
immer reiner Himmel, die Fluthen des Meeres, die feine 
Ufer befpülen, geben ihm einen Heiz, fo groß, daß die Erin, 
nerung daran die heilige Melania felbft noch nach ihrer Bes 
tehrung Jahre lang zu beläftigen im Stande war ?), 

Dort war der Lieblings» Aufenthaltsort der römifchen 
Großen, der Schauplag ihrer Lüfte. Birgil wurde dort bes 
graben. Horaz verlebte da feine fchönften Tage; dort weilte mit 
Srenden ihrer beider Freund und Befchüger Mäcenas. Ziber, 
Auguftus und faft alle römifchen Kaiſer nahmen in den Ges 
genden Campaniens ihren Aufenthalt; und gleidhfam als wollte 
die Gnade mit der Natur auf diefem Boden einen Wettkampf 
eröffnen, fo Heiligte denfelben das Blut, welches die edelften 
Martyrer über ihn in Strömen vergofien *). 

In diefem reizenden Lande lagen die Güter Pauline; 
höher hinauf, in der jeigen Terra di Lavoro, Fundi, jebt 
faum mehr, als eine Maſſe unregelmäßig gebauter Häufer am 


2) Ale Reifebefchreiber von den älteften bis anf die neueflen Zeiten 
find voll Begeiſterung über den Reiz diefer Gegenden. Val. Horaz 
in der fünften Satyre des zweiten Buches, in welcher er feine Reife 
durch Campanien befchreibt; Gaume, Rom in feinen drei Geftalten, 
Thl. 3. 


3) Siehe Metaphrast. bei Surius In ihrem Leben. 


4) Diefer Wettfireit der Gnade mit der Natur fcheint fih auch fpäter 
no in biefem Lande fortfegen zu wollen. Die Namen des heiligen 
Thomas von Aquino, Bellarmins, Grzbifhofs von Capua, und 
des heiligen Alphons von Liguori, Bifhofs von St, Agatha, machen 
diefes Land dem, der die Kirche lebt, umvergeplich, 


‘. 
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Abhange eines dürren Berges, von armen Leuten bewohnt 8). 
Paulin hielt fih Dort gern und viel auf ®). 

Tiefer hinab lag feine bedeutendfte und theuerfte Beſitzung, 
Nola, deffen Lage und Umgebung unfere Aufmerkfamkeit ganz 
befonderd auf fi zieht, da Paulin dasfelbe faft fein ganzes 
Leben hindurch zum Schauplage feiner Zugenden gemacht bat. 

Nola, 5000 Schritte vom Veſuv?) Tandeinwärts gelegen; 
die Einwohner fehen des Winters an feinem linken Horne 
die Sonne niederfinfen ®), jet ein fauberes, von dem freund» 
lihen Grün der Gärten durchzogenes Städtchen, war zu den 
Zeiten Paulins mit Thürmen und einem hoben Walle um⸗ 
geben ?). Seine Einwohnerzahl hat, da es den verſchiedenſten 
Schidfalen ausgefeßt war, verfchiedentlich gewechſelt. Jetzt 
mag fie 6 — 9000 Seelen betragen '°); in römifdher Zeit war 
fie weit beträchtlicher, obgleich e& gewiß übertrieben ift, wenn 
fie Ambrofius Leo 22), der Befchreiber Nolas, auf 50,000 bes 
rechnen zu dürfen glaubt. Zu feiner Zeit (1512) hatte fie A000. 
Zu den Zeiten Baulins, oder auch etwas vorher, bob fie fi 
ſehr, fowohl an Häuferzahl, als an Ruhm, durch die Verehrung 
des heiligen Felix, die eine Menge Fremder in ihre Mauern 
309, in einem Maße, daß fie nad) Rom die berühmtefte Stadt 
Staliend wurde 12), Man flieht dies ſchon daraus, daß es kei⸗ 
nen Ort in Campanien gibt, wo fo viele und Eoftbare römifche 


— — — —— 


5) Man zeigt dort im Kloſter die Zelle des heiligen Thomas, und in 
dem Garten einen Citronenbaum, den er mit eigener Hand ge: 
pflanzt haben fol. Gaume II, 357, 358. 

6) Aeque familiaris et usitatior possessio. Paul., Ep. 32, n. 17. 

7) Quintus ab urbe lapis. Paulin., Carm. 11, 511. 

8) Ambrosius Leo de Nola, lib. I, ce. 1. 

9) Silius, lib. XIL 

10) Yörfter, Handbuch für Reifende in Italien, S. 318. 

11) A. a. O. I, 6. 

12) Paulin., Natal. 2, 25 89q.; Nat. 3, 430q. 
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Altertbümer ausgegraben worden). Die Renpolitanifchen 
Sammlungen find voll von Nolanifhen Bafen, die zu den ſchoͤn⸗ 
fen Kunftwerken des Altertbums gehören **), und bis in die 
nenefte Zeit macht man noch immer von neuem Auffindungen. 

Die Gegend um Nola (Campagna di Nola) ift eine flache 
Zhalebene, ringsher von Heinen, überaus lieblihen Hügeln 
umgeben, die nach der einen Seite in immer tieferen Senkun⸗ 
gen nnd Hebungen bis zum Befuv binanfleigen. Die Luft 
it mild, der Boden weich und frudhtbar. Zwifchen Kaftanien 
und den mannigfaltigften Fruchtbäumen wächft der herrlichfte 
Segen von Mais und Waizen; allerorten prangt die Eitrone, 
Granate, der Lorbeer und die Cypreſſe. Das Wahsthum 
it fo üppig, daß felbit die Pflanzen, welche eine afrifanifche 
Sonne fordern, Dort gedeihen 5). In diefem endlofen Bart 
von Laub und Blüthen, unter der herrlichften Sonne liegt 
die Stadt, wie in einem Meere begraben, gleich einer Roſe 
in dem Grün ihrer Hülle '9). 

Theild wegen der Anmuth der Lage, theild wegen der 
Sruchtbarkeit des Bodens und der Leichtigkeit, die Erzeugniffe 
nah Rom zur Eee fortzuführen, erwarben ſich die römifchen 
Samilien gern Beflgungen auf dem Gebiete von Nola; die 
Ramen der Villen: Pompejanum, Marianum, Octavianum, 
Sabianum, wiefen noch in fpäterer Zeit auf die alten Bes 
fiber bin *7), 

Nola war der Sitz eines Biſchofs. Bei der Ankunft 
Paulins hatte ihn Paulus, ein ehrwürdiger Greis, inne *®). 


13) Capacio, Histor. Neap. II, 888. 

14) Körfter, Stalien 304. 

15) Ambros. Leo I, 2. 

16) Ambros. Leo a, a. O. 

17) Ambros. Leo ], 14. 

18) Die nächſten bifhöflihen Stähle um Nola waren Reayel (acht Mi⸗ 
Bufe, Baulin. L 6 
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Merkwürdiger aber als alle Schönheit der Natur machte 


Nola das Grab des heiligen Felix. 


Fünfhundert Schritte von den Thoren der Stadt 9), an 


einem Orte in Pincis oder Pineis genannt 2%), auf einem 
weiten, herrlich überblühten Anger ?!), wurde Diefer heilige 





19) 


20 


21 


— 


— 


glien von Nolaz man fährt jept in 14 Stunden mit Benutzung der 
Eiſenbahn Hin), wo zur Zeit Paulins Joannes L Biſchof war; 
Atella (jet Averfa), durch feinen Witz und feine Komödien (Co- 
moediae Atellanae) berühmt; dann weiterhin Cumä, Puteoli, No⸗ 
era, Bufentia, Salernum, Avellinum und Beneventum. 
Natal. 6 (Poem. 18), 132. Daraus geht deutlich hervor, mit wie 
viel Unrecht Ambrofius Leo die Felix⸗Kirche Innerhalb der Stadt- 
mauern Nola’s fucht. 
Martyr. Rom. Ado. Beda. Notker. Dies ift das berühmte Coe- 
meterium Nolanum, über welches Ferrari ein Buch geichrieben 
bat, deilen wir leider trotz allen Bemühens nicht habhaft werben 
konnten. 
So waren nämlich die erſten Begräbnißplätze (Coemeteria) ber 
Chriſten: offene Plätze ohne Häuſer und Kirchen außerhalb der 
Stadt. Die römiſchen Geſetze verboten die Beerdigung innerhalb 
der Mauern; und man drang um fo mehr darauf, daß and die 
Ehriften fie beobachteten, je feindlicher man diefen war. Indeß ſelbſt 
die chriſtlichen Kaiſer Srattan, Balentinlan und Theodoſins hielten 
an diefer Sitte feit, und Theodofius 3. B. ließ noch im Jahre 381 
das Geſetz für Eonftantinopel erneuern und ausführen. Man nannte 
diefe Begräbnißorte und fie waren Areae, Tennen, anf denen im 
Zelde die Frucht gereinigt wurde, mit der unverfennbaren ſymboliſchen 
Bedeutung (Tertull. ad Scapul. c. 3): daß die Leiber der Abgeſtor⸗ 
benen wie die in der Hernte gewonnene Saat in die Erde zur Auf 
erftehung gefentt würden. Nur ausnahmseweiſe verftattete man für 
Kaifer und Biſchöfe die Beerdigung in der Stadt. Die erfte Ein- 
weihung eines Cömeterinms tin einer Stadt (zu Antiochia) findet fi 
bei Evagrius zur Zeit des Kaiſers Yuftintan. (Gretser, de funere 
Christian. lib. IL, c. IX, hat die betreffenden Stellen aus Baronins 
aufammengeftellt.) 

Auf diefe Eömeterien, auf denen auch häufig die Verſammlungen 
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Presbyter von Nola, der mit dem Ruhme eines Belenners 
die Palme des Martyrers vereinigte (Nat. 13, 160 sqq.), bes 
graben. 

Da die Noth der Zeiten, weil in der Verfolgung die Religion 
ala ein Verbrechen geahndet wurde, und das Volk zwifchen 
Fener und Schwert zitternd fchwebte 22), e8 nicht anders ges 
Rattete, fo hatte man anfangs einen kleinen Grabhügel über 
demfelben aufgewörfen, ohne allen Schmud, nur mit einer 
einfahen Marmorplatte bededt ?). 

Ein kleines Kirchlein war fodann darüber errichtet, fo 
eng, daß die Heiligen Geheimniffe nur mit Mühe in demfelben 
gefeiert werden konnten, ja kaum die Betenden ihre Hände 
darin auszuftreden vermochten ?*). 

Allein täglich gefchahen große Wunder an diefem Grabe 3), 
fo daß der Name des heiligen Felix auch in dem übrigen Ita⸗ 
lien, insbefondere in Rom mit Achtung und Vertrauen ger 
nannt wurde. 

Unter Andern fchwebte Babft Damafus, der Liberius (366) 
gefolgt war, einmal in Todesgefahr. Er machte ein Gelübde 
zum heiligen Selig, „der Niemand betrübt von ſich gehen läßt“ ?6), 
und wurde geheilt. Diefes Gelübde zu Löfen ?”), wallfahrtete 


der Ehriften ftattfanden, baute man zuerft nad) Borgang des Alten 
Bundes (4. B. Genes. 23) Krypten, dann Häufer, endlih Kirchen 
oder Klöfter. Bol. Fabiola von E. Wifeman, Regeusb. S. 187. 
Christian. Lupus in Act. Leon. IX. Opp. 1. IV, p. 328. 

22) Nat. 6, 170. 

23) Nat. 6, 94. 95. 

24) Parvus erat locus ante, sacris angustas agendis 

Supplieibasque negans pandere posse manus. 
Poem. 26. 

25) Nat. 6, 90. 

26) Damas. Pap. Carm. 15. 

27) Supplex tibi vota rependo. Ib. 


6 * 
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Damafus wahrfcheinlich gegen 368 nah Nola, und befang 
feine Heilung in einem Liede 29), 

Daß er dort eine Bafllifa gebaut habe, beruht auf kei⸗ 
nem gefchichtlichen Fundamente 29), 

Der große Zudrang der Hülfefuhhenden und Betenden 
machte inzwifchen eine Vergrößerung des Kirchleins nötbig. 
Und es fcheint, daB man ohne beftlimmten Plan, wie das Bes 
dürfniß es erheifchte, immer neue Anfaͤtze machte. 

Als Paulin in Nola ankam, waren bereits vier (Ep. 32, 
n. 10) oder vielmehr fünf Bafilifen nebeneinander über dem 
Grabe des heiligen Felix erbaut °). Sie bildeten ein Gans» 
zes, und gewährten aus der Entfernung den Anblid einer 
großen Stadt. 

Auch jebt noch, als Paulin fi dem Grabe des heiligen 
Selig nahte, begaben fi) an dDemfelben große Wunder. 

Wir müflen indeß, ehe wir weiter geben, uns nad) dem 
Gemüthszuftaude Paulins umfehen, 

Das Heidenthbum hatte ihn fchon längſt nicht befriedigt; 
der Goͤtzendienſt erfchien ihm als eine Thorheit, die heidnifche 
Philofophie als ein immerwährendes Sudyen, ohne Macht, zur 
Entfeheidung zu führen ®1); er fah ihre Armfeligkeit ein, und 
Doch bewunderte er fle?2), Er unterfuchte, er ging von einem 


23) Die Botioverfe des Damaſus waren, wie es fheint, au Die Wand der 
Kirche zu Nola geichrieben. Ste fteben mit den oben angeführten 
Pauliniſchen: Parvus erat locus etc. häufig in den Manuferipten 
zufammen, und wenn man einer alten Bemerkung eines Codex Va- 
ticanus Glauben ſchenken darf, fo war der ganze Vorfall im herr⸗ 
fiher mufivifher Arbeit in der Felix⸗Kirche zu Nola dargeflellt. 
Meranda in den Noten zu Damas. Pap. Carm. 15. 

29) Meranda in Prolegom. ad Damas. c. IIL 

30) Nat. 6, 175 (die Natale wurde 399 gefchrieben). 

31) Tractantes semper, nec definire valentes. Carm. ult. v. 37. 

32) Ep. 4, n. 2. 
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Punkt zum andern, er erwog die Lehrfäße der einzelnen Schu, 
fen ?); aber wie eine dunkle Wolfe lag es auf ihm (Carm. ult. 
v. 155); er ſchwankte bin und ber, fange Zeit ungewiß.. Es 
war ihm, wie Einem, der in beftigem Sturme (152) mitten 
zwiſchen Zelfen (159) auf wild wogender See (154) umher 
getrieben wird. 

In folder Stimmung betrat er die Schwellen der Felixz⸗ 
Kirche. Eine heilige Scheu ergriff ihn; fein Schritt zitterte *); 
er fah die Wunder, die geſchahen. Da erfapte Chriſtus das 
Steuerruder 35), zerſtreute das Gewölk 26), und mit vollem 
Herzen ergriff Panlin zum Erſtenmale den Glauben des gött- 
lichen Namens, und lernte in dem Glanze des heiligen Felix 
freudig Ehriftum lieben ?7). 

‚Zum Erftenmale wurde es ihm klar, daß es nichts Beſſe⸗ 
tes gäbe, als an Jeſus Ehriftus, den Menfchgewordenen Sohn 
Gottes, zu glauben ?®). | 

Er ließ feinen Namen fofort in die Lifte der Statechumenen 
eintragen 3°), 

Bon da an betrachtete er ſich als ein Weihegefchent, welches 
Chriſtus dem heiligen Selig gemacht habe (Nat. 13, 350). Die 
Liebe zu ihm wurzelte ſich fo tief in fein Herz, daß fie bie 
zu dem Ende feines Lebens ſich nicht verlor, und fein Bild 


33) Plurima quaesivi, per singula quaeque cucurri. 
Carm. ult. 2. 
34) Trepido gressu, Nat. 13, 368. 
3) Carm. ult. 157. 
36) Ib. 155. 
37) Toto eorde Fidem divini naminis hausi, 
Iaque tuo gandens adamavi lumine Christum. 
Nat. 13, 373. 374, Cf. Carm. ult. 169, 
3) — nihil inveni melius, quam credere Christo. 
Carm. ult. 3. Cf. Ep. 4, n.3.4. 
39) Mau wird nach der vorhergehenden Befchreibung hieran nicht zwei« 
fein können. Lebrun, Vit. p.8; Tillemont, Vie de S.P. p. 12, 
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ihn unausgefegt zu Land und auf dem Meere begleitete. 
(Nat. 2, 6 — 13.) 

Während dieſe großen Veränderungen in der Seele Pay- 
lins vorgingen, zog ein heftiger Sturm über das vömifche 
Reich heran. Schon im Jahre 377 hatten fi die Gothen, 
denen Valens Jahrs zuvor Wohnfitze in Thracien eingeräumt, 
gegen das Neid in Bewegung geſetzt. Nach einer zweifel- 
haften Schlacht, Die ihnen Valens in Klein» Stythien lieferte, 
mußten fi die Römer zurüdziehen. Aber in Ddiefem Jahre 
(378) brachen die unbändigen Voͤlker um fo gewaltiger hervor. 
Valens hielt fich zu ſchwach, ihnen Widerftand zu leiften ; er rief 
Gratian zu Hülfe. Gerade als diefer aufbrach, flelen die Ale 
mannen in’s Reich ein; er fchlug fle bei Colmar (im Mai). Sei 
es, daß Gratian nun zu fpät beranrüdte, oder daß Valens mit 
ibm den Ruhm des Sieges nicht theilen wollte: genug, Valens 
griff an und wurde den 9. Auguft bei Adrianopel von den 
Gothen vollftändig gefchlagen. Zwei Drittheile feines Heeres 
famen um; er felbft wurde verwundet und der wahrfcheinlichen 
Meinung nad in einem Haufe, wohin er fich geflüchtet, ver- 
brannt. 

Seit Eannä hatte man eine foldye Niederlage nicht er 
lebt; e8 war ein großes Strafgericht Gottes, welches diefen 
Fürften traf; er hatte während feiner Regierung nichts ges 
fonnt (nicht einmal Griechifh hatte er gelernt, als er fchon 
mehrere Jahre den Drient regierte), als die Kirche zu ver 
folgen. 

Die Heiden freilich jubelten; fie bauten darauf einen 
neuen Schluß gegen das Chriftenthum *). 

Der General Bictor, der dem Blutbade entronnen, über 
brachte die Trauerbotfchaft dem Gratian, der eben mit feinen 
Truppen bis Thracien vorwärts gerüdt war. 


40) Orosius VIL, 33. 
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Einer der Eonfuln des Jahres war nun in dem getödteten 
Kaifer geftorben. Wie hätte follen Aufonius, der Präfect von 
Gallien war, und fomit auch amtlich in der nächften Bes 
ziehung zu Paulin fland, nicht feinen ganzen Einfluß auf 
bieten, feinen theuern, fo ſehr befähigten Zögling, der fi 
jest in Rola befand, auf den erledigten Poften zu befördern? 
Gr that es. 

Bar er früher fein Bater gewefen, fo zeigte ex fih jetzt 
als feinen Patron *) und feinen Bönner *2): hatte er früher 
ihm in die Wiffenfhaft eingeführt, fo führte er ihn jegt in Die 
Ehre %), Es erregte nicht feine Eiferfucht, daB fein Zögling 
ihm vorfprang; er fah in ihm feine eigenen Mühen belohnt. 

Durch feinen Einfluß bei Gratian wußte Aufon e8 dahin zu 
bringen, daß Paulin als fubrogirter Eonful für die noch übrige. 
Zeit des Jahres 378 an Kaiſer Balens Stelle eintrat **). 

So war denn Paulin, eben 24 Sabre alt, auf den höch- 
fen Boften des römifchen Reiches erhoben. Er umgab ſich 
mit allen Ehren, die feiner Stellung gebührten: das Purpurs 
Neid %), die sella curulis *), die Fasces *) fielen ihm zu, 
und jene hohe Macht, die den Conſuln von dem Beginne der 


41) Patrone, praeceptor, pater. Paul. Poem. 10, 96. 
42) Fautor tuus, honoris auctor. Auson. Ep. 20. 
43) Ego sum primus largitor honorum. Auson. Ep. 22, 34. 35; 
und Paulin dies anerfennend: 
Tibt diselplinas, dignitatem, litteras, » 
Lingune, togae, famae decus 
Proveetus, altus, Institautas debeo. 
Poem. 10, 93 — 06. 
44) Siehe den Beweis dafür in dem Anhang, wo auch von den übri- 
gen mutbmaßlihen Aemtern Paulins die Rede iſt. Wir bitten den 
Lefer, den Abfchnitt einzufehen. 
%5) Purpura et auratus trabeae amictus. Auson. Ep. 23, 65. 
46) Auson. Ep. 24, 60. 
47) Nat. 13, 374. 395. 
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Republik eigen, in dem Laufe der Zeit nur gewachfen war, 
und auch unter den Kaifern noch fortbeftand 8). 

Er trat in dem ganzen Glanze feines Reichthums auf. 
Eine zahlreiche Dienerfchaft *%), große Landgüter (Nat. 13, 495), 
ftattlihe Häufer (ib. 489), Gold, Edelgefteine und koſtbare Ges 
fäße (ebdf.), furz alle Pracht, wie fle in der römifchen Welt 
üblich 5%), war Paulin duch feinen unermeßlihen Reid 
thum 5!) zu entfalten in den Stand gefebt. 

Allein wie feine milde Natur e8 ihn gebot, fo verwaltete 
er fein Amt mit großer Schonung. Kein Todesurtheil wurde 
von ihm gefällt, kein Blut floß durch feinen Sprudy 52), was 
gewiß in diefen Zeiten den Aufonius berechtigte °?), ihn eine 
Zier des Baterlandes zu nennen. 

Wem hätte er diefe Maͤßigung zufchreiben follen, al& der 
Hülfe des heiligen Felix, den er fih fo eben zu feinem Patron 
erwählt, und der feine Hand, die das Beil trug, flets unflät- 
bar zurüdhielt? (A. a. O.) 

Gratian hatte, als er Paulin flatt des Valens zum Conſul 


48) Stehe darüber Walters römifche Nechtögefhichte, S. 47. 145. 345. 
49) Opuleus famulis, locuples et acervis 
Vir eenan vastus, lare celaus. 
Venant. Fortun., V. Martin. ib. Il. 
50) Paulin befchreibt diefes Ep. 49, n. 12, womit man das Carm. I ad 
Deum bet Ang. Mai 1827 vergleichen kann. 
51) Ipnumeri nummi. Venant.Fort. 1. ec. Ingens divitiaram census. 
Eucherius ad Valer. Valde dives et locuples. Gregor. Turon., 
-  Glor. Confess. I, 107; cf. Auson., Ep. 24. 
52) Teque meam moderante manum, servante salutem 
Parus ab humani sanguinis diserimine mansl. 
Nat. 13, 375, 376. 
Später kommt er noch einmal darauf zurück: 
Ergo ubi bis terno ditionis fasce levatus 
Deposui nulla maculatam caede securim. 
Nat. 18, 305. 396. 
53) Patriae decus, Ep. 25. 
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beflimmte (im Auguft 378), auch die Verwaltung des Orients 
angetreten. 

Die erfte Handlung der Gerechtigkeit, die er übte, war, 
daß er die durch Valens von ihren Stühlen gewaltfam ente 
fernten Tatholifchen Bifchäfe zurückrief. 

Die Kirche machte von der ihr wiedergegebenen Freiheit 
wie immer fogleich Gebrauch; und während Papft Damafus 
in Rom ein Concil verfammelte, theild das bei feiner Thron⸗ 
befteigung eingeriffene Schisma des Urſicinus aufzuheben, 
theil® die herrfchenden Irrlehren zu verdammen (diefen großen 
Mann ziert mehr als Alles der Briefwechfel, den er um dieſe 
Zeit mit Hieronymus führte), waren im Orient Gregor von 
Nazianz, Gregor von Ryfla, Eufebius von Samofata und vor 
Allen der große Bafilius thätig, namentlich durch Rundreifen 
den gefunfenen fatholifchen Glauben zu heben, und die von 
dem Arianismus angeftedten Gemeinden zu reinigen. 

Im Deeidente zeigte Gratian noch ansdrüdlicher feine 
Liebe zur Kirche, indem er (den 17. Dftober) verordnete, 
daß. nur der fatholifche Glaube allenthalben gepredigt werden 
dürfe, 

Der Tod Dalene’ Hatte indeß die Gothen nur noch 
mehr ermutbigt; die Feigheit und Schlechtigkeit der Römer 
machten fie vollends übermüthig. Bis zu Ende des Jahres, 
in welhem Paulin das Confulat führte, yplünderten fie in 
Ihracien, Skytbien und Möflen, fielen fodann in Illyrien ein, 
und drangen, nachdem file fi) mit den Quaden und Sarmaten 
vereinigt hatten, bis zu den Grenzen Staliens, den Julifchen 
Alpen vor. Ambrofius verkaufte felbft die heiligen Geräthe 
feiner Kirche, um die Gefangenen zu befreien. 

In diefem Gedränge rief Gratian den jüngern Theodos 
ſins, der fi nad dem Tode feines Vaters, welcher 376 ale 
Opfer der Eiferfucht in Earthago gefallen war, nad) Spanien 
zurädgezogen hatte, fofort zurück. XTheodofius ftellte ſich an 
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die Spibe des Heeres, und ſchlug die Gothen fo raſch und 
volllommen, daß die Nachricht Davon dem Gratian unglaublid 
duͤnkte. In Folge deffen zogen fich diefelben über die Donau 
zurück. 

Den Winter brachte Gratian in Sirmium zu. Das Con⸗ 
ſulat Paulins war zu Ende. Gratian ernannte nun den Au⸗ 
ſonius ſelbſt °°) mit Olybrius, der wahrſcheinlich von 368 — 370 
Präfeet von Rom gemwefen war, zum Eonful. 

Als man Gratian fragte, weflen Name zuerſt gefeßt wer⸗ 
den folle, antwortete er: Aufonius, denn dieſer fei Präfect. 

Um fein Wohlwollen gegen ihn noch Ddeutlider auszu⸗ 
drüden, zeigte er ihm felbft feine Ernennung an, und fandte 
ihm dad Gonfularkleid, weiches die Kaiſer bei ihren Triumphen 
zu tragen pflegten: die Toga palmata, in welde das Bild 
Gonftantind eingewebt war. Yu dem Schreiben, welches die 
Ernennung begleitete, fagte er unter Anderm: „Gr gebe, 
was er ſchuldig fei, und fei noch ſchuldig, was er geben 
müffe“ 55); ein Ausfpruch, allerdings eined edlen Fürſten 
werth. 

Aufonius war unbefchreiblich froh über feine Erhebung 5%); 
er befang diefelbe in zwei Gedichten (Idyll. 8 und 9). 

Indeß fliegen die Wogen der gegen das Mei) fidh bes 
wegenden Voͤlkerſtänme immer höher. Gothen, Quaden und 
Sarmaten waren feineswegs beruhigt; die Armenier, Iberier, 
Perfer und Mauren regten fih; Franken, Sueven und les 
mannen bedrohten die Truppen» entblößten Ufer des Reiche. 

In fo großer Roth fühlte fih Gratian allein zu ſchwach 


54) Auson. Ep. 19. 

55) Solvere se, quod deberet, et adhuc debere, quod solveret. Alles 
dDiefes Aufonius in der Gratiarum actio pro Consulatu. 

56) Ordo urb. nobil. p. 872, Epigramm. 110. 
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— denn fein Bruder und Mitregent Balentintan II. war ein 
Kind von 7 — 8 Jahren, — das Reich zu ſchützen. 

Gr erflärte den 19. Zanuar 379 Theodofius zum Mit- 
regenten und zum Kaiſer des Drients 57); jedenfalld einen der 
größten Namen der Kirchen» und Weltgeſchichte. 

Paulin weilte, während diefes fi) begab, in Nola, wohin 
es glei nach Beendigung feines Eonfulats zurüdgelehrt war. 

Allerdings hatten ihm die großen öffentlihen Ehren, die 
ihm zu Theil geworden waren, und namentlich auch der damit 
nothwendig verbundene Umgang mit den Heiden manche Ges 
fahren ®®) bereitet; allein fle erhielten ihr Gegengewicht an den 
Beihwerden und Unannehmlichkeiten, welche die öffentlichen 
Geſchäfte mit ſich führten 59): fo daß fein Geiſt fi) Doch flets 
der höheren Welt zugewandt erhielt. 

Ueberdies ſchuͤtzte ihn feine ſchwaͤchliche Geſundheit vor 
äbermäßigem Genuß von DBergnügungen 6%); und felbft die 
Ehre, die er empfing, trug dazu bet, ihm in frühen Jahren 
eine männliche Reife zu geben °). 

Es iſt hoͤchſt wahrfcheinlih, daß er in Campanien das 
Amt eines Eonfulars bekleidete %), da man den ausgeſchie⸗ 


— 





57) Es iſt der Bemerkung wertb, daß von dieſem Augenblide eine Menge 
Ghroniten beginnen: Marcellin, Idacius, Tiro Profper und Profper 
felbft; denn was Profper von der vorhergehenden Zeit erzählt, if 
eine Gopie des Enfebins und Hieronymus. 

58) Banlin ſchildert fie Ep. 8, Carm. v. 34— 65, dem Licentins, den 
er davon abſchrecken will. 

59) Ep.5, n. 4. 

60) Decoetior caro obterere siudia voluptatum. Ib. 

61) Mihi a primis jam annis honorata persona potuit maturare gra- 
vitatem. Ib. i 

62) Muratori hat in der Dissertat. X in Paul. diefe Meinung mit dem 
ihm eigenthümlichen Scharffinu durchgeführt. Er itäpt fi beſonders 
anf Nat. 13, 379. 380: 


92 


denen Eonfuln die Provinzen zur Verwaltung zu übergeben 
pflegte. 

Wenigſtens fpricht nicht dagegen, daB Paulin in Nola 
und nicht in Gapua feinen Sig nahm, obgleih Gapua Die 
Hauptftadt Eampaniens war ®); denn es fcheint die Wahl 
des Wohnorts viel in dem Willen der Beamten gelegen ge- 
wefen zu fein; fo tritt auch Timotheus, Präfes von Campanien, 
in den Acten des heiligen Januarius und feiner Genoffen zu 
Nola %) auf. 

Paulin begann nach feiner Rüdtehr ſogleich, feine Ver⸗ 
ehrung gegen den heiligen Selig durch Fürforge für fein Grab 
an den Zag zu legen. 

Er ließ den Weg von Nola bis zu jeinem Grabe auf 
werfen und pflaftern; damit die Pilger ungehindert hinwall 
fahrten konnten ©); fodann baute er nahe an die Kirche des 
heiligen Felix ein langes Haus, weldes zur Aufnahme der 
Armen beftimmt war 6%), 

Es ift erquidiich anzufehen, wie Paulin fhon als Ka⸗ 
techumen fo eiftige Liebe übt; ex folgte darin dem Beifpiele 
des heiligen Martin (Sulp. Sever. Vit. cap. 2), und fo vieler 


Jam tunc praemisso per honorem plignore sedis 
Campaais metanda locis habitacnla fixi. 


63) Auch in der Kirchenprovinz Campanien wurde Gapua, fei es 971 
durch Joannes XIII (Leo Ostiensis, lib. 2, cap. 9), fei es fchon 
in den erften Jahrhunderten, Metropole. 

64) Dergleihen Eonfulare von Campanien kommen mehrere vor. 3.8. 
358 Dfiybrius, wovon noch eine AInfchrift übrig ift (Baronius ad 
ann. 395, $. 14); 365 Buteforns u. 9. 

65) Nat. 13, 382. 383. 

66) Ib. 384 — 386. 

67) Die Meinung Ehifflets IL, 5, Paulin fei um diefe Zeit ſchon getauft 
geweien, if offenbar irrig. 
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Paulin ſuchte feiner Liebe zum heiligen Felix noch auf 
andere hoͤchſt finnige Weife einen Ausdrud zu geben, eine 
Weife, wie fie ganz der warmen Poefle des Südens entſprach. 
Es war nämlidy von altersher bei Griechen und Römern Sitte, 
den Austritt aus dem SZünglingsalter in das männliche zu 
heiligen. Man pflegte feinen Bart den GBöttern zu opfern. 
So brachte Thefeus ihn dem Apollo auf Delos ©), Nero den 
feinigen auf goldener, mit koftbarem Edelgeftein gefchmücdter 
Schüflel dem Jupiter Eapitolinus dar ®). 

Paulin, der Katehumen, übertrug diefe Sitte in's Chris 
ftenthbum. Er befand ſich eben auf dieſer wichtigen Grenz 
fcheide im 2dften Jahre. 

„Damals,“ fo ſpricht er, „habe ich den Erftlingöflaum 
meines Bartes, gleich als ob du mir ihn felbft abgenommen, wie 
ein Weihegeſchenk an deinem Grabe niedergelegt“ 7%). In der 
That der Ausdrud einer ungemeinen Zartheit der Empfindung. 

Wie fid) übrigens doch die Sitten bei allen Beränderuns 
gen der Zeiten gleich bleiben! Auch fpäter hielt man diefen 
Gebrauch feft ”'). 

Man würde jedoch Unrecht thun, wenn man daraus, daß 
die Römer im 2iften Jahre?) zuerft den Bart abnahmen, 
fhlöße, Paulin fei um diefe Zeit erft 21 Jahre alt gewefen; 
lieg man doch der eigenen freiheit in der Wahl des Zeit 
punfts einen großen Spielraum. 


68) Statius, Thebaid. 1. VIIL 
69) Dio Cass. . LXL Auch Sueton befchreibt diefe Scene. 
70) Tune etiam primae — libamina barbae 
Ante taum sollum, quasi te earpente, totondi. 
Nat. 13, 377. 378. 
71) Vita Wilh. Duc. c. 23 (ed. Mabillon.). Man ſprach fogar über 
den Bart eine eigene Benediction aus, Du Fresne, Diss. 22 ad 
Joinv. p. 273. 
72) Post ter septenos annos. Macrob. lib. L in Somn. Seipion. c. 6. 
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Gratian war unterdeß nach der Ernennung des Theodo⸗ 
fius nad) Mailand zu feinem über Alles hochgefchägten Lehrer 
Ambrofius gegangen. Die Frucht dieſes Beſuches waren die 
Bücher des Ambroftus „über den Glauben“, die er in Folge 
der Aufforderung Gratians vollendete, 

Gegen den 14. September befand fi Gratian in Trier. 
Hier hielt Aufonins vor ihm die Rede (gratiarum actio pro 
Consulatu), die und noch übrig iſt, worin er alle feine Beredt- 
famfeit aufbietet, Gratian für die erhaltenen Aemter und in 
befondere für das Bonfulat, welches ihm ertheilt worden war, 
zu danken. 


Viertes Buch. 


— me 


Paulin in Gallien und Spanien. Er heirathet. 
Theraſia. Paulin auf Hebromagum. Seine Freunde. 
Sulpicius Severus. Zuſtand Aquitaniens und Spaniens. 
Der Priscillianismus. Kampf Gratians gegen das Hei⸗ 
denthum. Neue Kortfchritte des innern hriftlichen Lebens 
in Rom. Hieronymus. Gratians Tod. Marimus, Ver⸗ 
urtheilung der Priscilianiften. Martin in Zrier. 


Aus Campanien ging Paufin nach nicht ſehr langem 
Aufenthalt in feine Helmath Aquitanien zurüd. Seine Mutter 
lebte noch; fie empfing ihn mit voller Freude ). 

Gr ſcheint jedoch nicht Tange bei ihr verweilt zu haben, 
fondern begab fich durch die Pyrenden nah Spanien ?). Dort 
verheirathete er ſich *). Therafla, fo hieß die Frau, die er fih 


1) Te (Feliee) revocante quondam genitalis ad oram 
Sollieitae matri sum redditus. 
Nat. 13, 397. 398. 


2) Ib. v. 398. 399. Mariana hat in den rebus Hispaniae (IV, 20) 
bie Panlin betreffenden Borfälle in Spanien nur kurz und ungenau 
beräßrt. 

3) Ib. 400 — 403. 
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erwäblte *),- war, wie man mit Beftimmtheit annehmen darf ®), 
fhon getauft, als er fie heirathete. Sie bradıte ihm viele 
Güter zu), und ſtatt dab Paulin durch die Ehe, wie ge 
woͤhnlich gefchieht, in das Äußere Leben bineingeriffen worden 
wäre, wurde Zherafla vielmehr durch ihren andauernden, 
gleichmäßig wirkenden Einfluß eine der Haupturfachen, warum 
die Liebe zu Gott immer mehr in feinem Herzen Wurzel 
ſchlug ’). 

Denn Therafia zeichnete ſich durch Frömmigkeit aus ®), 
und wir werden und gewiß nicht täufchen, wenn wir ung die 
Borftellung machen, fie babe dem Bilde entfprochen, welches 
Paulin felbft von den Frauen entwirft): „Unferer Frauen 
Haar feien die Uebungen geiftliher Tugenden: Faſten, Barmher⸗ 
zigfeit, Gebet. Es ziere fie die Gnade Ehrifti, nicht das wallende 
Haar; der Schmud der Keufchheit, nicht Edelfteine; es umdufte 
fie der Wohlgeruch guter Werke, nicht künftliher Salben.“ 

Paulins Wahl war eine überaus glückliche. Es herrſchte 
eine Solche Aehnlichleit des Weſens 1%) und eine foldhe Herzens⸗ 


4) Sie war ohne Zweifel eine Spanierinz aber daß fie es fein mußte, 
weil der Rame Therafia nirgend anders, als in Spanien vorkomme, 
wie dieſes Bivarius, ad Dexter. Chron. 396, und nad ihm Tamayus 
behauptet, hat mit Recht Bapebrod, Act. Sanct. p. 207, zurück⸗ 
gewiefen. . 
5) Muratori, Dissert. XI in Paul. 
6) Ambros., Ep. 30. al. 36; Gregor. Turon., Glor. Conf. c. 107. 
7) illie me thalamis humana lege Jugari 

Passus es (Felix), ut vitam commercarere duorum, 

Perque Jugum carnis duplicata salus animarum 

Dilatam unius posset pensare salutem. 


Nr 


Nat. 13, 400 — 403. 
8) Augustin., Ep. 32; Ambros., Ep. 30. 
9) Ep. 23, n. 24. 
10) Therasiam similem sibi sorlitus est conjugem. Gregor. Turon., 
Gl. Conf. 107. 
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gemeinfhaft zwifhen ihm und Zherafla, daß Ein Wille fie 
verband, daß, was Baulin wollte, Therafta that 11), und fie 
fo fi nicht nur den Beftrebungen ihres Mannes annäherte 12), 
fondern in Gefinnung und an Berdienft ihm gleich kam). 

Aud der Umftand, daß ihre Ehe troß alles Verlangens 
nah NRachkommenfchaft '*) Tange Zeit unfruchtbar blieb, trug nur 
dazu bei, Die Fruchtbarkeit der Seelen beider Eheleute zu weden >). 

Paulin zog nad feiner Verheirathung mit feiner jungen 
Gattin nad Hebromagum an der Garonne in der Nähe von 
Bordeaux. Eeine einnehmenden Eitten und feine Gaftfreunds 
haft führten ihm viele Freunde zu: Jovius, Aper, Sanctus, 
Geftidius, Eulpicius Severus. Sie fanden in munterem, 
freundlichen Verkehr miteinander; fo Kleine Freundlichkeiten, 
wie deren uns einige aufbewahrt find, laſſen und einen Blid 
in dieſe Berhältniffe tun. So ſchickt Paulin unter Anderm 
einmal dem Geftidius Schnepfen (Poem. 1) und Auftern 
(Poem. 2), die Erzeugniffe feines Gutes in der Nähe der 
See, zum Geſchenk, und würzt fie mit anfprecdhenden Ge- 
dichten. Paulin felbft bat den Charakter diefer Freundfchaft 
in einem Briefe an Sanctus gezeichnet '%): 

Es war eine Bertraulichkeit menſchlicher Freundſchaft, 


11) Paul. Poem. 11, 17 —20. 

12) Matrona quoque studio ejus proxime accedit. Ambros., Ep. 30. 

13) Testimonio vitae beatac aequatur et merito. Idacius in Chronic. 
ad ann. Honor. 30. 

14) Paulin., Carm. 32, 601: 

Exoptata dio soboles, nec praestita. 

15) Sacchino in der Vita. 

16) Ep. 41, n. 2 Ob diefer Sauctus derfelbe Sauctus Endelechius tft, 
der ſpäter Paulin veranlapte, den Panegyricus auf Theodofius 
abzufafien, ift fehr am bezweifeln. (Lebrun, Vit. v. 25.) Uebrigens 
hatte er gleich diefem poetifche Talente, und fchidte Paulin fpäter 
eine Auzahl Hymnen, die er verfertigt Batte. (Ep. 41, n. 1.) 

Bufe, Baulin. L . 7 
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welche Süßigkeiten auf den Lippen, aber feine Wurzeln im 
Herzen hatte, weil fle auf feinen Feld gegründet, nicht in 
Ehrifto aufgebaut war. Darum ward fie mitunter von dem lei⸗ 
feften Winde bewegt, aufgelöft, und farb, nachdem fie in der 
zeitlichen Liebe eine kurze Blüthe getragen, wie Heu dahin. 
Allerdings ift auch Die befte Freundfchaft ohne Gott Nichte. 


Das innigfte Band jedoch unter allen 7) verknüpfte ihn 
mit Sulpicius Severus. Ihre Herzen waren gleidhfam mit, 
einander verfehmolgen *%); bei der unverbrüchlichften Treue, der 
rüßhaltlofeften Vertraulichkeit war ihre gegenfeitige Liebe eine 
fo große, fo heilige, daß nur eins noch hinzutreten Tonnte, 
nämlich die Liebe Ehrifti ?9). 

Und auch dieſes gefhah; Gott hatte fie durch die natür- 
lihe Bertraulichkeit und die Gewohnheit des Umgangs nur 
auf die Liebe Ehrifti vorbereiten wollen, in der fle dann auf 
einem neuen Lebenswege für immer verbunden fein follten. 


Severus 2%), mit dem Beinamen Sulpicius ?!), war aus 
Aquitanien gebürtig 22), und zwar aus der Gegend der Nitio⸗ 


10) In seculari prius amicitia dilectissimus. Paul., Ep. 1f, n. 1. 
Eins der ansführliheren Leben des Sulpicius Severus ift von 
Hieronymus de Prato .in feiner Ausgabe der Werke des Sulpicius 
Severus. Veron. 1741. Es zeichnet fi jedoch durch chronologiſche 
und biftorifche Irrthümer aus. 

18) Semper cohaesimus in corde uno. Ib. n. 6. 

19) Man fehe die überaus fchöne Stelle Ep. 11, n. 2 und 5. Unter 
Anderm: Tam religiose nos semper uterque dileximus, ut ad 
nostram inter nos dilectionem nulla adjici posset affeetio, nisi 
charitas Christi, quae sola omnem sensum aflectumque super- 

eminet. 

20) So nennt Panlin feinen Freund ſchlechthin. Ep. 1, n. 1. 

21) So nennt fih Sulpicius Severns In den Dialogen immer. 

22) Dial. I, c. 20. Gennad. Script. Eccles. e. 19. 
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briger im Agenois, da er Phöbadius feinen Biſchof nennt 2), 
Dhöbadius aber zu Agennum (Agen) Bifchof war”), 

Er war von vornehmer Abfunft 25) und fehr vermögend 6). 
Gr verheirathete fich mit einer Frau aus einer Eonfularfami- 
lie 7), die jedoch frühzeitig ftarb. Seine Schwiegermutter 
Baflula liebte er nach dem Zode feiner Frau, als ob es feine 
eigene Mutter geweſen wäre 2). Er blieb mit ihr ſtets in 
Briefwechſel. 

Sulpicins zeichnete ſich nicht nur durch ſeine Kenntniſſe, 
ſondern auch durch feine Wohlredenheit aus 29), und ſammelte 
ſich auf dem Forum großen Ruhm. 

Wie reich fein Gemüth war, erkennt man aus dem Briefe, 
den er bei der Nachricht von dem Tode des Martin an feinen 
Freund, den Diakon Aurelius, fchrieb 39%). 

In der Regel hielt er fih zu Elufo in dem Narbonnen- 
fiſchen Gallien zwiſchen Tonloufe und Narbonne auf ?!), viel⸗ 
leicht das jeßige Luz, auf halbem Wege von Touloufe nad 
Carcaffone, in der Nähe des Podium ad Lertiam (Belpusch 
sur le Lers) ?2), welches man aber wohl unterfcheiden muß 
von Elufa in der provincia Novempopulana, ehemals der 
Retropolitan- Bifchofafig der Provinz, jeßt ein elendes Dorf ®), 


— — 





23) Histor. sacr. lib. IL 

24) Hieronym. de Scriptor. Ececles. 108. 

25) Genere nobilis. Gennad. 

26) Majoris opulentiae et illecebrae praedia vendidisti. Paul., 
Ep. 24, n. 2. 

27) Paul, Ep. 5, n. 5. 

23) Ib. n. 6. 

29) Litteratara nobilis. Gennad. a. a. ©. Paulin., Ep.5, n. 3. 

20) Die Ep. 2. 

31) Rosweid, Not.4 ad Paul., Ep. 1. 

32) Tillemont, Vie de S.P. p. 39. " 

33) Sirmond ad Apollinar. Sidon. Ep. lib. VO, Ep. VL Dies 
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Mitunter verweilte er auch zu Primuliacum %) oder zum 
Zouloufe, von woher er feiner Schwiegermutter Baſſula ſchrieb. 

In der Freundfchaft mit Sever, wie in allen übrigen 
Derbindungen fehlte aber noch völlig das höhere Element, 
welches Paulin felbft um Diefe Zeit noch nicht zu ſchätzen 
wußte. Wir Lönnen faum einen getreuern Ausdrud feiner 
Geſinnung finden, als das Morgengebet, welches Paulin in 
diefem Abfchnitte feines Lebens verfaßte °5). 

Ein Xeben, frei von Sünden, eine wohlgeartete Fran, 
ein munterer Tiſch, faubere Bedienung, gute Freunde; Das 
find die Gegenflände, die fih Paulin von Gott des Morgens 
erbittet, die mithin jebt noch das Glück feines Lebens aus⸗ 
machten, 
Blicken wir und nun in den Gegenden um, die Paulin 
bewohnte, und erkundigen uns nad der Beichaffenheit und 
dem Zuftande des chriftlichen Lebens in denfelben, fo gewahren 
wir zu unferm Bedauern, daß die Verderbniß der Eitten, über 
welche wir Salvian Magen gehört, bereits bittere Früchte ſelbſt 
auf dem Boden der Kirche getragen bat: wir meinen nämlich 
die Härefle der Priscillianiften, eine der häßlichften unter allen 
Irrlehren. 

Dieſe Sekte, ein Gemiſch Gnoſtiſcher und Manichäiſcher 
Elemente, in welches auch der Unrath anderer Häreflen ge 


Elufa wurde der Schauplag der Thätigkeit der Priscilianiften. 
Sulp. Sever., Histor. sacr. II, 51; vgl. über die Lage desſelben 
Gallia Christiana I, 960. 

34) Deffen Lage befchreibt Paulin, Ep. 11 und 12. 

35) Carm. 4, Precatio matutina. (ben darum verlege ich es anf dieſe 
Zeit, zwifhen 380 — 383. Es verräth den Katehumen, nicht den 
Chriſten. Könnte es nicht gar fein, daß die Sitte Gratians, des 
Morgens, ehe er die Hände wufh, zu beten, die Aufonins fehr 
rühmt, dem Paulin zur Wahl gerade dieſes dichterifchen Stoffes 
Deranlafjung gegeben hätte? 
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lettet war °6), bildet einen Ring in der Kette der Manichäifchen 
Häreflen, die fi von den erften hriftlichen Jahrhunderten bis 
in das Dreizehnte fortzieht, wo fle in den Katharern, Albigen- 
fern und WBaldenfern ftärker als vordem hervorbridht. 

Am treffendftien hat ihre Grunddoctrinen Leo der Große 
in dem fünfzehnten (al. 93) Briefe ad Turibium Asturicensem 
Dargeftellt 7). 

Wir wollen den Inhalt desfelben in flüchtigen Zügen 
mittheilen. 

Es gibt nur Eine Perfon in der Zrinität, fo fagten die 
Priscilianiften; die Berfchiedenheit der Perfonen befteht allein 
in dem Kamen. 

Bon Gott find Kräfte ausgegangen, die nicht immer in 
ihm gewefen, fondern zu fein angefangen. 

Ehriftus ift nicht der wahre Sohn Gottes; fein Leib nur 
ein Scheinleib. 

Der Menſch ift Eine Natur und Subſtanz mit dem 
Schöpfer; der Zeufel, das böfe Princip, ift nicht von Gott ges 
Ihaffen, fondern aus der Zinfterniß und dem Chaos hervor, 
gegangen. Seine Bildungen find die Leiber der Menſchen. 

Die Seelen der Menfchen waren einftmal® im Himmel, 
woher fie durch die Sünde hinabgefallen und zur Strafe in 
verfchiedenen Regionen in Körper (Sterne, Luft, Leiber) eins 
gefhloffen find. Ä 

Die Geſchicke des Menfhen find von den Sternen ab» 
bängig, von denen einige (fie nannten fle Patriarchen) über 
die Seele, andere über den Leib berrfchen. 


36) So mit Recht Augustin, Haeres. 70. 

37) Eine genaue Analyfe diefed Briefes gibt Cacciari in den Opp. 
Leonis Magn. tom. III: de Priscillianistarum baeresi, p. 255. 
Diefe Schrift Haben wir bei der nachfolgenden Darfiellung haupt- 
ſächlich mit zu Rathe gezogen. Der Darftellung zu Grunde liegt 
die historia sacra des Sulpicius Severns, lib. II. 
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Wie den geftirnten Himmel theilten die Priscillianiften die 
heilige Schrift; Einiges derfelben, fagten fie, ginge die Seele 
an, Anderes nur den äußeren Menfchen. 

Den Text der heiligen Schrift verfälfchten fie zu den 
Zweden Ihres Syſtems. 

Praktiſch erzeugte dieſe Härefle die Verwerfung der Ehe, 
die größten finnlihen Ausfchmweifungen ?) und den Meins 
eid 39), 

Weihnachten und Oſtern bradıten fie in Faſten und 
Zraner zu, da ja die Menfchwerdung Jeſu Chriſti ald ein 
Derfinten in das Fleiſch für fie ein Gegenſtand des Abſcheues 
und der Betrübniß war ). 

In diefem Syfteme begegnet man deutlich dem Perfiichen 
Dualismus, verbunden mit der Aegyptiſchen Emanationsiehre, 
die dann wie alle beidnifchen Naturreligionen in dem Pan⸗ 
theismus verfinfen. Das GChriftliche ift nichts al8 ein um 
gehängtes Kleid, was nur fchlecht den Urfprung und die Nas 
tur der Lehre verhüllt. 

Obgleich Paulin, weil er als Katehumen noch außerhalb 
des Lebens der Kirche fand, von diefen Bewegungen wenig 
oder gar nicht berührt wurde, ift es dennoch nothwendig, um 
eine lebendige Anſchauung von dem Zuftande des Landes und 
feiner Verhältniffe zu gewinnen, den Berlauf derſelben zu 
verfolgen. 


38) Diefe Seite rügt befonders der Heilige Hieronymns in der Schrift 
adv. Pelagianos ad Ciesiphontem. 

39) Der heilige Auguftin fchrieb deshalb die beiden Bücher de men- 
dacio. 

40) Mit diefer Darftellung Leo's ftimmt der heilige Auguftin ganz über» 

ein. Drofins wandte fi 414 an Auguftin, nnd begehrte eine Wi⸗ 

derlegung des Priscillianiomus. Auguftin verfaßte in Folge defien 

das Buch contra Priscillianistas et Origenistas. (Aug. Opp. 

tom. VIIL) 
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Bie es die Lehren der Prisciliianiftifchen Härefle fchließen 
lafien, fo war in der That Aegypten ihre Geburtäftätte 4), 

Marcus, aus Memphi in Aegypten gebürtig, brachte fie 
zuerfi nad) Spanien. Unter dem Gonfulate des Aufonius 379 _ 
fing fle fi) zu verbreiten an *?), Marcus unterrichtete zunächft 
eine vornehme Matrone Agape und den Rhetor Helpidins. 
Durch fle wurde Priscillian in die Sekte eingeführt, ein Mann, 
beredt, belefen und Disputirfertig, der Erflaunliches hätte Lei 
ften können, wenn er nicht durch feine nichtöwärdigen Beſtre⸗ 
bungen das Toftbarfte Talent verdorben hätte. 

Er verfchaffte vorzüglich der Sekte in Spanien Ausbrei⸗ 
tung; denn abgefehen von feinem Zalent wußte er durch den 
Schein der Demuth und der Abtödtung Allen Ehrfurcht eins 
auflößen. 

Man hielt große DVerfammlungen in Dörfern und auf 
Bergen, namentlich ftrömten ihm rauen unficherer Geflnnung 
zu; allein ſelbſt einige Bilchöfe wurden angefledt; unter An⸗ 
dern Inſtantius und Salvian. 

Jet wurde die Bejorgniß der Bifchöfe rege. Hyginus, 
Bifhof von Eordova, Nachfolger des großen Hoflus, machte 
den Biſchof Idacius von Merida (Emerita) Darauf aufmerkfam. 
Leider war Ddiefer zu aufbraufend und verfuhr rüdfichtölofer, 
als er follte, gegen Inftantius und feine Genoſſen, fo daß 
der Streit nur noch mehr gefhürt wurde %). 


41) Es iſt jedoch durd eine Verwechſelung des Marcus, Stifters ber 
Marcofianer, mit Marcus, dem Urheber des Priscillianismus, bie 
fih bei Hieronymus, c. 44 in Isaiam findet, veraufaßt worden, daß 
Baronius die Härefie der Priscillianiſten irrigerweile für dieſelbe 
hält, in welche Epiphaniud bei feinem Aufenthalte in Aegypten bei« 
nahe als Züngling gerathen wäre. (Epiphan. haeres. 26.) Pagi 
bat den Irrthum ad ann. 381 gründlich nachgewiefen. 

42) Prosper. in Chron. 

43) Sulp. Sever., Histor. Sacr. D, c. 26. 
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Die Härefte befchränfte fih nicht mehr auf die Grenzen 
Spaniens, fondern griff in das Gebiet von Gallien, nad 
Aquitanien über, was um fo erflärliher iſt, da Helpidius 
felbft von Geburt ein Aquitanter war *). 

Das Uebel erforderte bei folhem Stande der Dinge ein 
kraͤftiges Gegenmittel. Nach manchem Hin» und Herftzeiten ver- 
fammelten ſich 381 *) die Spanifchen Bifchöfe zu einer Synode 
zu Saragofla, der auch die Aquitanifchen Bifhöfe beimohnten. 
Auch Delphin von Bordeaug war anwefend; er mußte für feine 
bedrohte Gemeinde einftehen; eilf Biſchoͤfe unterfchrieben ſich 
im Ganzen. Den Borfig führte Phöbadius von Agen *), 

Indeß die Häretifer erfchienen nicht, und fo wurde denn 
in ihrer Abwefenheit das VBerdammungsurtheil über fie gefällt. 
Die Bifhöfe Inftantius und Salvian und die Laien Helpis 
dius und Priscilian wurden mit dem Anathen belegt. Allein 
auch Hpginus, der zuerft auf die Häreſie aufmerffam gemacht, 
dann aber fie fpäter in Schuß genommen hatte, traf das 
Anathem “). Die Beröffentlihung des Urtheild wurde Itha⸗ 
eins, Bifhof von Soſſuba, aufgelegt *). 

Unter den auf der Synode Verdammten befand fih auch 
der Bifhof Eymphofius und fein Sohn, der Presbyter Dictis 
nius, weldhen Symphoſius fpäter zum Bifchofe weihte. Für fie 
intercedirte Ambrofius bei dem eriten Toletanifchen Concil (400), 
und fie wurden unter der Bedingung wieder in die Kirche 


44) Gallia Christiana, IL, 787. 

45) Nicht, wie Dexter im Chronic. hat, 384. 

46) Seln Name wird wie der der Uebrigen, 3. B. des Hyginus, von den 
Schriftftellern fehr entftellt, was in diefen Beiten, wo die Sprachen 
der Bölker miteinander fämpfen, wie die Völker ſelbſt, nicht feltem 
vorfommt. " 

47) Später wurde Hyginns bei der Verdammung der Pridciliianiften zu 
Trier nach der Inſel Zero verbannt. Dexter Chron. a. a. 384. 

48) Concil. Coll. ed. Lab. t. II, p. 1195. 





105 


aufgenommen, daß fle nachwiefen, von dem Wailändifchen 
und Römiſchen Bifchofe zur Kommunion zugelaffen zu fein 49). 

Um Kräfte zu gewinnen, ordinirten nun Inſtantius und 
Salvian den Priscilian zum Bifchofe von Abila. 

Idacius und Ythacius verdoppelten ihre Anftrengungen, 
indem fle glaubten, des Uebels noch in der Wurzel Meifter 
werden zu fünnen. Idacius fämpfte auch fehriftlich gegen Die 
Härefle °°). 

Sie wandten fily an die weltlichen Richter. 

Auf Betreiben des Ydacius erließ Gratian ein Decret, 
wornach alle Häretifer nicht nur aus der Kirche, fondern aus 
den Städten und dem Staate vertrieben werden follten. Das 
trieb freilih die Häretifer auseinander. Damafus war von 
dieſem Allen nicht unterrichtet. 

Bei ihm machten fi die Prisciliianiften noch die vers 
geblihe Hoffnung, ihre Sache betreiben zu können; ein Bes 
weis, wie felbft die Häretifer nach der Verurtbeilung durch 
ein Goncil ein neues Urtheil bei dem heiligen Stuhle ans 
ſprechen zu können glauben. Inſtantius, Salvian und Pris 
cillian reiftten nah Rom. 

Ihr Weg führte fle durch Aquitanien, die Wohnftätte 
Paulins. Sie fanden, weil man fle nicht fannte, eine glän- 
zende Aufnahme, und thaten das Möglichite, die Saat der 
Irrthümer auszuſtreuen. Befonders wurde die Gemeinde von 
Elufa, die bis dahin gut und goftesfürdtig geweſen war, 
von ihnen heimgeſucht. Auch in Bordeaux fuchten fie einzu- 
dringen; aber Delphin wachte. Dur al’ feine Wachſamkeit 
fonnte er e8 jedoch nicht verhindern, Daß fie in der Nähe der 
Stadt Einige, namentlih eine begüterte Frau, Namens 
Euchrotia, mit ihrer Tochter für die Irrlehre gewannen. 





49) Pagi a. a. 405. 
50) Isidor., de viris illustr. 
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Ihr Aufzug auf diefer Reife war im bödften Grade 
ärgerlih. Sie führten verdächtige Frauenzimmer in ihrer 
Begleitung, und man erzählte fih von vielen Gräueln der 
Unfittlichkeit, deren fie ſich fchuldig gemacht hätten. 

An Rom angelommen, ließ fie Damafus nit vor, fie 
wandten ſich deshalb nah Mailand zurüd, um auch bei Am⸗ 
brofius einen Berfuh zu machen. Aber auch Ddiefer wies 
fie ab. 

Sp in ihren Hoffnungen getäuſcht, glaubten fie Wege, 
die beffer zum Ziele führten, einichlagen zu follen. Sie bes 
ftachen Macedonius, den magister officiorum Gratiand, und 
in der That erlangten fle durch defien Vermittlung die Zurück⸗ 
nahme der früheren faiferlichen Decrete. Sofort gingen In⸗ 
ſtantius und Priscillian (Salvian war in Rom geflorben) nach 
Spanien zurüd, übernahmen ihre Kirchen wieder, und gewan⸗ 
nen fogar den Proconful Bolventius. Ithacius mußte fliehen. 
Er begab fih nah Zrier, wo der Biſchof Britto ihn gaft- 
freundlich aufnahm, und gegen die Berfolguug der Faiferlichen 
Beamten ſchützte °'). „Alles Diefes begab fih im Beginne des 
Jahres 383. 

Sollte das bald über Gratian hereinbrechende Strafgericht 
Gottes mit diefem feinem Verſahren gegen die Häretifer in 
einigem Zufammenhange ftehen? >) Die Hauptſchuld fällt 
jedod immerhin auf feine Beamten. 

Während Solches fih in Gallien und Spanien begab, hatte 
das hriftlihe Leben in Rom einen großen Aufſchwung ge 
nommen. Der Geift eines neuen Lebens wehte indbejondere 
durch die höhere Roͤmiſche Welt. &8 fehien, als follten unter 
feinem Anhauche die Keime, welche Athanafius ausgefäet, be» 
fruchtet und ausgebildet werden. 


51) Gacclari a. a. D. p. 218. 
52) Baronius, ad ann. 381, $ 110, vermuthet es. 
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Im Jahre 382 nämlich war eine große Anzahl occiden⸗ 
tafifcher und orientalifcher Bifchöfe und Beiftlicher in Rom unter 
Papſt Damafus verfammelt; unter ihnen Epiphanius, Bifchof 
von Ealamis, Paulin, Bifhof von Antiochien, und Hieronymus, 
Man war zufammengefommen, um den zwiſchen dem Oriente und 
Occidente ſchon feit längerer Zeit zerriffenen Frieden wieder 
berzuftellen. Das Schisma zu Antiochien, wo neben Meletius 
Paulin, durch Lucifer von Bagliari (362) geweiht, auf dem 
bifhöflihen Throne faß, bot einen immerwährenden Stoff zur 
Uneinigfeit dar, da der Orient fih zum größten Theil zu 
Meletius, der Dccident zu Paulin hielt. 381 hatte man auf 
dem allgemeinen Concil zu Gonftantinopel, — in der Ber 
urtheilung des Macedonius, der die Gottheit des heiligen 
Geiſtes anfoht, war man einig — auch die Meletianifche 
Spaltung zu befeitigen geſucht; was um fo leichter gewefen 
wäre, da Meletius während des Concils zu Eonftantinopel 
farb, und fon 379 eine Vereinbarung zwifchen Meletius 
und Paulin zu Stande gefommen war, daß der Ueberlebende 
den bifhöflihen Stuhl inne halten folle. Allein die Orientalen, 
obgleih Gregor von Nazianz Alles aufbot, wollten nicht. Sie 
ordinirten Flavian an die Stelle des Meletius zum Bifchofe 
von Antiodhien. Gregor, um nicht noch größeren Unfrieden 
herbeizuführen, überlieferte fich, ein zweiter Jonas, den Wellen, 
d. h. er legte den Biſchofsſitz von Bonftantinopel nieder. 

Damafus hoffte eine Vereinigung durch ein Concil in 
Rom zu erwirten, und Ind dazu die orientalifchen und occi» 
dentalifhen Biſchoͤfe ein. 

Zwar wurde feine Hoffnung in Ddiefer Beziehung nicht 
verwirfliht; allein die Anwefenbeit fo ausgezeichneter und 
heiliger Männer übte den größten Einfluß auf die Roͤmiſche 
Belt. 

Die hervorftechendfte Perfönlichkeit unter ihnen war uns 
lengbar Hieronymus. Bereits 49 Jahre alt, und fchriftflelle 
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rifch berühmt, war er gegen 379 oder 80 nad) Eonftantinopel 
gegangen, um Gregor von Nazianz zu hören, und von ihm 
egegetifchen Unterricht zu empfangen. Bon daher kam er. 

Damafus nahm ihn auf das Freundlichfte auf. Er vers 
anlapte ihn zum Abfaffen mehrerer jchriftftellerifher ZBerfe 8), 
und namentlich auch zur Eorrectur des Neuen Zeftamentes ). 

Sowohl die Achtung, die Hieronymus bei Damafus 
genoß, als feine fchriftftellerifhen Arbeiten zogen die allge 
meine Aufmerkſamkeit auf ihn, und alle Welt ergoß fi iu 
feinem Lobe 55). 

Eine große Anzahl der vornehmften römifchen Frauen 
fhloßen fi) an ihn an, um feinen Unterricht in Dem geifl« 
lihen Leben und in den heiligen Schriften zu empfangen. 

Die erfte, mit der er bekannt wurde, war die heilige 
Marcella. Nach dem fiebenten Monate ihrer Verheirathung 
ihres Mannes beraubt, hatte ſich Gerealid (358 Eonful) ver» 
gebli um ihre Hand beworben. Sie war e8, welche zu aller» 
erft nad der Anweiſung des heiligen Athanafius ſich einzu. 
richten und öffentlich zu dem Möfterlichen Leben zu befennen 
gewagt hatte 6), 

In einem Kloſter, welches fie ſich vor der Stadt gebaut °7), 
führte file mit ihrer Mutter Albina ein von der Welt abge 
ſchiedenes, wahrhaft geiftliches Leben 59). 

53) Hieron., Ep. 35. Ich citire nad der Ausgabe von Martianay. 

54) Bon dem Alten Teftamente ſcheint Hieronymus nur dad Pfalterlum 
nach der Septuaginta in Rom corrigirt zu haben, 

55) Hieron., Ep. 28, al. 99, ad Asellam. 

56) Auderet propter rei novilatem ignominiosum, ut tunc putabatur, 
et vile in populis nomen (monachatus) assumere. Hieron., 

Ep. 96, al. 16, ad Princip. Epitaphium Marcellae. 

57) Suburbanus ager vobis pro monasterio erat. Ibid. 
58) Albina, die Hieronymus fo fehr hochachtete, ftarb kurz nachdem er 

nach Bethlehem zurädgelehtt war. Praef. in Ep. ad Gal. lib. L 
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Ihre große Liebe zur heiligen Schrift trieb fle an, Hiero⸗ 
nymus, der bereits als Meifter der Exegeſe galt, aufzufnden. 
Hieronymus unterrichtete fie theils mündlich, theils fchriftlich, 
und bei dem fcharfen Berftand, den fie hatte, machte fie fo 
große Fortfchritte in der Kenntniß der heiligen Schriften, 
daß man fidh nach der Abreife des Hieronymus nur an Mars 
cella zu wenden brauchte, um Aufflärung über dunkle Stellen 
zu erhalten. 

Allgemach näherten fi Hieronymus viele Andere: Mars 
cellina, die Echwefter des heiligen Ambrofius, Feliciana, Feli⸗ 
citas, Ajella und Lea, indgefammt aus den edelften Käufern 5), 
Furia, aus dem Geſchlechte der Bamillus, die Hieronymus 
fpäter dem Exuperius, Biſchof von Zouloufe, bei feinem Aufs 
entbalte zu Rom empfahl ©), und Fabiola, jene Heldin der 
Buße, deren Hochherzigkeit Hieronymus (Ep. 84, al. 30) fo 
vortrefflich fchildert 9°). 

Diefe Frauen bildeten gleichſam eine Schule der Tugend 
um Hieronymus 9). Sie übten mit Eifer, was er lehrte. 

Die genauefte Belanntfchaft machte jedodh Hieronymus 
mit der heiligen Paula und ihrer Familie. Theils durch die 
heilige Marcella, welche Gefchwifterfind des Pammachius ©), 
und demnach mit Paula verwandt war, theild durch Epipha⸗ 
nins, der bei der heiligen Paula wohnte ®), wurde Hieros 
nymus, und zwar erft fpäter, mit ihr befannt. Sie felbfi 
und ihre vier Töchter, von denen Bläfllla, Paulina und Rus 


59) Hieron., Ep. 21, al. 15. 

60) An fie fhrieb er 395 die Ep. 47, al. 10: de viduitate servanda. 

61) Sie errichtete das erfte Hofpital (voooxoueiov) in Rom, und 
farb 400. 

62) Ep. 19. 20. 28. und an andern Drien. 

63) Hieronym., Ep. 31, al. 52. 

64) Ibid., Ep. 108. 
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fina verheirathet waren, entflammte Hieronymus zu der Uebung 
der chriftlichen Tugenden ©). 

Diefer Umfhwung in der höheren Welt rief fofort die 
Neaction der Hölle hervor. Helvidius, ein ungelehrter Menfch, 
dem Hieronymus perfönlich unbekannt, griff den Werth der 
Jungfräulichkeit, die jet mehr geübt wurde, an, und bes 
bauptete, die Ehe fei ihr gleichzuftellen; und, wie dDiefe Be 
bauptungen denn in der Regel verbunden find, fegte er hinzu, 
auch die allerfeligfte Jungfrau Maria fei nad der Geburt 
Jeſu Chrifti nicht Jungfrau geblieben. Hieronymus fertigte 
ihn ab, 

Zu gleicher Zeit fchrieb er eine in Briefform abgefaßte 
Abhandlung über die Bewahrung der Jungfräulicdhfeit an die 
dritigeborne Tochter der Paula, die Julia Euftohium 9). 

Das griffen die Gegner des höheren Lebens, die ſchon 
längft Gegner des Hieronymus waren, auf, und erhoben einen 
gewaltigen Sturm gegen ihn. 

Hieronymus konnte fich freilich mit dem Beifall tröften, 
den diefe Schrift bei Damafus fand 9), und feines Schußes 
fiher fein. 

Allein Damafus ftarb (den 10. oder 11. December 384); 
und Eiricius, der ihm folgte, wandte Hieronymus nicht das 
Wohlwollen zu, welches ihm Damafus gefchentt hatte. Hiero⸗ 
nymus zog fi) ganz auf feine exegetiſchen Studien zurück. 

Unwiderftehlih brach das Ungewitter gegen den heiligen 
Lehrer hervor, als Bläfilla, die älteſte Tochter der heiligen 
Paula, die bis dahin in eitler Hoffart und in weltlichen Ber, 





— — 


65) Baronius ad ann. 382 $ 40 hat alle Nachrichten, welche dieſe merk⸗ 
wärdige Familie betreffen, fehr gut gefammelt, Wir bitten den 
Leſer, die mitgetheilten Notizen im Auge zu behalten. 

66) Die Ep. 18, al. 22: ad Eustochium de Virginitale servanda. 

67) Hieron., Ep. 48, al. 50. 
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onügungen gelebt, nad dem Tode ihres Gatten Rogatus eben, 
falls ein Leben der Abgefchiedenheit und Bottfeligkeit anfing, 
und, um das Uebel voll zu machen, nad) drei Monaten, um 
die Mitte des Yahres 385, in ihrem zwanzigften Jahre ſtarb. 

Als Die heilige Paula bei der Leichenfeierlichfeit vor 
Schmerz ohnmächtig wurde, konnte man den Unmwillen nicht 
länger verhalten. „Sieht ‚man’d nun nicht,“ ſprach man, 
„was wir fo häufig fagten? Sie betrauert die Tochter, die 
das Faften getödtet hat. Wie lange fol noch das abjcheuliche 
Gezücht der Mönche in der Stadt fi umhertreiben? Barum 
überdedt man fie nicht mit Steinen? Warum flürzt man fie 
nit in die Fluthen?“ 68) 

Hieronymus fand gerathen, um dem Toben auszubeugen, 
Rom zu verlaffen. Er ging über Ealamis auf Cypern, wo 
er Epiphanius, der ſchon vor ihm von Rom abgereif’t war, 
bejuchte, nach Baläftina, und nahm in Bethlehem feinen Siß, 
wo wir ihn zur Zeit wieder finden werden. Paula folgte 
ibm bald nad) feiner Abreife nad). 

In Rom verbreitete fi inzwifchen der einmal angefachte 
Geift des höheren Lebens in immer weiterm Kreiſe, fo daß 
der heilige Auguftin, der nach einigen Jahren (387) furz nad) 
feiner Zaufe nah Rom fam, die Stadt mit Mönchen und 
heiligen Jungfrauen erfüllt antraf, die ſich durch die Heiligkeit 
ihrer Sitten andzeichneten, und vielfach durch Handarbeit 
ihren Lebensunterhalt erwarben ©), 

Paulin, indem er auf diefe Zeit zurüdblidte, Außert fi) 
darüber an Sever 7%) folgendermaßen: 

„Wenn diefe Welt vor der Belehrung der Heiden wie 
mit Nacht bededt war, und in der Dichteften Finſterniß hin» 


68) Hieron., Ep. 39, al. 25. 
69) Augustin., de moribus Eccles. c. 33. 
70) Ep. 23, n. 33. 
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ſtarrte, ſo iſt ſie nun erhellt, und wird gleichſam wie vom 
vollen Monde durch das Licht der Kirche und durch die Hei⸗ 
ligen wie von hellſtrahlenden Sternen erleuchtet, und durch 
die Mühe, mit welcher ſie ihre Seele vervollkommnen, träufelt 
gleichfam ein belebender Thau in die Nacht des Lebens hinab.“ 


Diefen erfreulihen Bewegungen innerhalb der Kirche fam 
fehr zu Statten, daß Kaiſer Gratian fi zu gleicher Zeit 
auch nad außen der Kirche annahm und mit Entfchiedenheit 
gegen das Heidenthum auftrat. So abhold er fi auch bis 
dahin gegen die Häretifer bewiefen, fo hatte er doch Die 
Heiden vielleicht aus wohlberechneter Klugheit mit einer ger 
wiffen Schonung behandelt. Daß Grachus, Präfeet von 
Rom (376), eine Menge Gößenbilder zerftören ließ, war eine 
mehr vereinzelte Handlung, und ging vieleiht von dem Praͤ⸗ 
fecten felbft aus, der die Gefinnung des Kaiſers kannte. 
Sept aber (382) fühlte fih Gratian ftarf genug — Ambrofius 
ermutbigte ihn — einen Hauptichlag gegen das Heidenthum 
zu führen. Als eines der vorzüglichften Eymbole, daß der 
Römiſche Staat ein heidnifcher fei, galt ven Alters her die 
Statue der Victoria ”'), welche im Senate aufgeftellt, und 
der daſelbſt ein“ Altar errichtet war. Bei ihr pflegten die 
Cenatoren zu fchwören und die üblichen Libationen darzu⸗ 
bringen. Conftantin hatte fie noch geduldet, Conſtantius fie 
aber weggenommen. Der Ufurpator Magnentius richtete fie 
wieder auf. Conſtantius entfernte fie. Julian ftellte fle wieder 
bin. So hatte fi denn jedesmal an ihr der Gieg des 
Chriſtenthums oder des Heidentbums kundgegeben. Balene 
tinian I., fo entfchloffen er fonft war, war doch in Bezug 
auf Diefe Statue dem Beifpiele Eonftantins gefolgt. Gratian 
entfernte fie jeßt nicht nur, fondern, um dem Eultus ein Ziel 


71) Custos imperii virgo. Claudian. de cons. Stilichon. ILL, 206. 
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zu fleden, zog er alle Einkünfte, die für den Altar und die 
Dpfer daſelbſt beſtimmt waren, ein. 

Darüber entftand eine ungewöhnliche Aufregung unter 
den heidniſchen Senatoren 7°). Sie beabfichtigten: der Senat 
folle als Genoflenfhaft Sratian eine Bejchwerde darüber übers 
neben. Der Rhetor Symmachus nebft einigen Andern wurde 
damit beauftragt. Es gelang allerdings nicht; denn Die 
chriſtlichen Senatoren erklärten fi öffentlich gegen dieſen 
Schritt, und fo wurde ihm der amtliche Charakter genommen. 
Auch Damafus that durch die Vermittlung des Ambrofius das 
Seinige, den Kaiſer in feinen Entfchlüffen zu befefligen 7°). 

Gratian war indeß fo weit entfernt, zurüdzutreten, daß 
er vielmehr in demfelben Jahre den Gdgenprieftern und Vefta- 
linnen die ihnen bis dahin zuftehenden Privilegien und Exem⸗ 
tionen nahm, und das Verbot ergehen ließ, fortan den beides 
nifhen Tempeln, Altären, oder Prieflern liegende Gründe zu 
vermachen. 

Alles dieſes reizte die Heiden nur noch mehr. Die Er⸗ 
bitterung ſtieg bis zu einem ſolchen Grade, daß nur eine 
günſtige Gelegenheit kommen durfte, um fie in vollen Flam⸗ 
men auflodern zu ſehen. Dieſe kam, als Maximus 383 gegen 
Gratian aufftand. Gleich nach der Thronbeſteigung hatte man 
fhon, als Gratian den Zitel Pontifex maximus. ablehnte, 
gefagt: „Wenn der Saifer nicht Pontifex maximus heißen 
will, wird in Kurzem Maximus Pontifer fein.” So geſchah 
es jebt. 


72) Dielen ganzen Kampf, in weldem die Namen des Ambrofius und 
Symmahns an die Spige treten, hat vortrefflich gefchildert Lafaufz 
0.0D.89 |. 

73) Auch als Symmachns zum zweitenmale 384, wo er Präfert der 
Stadt war, ein Libel um Aufrichtung der Statue der Victoria 
bei Kalfer Balentinian II. einzubringen wagte, war es Ambrofins, 
der ſeine Plane vereitelte. 

Suſe, Paulin. 1. 8 
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Maximus brach von Britanuien, wo er fland, mit feinen 
Truppen nad Gallien auf. Die Gallifhen Legionen gingen 
fogleih zu ihm über. So verftärkt ſchlug er, den einen Flügel 
nad) Spanien ausdehnend, den andern nad Italien, feinen 
Thron in Trier auf. Gratian verfuhte Widerfiand. Geine 
Truppen verließen ihn; er fonnte ihnen nicht Geld genug 
bieten. Den 25. Zuli wurde er bei Lyon ermordet. Die 
legten Seufzer, die von feinen Lippen famen, galten dem 
Ambrofius; er äußerte: „daß er fterben müffe, ſchmerze ihn nicht 
fo fehr, als die Trauer, welche die Nachricht feines Todes dem 
heiligen Ambroflus verurfachen würde.” 

Hätte Aufonius folhe Geſinnungen feinem Zöglinge ein- 
geflößt, wie hoch müßten wir ihn flellen! Aber nicht er war 
es, fondern Ambrofius, der ihn zu folder Gefinnung erzogen. 

Gratian war eine jener edlen Naturen, welche die Zarts 
heit des Herzens, die ihnen im Leben eigen geweien iſt, auch 
im Tode nicht verlieren. Nur mit einem tiefen Mitleid kaun 
man einem Fürften in fein Unglüd folgen, der in den Augen 
der Belt Mägli unterging, vor den Augen Gottes aber 
glorreich als Chriſt endete, 

Ambrofius hatte ihn auch fo lieb, daß er, wenn er per⸗ 
fönlih nicht bei ihm fein fonnte, ihn mit feinem Geifte in 
alle Gefahren des Krieges begleitete ”*), und nach feinem 
Zode ihm das treuefte Andenken widmete. Gr bat ihm in 
feinen Schriften 5) ein unvergeßliches Denkmal aufgeftellt. 

Marimus, durch Empörung gegen den rechtmäßigen Kaifer 
auf den Thron gelangt — deswegen konnten Ambroflius und 
Martin nur fchwer fi) dazu verftehen, mit ihm in kirchliche 


74) Ambros., Ep. 1, al. 26. 

75) Ambros., Enarrat. in Psalm. 61 nnd Apolog. David. c. 6. Su 
dem traurigen Falle Bratians fieht Baronius, wie angebentet worden 
it, eine Strafe für fein Benehmen gegen die Priscilliauiften. 








115 


Gemeinfchaft zu treten —, bewies fi übrigens wohlwollend 
gegen die Katholiken 7°). 

Sogleich verfammelten fih an feinem Hoflager eine große 
Anzahl von Biſchoͤfen, welche die verfchiedenften Bitten vorzu- 
tragen hatten. 

Auch Sthacius, der Gegner des Priscillian, faßte wieder 
Muth, ging nah Trier, und erwirkte die Verordnung, daß 
die Priscillianiftien durch den Präfeeten von Gallien und den 
Bicar von Spanien gezwungen werden follten, fi einem 
Concil von Mſchoͤfen zu Bordeaur zu ftellen. Die Baterftadt 
Banlind wurde alfo auch bei diefem neuen Stadium des Pros 
cefie8 gegen die Härefle der Hauptpunft, Dan verdammte 
den Inſtantius, überließ jedoch in einer unbegreiflichen Schwäche 
das Urtheil über Priscillian dem Kaifer. | 

Ithacius betrieb nun die Verurtheilung des Priscillian 
in Trier mit aller Keidenfchaftlichkeit feines Wefens. Denn 
er war ein Mann flreitfüchtig, anmaßend, dreift, dabei dem 
Efien und Trinken ergeben. 

Gerade damals führte auch den beiligen Martin von 
Tours die Nothwendigfeit, für mehrere Gefangene, Berbannte, 
oder der Güter Beraubte die Milde des Kaiſers anzufprechen, 
nad Trier. Dan legte auf ihn viel Gewicht bei Hofe. Merk 
würdig flach fein edler Muth, fein abgetödtetes, geiftliches 
Weſen von dem Benehmen der übrigen Bifchöfe ab. Die Hoch» 
achtung ging fo weit gegen ihn, daB der Kaifer es fidh zur 
Ehre rechnete, von ihm erlangt zu haben, daß er nur ein« 
mal bei ihm das Efjen nahm, und daß die Kaiferin fidh 





— — 


76) Dan fieht es unter Anderm aus dem Briefe, den er 385 in der 
Brischllianiihen Angelegenheit an Siricius fchrieb. Ep. Rom. 
Pont. ed. Coustant. p. 641. 642. Bgl. dazu Baronius a. a. 387, 


$ 65. 
8% 


116 


glücklich ſchaͤtzte, Die Tafel dabei zu decken und die Speifen mit 
eigener Hand zu bereiten. 

Sobald Martin das maßlofe Treiben des Ithacius wahr- 
nahm, ermahnte er ihn zur Milde; vergeblihd. Man Tlagte 
ihn felbft des Priscillianismus an. Martin wollte die Sadhe 
nicht zum Aeußerſten kommen laſſen. Er wandte fh an 
Marimus, fellte ihm vor, daß das Urtheil über geiftliche 
Dinge der Kirche zuftehe; daß es genug fei, die Ketzer durch 
Berbannung unfhädlich zu machen, daß man aber ihres Lebens 
fhonen müſſe. Dadurch bewirkte er wenigſtens ſo viel, daß 
Maximus ihm das Berfprechen gab, die Angellagten nicht 
zu tödten. 

Kaum aber war Martin abgereif’t, fo wurde der Kaifer 
umgeftimmt. Befonderd waren die Bilhöfe Magnus und 
Rufus thätig. Die Unterfuhung wurde dem Präfeeten Evodius 
übertragen. Sie flellte eine Menge der häplihften Dinge 
niht nur in der Lehre, fondern auch im Leben heraus, und 
der Kaifer verurtheilte in Folge deffen Priscilian und feine 
Genofien zum Zode 7”). . 

Als Ithacius die Sache bis zu dem Punkte getrieben hatte, 
zog er fi, um den Haß zu vermeiden, zuräd, und der Kaiſer 
fubftituirte ſtatt feiner ald Ankläger einen gewiffen Patricius. 
So wurde das Urtheil aufrecht erhalten und vollgogen. Prise, 
cillian, Keltciffimus, Armenius, Latronian und die Euchrotia 
wurden hingerichtet; Inſtantius, den das Concil von Bordeaug 
verurtheilt hatte, nach der Inſel Sylina, jenfeits Britannien, 
deportirt; eine Anzahl Anderer theild mit dem Zode, theils 
mit Confiscation der Güter, oder mit dem Exil befttaft 79). 

Uebrigend war dieſes nicht das geeignete Mittel, die 
Härefie zu unterdrüden, im Gegentheile erlangte fie nur 


77) Sulp. Sev. l. c. c. 50. 
78) Prosp. in Chron. a. a. 385. 
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dadurch neue Kraft. Hätte man es der Kirche überlaffen, mit 
ihr den Kampf auszulämpfen, fo wäre fie bald beflegt worden; 
denn das Boll war keineswegs fo allgemein für fle einge, 
nommen. So wurde 3. DB. eine Priscilianifiin, Namens 
Urbica, in einem Bollsauflaufe zu Bordeaug kurz zuvor oder 
um diefelbe Zeit gefteinigt. 

Allein jebt fah man in Priscillian und feinen Genoſſen 
nur Martyrer. Man trug ihre Leiber nach Spanien, hielt 
ihnen das feierlichfte LXeichenbegängniß, und verehrte fie als 
Heilige. 

Das Uebelfte war, daß felbft unter den Galliſchen Bis 
ihöfen ein gehäffiger Streit ausbrach; Einige waren mit dem 
Berfahren des Ithacius nicht zufrieden, obgleich fie die Haͤ⸗ 
tefie verdanmten; Andere erklärten ſich für ihn. 

Den Zufland, der daraus erfolgte, befchreibt Sever mit 
einem allerdings erflärlihen Mißmuthe: 

„Set, da man Alles durch den Zwieſpalt der Bifchöfe 
darunter und darüber gekehrt und gemifcht fleht, wo Alles 
durch diefelben, durch Haß oder Gunft, durch Furcht, Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit, Neid, PBartheigeift, Leidenfchaft, Geiz, Anmaßung, 
Schlaf und Traͤgheit verderbt ift, wo endlich die Mehreren 
gegen Wenige, die zum Guten rathen, mit unvernünftigen 
Anfchlägen und Hartnädigem Eifer kämpfen, da wird unter 
dDiefem Allen das Bolt Gottes umd jeder redlihe Mann zum 
Spott und Hohe“ 7%). Damit fchließt die Geſchichte Severs. 

Martin ftellte fih auf die Seite derer, die fi gegen 
Sthacius erklärten. Er wurde wider feinen Willen mitten in 
den Streit hineingezogen. 

Kaum war nämlich die Hinrichtung der Verurtheilten ge» 
fheben, fo langte Martin zum Zweitenniale zu Zrier an, um 
die Begnadigung der zwei Statthalter der Provinz: Narſes 


79) Sulp. Sev. c. 51. 
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und Leucadius, welche der Sache des Gratian unverbrüchlich 
treu angehangen hatten, zu erwirfen. Idacius und Diejenigen, 
welche von der Parthei des Ithacius noch in Trier waren, 
geriethen in Angſt. Sie befürdteten mit Recht, Martin 
würde nicht mit ihnen in kirchliche Semeinichaft treten, und 
fo ihree Sache einen gefährlichen Stoß geben. Man legte fid 
hinter den Kaiſer, und diefer fuchte Martin durch Schmeidhelei 
und Drohung zum kirchlichen Verkehr mit den Ithacianern 
zu ſtimmen. Alles blieb erfolglos. Da fertigte er das Urs 
theil über Narfes und Leucadius aus. Das wirkte, um fie 
zu retten, ließ Martin fi beftimmen, der Ordination des 
neugewählten Bifhof8 von Trier, Felix, beizuwohnen; den 
Act zu unterfchreiben, vermochte Nichts ihn zu bewegen. 

Martin ging darauf von Trier weg; eine unnenubare 
Unruhe überftel ihn; erſt nach einem großen innern Kampfe 
fehrte der Frieden wieder. Aber von da an bi zu feinem 
Zode nahm er, um fi nicht einer ähnlichen Gefahr wieder 
auszuſetzen, an feiner öffentlichen Verſammlung von Bifchöfen 
mehr Antheil ®), 

Sollen wir Martin darum loben? Faſt möchte man ver 
fucht fein, zu urtheilen, daß er mit Unrecht die Liebe zu dem 
Heile feiner Seele der Liebe zum Ganzen vorgefeßt habe, 
indem er feine Stimme den allgemeinen Berathungen entzog, 
hätte er nicht Dies Schweigen reichlich Durch ein nach andern 
Seiten hin gerichteted Handeln aufgewogen. Hatte doch auch 
Gregor von Nazianz nad den unglüdlihen Spaltungen auf 
dem Concil von Gonftantinopel fih von allen Verſammlungen 
der Bifchöfe entfernt, und war durch Nichts zu bewegen *), 
jemald mehr an denfelben Antheil zu nehmen. Der Orient 
war eben, wie der Dccident, verwirrt. 


80) Sulpicius Sever., Dial. II, 11 — 16. 
81) Siehe Greg. Naz., Ep. 55 und 76. 
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Freundſchaftlicher Verkehr Paulins mit Auſonius. 
Auſonius als Dichter. Charakter der roͤmiſchen Litteratur 
dieſer Zeit. Paulins Heranbildung zum hoͤheren chriſt⸗ 
lichen Leben. Er wird von Martin geheilt. Seine Reiſen. 
Mailand. Ambrofius. Auguſtins Belehrung. Victricius 
von Rouen. Das Bild des heiligen Felix verläßt Paulin 
nicht. 


Aufonius war, als Gratian fo unglüdlih fiel, wahr 
ſcheinlich zu Zrier. Sein hoher Gönner war jegt geftorben, 
fo zog er fih denn aus dem öffentlichen Leben nad) feiner 
Heimath Aquitanien auf feine Güter zurüd. Drei derfelben 
Sagen in der Nähe von Bordeaug‘): DMarcialtum?), Sucaniacum 
oder Lucanus fundus, wahrſcheinlich das jetzige Lugagnac ?) 
am Ausfluffe der Dordogne in's Meer, eine Heine Villa, die 
ihm fein Vater hinterlaffen hatte *), und endlich eines in dem 

& 


1) Sealiger, Auson. Lect. II, 16. 

2) Paulin., Poem. 10, 239 sqg. 

3) Fr. Ducaeus, Not. in Ep. XI Paulin. 
4) Auson., Idyll. 3, p. 879. 
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pagus Noverus oder Noverogus in der Saintonage (apud 
Santones), vielleicht dem jetzigen Nouliers (Novalarius pagus), 
nicht weit von St. Jean d’Angeli [8. Joannem de An- 
geriaco] °). 


. Bon Zeit zu Zeit verweilte Aufonius auf der Billa des 
Lucaniacums, um fi dem Geräufche der Welt zu entziehen ©); 
am liebften hielt er fich jedoch zu Noveropagus in der Nähe 
des Paulinifchen Hebromagums auf. Dort, „wo die Weinberge 
fih binziehen, und die fruchtbaren Aeder, und die grünenden 
Biefen, und die Haine mit den beweglichen Schatten“ 7), wo 
zugleich eine ziemlich befuchte Kirche war ®), fah der bejahrte 
Dichter in der laͤndlichen Stille den Wechſel der Jahreszeiten 
an fi vorübergehen ?), nachdem er den Wechfel in fo großen 
Dingen erlebt, und ergöbte fi in der Rüderinnerung an Die 
Ehren, die ihm zu Theil geworden waren, und an der Freude, 
welche ihm feine um ihn aufblühende Familie verfchaffte. 


Sn der That war mit dem Tode Gratians des Aufonius 
Ruhm nicht geftorben. Stand er zu Gratiand Lebzeiten in 
fo hohem Anfehen, daß Theodofius ihm wider alle Sitte der 
Fürften eigenhändig fehrieb, ihn voller Vertraulichkeit feinen 
allerliebften Bater (parens jucundissimus) nannte, und ſich 
von ihm eine Sammlung feiner Gedichte erbat 10), fo kann 
man fich denken, daß das Andenken an folhe Ehren nicht fo 
bald erlofch, fondern dag man es lange in lebendiger Frifche 


— — — — — 


5) Vinetus, Not. ad Auson. p. 485. 
6) Auson., Idyll. 3 a. a. O. 

D Auson., Ep. 23, 93 sgq. 

8) Ibid. 95. 

9) Ibid. 96. 

10) Theodos., Ep. ap. Auson. p. 823. 
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erhielt *'), und nicht verabfäumte, dem reife deshalb feine 
Verehrung zu bezeugen. 

Die größte Wonne bereitete dem Aufonius jedoch die 
Nähe Paulins, welcher ſich in dem nicht weit entfernten, trefflich 
bebauten Hebromagum aufbielt 1). Aufonius war ein Greis, 
Baulin ein Züngling '?), aber troß der Ungleichheit der Jahre '*) 
war ihre Freundfchaft, die fi auf die Liebe des Schülers zu 
jenem Erzieher, des Vaters zu feinem Kinde gründete, die ſich 
bereit8 in fo vielen Wechfelfällen erprobt hatte, eben fo innig, 
als unzerſtörbar. Kein Argwohn, kein Geſchwäͤtz der Lente, 
weder Aufwallung, noch Irrung vermochten fie je zu unter 
brechen 5), So treu war fie, daß fie felbft in der Welt bes 
rüähmt geworden war 9). " 

Wie freundlih und boldfelig war ihr Verkehr! Bald 
ſchikt Baulin dem Aufonius feines Del und feine, aus Fifchen 
bereitete Saufen (muriae condimentum), die Aufonius mit 
eben fo viel Zartheit annimmt ?7), bald ſchickt er ihm Gedichte 
jur Durchſicht, an welche dann in der That Aufonius die legte 
Beile anlegt ?%). Was würde man jebt zu einem gewejenen 
Senator fagen, der feine fehriftftellerifchen Arbeiten wie ein 


11) Quae (eurulis) tamen augusta Latlaris in urbe Quirini 
Caesareas iater parili titulo palmatas (vor ihm und nah ihm waren 
Kaifer Conſuln) 
Fulget in atirito longum venerabills auro 
Florentem retinens meriti vivacis honorem. 
Paul., Poem. 10, 252 sqq. 
12) Auson., Ep. 20. 
13) Auson., Ep. 23, 121. 
14) Ibid. 46. 
15) Ibid. 1 — 8. 
16) Ibid. 46. 
IT) Auson., Ep. 20. 
18) Ibid. | ln 
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Schüler einem erprobten Lehrer zur Beurtheilung und Cor⸗ 
rectur zuſendete? Damals war aber dieſe Demuth des Lernens 
nichts Seltenes, darum aber auch nicht die Größe der Lei⸗ 
lungen. 


Paulin, Therafta, die mit ihm war, und fein ganzes 
Haus umfaßten den greifen Aufon mit der zärtlichften Liebe. 
Auch nur mit einem Blicke fcheute fih Paulin, ihn zu belei- 
Digen. Dies ging fo weit, daß, wenn er den Aufon befuchte, 
er darauf Bedacht nahm, mit einer freundlichen Miene ihm 
zu begegnen, um nur ja feinem väterlichen Freunde feine 
Sorge, odes feine Zraner zu machen. Und wie Paulin, fo 
Therafla, fo das ganze Haus '?). 

Paulin ließ feine Gelegenheit vorübergehen, feinem theuren 
väterlichen Lehrer durch Gefälligkeiten feine Freundſchaft zu 
bezeigen. Aufonius wußte es, und machte 3. B. in ſcherz⸗ 
bafter Weiſe 2%) Davon Gebrauch, als ein ehemaliger Verwalter 
des Rucaniacums, der den Landbau mit der Kaufmannſchaft 
vertaufcht hatte, zu Hebromagum, wo er fi) niedergelaflen 
hatte, von den Leuten Paulins ausgetrieben werden follte. 
Er wendet fih mit Scherz und Vertrauen an feinen Paulin. 

Das wichtigfte fchriftftellerifhe Erzeugniß Paulins in 
diefem Zeitraume ift fein Gedicht de Regibus, welches er nad) 
dem gleichnamigen Buche des Suetonius verfaßt Gleich 
dem Buche des Suetonius felbft ift dasfelbe bis auf wenige 
Derfe (Poem. 3, Fragm.), die uns Aufonius aufbewahrt hat?!), 


19) Hoc mea te domus exzemplo coluitque colitque 
Ingue tuo tantas nobis consensas Amore est, 
Quaatus et in Christo eonnexa mente colendo. 
Paulin., Poem. 11, 17— 2. 
20) Auson., Ep. 21. 
21) Ep. 18, p. 928. 
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verloren gegangen. Bir müſſen deu Verluſt nm fo mehr bes 
Magen, als uns das Urtheil des Aufonius darüber bekannt 
iR. Aufonius fagt von demfelben: „es fei überaus Tieblich 
gewefen, und von fo großer Eleganz, daß ed Paulin 
allein gelungen, ohne Dunkel kurz zu fein: an Beredtſamkeit 
fönne er ihm feinen aus der römifchen Jugend an die Seite 
ftellen.* 


Diefes Gedicht uͤberſchickte Paulin dem Aufon im Januar, 
welden Jahres, ift ungewiß; er überſchickte es ihm gleichfalls 
in der Abfiht, damit er es verbeflere, und Aufonius fühlte 
NH dadurch nicht nur erfreut, fondern auch geehrt 2). 


Indeß fand doch auch fonft ein Tebhafter Wechſel von 
Briefen und Gedichten flatt, die leider insgefammt verloren 
gegangen find. 


Aufon Hatte vor dem Zalent Paulins die größte Hoch 
achtung. Er häuft feine Lobſprüche, wenn er den Werth 
feiner Gedichte bezeichnet. „Erfindung, Ausführung, ein honigs 
füher Wohlklang, ein vafıher und hoher Gang, der fi er 
hebt, ohne herabzufinfen, Kürze mit Anmuth und Geſchmack 
und eine große Wohltedenheit” find die Eigenfchaften, welche 
Anfonius an den Gedichten Paulins rühmt 2). An feinen 


22) Alles diefes Ep. 18. 

23) Inventio — continuatio — mellea quaedam modulatio — vegeta 
et sublimis alacritas, sic appelens summa, ut non decideret; 
drevitas non obscura — perite — jucunditas — facundia. Zu⸗ 
meiſt in Ep. 18, zum Theil in Ep. 20. 

A) Mit diefem Urtheile des Aufonins ift das des Hieronymus (Ep. 13.) 
in anffallender Vebereinflimmung: Si quasi extrema manus operi 
tuo induceretar, fagt er von dem Panegyrifus auf Theodoflus, 
nihil pulchrius, nihil doetius, nihil dulcius, nihil latinius 
tuis haberemus voluminibus. 


124 


Briefen hebt er vorzüglich die Gelehrſamkeit (quam litteratas) 
hervor 23), 

Diefe Achtung vor der ftiliftifchen Züchtigfeit des Paulin 
mochte wohl auch den Aufon bewegen, auf die Briefe an 
Paulin eine größere Sorgfalt zu verwenden, wie man Denn 
bemerkt, Daß gerade fie einen befonders hohen Schwung neh. 
men, und mit aufmerkfamerem Fleiße, als die übrigen, bes 
arbeitet find. Ja, der alte Dichter, deſſen ſtaͤrkſte Tugend nicht 
eben die Befcheidenheit ift, fühlt fich zu dem Ausfpruche ges 
drungen: 

„Hinter Dir find wir an Geiſt, wie weit wir an Jahren Dir 
vor find; 
Unfere Camene erhebt fih vor Deiner Muſe“ *). 

Allerdings war die Zeit, in welcher Baulin und Aufonius 
lebten und fchrieben, großen Leiftungen auf dem Gebiete der 
Poefie nicht mehr guͤnſtig. Sie gehörte zu jener Periode 
der Maffifchen Litteratur, weldhe man die eherne zu nennen 
pflegt 7). Die Fülle des Lebens, welche in dem MHaffifchen 
Altertum berrfchte, war verfchwunden; der Geift der Urs 
fprünglichleit, des Gedankenreichthums und der Schönheit war 
gewichen: die Litteratur wie das Heidenthum hatte fich felbft 
überlebt. Statt der Hymnen dichtete man Befchreibungen der 
Goͤtterſtatuen, der rafche Gegenichlag des Dialogs im Drama 
war in das fünftlich zugefpigte Epigramm auseinander gefallen, 
flatt der großen, lebendigen Gemälde des Epos verfertigte man 


25) Ep. 20. 


26) Cedimus Ingenio, quantum procedimus aevo, 
Assurgit Musae nostra Camena tuae. 
Ep. 19. 
Siehe dazu die Erklärung in der Vit.Paul.. Bolland., Act. Sanet. 


p. 203. 
37) Aenea aetas. Bähr, Kitteraturgefchihte (1828), S. 24, fept fie 
von 138 n. Er. bis 410, 
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jierlihe, aber kalte Landfchaftsmalereien. Man feilte, man 
abmte nah, man hielt mit vielem Gefchid die Schaale feft; 
der Kern war zufammengefchrumpft und der Geiſt verflüchtigt. 
Es bedurfte eines neuen Geiftes, der bereit im Anzuge war, 
die verftorbenen Elemente zu beleben. 

Da Paulin mit feinem Herzen ganz in dergelben einge 
gangen, d. h. ein chriftliher Dichter geworden war, ale er 
feine großen Zalente der Poefie widmete, dürfen wir dieſe 
Charalteriſtik nicht auf ihn. anwenden. Nur die Kleineren 
Gedichte an den Geftidius aus der Periode vor feiner Belch- 
tung und Taufe, die wir bereits erwähnt haben, tragen dieſe 
Bärbung. Dagegen trifft fie ganz auf Aufonins zu, welder 
niemals mit feinem Gemüthe fi) dem Chriſtenthume erfchloß. 

Seine Stoffe find mager, die Behandlungsweife reflectirt 
und froftig, bei aller Kunſt gewahrt man ein Spielen mit 
Silben und Worten (3. B. Idyll. 12, p. 898— 903); dann 
wieder ein fonderbares Gemiſch von Griehifh und Latein 
(Ep. 12, p. 923). - 

Man bat in allem Exnft die Frage aufgeworfen, ob Aus 
jonius Ehrift geweien? Man hätte daran nie zweifeln follen, 
denn die Zeugniffe Dafür find zu deutlich 29). 

Allein fchon daB man überhaupt die Frage aufwerfen 
fonnte, beweif’t, wie fern Aufonius in feiner Gefinnung dem 
Chriſtenthume fand. 

Seine Gedichte Taffen entweder das Chriftenthum unbe, 
tdfichtigt, 3. B. die Parentalia, oder find voll von Dar 
fellungen aus der heidnifchen Götterlehre, und felbft da, wo 
mitunter, wie in den Epigrammen, das Chriftenthum auf einen 


— 





2%) 3. B. Ephemeris p. 839. 840, wo in dem Morgengebete das ganze 
chriſtliche Eredo ansgefprochen it. Idyli. I, P.877, welches ein Oſter⸗ 
gedicht enthält, Ep. 9. 10, p. 920.921, Epigramm 105 in Stellam, 
p. 857, Ep. 8 ad Paul. Rhet. und an vielen andern Stellen. 
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Augenblid, immer aber hoͤchſt leiſe 29) auftritt, entfchädigt ſich 
Auſon ungefäumt durch eine Fülle von mythologifhen Anfüh- 
ungen, die er dann in einer Weiſe macht, daß man eher einen 
Heiden, als einen Chriften für den Verfaſſer halten möchte. 
Dazu fommt noch, daß er in Behandlung der erotifchen Ber 
hältuiffe keineswegs zurüdhaltend ift, fondern mitunter eine 
„abſcheuliche“ Unftttlichkeit zur Schau flelt. Darum find in 
diefem Punkte zwei fi völlig entgegengefepte Kunftlenner, 
Baronius ?°) und Scaliger 3), in ihrem Urtheile über Aufo- 
nins einig. 


Diefes war eben die Weiſe diefer verfallenen Zeit, in 
der, wie immer, die Poeſie nur den Wiederhall des Lebens 
ausmachte. Aufonius führte aber nie ein ausfchweifendes 
Leben. Nein, er war eben ein Weltmann ??), der uns feine 
Lebensfreude felbft befchreibt: des Morgens früh auffteben, 
fih baden, vier Stunden auf dem Forum, dann mit fünf bis 
feh8 guten Freunden fpeifen 3). Das war fein Lieblings» 
leben. 


Er war eitel, rühmte fih gern, war in feinen Ehren⸗ 
bezeugungen gegen Höhergeftellte übertrieben °*); allein fittlidhe 
Ausihweifungen kann man ihm nicht Schuld geben; wie hätte 
ee fih fonft können der Treue gegen feine Gattin bis an’s 
Ende feines Lebens rühmen? 3) 


29) Man vergleihe Idyll. XI, p. 88. 

30) Baronius a. a. 394, $ 85. 

31) In den Auson. Lect. 

32) Carnalis homo. Baronins a. a. D. 6 88. 

33) Ephemeris p. 839 — 842. 

34) So dent er fih niht, den Katfer „Bott“ zu nennen, p. 823. 
Epigr. 7, p. 826. 

35) Epigr. 17, p. 828. 
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Sedenfalls bleibt es auffallend, wie Balentinian den 
Aufonius zum Lehrer feiner Kinder wählen konnte. Allein 
der Ton, der in den Edsriften des Aufonius herrſcht, war 
der gangbare in der vornehmen Welt; und dazu waren die 
Talente feiten. Darum flieg Symmachus, diefer Borkämpfer 
des Heidenthums, mit dem Aufonius ebenfals fehr befreundet 
war, fo body zu Aemtern und Ehren; Balentinian II. machte 
ihn gar 384 zum Präfecten von Rom; und XThemiftius, der 
in demjelben Jahre Präfect von Eonftantinopel wurde, eben 
falls ein Heide, hielt fort und fort, wie Libanius, gleich ale 
wäre er Hofphilofoph, feine Panegyrifen vor Theodoflus, in 
defien Eifer für die Kirche wohl Niemand Zweifel feben wird. 
Das Bedürfniß forderte e8 eben fo. 

Eben fo wenig darf uns das Berbältniß Paulind zu 
Aufonius befremden. Denn Paulin hatte von Jugend auf 
in der großen Welt gelebt, und ihre Anfchauungsweife getheilt; 
fo fand er in dem fonft unbefcholtenen, ihm überaus zuge, 
tbanen und theuren Lehrer Nichts, was ihn von demfelben 
hätte abwendig machen follen. 


Der innere Gegenſatz, der zwifhen dem Ehriftenthum 
und den Anfichten des Aufonius berrichte, mußte aber fofort 
grell zum Borfchein kommen, fobald fih Baulin rüdhaltslos 
für das chriftliche Leben entichied. 


Baulin wurde nun durch die Borfehung immer mehr und 
mehr zu diefem Ende hin erzogen. 

Eines der wichtigften Mittel, deren fi Gott bediente, 
war, daß er Paulin nad) und nach mit den heiligften und 
bedeutendften Männern des Jahrhunderts in Berbindung 
brachte. 


Der erfte, den PBaulin kennen lernte, war Martin. Er 
hielt fih ja in feiner Nähe auf, und Baulin konnte die 
Bunder, die er auf feinen apoftolifchen Belchrungsreifen vers 
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richtete °°), mit eigenen Augen ſehen. Auch an Paulin er- 
wies er feine Wunderkraft 37). 

Paulin litt heftig an einem Auge, und zwar fo, daß 
fon eine dide Haut den Augapfel überzog. Martin legte 
ibm die Hände auf, berührte ihm das Auge mit einem 
Schwamme ?®), den er in das Del einer Lampe ®), vielleicht 
einer, die in der Memorie eines Martyrers brannte, getaucht 
hatte, und es wurde Paulin nicht nur feine frühere Geſund⸗ 
heit wieder gegeben, fondern auch aller Schmerz gehoben. 

Bann diefes gefchehen fet, läßt fi nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit angeben, da Sulpicius Severus bei der Mittbeilung 
diefer Erzählung eine Anzahl von wahrfcheinlidh zu verſchie⸗ 
denen Zeiten flattgefundenen Begebenheiten zufammenfaßt ). 

Die Verwaltung feiner ausgedehnten Güter machte dem 
Baulin von felbft mandhe Reife nöthig, auf dieſen konnte er ſchon 
Martin kennen lernen, Man braudt indeß nicht anzunehmen, 
daß er feit feiner Nüdlehr aus Stalien fünfzehn Jahre 


36) Gregor von Tours irrt fi, wenn er dem Heiligen Paulin (Glor. 
Conf. 107) eine Abfafjung des Lebens des heiligen Martin in 
Verſen zufchreibt; er verwechfelt ihn mit Pauliuns Petricordias. 

37) Sulp. Sever., Vita Martin. c. 19, hat diefen Vorfall befchrieben. 
Ans ibm haben Paulin. Petricord. lib. II. Vit. Martin., Venantius 
Fortun., Vit. Martin. lib. I, 383—43, und Greg. Turon., Glor. 
Conf. 107, die Erzählung entnommen. Panlinus Petricordias und 
Kortunatus geben dad von Sulpicius Erzählte nur erlänternd 
wieder. 

38) Sulp. Sev.: Peniculo = Schwamm, wie aus Paulin. Petricord. 
hervorgeht. 

39) Venant. Fortun. II, 42. 

40) Lebrun vermuthet, es ſei zu Vienne gefchehen, wo Paulin den 
Martin mit Victricius fand (Ep. 18, n. 9.). Ziffemont, Vie de 
S. Paulin, p. 11, und Vie de 8. Martin, $ 6, und Gbifflet, Paul. 
illust. II, 3, laſſen es unbeſtimmt. 
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ununterbrochen auf Reifen geweſen fei *'), und noch weniger, 
daß er alle Länder des Dccidents in diefem Zeitraume durchs 
wandert habe *?). Dafür findet ſich Fein geſchichtliches Zeygniß. 

Auf einer diefer Neifen, vielleicht Geſchäſte wegen, Die 
er am Faiferlihen Hofe zu verhandeln hatte, entweder 386 
oder 387, kam er auch nad) Mailand, und machte mit Ams 
brofius Bekanntſchaſt #). 

Wenn man den Ton des Briefes anfleht, den Ambrofius 
nach der Belehrung Paulins an den Biſchof Sabinus fchrieb, 
follte man vermuthen, daß er damals mit ihm noch nicht per- 
fönlih befannt geweien fei; allein Paulin fonnte, wenn er nad 
Mailand kam, dem Ambrofius unbekannt bleiben, Ambrofius, 
der auf der Kanzel und im Leben wirkte, dem Paulin nicht. 

Es war gerade die Zeit, in welcder die Kaiferin, Mutter 
Juſtina, die Arianerin, gleihfam als wollte fie den heiligen 
Biſchof für die vielen und gefährlihen Bemühungen, die er 
ihres unmündigen Sohnes Balentinian wegen unternommen 
hatte, belohnen, Ambroflus mit immerwährenden Quälereien 
hbeimfuchte. Das Volk bildete die Schupwace feines Hirten 
in der Kirche. Der Hymnengefang erſcholl zum erfienmale im 
Decident. 

Um den Muth der hartbedraͤngten Gemeinde aufzurichten, 
ließ Gott den Ambroſius die heiligen Leiber des Gervaflus 
und Protafius entdeden und feierlich unter vielen Wundern 
erheben +). 





4) Wie Sachino in der Vita thut. 
42) Cave, histor. lilter. 
43) Ambrosii semper et dilectione ad fidem innutritus sum. Paul., 
Ep. 3, n. 4. 
4) Paulin., Nat. 11, 325 sqq. Ambrofius behielt einen Theil diefer 
Reliquien für fih, einen andern verichenkte er an feine Freunde. 
Bufe, Baulin, I. 9 
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Bon allen diefem war der heilige Auguftin Zeuge. 384 *) 
durch eben den Symmachus, der den Ehriften fo gram war, 
als Lehrer der Rhetorik nad Mailand berufen — fo wendet 
die Vorfehung die Plane der Menſchen — wurde er durch 
die Anhörung der fonntäglihen ‘Predigten des Ambrofius ers 
- weicht und belehrt *). 

386 brach fein fange vorbereiteter Entſchluß duch. Er 
wendet fih an Simplictan, den Lehrer des Ambrofius, und 
den Nachfolger desfelben auf dem bifhöflihen Stuhle, der 
ihn befeftigt. Im Herbſt legt er feine Stelle ale Rhetor 
nieder, und zieht fih mit Alypius, feiner Mutter Monica, 
feinem Bruder Navigius, mit feinen Schülern ZTrygetius und 
Licentius, mit Laftidianus, Ruſticus und feinem Sohne Adeodat 
auf die Billa Bafflciacum bei Mailand, die ihm fein Freund, 
der Grammatiker Verecundus, überlaffen hatte, zurüd. 

Die Frucht dieſer Zurücgezogenheit waren die Bücher: 
Contra Academicos, de vita beata und de ordine, welche er 
im Laufe des Novembers fchrieb, und die Soliloquien, in 
denen feine große, lange an die Erde gefefielte Seele in ges 
waltigen Flammen zum Himmel aufſchlug *). 

Anfangs der Faften kommt er nad) Mailand zuräd, gibt 
mit Adeodat und Alypius feinen Namen ab, und wird unter 


— — — — — 


Allenthalben wurden Kirchen zu Ehren derſelben errichtet, ſo in 
Rom, in Fundi von Paulin, in Brescia von Gaudentius. Selbſt nad 
Afrika wurden fie gebracht. Victricius empfing von denfelben, ebenfo 
der heilige Martin (Greg. Turon., Vit. Mart. I, 47.), und nad 
den Acten des Severin wurden fie nach Noricum gefandt. Cf. Baron. 
a. a. 387, $ 42. 

45) August. contr. litter. Petilian. Donat., lib. III, cap. 25. 

46) Augustin., Conf. V, 23. 24. Diefe Bekehzxung iſt vortrefflich be 
fhrieben in der Vita Ambrosii, die den Werken des Ambrofins 
von den Benebictinern In ihrer Ausgabe derfelben voransgefchidt iſt. 

47) Confess. IX, 6. 
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die Afpiranten zur Zanfe in den Brad der Eompetentes auf- 
genommen. Gr wohnt dem Satechumenen »Unterrichte des 
Ambrofius bei, ſchreibt, um fi zur Taufe vorzubereiten, das 
Buch über die Unſterblichkeit der Seele, und eine Reihe Heiner 
philofophifcher Schriften über Grammatik, Mufll, Dialektik, 
Rhetorit, Geometrie, Arithmetik, Philofophie, damit feine 
Seele von dem Sinnlichen an das Geiftige ſich gewöhne, und 
empfängt um Oſtern (im Mai 387) mit Alypius und Adeodat 
ans den Händen des heiligen Ambrofius die Zaufe. 

Eine große Zeit, in der Panlin Mailand berührte. 
Alypius lernte Baulin kennen *), Baulin den Alypius nicht. 
Auch mit Auguftin kam er nicht zufammen. 

Vielleicht auf feiner Rüdkehr, oder auf einer andern dieſer 
Reifen 9) traf er mit Victricius, Bifhof von Rouen, zur 
fammen. Er fand ihn bei dem heiligen Martin in Bienne 
(Paul., Ep. 18, n. 9.). 

Victricius war für den Norden Frankreichs, was Martin 
für das mittlere Frankreich war. Die Gefchide beider Männer 
haben eine merkwürdige Achnlichkeit 59). 


48) Paulin., Ep. 3, n. 4. 

49) Andy der Zeitpunkt diefer Begebenheit läßt fih nicht beſtimmen. 
Man könnte an 392 denfen, wo fich mehrere Biſchöfe bei Valen⸗ 
tinian IL zu Bienne finden, wenn nicht Martin feit 386 von allen 
Derfammlungen der Bifhöfe fih zurüdgehalten hätte. Xeboenf, der 
Serandgeber der Echriften des Bictricius, vermuthet nicht ohne 
Grund, daß es gegen 389 gefchehen fel. So viel fteht fe, daß 
Panlin noch nit getauft, aber ſchon verheirathet war. Ich weiß 
niht, anf welchen Grund die 3. B. Gallia sacra XI, 7 angeben, 
Bictricins fei 383 mit Martin und Paulin in Zrier zufammenges 
troffen. Weder Sulpicius Severns, der Vit. Mart. c. 20, nod 
Banlinns Betricordiad, der Vit. Martin. lib. III den Aufenthalt 
Martins in Trier umfändlich erzählt, thun defien im Entfernteften 
Erwähnung. 

50) Das Leben des Victricius hat Lebrun, der felbft dem Clerus von 

9* 


- 


132 


— — — — 


Sünger, ale Martin 5'), diente er gleich ihm im roͤmi⸗ 
fhen Heere. Sein Abfchied war feierlicher, aber gewaltfamer. 
Sei e8, weil er zu einer gößendienerifchen Handlung gezwuns 
gen werden follte®?), oder aus freier Liebe zu Chriſtus: an 
einem feierlichen Tage, da das ganze Heer verfammelt war, 
trat er gerüftet vor die Linien, und legte feinen Waffenſchmuck 
vor die Füße des Tribuns. Der Tribun tobte. Bictrieins 
wurde ergriffen, fürchterlich gefchlagen, fodann in einen Kerfer 
vol fpiter Scherben geworfen. Bon feinem Herrn und Meifter 
geftärkt, überdauerte er Alles. Man nahm ihn wieder hervor, 
und brachte ihn vor den Comes. Die Todesſtrafe wurde über 
ihn erkannt. Schon hob der Scharfrihter die Hand zum 
Schlage auf, da erblindete er. Aber auch jept noch wollte 
man die feftgefchloffenen Feſſeln nicht Iöfen. Ein neues Wunder; 
fie glitten von felbft von den Händen ab. Bol Schreden Tief 
man von Neuem zu dem Comes; der Comes berichtete an 
den Kaiſer. Victricius wurde entlaffen 33), 

Ein Mann folder Tugend, der, wie wir aus der Pleinen, 
uns noch übrigen Schrift: „Ueber das Lob der Heiligen“ [de 
laude Sanctorum] 5*) wahrnehmen, mit befonderen Zalenten 
begabt war, konnte nicht lange verborgen bleiben. Er wurde 





Rouen angehörte, mit befonderer Vorliebe (Dissert. IV ad Opp. 
Paulini) behandelt. Alle Späteren haben basfelbe benützt. 

51) Es if ein Verſehen, welches aus einer irrigen Auffafiung der Ep. 18 
des Paulin hervorgegangen, daß die Gallia Christian. XI, 7 das 
Zand der Nervier als den Geburtsort des Bictricius angibt. 

52) Sacrilegus tyrannus. Paul., Ep. 18, n. 7 ſcheint darauf hinzu⸗ 
deuten. Baronins (ad ann. 362, n. 267) feht die Confessio bes 
Dictricius unter Julian, 362, 

53) Paulin., Ep. 18, n. 7. 

54) Xeboenf hat fle zuerft unter dem Namen bes Dictricius in dem Recueil 
de divers Ecrits pour servir d’eclaircissement & l’histoire de 
France etc., t. IL, p. 14 sag. 
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zum Biſchofe von Rouen gewählt 5°). Nun war er wie Martin 
auf den Leuchter geftellt, und es konnte nicht ausbleiben, daß 
fih viele Lichter an ihm entzündeten *6). Sein Beifpiel, feine 
fonntägliche Predigt”) gaben alsbald der Stadt das Anfehen 
des himmlifchen Jeruſalems. ine große Anzahl gottgeweihter 
Jungfrauen; Wittwen, die ſich in Heiliger Zurüdgezogenheit 
dem Dienfte Gottes widmeten; Eheleute, die um Ehrifti willen 
enthaltfam lebten, verbreiteten ringeher den Wohlgeruch 
chriſtlicher Tugenden. Aus zahlreihen Kirchen und Kloͤſtern 
erſchallten täglich die Lobpreifungen Gottes °®), 

Es fcheint dem frommen Hirten gleich dem Heiligen Martin 
die Fürforge für die Pflege des innern Lebens in feinem 
Sprengel vorzüglih am Herzen gelegen zu haben: er war 
ein Mann hoben Berdienftes und alles Lobes würdig °9). 
Der Ruf feiner Heiligkeit war fo groß, daß, als einft Martin 
in feiner und des Balentinians Gegenwart ein zwölfjähriges 
Mädchen heilte, Martin dieſes Wunder ihm zufchrieb 9), 
Sein Ruhm verbreitete fi fogar über die Grenzen feines 
Baterlandes hinaus. Als in Britannien gegen 394 fich Irrlehren 
fetfeßen wollten, riefen ihn die Bifchöfe hinüber, um die ge 
ſtoͤrte Ordnung wieder herzuftellen. Er erfüllte feine Sendung 


— — — — 


55) Bor 390, Pagi a. a. 404, ungefähr 385. Ex war der achte Biſchof 
von Ronen. 

56) Paulin., Ep. 37, n. 4. 

5D A. a. O. 

58) Paulin., Ep. 18, n. 5. Es iſt zu bemerken, daß Paulin fait mit 
denſelben Worten die verſchiedenen Klaſſen gottſeliger Perſonen 
ſchildert, mit denen fie Victricius (de laud. Sanet. c. III) darſtellt. 
Auch Innocenz in dem Liber Regularum (Innoc., Ep. 2), welches 
er dem Victricins zuftellte, richtet gerade anf die Regelung dieſer 
Berbältuifle fein Hauptaugenmerk. 

58) Innocent., Ep. 2, n. 1. 

60) Sulp. Sever., Dial. II, 2. 
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mit Ernſt und Liebe, und, wie e8 fcheint, glücklich 9). Als 
er [gegen 396] 9%) wieder zurüdfam, vernahm er, daß Aeliam, 
ein Kleriker der Kirche von Mailand, vom heiligen Ambrofius 
gefhidt fei, ihm Reliquien der heiligen Apoftel und Martyrer 
zu überbringen 82). In feierliher Proceffion zog er ihm ent 
gegen, fie abzuholen. Klerus und Voll begleitete ihn. Bei 
diefer Gelegenheit hielt er die bereits erwähnte Mede „über - 
Das Lob der Heiligen“ %). 


Sein raftlofer Geift und fein Liebeflammendes Herz ließen 
Bictricius nicht ruhen. Er ging zu den Moriern und Rer- 
viern, SKüftenvölfern des jeßigen Brabants, um ihnen das 
Evangelium zu verfünden. Schon zu Zeiten Diofletians hatten 
fie einigen Unterricht im chriftlihen Glauben empfangen, aber 
ihn fodann wieder verloren. Durch Bictricius’ Bemühungen 
wurde das Land in furzer Zeit nicht nur chriſtlich, fondern 
auch gottfelig, und da, wo nur Barbaren und Räuber gewohnt 
hatten, erfüllten die Chöre der Heiligen Infeln, Bilder und 


—— — — — 


61) Victricius de laud. Sanct. c. L 
62) Leboeuf a. a. O. 


63) Wahrfcheinlih find es Die von Greg. Turon., Glor. Martyr. c. 47, 
erwähnten. 


Diefes Schriftchen, eine überaus koſtbare Reliqute, ſcheint weder 
eine Rede allein zu fein, nocd eine Abhandlung allein, fondern zu⸗ 
fammengefegt aus beiden; es will mir vorfommen, als babe fie 
Victricius bei der Ankunft der Reliquien gehalten, und durch nach⸗ 
trägliche Zuſätze fet fie zum einem Liber ober Libellus erwachſen. 
Ich will nicht unerwähnt laſſen, daß diefe Schrift, die vor 400 
geſchrieben, die deutliche Erklärung des Ausgangs des Heiligen 
Geiftes aus Bater und Sohn enthält. N. A fagt Bichrleius: Ex 
uno sicut Filius de Patre, ita Pater in Filio; sanctus Spiritus 
vero de Patre et Filio, ita et Pater et Filius in Spirita sanelo. 


64 


— 
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Städte mit ihren Gefängen, und Kirchen und Klöfter wurden 
allenthalben errichtet 68). 


Daher fam es denn, daß Rouen, früher faum in der 
Nachbarfchaft gekannt, in den entfernteften Provinzen genannt, 
und unter die heiligen Städte gerechnet wurde %). 


Diefen fo großen Mann traf Baulin bei Martin, welchen 
er bei diefer Gelegenheit „ehrwürdiger Vater“ nennt, zu Vienne 
an. Leider fland er als Statechumen noch außerhalb der 
Strömung des chriſtlichen Lebens, und überdies war er von 
vielen weltlihen Sorgen befhwert. So erlannte er zwar in 
Victricius den großen Biſchof, und bezeugte ihm feine aufrich« 
tigſte Verehrung; empfahl fih und die Seinigen, d. 5. die 
Therafia, die abweiend war, für immer feinem Gebete, und 
es war ihm ſtets ein großer Zroft, Bictricius von Angeficht 
geſehen zu haben: allein, daß fih Bictricius durch fein Bes 
fenntniß für den Glauben auch die Balme des Martyrerthums 
erworben hatte, das wußte er damals noch nicht zu ſchaͤtzen *7). 
Wie wünſchte er fpäter, die Narben feiner Wunden, gleichfam 
ale Spuren, die das Leiden des Herrn ihm eingedrüdt, ges 
füßt zu haben ®)! 

Die Begegnung mit ihm war jedoch eine glüdliche, fie 
war der Anfang einer ange fih durch das Leben Paulins 
binziehenden Bekanntſchaft. 

Diefe Reifen Paulind waren mit vielen Befchwerden, 
mit Kummer und Derdruß verbunden, und da er viele Privat- 
gefchäfte, vielleicht auch öffentliche zu erledigen hatte‘), fo 


65) Paulin, Ep. 18, n. 4. 

66) A. a. O. n. 5. 

67) Paulin., Ep. 18, n. 9. 

68) Paul. a. a. O. n.8. 

69) Laboribus et aerumnis freguenter exercitatus — a calumniis 
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mochte ihn auch manchmal das nachtheilige Gerede derjenigen, 
deren Intereſſe er verlegt hatte, verfolgen. 

Unter allen dem fchwebte das Bild des heiligen Feliz 
vor feiner Seele. „Fünfzehn Jahre find vorbei,” fang er 
395%), „daß ih Dir mein Gelübde, mein Herz weihte. 
Mühen zu Land und zur See hielten mid von Deinem Siße 
‚ weit entfernt, Du weißt es, denn ich habe Did, flets unter 
den Mühfeligfeiten des Weges und der lingewißheit des 
Zebend angerufen. Unter Deiner Führung und nicht ohne 
Dich, denn ih fühlte Deine Hülfe, habe ich die Meere bes 
treten, indem ich die. Gefahren in Chrifto, dem Herrn, über 
wand. Stets wanderte ih durch Land und Meer fiher durch 
Did.” 


et peregrinationibus requiem (fpäter) capere visns sum, nec 
rebus publicis occupatus. Paul., Ep. 5 ad Sever. n: 4. 
70) Paulin., Nat. 2, 6— 13. 


Schstes Bud. 


Delphin von Bordeaug und Amandus. Taufe Baulins. 
Baulin zieht fih nah Spanien zurüd. 389. Theodoſius 
befiegt den Maximus. Sein Triumphzug in Rom, Bes 
fehrung der fenatorifhen Familien. Sturz des Heiden- 
thums. Paulins zurücdgezogenes Leben in Spanien. Geburt 
und od feines Sohnes Celſus. Nachruf. 


Die Bekanntſchaft mit fo ausgezeichneten Männern mußte 
Baulin immer mehr und mehr für das höhere Leben empfäng- 
lich maden „Gott läßt,“ fo fehrieb er, „an allen Orten 
außergewöhnliche und wunderbare Zeichen fi) mehren, um Alle, 
fo viel an ihm ift, felig zu machen. Er zeigt an den Weni⸗ 
gen, was Allen, wenn fie nur wollen, nüglidh if. Denn zur 
Unterweifung Aller dient das Beifpiel Weniger, welches nad 
beiden Seiten hin wirkt: den Gläubigen zur Nachahmung, denen, 
die fih verhärten, zur Anklage”. Und auch die Mühen, 
welche Paulin auf feinen Reifen zu beftehen hatte ?), trugen 


1) Ep. 38, n.7. 
2) Carm. 13, 20. 
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nicht wenig dazu bei, fein Gemüth von dem Irdiſchen abzu⸗ 
lenken 2). Die Liebe zur Welt wich immer mehr der Liebe 
Gottes. 

Unter ſolchen Führungen gelangte allmälig fein Geift für 
die offene und vorbehaltlofe Annahme Des Glaubens und der 
Liebe zur Neife. 

Nach feiner Rückkehr in die Heimath brachte der Auf- 
enthalt auf feinem Gute Hebromagum ihn in die Nähe Del- 
phins, des Bifhofs von Bordeaug, zu defien Diöcefe Hebror 
magum gehörte, eines Mannes, deffen wir ſchon mehreremal 
mit Auszeichnung gedacht haben. Diefer vollendete Pauline 
Belehrung. 

Delphin war ein Biſchof von fo großer Heiligkeit *), daß 
Paulin feinen Anftand nimmt, ihn mit den Apofteln auf gleiche 
Linie zu ftellen 5). Wie treu er über feine Heerde wachte, 
baben wir auf den Boncilien zu Saragoffa und Bordeaug in 
den Streitigfeiten des Prisciikanismus gefehen. &8 verband 
ihn die innigfte Gemeinfhaft mit Phöbadius, Bilhof von 
Agen, dem Biſchofe des Sulpicius Severus, der auf dem 
Concil von Saragoffa wahrfcheinlich feines Alters wegen den 
Dorfig führte. Diefe beiden Männer waren fo befreundet, 
daß Ambroflus dem PBolybius nur Ein Empfehlungsfchreiben 
an Beide mitgab, Damit, wie er fagt, der Name nicht treune, 
welche die Neigung vereinige®), Phöbadius war auch fchrift- 
ftellerifch thätig. Er fchrieb eine gute Schrift gegen die Arianer 
und einige andere Eleine Schriften, die man gern laß’). 

3) Ep. 5, n. 4. 

4) Martyr. Rom. ad 24. Dec. 

5) Gallia Martinum, Delphinum Aquilania sumsit. Nat. 11, 154, 
wo er von den Reliquien redet, welche die verfchiedenen Länder befipen. 

6) Ambrosius, Ep. 87, al. 70. 

7) Hieronym., de Script. Eccles. II, c. 119. Sie finden fih abge- 

drudt Galland. t. V. 
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Phoͤbadius und Delphin fchufen das weftliche Frankreich um, wie 
Martin das mittlere, Dictricius das nördlide, und einige 
Sabre Später Exuperius von Toulouſe das füdliche. 

Hätte Paulin feine Neigung nicht zu Delphin gezogen, 
fo mußten die Wiſſenſchaft und die öffentlihen Gefchäfte, Die 
ihn ohne Zweifel häufig von feinem Landgute nad Bordeaug 
zu gehen nöthigten, ihn mit dem Bifchofe in Berbindung 
bringen. Allein, wie hätte Paulin, der den Martin verehrte, 
dem Bictricius fi in's Gebet empfahl, von Ambroflus fo 
tiefe Eindrüde empfing, es verabfäumen follen, den Umgang 
nit Delphin zu fuchen ? - 

Delphin hatte bereits Paulins Bruder getauft. Run ger 
wann er auch Paulin. Wie ein Kifcher, der feine Angel weit 
auswirft, fo bewarb er fih um Paulin. Er hatte Erfolg, 
und zog ihn aus den bittern und tiefen Fluthen des Lebens 8), 

Paulin meldete fih zur Taufe 9). 

Einen befondern Antheil feheint der Presbyter Amandus an 
feiner Belehrung gehabt zu haben, dieſer heilige Priefter, der 
von Kindheit an in den Kriegsdienften Gottes geftanden, in den 
heiligen Biffenfchaften aufgewachfen, fich nie durch ein weltliches 
Leben oder irgend einen fittlichen Fleck verunreinigt hatte ?°). 


— — — — — 


8) Tu misisti hamum ad me de profundis et amaris hujus seculi 
fluetibus extrahendum. Paulin., Ep. 20, n. 6. 

9) Bekanntlich verfhob man um jene Zeit die Taufe noch fehr lange, 
ungeachtet ſich die Lehrer der Kirche fo ernſt dagegen erflärten. Bei 
den fhweren Pfliten, welche das Chriſtenthum den Betauften aufs 
fegte, flieht man in einer ſolchen Zeit leicht den Grund diefes Miß⸗ 
brauchs. 

Paul., Ep. 12, n. 10. Er folgte gegen 402 oder 403 (wie ans 
Nat. 11, 154 hervorgeht) dem Delphin auf dem Stuhle zu Bordeaug, 
trat einige Zeit dem heiligen Severin, den man nicht mit dem 
beinahe gleichzeitigen heiligen Severin von Cöln verwechſeln muß 
(Gallia christian. UI, 790), den biſchoflichen Stuhl auf außer 


10 


u, 
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Paulin fagt von ihm: dab durch feine Vermittlung der 
Herr mittelft der Gnade des Zauflacraments in das Schiff 
feines Herzens "hinabgeftiegen fei'?). 

Daraus geht hervor, daß Amandus entweder der Katechiſt 
oder der Pathe Pauline geweſen ift‘). 

Die Taufe Paulins war aller Wahrſcheinlichkeit nad 
889 12) zu Bordeaux (Paul., Ep. 3, n. 4; Ep. 10, n. 1.). 
Paulin war ungefähr 35 Jahre alt. 

Gegen Delphin fowohl, als gegen Amandus bewahrte 
er in Folge deffen eine immerwährende Dankbarkeit; er fah 
fih, fo zu fagen, als ihr Eigenthbum an. „Da ih von Euch 
und durch Euch,” fo fehrieb er ihnen, „in Chriſto geboren 
bin, muß id) Eure vornehmfte Sorge fein; denn Eurer un⸗ 
würdig, werde ih Eure Schmach fein, Eure Freude aber, 
wenn man mich aus den guten Früchten als einen Zweig von 
Euerm Baume erkennt“ ?*), 


ordentlihe Weiſung Gottes ab, und übernahm ihn wieder, ale 
Severin geftorben war. (Gregor. Turon., Glor. Conf. c. 45.) 

11) Ulius fidei interventu per gratiae baptismalis sacramentum 
Dominum in naviculam cordis sui fuisse impositum. Paulin., 
Ep. 9, n. 2. 95. 

12) Chifllet., Paul. illust., p. 177. Tillem., Vie de 8. Paul. p. 13. 
Lebrun, Vita, p. 10. 

13) Da nämlih Paulin, wie aus dem Briefwechſel mit Aufonius un« 
widerleglich Hervorgeht, vier Jahre in Spanten zubradte, 394 aber 
Spanien verließ, fo ergibt fih, daß er vor 390 getauft wurde, 
da er die Taufe empfing, ehe er nah Spanien ging. Gbifflet, 
Paulin. illustr. U, 5, fegt die Taufe auf 379; er verwedhielt, wie 
bereits bemerkt worden ift, den Eintritt In das Katehumenat mit 
der Taufe. Sacchino in der Vita nimmt an, fie fei 392 geſchehen. 
Er fügt fi dabei anf Paulin., Ep. 4, n. 3, und Ep. 3, n. 5. 
Beide Stellen find aber, wie wir fehen werden, von feinen Gin- 
tritt in den Monchoſtand zu verſtehen. 

14) Paul., Ep. 2, n. 4. 


141 


Befonders bewies er gegen Bifchof Delphin unaufhörlich 
eine zarte, kindliche Ehrfurdht 15), Er nennt ihn feinen Bater 
and Herrn ?°), und weiß es ihm nicht genug zu danken, daß 
er durch ihn eine Beute des Heild geworden, und der Natur, 
der er gelebt, geftorben, und zu dem Leben in Gott, für den 
er bis dahin todt gewefen, geführt worden fei'7). 

Nun erft, nachdem er getanft war, hatte Paulin die lange 
eriehnte Ruhe gefunden. Nah fo viel Stürmen, von denen 
er umbergetrieben worden, hatte die Kirche ihn in ihren heil 
bringenden Hafen aufgenommen '°). 

Es ift ein befflagenswerther Verluſt, daß fich in dem 
Gedichte (Carın. ult.), in welchem Paulin feiner Lebensereigniffe 
ausführlih Erwähnung thut, gerade vor der Erzählung der 
Zaufe (v. 151.) eine Lüde findet. Wir würden die Darftel- 
Iung feiner geiftigen Berfaffung vor der Zaufe am Genaueften 
und Anfchaulidhften aus feiner eigenen Feder vernommen 
haben. Ginigermaßen find wir dadurch entfhädigt, daB ein 
anderes, neuerdings aufgefundenes Gedicht uns feine Gefinnun⸗ 
gen nach erhaltener Taufe darlegt *9). 


15) Ep. 19, m. 1. 

16) Ep. 17, n. 3. 

ID Ep. 20, n. 6. 

18) Megue din Incertum et tot tempestatibus actum 
Saneta salutari suscepit Ecclesia portu, 


Postque vagos fluetus tranqullia aede loeartt. 
Carm. ult., 151 — 154. 


19) Es if diefes das mit den Werken des Nicetas 1827 zu Rom von 
Angelo Mai heransgegebene Carmen I: Post conversionem et 
baptismum suum. So gewiß es ift, daß das ebenfalld von An⸗ 
gelo Mai herausgegebene Carmen II nicht von Paulin ift, fo gewiß 
iheint es zu fein, daß diefes ihm zugehört. Styl und Juhalt 
fprehen dafür. Sollten vielleiht V. 120 ff. Jemanden Bedenken 
erregen, weil Paulin in denfelben davon fpricht, daß Ihm der Wunſch 
nach dem Eonfulate fern liege, fo möge man erwägen, daß das Conſulat 
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Paulin fand fi) durch die Zaufe wie neugeboren. Cine 
unermeßliche Laft, fchwerer wie Blei (a. a. O. v. 49— 80.) war 
ihm abgenommen, das Dunkel, welches ihn bis dahin gefan- 
gen bielt, verſcheucht. 

‚ Mlerdings Hatte er, fo viel mit Beftimmtheit aus feinen 
Schriften gefchloffen werden darf, fein ausjchweifendes Leben 
geführt; feine Demuth würde es ihm nicht verftattet haben, 
die beftimmten Thatfahen zu verfchweigen. Zwar fagt er 
mitunter, fein Leben fei ein weltliches 2%), auf die Weisheit 
der Welt und ihre Klugheit gerichtetes ?1) geweſen; beflagt 
ſich, daß er von der Welt verfoftet, und an der Weisheit 
Gottes keinen Gefallen gehabt, daß er feine Zeit in Eitel⸗ 
feiten verloren, und fein Leben in Sünden zugebracdht habe ??); 
nennt fih einen großen Sünder ?®), und fpricht von den haͤu⸗ 
figen Schiffbrüchen, die er in der Welt erlitten 29; aber nit 
gende beflimmte Thatfachen. 

Er war, wie fo Viele feiner Zeit, ein Weltmaun geweſen, 
und batte in der großen Geſellſchaſt ein Leben der Eitelleit 
und Aeußerlichleit geführt. 

Sept fiel das Licht Ehrifti fonnenklar über feine Bergangen- 
beit, und die Fehler, Die er früher nicht einmal bemerkt hatte, 
ſtanden jept in düftern Farben vor ihm; ja, wie hätte es follen 
ausbleiben, daß die Zerfnirfchung der Seele ihn manche Dunkler 
anfeben ließ, als fie wirflih waren, und daß er die unaus⸗ 
gerotteten Keime des Böfen mit dem Böfen felbft verwechfelte? 





in der Kaiſerzeit häufig mehreremale denſelben Perfonen zufam, wie 
denn auch Aufonius in der Gratiarum actio pro Consulatu äfr- 
liche Aeußerungen, wie Paulin, thut. 

2%) Ep. 11, n. 5. 

21) Ep. 4, n. 2. Carm. 10, 135. 

29 Ep. 40, n. 6. | 

23) Ep. 4, n. 2. Ep. 27, n. 3. 

24) Ep. 4, n. 4. 
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„Bon frühen Jahren an,” fo klagt er fi jetzt an, „bin 
ih andgelafien gewefen, meine Liebe hat Erlaubte unter das 
Unerlaubte gemifht. Kühn, meineidig, vol Heuchelei und 
Berftellung, voll Ehrgeiz und Reid, unbeftändig und ungedul- 
dig, graufam, zornig, geizig, babfüchtig und verfchwenderifch, 
bat mein Leib, mein Geift, meine Zunge Alles erfonnen, voll» 
bracht, gewagt; und doch bift du, mein Richter, mir gnädig 
gewefen, und die Rache hat mich nicht erfaßt” (81 — 91). 

Dies war die bleifchwere Laſt, die ihn drüdte. Sie ift ihm 
jet abgenommen. Das Bad der Wiedergeburt hat ihn von 
den Sünden gereinigt; und es kommt ihm vor, als ob er von 
den Fefleln von Henkersknechten entbunden, zum erftenmale 
frei aufatmen koͤnne. (95 — 99). 

Allein jebt, da das Blut Chrifti ihn gereinigt und die 
Gnade des Eacraments in feine Seele audgegoffen ift, öffnet 
fi auch fofort ein ihm bis dahin unbefannter Kampf. Der 
alte Feind, wach geworden, dringt mit taufend Künften auf 
ihn ein. Alle Sinne find wie im Aufruhr, die verführerifchen 
Reize beflürmen ihn. Wie ein Löwe in den Schaafſtall würde 
der Böfe in feine Seele einbreihen, wenn er es nur irgend 
fönnte (— 108). 

Bas foll er thun? Er wendet fid) flebend an Gott, bei 
dem das Wollen und Vollbringen ift (166). 

Er erbittet fi nit mehr, wie ehedem, weltliche Ehren 
und ein langes Leben; fondern einen für die Wahrheit em» 
pfänglihen Sinn, die Gnade, feine Sünden zu beffern und 
das Wachsthum in den Kriftlihen Tugenden (— 164), auf 
daß er in dem jüngfien Gerichte beſtehe. 

AU fein Vertrauen ruht in dem Glauben an den dreis 
einigen Gott und an den menfhgewordenen Sohn Gottes 
Jeſus Chriftus, der fortan fein einziges Heil if. 

Ganz ähnlich an Gedanken mit diefem Gedichte iſt das 
zweite Morgengebet (Carm. 5), welches man für eine Eorrectur 
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oder Umarbeitung des erften (Carm. 4) nad) der Rückkehr aus 
Stalien abgefaßten halten möchte. Es enthält klarere Ans 
ſchauungen des Dogmas und eine geläutertere Moral, 

Wie glüdlich preif’t fi Paulin darin (Poem. 5, 43 aqq.), 
von dem Dienfte der heidnifchen Götter und feiner falfchen 
Opfer befreit, der chriftlichen Gemeinde anzugehören, und dem 
wahren Opfer Jeſu Chriſti ſich anfchließen zu dürfen! 

Bei diefem tiefen Ernft, mit dem Paulin die große Wen⸗ 
dung in feinem Leben erfaßte, kann man denken, daß er fich 
nach Abgefchiedenheit fehnte, um die angefangene Umwandlung 
in feinem Innern durdhzuarbeiten. In Aquitanien war dieſes 
nicht möglih. Seine Leutfeligfeit und Gaftfreundlichkeit, feine 
geiftige Begabung, verbunden mit dem hohen Namen, den er 
trug, hatten ihn in zu viele Verbindungen bineingezogen, als 
daß er hätte in innerer Sammlung die durch die Taufe em⸗ 
pfangenen Gnaden bewahren, geichweige denn vermehren können. 
Er fann demnach fofdrt nach feiner Taufe darauf, fidh aus 
Aquitanien zurüdzuziehen, und führte diefen Entfhluß durch, 
indem er fih nad Spanien auf feine Güter begab 25), Achn- 
li machten e8 auch viele heilige Männer der damaligen Zeit, 
nachdem fie getauft waren, unter andern der heilige Auguftin. 

Uebrigens hatte Paulin 26) noch keineswegs vor, völlig 
die Welt zu verlaffen. Er wollte ferner nur ein chriftliches, 
nüchternes, Teufches Leben führen. Noch immer erblidte er 
in einer guten Nachkommenfchaft einen großen Segen. 

Welchen Zufammenhang die Begebenheiten immer haben 
mögen, genug, in demfelben Jahre 389, in welchem Paulin 
die Taufe erhielt, belehrten fi) eine Menge fenatorifcher 
Familien in Rom. 

Theodofius nämlich, der, wie wir fahen, noch einige Zeit 


25) Ep. 5 ad Sever. n. 4. 
26) Wie Poem. 5 deutlich beweif't. 
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mit Gratian zufammenregierte, hatte es gleich nad feiner 
Xhronbefteigung als feine Aufgabe ergriffen, das Heidenthum 
niederzufämpfen. Nah dem Tode Gratiand trat er mit noch 
größerem Nachdruck dagegen auf, Er fchloß die Tempel, lie 
fie zerftören (namentlich im Jahre 386), warf die Statuen um, 
verbot die Opfer, die Bahrfagereien, die öffentlichen Ceremo⸗ 
nien: kurz, durch feine Bemühungen wurde fowohl der Orient 
als der Dccident allmälig von dem Heidenthume gereinigt. 
Zheodoflus war ein großer Herifcher, der mit eben fo viel 
Klugheit als Entfchiedenheit feine Plane verwirklicht. Er 
fonnte nicht Alles auf einmal thun. Einzelne heidnifche Spiele, 
Feſte und dergleichen mußte ex noch beftehen laffen. Nichte 
defto weniger trug er Eorge, die Ehriften nad Möglichkeit 
davon fern zu halten. 

Im Zahre 387 fiel Maximus, nicht zufrieden mit dem 
Antheil, den er vom Reiche befommen batte (die Ufurpatoren 
find immer übermüthig), in Stalien ein. Valentinian II. floh mit 
feiner Mutter Zuftina zu Xheodoflus nach Theffalonich. Theo⸗ 
doflus beſchloß nad reifliher Leberlegung gegen Maximus 
den Krieg. Der heilige Johannes, Einfiedler in Aegypten, 
verfündigte ihm, daß feine Waffen flegen würden. Zheodoflus 
zog in aller Stille heran. Nach zwei glüdlihen Schlachten 
fieht ex in den Alpen ohne Widerfland, ja, da man ihn faum 
vermuthet. Maximus wird in Aquileja gefangen und getödtet 
(den 27. Augufl, n. A. den 28. Juli 388), wenige Tage fpäter 
fein Sohn Bictor 77). 

Theodofius, über alles Lob mäßig und mild gegen Die 
Beflegten, ftellt eben fo hochherzig dem Balentinian fein gan» 
ze6 Reich zurüd. - 

Nach dieſen glänzenden Siegen (den 13. Juni 389) zog 
27) Dexter., Chronic. a. a. 388. Idacius in Chronic. 

Bufe, Paulin. I. 10 
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Theodoflus, begleitet von feinem Sohne Honorius und Balen- 
tintan, in Rom im Triumphe ein. 

Dies war ein günftiger Zeitpunkt, welchen Theodoflus 
weder vorübergehen laſſen durfte, noch wollte, das Heiden- 
thum völlig zu zerfchmettern. 

Rom, die Hauptfladt, hatte er zunähft im Auge; und er 
verfolgte auch Diesmal feine Plane nicht mit Gewalt (er gab, 
wie wir bereit erwähnt haben, fogar den Heiden, die ſich 
verdient gemacht hatten, 3. B. dem Symmachus, die bedew 
tendften Aemter), fondern durch die Madıt feines Beifpiels 
und fanfter Ueberredung 28). 

Zuvörderſt wandte er fih an den Senat, und in der 
That, es gelang ihn; den größten Theil der ſenatoriſchen Fa⸗ 
milien und unter ihnen die edelften Namen: Anicius, Olybrius, 
Baffus, Grachus 29%), ſah man metteifernd fi zum Lateran 
zur Taufe drängen, und auf dem Batifan die Reliquien des 
Beltapofteld verehren. Paulin fang im Rückblicke hierauf: 
„Richt das Thörichte allein, noch auch das Niedrige der Welt 
erwählt fich Gott, damit er das Hohe vernichte; fondern, wie 
er felbft gefagt Hat, zieht er Alles zu fih hinauf und nimmt 
auch das Hohe für fih in Beſitz. Er bat den Niedrigen wie 
den Hoͤchſten gemacht, und einet beide durch die Gnade. Die 
er ald Schöpfer in einem und demfelben Werk hervorbrachte, 
fhafft er neu in ein und derfelben Gnade. Gemeinfam bat 
Alle der Unglaube in fich beſchloſſen, daß Allen der Glaube 
Heilung bringe“ 30). 

Prudentius nennt unter den Namen, die im Lateran er- 
f&ienen, aud) den der Paulinus. Ob in der That ein Zweig 
diefer Familie in Rom die Taufe erhalten, ob der Dichter mit 


nn nn · — — 


23) Prudentius contra Symm. L 615 sgq. 
29) Prudentius a. a, ©. 653 ff. 
30) Carm. 21, 458 — 469. 
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der ihm zuſtehenden Freiheit unfern Baulin, der fih um die 
felbe Zeit taufen ließ, in fein Gemälde verſetzt hat, wer Tann 
es entſcheiden? 

Genng, nachdem einmal der Senat vorausgegangen, 
folgte das Boll nad. Die chriſtlichen Kirchen waren nie fo 
zahlreich befucht, die Theilnahme an dem Gotteödienfte nie fo 
lebendig ?'). Dagegen überzogen fich die Tempel der Goͤtzen 
mit Spinnegeweben ??), die goldenen Gapitäler Tagen voll von 
Staub; Mänfe und Uhus waren die Geſellſchafter der Goͤtzen, 
und Yupiter fammt feinem Eult und allen feinen Geremonien 
fand verlaflen. 

Die Statuen der Götter ließ Theodoflus als Kunftwerfe 
zur Berfhönerung in den Straßen noch fiehen; ja Honorius 
verbot durch ein Gefeh vom 29. Januar 399 ausdrüdlidh, fle 
zu zerftören; allein auch dieſe Reſte des Heidenthums fielen 
bald unter dem gläubigen, aber ungeflümen Eifer der eindrin« 
genden Barbaren. 

Don Rom aus führte Theodofius den Schlag gegen den 
Cerapis Tempel in Alegandrien, um auch dieſes Bollwerk ??) 
des Heidentbums zu flürzen. 

Diefe Maaßregeln waren nur das Borfpiel zu weitern 
Schritten. Allentbalben ließ er die Tempel im Reiche zer 
ſtoͤren *), und verbot (den 8. November 392) unter Todes⸗ 
ſtrafe das Opfern von Thieren, und unter Strafe der Confis⸗ 
cation des Vermögens die geringften gößendienerifchen Hands 
lungen, als Räuchern und dergleichen. 


| — —— — — 


31) Hicron., Praef. ad Gal. lib. IL 

32) Hieronym., Ep. 107 ad Laet. 

33) Caput ipsum idololatriae, Rufin., H. E. Il, 24. Antiquissimum 
et nolissimum templum, quod quasi quaedam columna ruentem 
sustinebat idololatriam. Tir. Prosper. a. a. VIII. Theod. 

34) Bgl. August., Civit. Dei, V, 26. 
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Auf ſolche Weiſe ging das Heidenthum flarf feinem völlis 
gen Sturze entgegen. 

Paulin führte während diefer Vorgänge in Epanien ein 
fehr abgefchiedenes und zurüdgezogenes Leben, nur mit dem 
Heil feiner Seele und der Berarbeitung der in der Taufe ge 
wonnenen Gnaden befchäftigt. Er hielt ſich theils in der vom 
Dcean umfpülten und an den Pyrenäen fi binziehenden 
Vasconia auf?), theils verweilte er auf den Villen, die er in 
dem tarraconenfifhen Spanien bei den volkreichen Städten 
Barcelona, Zarragona und Saragoſſa befaß *8). 

Dort, von öffentlichen Gefchäften frei, von dem Geräufd 
des Forums entfernt, genoß er die Muße des Landes und 
den ſtillen Frieden im häuslichen Kreiſe, und wohnte mit uns 
geftörter Andacht dem Gottesdienfte in der Kirche bei, fo daß 
fih fein Geift in der Ruhe, die ihn umgab, von dem welt. 
lihen Treiben entwöhnte, den göttlihen Geboten ſich ans 
fhmiegte, und gleich als fließe diefer Weg zunächſt an. den 
böberen, fih zu der völligen Verachtung der Welt und der 
Nachfolge Ehrifti vorbereitete ?7). 

Auch jebt vergaß ex feines Felix nicht. Mochte der Pfad 
feines Lebens fih auch anderswohin gewandt haben, mochte er 
fern von ihm in einem andern Lande wohnen: niemald wurde 
fein Geift von dem heiligen Felix losgeriffen. Und binwiederum 
erfuhr er, daß Felix ihm in Allem beiftand, bei Allem, was er 
zu ‘Haufe oder in Geſchäften draußen zu vollbringen hatte. 
Selig war es, der ihm Chriſtus ſtets verföhnt hielt, das Wid⸗ 
rige abwandte, und das Gute ihm verlieh °®). 

Die Früchte dieſer Tändlichen Muße find einige Gedichte, 


35) Poem. 10, 231; Nat. 13, 406 mit der Note von Muratori. 
36) Auson., Ep. 23, n. 88. 89. 

37) Paul., Ep. 5, n. 4. 

38) Nat. 13, 404 — 415. 


in denen fämmtli fi) der Geiſt der Buße ausfpricht. Die 
Baraphrafen von drei Palmen verfertigte Paulin vielleicht, 
damit fie, wie es in der Zeit üblich war, von dem Volle in 
Der Kirche gebrauht würden. Die Paraphrafe des erften 
Pſalms (Carm. 7) flellt Chriftus als Weltrichter dar, die des 
zweiten (Carm. 8) nimmt denfelben Gedanken auf; die des 
136ften Pſalms (Carm. 9) fchildert fodann unter dem Bilde 
der trauernden Juden an den Bächen Babylond das Elend 
des menfchlichen Lebens, von dem uns der Tod befreit, und 
fordert lebhaft auf, die Lafter, wenn fie im Entftehen find, 
gleih den Kindern an dem Felfen, der da ift Ehriflus, zu zer 
fhmettern, Um fie nicht übermächtig werden zu laſſen 39). 

Diefer felbe Sinn der Buße gebt durch das biblifche Ge⸗ 
mälde von Johannes dem Täufer (Poem. 6), welches mit Leb⸗ 
baftigfeit Die Erzählung des Evangelinms poetifch wiedergibt. 
Daß es diefer Periode angehörte, fiehbt man nicht nur an dem 
feifhen Geifte der Buße (v. 247 ff.), fondern es kommen auch 
deutlihe Hinweifungen (3. B. v. 17) darauf vor *). 

Sohannes war gerade das bedeutfamfle Mufter geiftiger 
Umkehr. In die Gefchichte desfelben ift eine vortreffliche 
Schilderung der allerfeligften Jungfrau verwebt. 

Daß der Neophyt noch nicht völlig eingeweiht in die 
Dogmatik war, flieht man aus einem Fehler, der ſich in die 
Paraphraſe des erften Pfalmes eingefchlichen hat. Paulin meint 
in Folge eines Mißverftändnifies von I. Cor. III, ein Ehrift, 
wenn er anders nur feinen Glauben bewahre, könne der übris 
gen Sünden wegen nicht verdammt werden. (Carm. 7, 40 aqgq.) 


39) Es wäre möglih, daß die Kunde von diefen Gedichten an Alypius 
gefommen fei, und daß fie jener Hymnus find, den fih Alypius 
(Ep. 3, n. 6) von Baulin erbittet. 

40) Mit Unrecht ſchreibt Baronius a. a. 394 5. 12 diefes Gedicht einem 
andern Paulinus zn. 
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So war es ihm auch in dem Carm. I (ed. Mai) begegnet, daß 
er (v. 204) persona und natura verwechfelt, und den heiligen 
Geift die tertia natura nennt; was allerdings leicht erklaͤrlich 
ift, wenn man bedenkt, welche Zwiftigfeiten die verfchiedene 
Auffaffung des Worts hypostasis in dem Driente, ja fogar 
zwifchen dem Oriente und Dccidente gerade um dieſe Zeit 
verurfachte. Den Ausgang aus Bater und Sohn hielt Pau⸗ 
lin mit klarer Auffaffung feft (a. a. ©. und v. 229— 231). 

Ohne Zweifel in diefer ftillen Zurüdgezogenbeit des Land» 
lebens fammelte fi) Paulin jene Fülle von Bildern aus dem 
Zeben der Natur, von denen er zu jeder Zeit, 3. 3. bei der 
Belehrung des Aper (Ep. 39, n. A), fo paſſend Anwendung zu 
machen wußte, und Die dann feinen Ermahnungen und Rath⸗ 
fhlägen einen ungewöhnlichen Zauber gaben. 

Endlih nun wurden auch in Beziehung auf die Nady 
kommenſchaft feine langgehegten Wünſche erfüllt. Aber es 
follte nur auf kurze Zeit fein. Therafla gebar ihm zu Com⸗ 
plutum (Alcala de Henares) einen Sohn, den er Gelfus 
nannte *), Er wurde getauft *), ftarb jedoch bereits nach 
acht Zagen. 

Paulin meint, die Urfache davon fei, weil er felbft zu 
unwürdig gewefen, um fi) einer heiligen Nachkommenſchaft zu 
erfreuen #). Ambrofius ) fieht darin eine andere Abficht der 
Borfehung, nämlich die: dag Paulin und Therafla gemahnt 
werden follten, nach den befieren Erzeugnifien guter Thaten 
und der unvergänglichen Nachkommenſchaft von Berdienften 
ftatt der Kinder zu verlangen. 

Paulin ließ den früh Dahingefchiedenen Knaben neben den 


41) Carm. 32, 600. 

42) Posteritas pia (602). 
43) 9. a. D. 602. 

44) Ep. 36 (al. 30). 
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Gebeinen der heiligen Kinder und Martyrer Inſtus und Ba- 
Kor zu Alcala begraben 8). Das Feft diefer Heiligen wird 
den 6. Auguſt gefeiert ). Prudentins befingt fie in dem 
Beriftephanon *7). Ueber den Gebeinen berfelben, die aus der 
Nähe von Alcala nah Alcala felbft übertragen wurden, ließ 
Aſturins, Biſchof von Toledo (423), eine Kirche bauen, in 
welcher er nach feinem bald (424) erfolgten Zode begraben 
wurde, Er fchrieb ihr Leben, einen Hymnus oder ein Öffis 
cium, und entriß fie fo der Vergeſſenheit, der fie anheimzu⸗ 
fallen drohten *). 

Baulin begrub das Kind nad) der überaus ehrwürdigen 
Sitte der Ehriften *%) in der Nähe diefer heiligen Reliquien, — 
ihre Gräber fließen aneinander — damit durch das Blut der 
nahen Heiligen die Gebete des verfitorbenen Knäbchens eine 


— 


45) Carm. 32, 605. 

46) Rosweid, Not. 332 ad Carm. 32. . 

47) Hymn. 4, 40 sqq. Siehe dazu die Note Arevale. 

48) Dexter, Chron. a. a. 423. | 

49) Die Chriften lichten ed, ihre theueren Berflorbenen in der Nähe 
der Gräber der Heiligen zu beftatten. Au fih ſchon war ihnen 
der Gedanke, daß die Aſche derjelben mit fo heiliger Aſche ver- 
bunden fet, tröflih; dazu fam, daß fie diefelben dem Schube der 
Heiligen näher, und fich felbit, fo Häufig fie die Martyrer verehrten, 
um fo kräftiger aufgefordert fühlten, auch für ihre Abgeflorbenen 
zu beten. So verlangte auch der heilige Ambrofius in der Nähe der 
Leiber des Heiligen Bervaflus und Protafins in der von ibm er» 
bauten Kirche zu ruhen. Diefe Sitte gab in der Folge Paulin 
Beranlaffung, fih bei dem Heiligen Auguftin über die Zwedmäßig- 
feit derfelben zu erkundigen. Auguſtin verfaßte in Folge deſſen 
das Bud) de cura gerenda pro mortuis, welches wir noch näher 
fenuen lernen werden. Siehe über biefen vortrefflihen Gebrauch 
Rosweid, Not. 340 ad Carm. 32 Paul., der die betreffenden Stel⸗ 
len forgfam gefammelt hat; Baron. a. a. 383, $. 17, und Muratori 
in der ſchätzenswerthen Dissertat. XVII in Paul. 
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doppelte Kraft empfingen, die Seelen einftmals im Fegfener 
zu reinigen 5°). 

» Dies war in der That auch fein größter Xroft. bei dem 
Tode des fo lang erfehnten und vielgeliebten Kindes, ohne 
Zweifel der einzigen Frucht dieſer heiligen Ehe, daß die Seele 
des Abgeftorbenen ihm beiftehe, und dur ihre Fürbitte er⸗ 
wirfen werde, daß feine Sünden ihm erlaffen und er einft in 
diefelbe Ruhe eingeführt werde. 

Sn feinem Geifte fühlt er fi auf die ewig grünen Auen 
verfeßt, wo das Knäbchen mit einem andern Knaben Celſus, 
dem Sohne des Pneumatius und der Fidelis, feinem Ber- 
wandten, der im achten Jahre flarb, der Freude und des Les 
bens theilhaftig, fpiele. (Carm. 32, 603. 604.) 

„Lebet wohl,“ fo ruft er beiden nach, „lebet, ihr beide, 
ewig, und bewohnet, ein würdiges Paar, die glüdfeligen Orte. 
Gleich an Unfchuld und Verdienft, Iöfchet, ihr Kinder, durch 
euere keuſche Fürbitte aus die Sünden der Eltern.” (Carm. 36, 
613 — 616.) ” 

Ein herrliher Nachruf! Wie lebhaft erinnert er an die 
Worte des Ambrofius bei dem Zode Balentiniane U: „Wir 
wollen glauben, daß er von der wüften, d. i. der dürren und 
öden Gegend emporgeftiegen ift zu jenem blühenden Garten 
der Freude, wo er, mit feinem Bruder verbunden, die ewige 
Seligkeit genießt. Selig beide, wenn anders mein Gebet 
etwas vermag“ 51). 


50) Ut de vicino sanctorum sanguine ducat, quo nostras illo purget 
in igne animas. Carm. 32, 605 — 608. 
51) Ambros., Orat. in obit. Valentinian. 


Siebentes Buch. 


Paulins Eintritt in's Moͤnchthum. Therafia von nun 
an ſeine Schweſter. Widerſpruch. Auſonius. Kampf 
der chriſtlichen und weltlichen Poefie. Paulin als chriſt⸗ 
licher Dichter. Die lateiniſche chriſtliche Poeſie des vierten 
Jahrhunderts. 


Gott zog Paulin immer näher an ſich. „Nachdem ich uns 
ter meinen Beinden alt geworden war,” fo erzählt unfer Heilige 
die Führungen feines inneren Lebens, „und mid in meinen 
Gedanken verirrte, erhob ich meine Augen zu den Bergen, 
dag mir Hülfe fäme von dem Herrn; und Derjenige, der 
nicht nach den Mifjethaten vergilt, erleuchtete mich Blinden, 
löfete mich Gefeflelten, demüthigte den böfe Erhobenen, damit 
er den frommen Gedemüthigten aufrichte” '), So lange Paulin 
feine großen Beflgungen behielt, fam er fih vor, wie Einer, 
der fih in einem zerbrochenen Rachen befindet, in welchen von 
allen Seiten das Waſſer eindringt?); oder es ſchien ihm viel» 


1) Ep. 4, n. 2. 
2) Ep. 16, n.8. 
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mehr, als wenn er bereits, mit Gepäd und Kleidungen bes 
fhwert, in das wogende Meer des Lebens hinausgeftoßen 
wäre und bis zu Gott durchichwimmen folle 2). So groß 
dünfte ihn die Gefahr, durch die Laſt feiner Reichthümer von 
Gott abgezogen zu werden und unterzugehen. Ueberdies drängte 
fih ihm ſtets der Gedanke auf, die Erfüllung der Gebote 
Gottes reiche nicht hin, für feine Sünden genug zu thun *), 
er müfle ein Mehreres tbun, und nun erblidte er in den 
zeitlihen Gütern ein Mittel, die Vergangenheit zu fühnen, 
und neue Gnaden, neue Schäße der jenfeitigen Welt zu er 
werben, um vor fi her eine Saat in den Schoß des Herrn 
zu fenden ?). 

Es war ihm denn, als wenn er beftändig in feinem 
Herzen die Worte fchallen hörte): „Wenn du willft voll 
fommen fein, fo gehe bin, verkaufe Alles, was du haft, und 
gib es den Armen, und du wirft einen Schag in dem Himmel 
baben: und dann fomm und folge mir nad.” (Matth. XIX, 21.) 

Aber er vernahm diefe Worte nicht, wie jener reihe Jüng⸗ 
ling, der darüber traurig wurde und wegging ”): fondern mit 
Freuden hörte er fie, und warf die Laft weg, um Gott eifriger 
dienen zu Finnen ®). Berlangend, feinem gefreuzigten Heilande 
ähnlich zu werden 9), entſchloß ex ſich, fortan nadt dem nadten 
Kreuze zu folgen, damit ex fo leichter und freier die Leiter Ja» 
cob8, d. h. Die Stufen der Tugenden, binanfteige '%), und zu den 
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3) Ep.4, n.4. 

4) Ep. 37, n. 3. 

5) Ep. 11, n.9. 

6) August., Ep. 149, n. 34. 

D August., Ep. 31, n.5. Greg. Turon., Glor. Conf. 107. 
8) Ambros., Ep. 58 (al. 30). 

9) Paulin., Ep. 12, n. 6. 7. 

10) Hieron., Ep. 49 (al. 13). 
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Schäpen des Paradiefes gelange *!); und was noch mehr war, 
er wartete Damit nicht, bi8 ein Sturm von Elend fam, der 
ihn in den Hafen der Armuth würfe, fondern bei ruhiger See, 
db. 5. als er im völligen Glücke lebte, trat er in denfelben ein, 
indem er in der Ruhe felbfi Gefahr erblidte 12). 

Diefer Entſchluß, fi feiner Güter zu entäußern, muß 
bald nad der Zanfe in PBaulin zur Reife gefommen fein. 
Denn wenn wir annehmen, daB das Antwortfchreiben Baulins 
auf die Briefe des Aufonius auf den Sommer 393- zu feben 
if, und dann der erſte Brief des Aufonius vier Jahre früher 
fällt (Paulin., Poem. 10, 1), fo bat Aufonins fhon 389 von 
dem Berfauf der Güter gehört; mithin Paulin ſchon in diefem 
Jahre mit dem Verkauſe begonnen. Freilich verwirklichte er 
fein Vorhaben, wie die Umftände es auch erheifchten, erft all 
mälig; zunächft fcheint er die Fleineren nnd minder werth⸗ 
vollen Befigungen, z. B. in den Porenien, veräußert zu 
haben (Poem. 10, 210), während er die größeren in Spanien, 
Gallien und Italien noch behielt. 

Sobald Baulins Entfhluß ruchbar wurde, entfland ein 
großer Widerſpruch; man verließ ihn, man verachtete ihn, man 
fing an, gegen ihn zu fchmähen, man nannte feine Yrömmig- 
feit eine Thorheit *), Baulin fchwieg. Diele, mit denen ihn 
die engſte Freundſchaft verbunden hatte, trennten fi} von ihm, 
da ihre Wege ſich fchieden '*); ja fein Bruder felbft fing an, 
ihn zu vernadhläßigen *5). 

Baulin ließ fih nicht beirren. Nun drohten aber bie 


11) Venant. Fortun. Vit. Mart. 

12) August., Ep. 149, n. 34. 

13) Paulin., Ep. 1, n. 6. 7. 

14) Ep. 11, n.3. Dies if eine allgemeine Erfahrungs fo ging es aud 
dem Aper, Ep. 38, n. 2. 

15) Ep. 11, n.4. 
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Stürme zu kommen, die im Anfange feiner Belehrung ihn 
verfchont hatten. Sein Bruder wurde meuchlings gemordet '°), 
und zwar gerade in einem Augenblide, in dem er ſich in viele 
verwidelte Gefchäfte eingelaffen hatte. Leider trat er fo nidht 
frei, fondern wie ein Schuldner vor den Thron Gottes ?7), 
und obgleih er getauft war — Delphin hatte ihn getauft *®) 
— fo klagte doch Paulin in tiefer Betrübniß, daß er für fein 
Seelenheil feine Sorge getragen '9), und der Zod ihn unvor- 
bereitet überrafcht habe. 

Was auch immer die Urfache diefes plößlicden und ges 
waltfamen Zodes geweſen fein mag: der Unfall wälzte fidy 
über das Haupt Pauline felbft. 

Am römifchen Reihe überhaupt und in Spanien inöbes 
fondere war die Nechtöpflege Außerft ſchlecht ?%), zumal in eben 
dieſen Zeiten, in denen die Verwirrung durch das ganze Land 
herrſchte. Denn Balentinian II., der nad feiner Wieder 
einfegung durch Zheodoflus alle Berirrungen feiner Jugend 
durch ein ernfles, hriftlich-frommes Leben wieder gut gemacht 
batte, war (den 15. Mat 392) durch feinen Feldherrn Arbos 
gaftes, der ihn fchon fange Zeit tyrannifirt hatte, zu Vienne 
erdroflelt worden ?'), Valentinian war ein Fürft, der, hätte ex 
länger gelebt (ex ftarb mit zwanzig Jahren), zu großen Hoff- 
nungen berechtigte. Eugen, ein Grammatifer, ein Emporfömme 
ling, wurde von Arbogaftes vorgeſchoben. Es war ein letztes 


16) Caesi. Nat. 13, 416. 

17) Paul., Ep. 36, n. 2. 

18) Spiritualem tibi filium. Ep. 35. 

19) Contristantes autem nos vehementer fatemur, non um de obitu 
corporali fratris, quam de negligentia ejus spirituali, qua — 
posthabenda praeposuit et praeponenda posthabuit. Ep. 35. 

20) Sulpic. Sever., Histor. II, 49. 

21) Rufin., Histor. Eccles. IL 31 und 32. 
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Aufflommen des Heidenthums ; denn Eugen zog fofort die Hei» 
den auf feine Seite. Er beftieg den Kaiferthron, und brachte 
den ganzen Occident, bis auf Afrika, unter feine Botmäßigfeit. 

In diefer verwirrten Zeit, ald Eugen Spanien ſich zu unters 
werfen im Begriffe fand, wurde der Bruder Paulins ermordet. 

Hatte er vielleicht große Schulden binterlafien? Hielt man 
Paulin felbft des Mordes fhuldig???) Genug, der Hector der 
Provinz batte bereits die Güter Paulins mit Befchlag belegt, 
und feinem eigenen Leben drohte Gefahr ?°). 

In diefer großen Roth kam ihm wiederum der heilige 
Selig zu Hülfe Er wurde von der Auflage freigefprochen, 
und alle Gefahr zog vorüber. | 

Den beflagenswertben Tod des Bruders zeigte er fo 
gleih Delphin (Ep. 35) und Amandus (Ep. 36) an *) Wie 
hätte ex es follen nicht, da fie ja feine und feines Bruders 
geiftliche Väter waren, und er noch eben von ihnen Briefe er- 
halten hatte? Gr fleht fie an, ihm für feinen Bruder beten 
zu helfen, damit der allmädtige und barmherzige Gott der 
Seele desfelben durch ihre Gebete Erleichterung verfchaffe 
(Ep. 36, n. 2) 2%), 


— 


22) Man erinnert fih unwillfärlih an die Rede Cicero's pro Roscio 
Amerino. 
23) Comque laborarem germani sanguine cacsl 
Et consanguineem pareret fraterna perielom 
Causa mihl, censumgue meum Jam reetor adisset, 
Tu mea eolla, pater, gladio, patrisonia fisco 
Eximis, et Christo Domino mea meque reservas. 
Nat. 13, 416 — 422. 
20) Diefe beiden Briefe 35 und 36 Cal. 19 und 20) Hat Le Braun in das 
Jahr 403 zurädgefhoben. Sie gehören aber, wie aus Nat. 13 er⸗ 
belt, umwiderleglih in den Beitraum zwilchen 392 — 394, ungefähr 
auf 393. 
25) Auf diefe DBorgänge bezieht fi das Carm. Il: De domesticis 
suis calamitatibus, welches Mai, Opp. Nicelae et Paulini, Romae 
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Diefer Vorfall erfchütterte Paulin tief. Deutlicher als 
je trat die Vergänglichkeit des Irdiſchen und die unerbittliche 


— — —— — nn 


1827, aus einem Vaticaniſchen Coder herausgegeben bat, und 
welches er p. 62 für ein Gedicht Paulins hält. 


Es iſt indeß Nichts fihherer, als dag es von Panlin nicht her⸗ 
rührt. 


1) Wurde der Bruder Paulins gemordet, und irrte nicht, wie der 
des Verfaſſers des Gedichts armſelig umher (v. D. 


Hatte Panlin, wie bereits geſagt worden iſt, feine Schweſter, 
am allerwenigſten eine geiſtliche (v. 14), wie der Verfaſſer des 
Gedichts, die überdies vor Armuth und Kummer fi die Au- 
gen ausweint. Barum hätte fie Paufin nicht zu fih genommen ? 
Woher kommt es, daß er nirgend derfelben Erwähnung that? 


3) ZH das Gedicht fieben Jahre (v. 5) nah dem Unglücksfalle 
des Bruders des Berfaflers gefchrieben, und da ift der Dichter 
fo arm (17. 18), daß er feinen bis zum Bettel armen Ber- 
wandten nicht helfen Tann. Nehmen wir nun an, baß ber 
Bruder Paulins 393 gemordet wurde, fo würde es ungefähr 
das Jahr 400 fein, ein Jahr, in welhem Paulin die großen 
Kirhenbauten, die fo viel Geld erforderten, begann, und wo 
er ſchon fängft, um von feinen übrigen Hülfsquellen zn ſchwei⸗ 
gen, die Verbindung mit der jüngeren Melania angefuäpft 
hatte, deren Dermögen eben fo unermeßlid war, wie ihre Frei⸗ 
gebigkelt, und die ganze Länder von der Sklaverei loskaufte. 


Dürften wir auch den Stil mit In Erwägung ziehen, obgleich 
dieſes Argument keinen Ausichlag gibt, jo tft die Sprade und 
der Ders milder und flüffiger, als bei unferm Paulin. 


Rah allem diefen fcheint es gewiß, daß das Gedicht unferm 
Paulin nicht zugufchreiben it. Und faft eben fo gewiß if es, daß 
der Enkel des Aufonius, Paulin, der Berfafler des Eucharisticons 
de poenitentia, von dem wir Buch 2, Seite 73 geredet, das Ger 
Dicht angefertigt bat. Auf ihn paſſen alle Umftände, weiche das 
Gedicht anführt, wie man ans dem Bergleih mit den a. a. O. 
ritirten Stellen Tiflemonts flieht. 


2 


— 


4 


ur 
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Strenge des einftigen Gerichtes vor feine Seele 4), und es 
wurde ihm Far, daß es weit gerathener fei, um die eine un 
vergängliche Perle zu gewinnen, alles übrige Bergänglicdhe zu 
verkaufen 2), Er felbft ſetzt feine große Lebensveränderung 
mit diefem Ereigniffe in die engfte Verbindung, indem er fagt: 
Es habe fi bald herausgeflellt, warum Chriſtus ihm das 
Seinige erhalten; denn er habe nun Etwas befeflen, mit dem 
er fih das Kreuz, welches er tragen wolle, babe erkaufen 
koͤnnen 2°). 

Eine enge verfchiedenartiger Empfindungen bewegten 
fein Inneres, 

Auf der einen Seite ergriff ihn eine große Furcht vor 
dem letzten Gerichte. Jede Faſer feines Herzens zitterte, wenn 
er an den Schall der Pofaune dachte 9), und fidh vorftellte, 
daß er vielleicht mit feeren Händen erfcheinen koͤnnte ?9). 

Auf der andern erglühte die Liebe zu Ehriflus immer 
Rärker in ihm. „Mit vollem Rechte,” fo ſprach er 3’), „for 
dert Ehriftus und ganz für fih: Herz, Mund und Zeit; er 
will gedacht, begriffen, geglaubt, geleſen, er will gefürchtet und 
geliebt feinz;" und wie viel Gefahr war vorhanden, Daß die 
Sorgen diefeß Lebens ihn davon wegriffen! ?°) 

Um feinem Herrn ganz zu folgen, warf er nun Alles weg, 


265) Solche Borftellungen gehen durch die Ep. 35 nud 36; befonders 
art find fie in Ep. 36, n. 3 betont. 

27) Ep. 36, n. 1. 

28) Portandam crucem distraclis omnibus emi. 

Nat. 13, 421 — 427. 

29) Carm. 10, 304. Ganz äbnlihe Gefinnung äußerte Bafllins, als 
er ih mit Gregor von Nazianz in die yontiihe Wüſte zurück⸗ 
zog. Basil., Ep. 79 ad Eustach. 

30) A. a. O. v. 316. 

3) A. a. D. v.57. 

32) A. a. O. v. 67. 
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änderte Namen und Kleid 32), und trat mit Therafla in das 
Möndhthum. 

Es war 392 oder Anfangs 393 °*).. 

Paulin verkaufte auch jetzt nicht fogleich alle feine Güter 
auf einmal; denn es hätten fi) zur felben Zeit faum Käufer 
für fo viele Befigungen gefunden, und fodann war es auch 
vernünftig, durch allmäligen Verkauf eine längere Zeit hin⸗ 
duch Mittel für den Uinterhalt der Armen zu behalten ?>). 


33) Hieron., Ep. 49 (al. 13). 

34) Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß bievon die Stelle Ep. 4, 
n. 3 redet: Noli enim me corporalis ortus magis, quam spiri- 
tualis exortus aetatem consideres: quippe aetas mihi secundum 
carnem ea jam est, qua fuit ille ab Apostolis in porta speciosa 
Verbi potestate sanalus (d. i. vierzig Jahre), in natalibus autem 
aninıae illius adhuc mihi tempus infanliae est, quae intentalis 
Christo vulneribus (dur die Wunden, die Chriſto zugedacht wa⸗ 
ren) immolata digno sanguine Agni victima praecucurrit, et Do- 
minicam auspicata est passionem (d. t. der bimatus der unſchul⸗ 
digen Kinder). 

Sacchino bezieht die Stelle auf die Taufe Paulins, allein mit 
vollem Unrecht, wie darin Chifflet, Paul. ill. IL. 5, Tillem., Not. in 
Paul. p. 722, und Lebrun, Vit. p. 15, einftimmig find. 

Eben fo tbeilt Sachino in der Ep. 3, n. 5, welche um die 
ſelbe Zeit gefchrieben ift, willfürlich, indem er von dem Sage: Sed 
de me, ne quid ignores, scias antiquissimum peccatorem, non 
ita olim de tenebris et umbra morlis eductum, Spiritum aurae 
vitalis hausisse, nec ita olim posuisse in aratro manum, das 
erfte Glied, aurae vitalis, auf die Taufe, das zweite, nec ita olim, 
anf den Eintritt in's Mönchthum bezieht. Beides If, wie Baro⸗ 
nius richtig bemerkt, von der Taufe zu verftehen. 

Da nun die Ep. 4 gegen 394 im Herbſt oder 395 gefchrieben 
it, die angezogene Stelle n. 3 aber von dem Eintritt in's Möud- 
thum verftanden werden muß, fo folgt von ſelbſt, daß derfelbe Eude 
392 (zwei Jahre früher) oder Anfang 393 flattgefunden babe. 

35) Paulin hatte, als er nah Nola überzog, noch eine Anzapl 
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Aber er entledigte fi} der hauptfähhlichfien, und gewann 
dadurch große Mittel zum Austheilen an die Armen. 

„Seine Echeunen,“ fo erzählt Uranius 3°), „öffnete er den 
Bedürftigen, feine Vorrathskammern den Bettlern; e8 war ihm 
nicht genug, die zunächft waren, zu ernähren; er rief auch von 
allen Seiten Arme herbei, die er fpeifete und befleidete. Wie 
viele Gefangene hat er Iosgefauft! wie viele Schuldner, die - 
zu zahlen unfähig. waren, von ihren Gläubigern befreit, indem 
er fo in demfelben Werk der Liebe die Klagen der Schuldner 
tilgte und die Freude der Gläubiger hervorbrachte.“ 

Therafia, feine Frau, an Gefinnung und Zugend ihm 
gleich, ging biebei mit ihm Hand in Hand. Auch fie übertrug 
die Rechte von ihren Dotal» Gütern auf Andere 37), vielleicht 
daß fie einen Theil derfelben verfchenkte, den andern durch 
Baulin verlaufen 3%), und den Erlös den Armen geben ließ. 

Wenn man Paulin dabei vorwarf: Aber wovon er denn 
in Zufunft leben wolle, antwortete er: Glaubſt du, der habe 
mebr Ueberfluß, welcher fi auf die Erde, als wer fih auf 
Gott verläßt, und durch feine eigene, als durch Gottes Sorge 
ernährt wird? Was hat der Elende, der fih nicht hat? Der 
bat fih aber beftimmt nicht, der mehr auf fi, als auf Gott 
hofft; und wahrhaft ift der todt, der noch für fein Leben 
fürdtet, wenn er fi ganz Gott anvertraut, ganz Gott übers 
läßt 39). 


Befigungen. Es ſcheint wenigftens Paul., Ep. 4, n. 4. darauf hinzu⸗ 
denten. Auch Hieronym., Ep. 50 (al. 103) läßt es voraudfeken. 
Allmälig verkaufte aber Paulin Alles. Dal. Baron. a. a. 394, $. 92. 
36) N. 6. . 
37) Ambr., Ep. 58 (al. 30). 
38) Ambr. a. a. O. Venditis facultatibus tam suis, quam etiam 
conjugalibus. 
39) Paulin., Ep. 11, n. 13. 
Bufe, Paulin. 1 11 
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Ja flatt irgend zagbaft zu werden, frohlodte er fogar in 
der evangelifchen Armutb! „Was kann foftbarer fein, als 
was ich jept befie,“ fang er 406, als er in feinen Erinnerun⸗ 
gen noch einmal auf die erfte Zeit feiner Belehrung zurück⸗ 
kam. „Wenn die ganze Welt mein Eigenthum wäre, wäre 
der Beſitz beffer, ala mein Herr Ehriftus?“ Und nun fi zu 
feinem Felix wendend, dem er ja Alles verdankte, führt er 
fort: „Ber bat mir zu ſolchem Befige verholfen?! Wer mid) 
Alles verachten gelehrt, um Ehriftus mir zu geben? Wer 
außer dir, du mein mächtiger Felix?“ *%) 

So groß aud das Opfer war, welches Paulin mit feinem 
Beſitz und Vermögen Gott dargebradht batte, fo glanbte er 
damit feineswegs Alles gethan. 


„Der Verkauf oder Die Entäußerung der zeitlichen Güter,” 
fo dachte er*!), „iſt nicht der Ablauf der Rennbahn, fondern 
nur der Antritt, nicht das Ziel, fondern die Pforte. Denn 
der FZauftfämpfer fliegt nicht, wenn er fich entlleidet, fondern 
er entblößt fi) darum, damit er zu fämpfen anfange, und for 
dann gekrönt werde, wenn er ehrlich gekämpft hat. Auch der 
Schwimmer, der über einen Strom feßen will, entkleidet fi; 
allein nicht dadurch, daß er fih von den Kleidern frei madht, 
ſchwimmt er fhon durch; er muß mit der ganzen Anftrengung 
feines Körpers, mit geſchickter Beweglichkeit aller feiner Glie⸗ 
der, mit dem Stoß der Füße, dem Rudern der Arme, dem 
Auffhwimmen der Seite den Andrang des Stromes durdy 
fchneiden, und fo die Mühe des Schwimmens ertragen.” 


Bis jetzt glaubte er nur den erften Schritt gethan zu 
haben, indem er den erften Theil des Spruches Jeſu Ehrifti 
(Mattb. 19, 21) erfüllte: Verkaufe Alles, was du haſt.“ Der 





40) Nat. 13, 440 — 447. 
41) Ep. 24, n.7. 
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zweite, weit fchwierigere: „Folge mir nad,“ war ibm noch 
übrig *). 

Nun, nachdem wir von der äußeren Laft befreiet find, 
fommt Alles darauf an, ſprach er, das, was mahrhaft unfer 
ift, Gott zu weihen, d. i. unfer Herz, unfere Seele, unjern 
Körper, wie es gefchrieben ſteht, Gott zum Opfer zu bringen, 
und uns zu einem Tempel zu erbauen #). Denn nicht allein 
Geld und Ländereien und die äußerlihen Güter beſitzen wir, 
fondern die inneren Schäbe des Geiftes, die wahrhaft unfer 
Weſen find; und diefe verkaufen, das heißt wahrhaft fich ſei⸗ 
ner felbft entäußern *). 


Wenn er die Schwierigkeit Diefer Aufgabe erwog, mochte 
ihn allerdings mit Recht eine heilige Furcht anmandeln. 


„Wenn du flebft,” fchrieb er dem Sulpicius Severus ), 
„welches gewidhtige Wort noch übrig ift, da der Herr der Herr» 
lichkeit felbft hinzufügt: Komm' und folge mir nach, fo erwäge 
dieſe Schwierigkeit und ermefle fie mit erweitertem Herzen; 
Daun wirft Du erkennen, daß du weit mehr Grund haft, für 
mich beforgt zu fein, ald mir Glück zu wünfchen. Leicht fielen 
mir die Güter und die auf den Schultern liegenden Laften 
ab, ich ließ ja gleichfam nur den Mantel los; und was id 
nit in die Welt mitgebracht hatte und nicht mit hinaus 
nehmen fonnte, gab ich wie Geliehenes zurüd. Ich zog es 
nicht, wie die Haut vom Fleifche, fondern legte es wie ein 
Kleid vom Körper ab. 


Eine größere Schwierigkeit ift es *), darum auch ein 


42) Ep. 24, n. 5. 

43) Gbendafelbft, n. 6. 

44) Ep. 40, n. 11. 

45) Ep. A, n.5. 

46) Ep. 40, n. 11; vgl. dazu August., Ep. 31, n. 5. 
11* 
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glänzenderer Sieg, Angebornes als Aufgelegtes zu trennen, ins 
wendig Eingewurzeltes Ioszureißen, als äußerlich Angeheftetes 
wegzuwerfen.” 

So betrachtete er denn von hun an den Sprud als For- 
mel feines Lebens: Geid heilig, denn ich bin heilig *"). 

Mit Therafla lebte Paulin, wie e8 der neue Stand des 
von ihm begonnenen höheren Lebens erforderte, von nun an 
enthaltfam *); fie wurde, wie Idacius im Ehronicon fagt, 
aus feiner Frau feine Schweſter *%). Verbunden mit ihm durch 
die volle Bereinigung des Herzens und Willens, gottfelig und 
feufh, wurde fle die treue Begleiterin feiner bochherzigen 
Liebe zu Gett, damit beide Geſchlechter in dieſer einen Che 
das Mufter chriftlicher Vollkommenheit fänden. 

Eie war es ja gewefen, die ihren Mann durch ihre Zus 
gend auf den höheren Weg geleitet hatte, 

„Deine Frau,” fchrieb Auguftin 5%) gegen 395 an Panlin, 
„stellt fih ihrem Manne nit als Führerin zur Weichlichkeit dar, 
fondern als Rüdführerin zur Kraft in die Seite ihres Mannes; 
fie ift in Einheit mit dir eingetreten und Dir zurüd'gegeben, und 
mit um fo ftärferen, als Leufcheren geiftigen Banden mit dir 
verbunden. Hier durchſchneiden die Gedern Libanons, auf die 
Erde niedergelegt, und durch das Band der Liebe zu dem Baue 
der Arche erhoben, unverweslich die Bluthen diefer Welt. Hier 
wird Die Ehre, um errungen zu werden, veradhtet, und Die 
Welt, um gewonnen zu werden, verlaffen. Da werden die 
fleinen oder aud die. großen Kinder Babylons, die LXüfle 
naͤmlich weltlichen Hochmuths an den Felſen zerfchmettert.“ 


47) Ep. 24, n. 6; vgl. ebendafelbft n. 9. 11. 12. 

48) Bol. Ep. 24, n. 9. 

49) Darauf beruht die Nachricht des Gennadius, Paulin babe mehrere 
Briefe ad sororem de contemptu mundi gefchrieben. 

50) Ep. 27, n. 3. 
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Auch die Auflöfung diefer heiligen Ehe in eine rein geis 
flige Berbindung fchreibt Paulin dem heiligen Felix zu, indem 
er ihn mit den Worten: „Du haft uns die fleifchlichen 
Sefleln zerriffen“ bi), anredet. 

Die Trennung Paulins von Theraſia ift in einem über, 
aus lieblichen Gedichte gefeiert, welches Rosweid unter den 
Paulinifchen Carm. 31, p. 643, herausgegeben, Lebrun aber mit 
Recht in den Appendiz (Carm. 1) verwiefen bat. Dasfelbe 
ift zwar des Paulin werth, und drückt den Geift einer folchen, 
lediglich auf Ehriftus gerichteten Verbindung vortrefflidh aus; 
gehört aber dennoh nicht Paulin an. Die Sprade ift 
fließender, die Poefle ſanfter. Wahrſcheinlich iſt es von 
Profper gefchrieben °?). 

Durch das ganze Leben Paulins zieht fih, wie der Leſer 
bemerkt haben wird, gleich einem immer ſich fortfpinnenden 
Faden die Erinnerung an den heiligen Selig hindurch, den er 
fiy in blühender Jugend zu feinen Patron und Führer erforen 
hatte. Yet, da er fih von der Welt losgeriſſen, fann er fos 
gleih darauf, fih an feinem Grabe in Nola niederzulaffen. 
Das Anahoretens Leben in Wüſten oder Schluchten fah er nicht 
als feinen Beruf an, wie er ausdrüdlih in dem Antworts⸗ 
fhreiben an Aufonius 3°) bemerkt, obgleich er Diele Lebensweife 
überaus hoch ſchaͤtzte: fondern er war entfchlofien, in ftiller 
Zurüdgezogenheit zu Nola an dem Grabe des heiligen Felix 
als der Lehte im Haufe des Heren zu wohnen 5%), von der 


5) Tu earnea nobis, 


Vineula rupisti. 
Nat. 13, 449. 450. 


52) 8 beihreibt nämlich ſtriegszuſtände, wie fie erſt 407, nit 392 
eintrafen. Beda fchreibt es Profper zu. So au Labbaeus (de 
Script. eccles.) und Tillemont, Vie de S. Paul., Not. 4, p. 722. 

53) Carm. 10, 159 sqg. - 

54) Ep. 4, n. 4. 
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einen Seite entfernt von Vaterland und Verwandten unaus⸗ 
gefeßt für die Vervolllommnung feiner Seele zu forgen 5°), 
von der andern feinem geliebten Feliz zu dienen, ſtets ge- 
ſchäftig, die Thüre feiner Kirche zu öffnen, die Schwellen zu 
fehren, die Nachtwachen zu halten 5°): furz, wie ein aedituus 
oder ostiarius (Pförtner) das niedrigfte Kirchenamt bei dem 
heiligen Felix zu verwalten. Aber Gott hatte, wie wir fehen 
werden, andere Plane mit Paulin 5”). 

Als nun Paulin mit feiner Frau Zherafia fo auffallend 
und fo volftändig mit der Welt brach: befchränfte ſich der 
Widerfprucd nicht mehr auf den engen Kreis um ihn ber; 
fondern alle Welt gerieth in Bewegung. In Rom und Mais 
land riefen die VBornehmen: „Ein Mann aus folder Familie, 
von folder Abkunft, folhem Zalent, mit ſolcher Beredtfamfeit 
ausgeftattet, fei aus dem Senate geſchieden, die Linie einer fo 
edien Familie ſei unterbrochen, nein, das könne man nicht ers 
tragen“ 5®). 

Schon früher haben wir die Klagen, welche bei dem Tode 
der Bläfila in Rom laut wurden, vernommen, und wie Hies 
ronymus nothgedrungen den Stürmen weichen mußte Wie 
follte man fi) wundern, wenn die, welche in der Welt oder 
gar im Heidenthum febten, einen Senator und ehemaligen 
Conſul für unverantwortlich unverftändig hielten, der im höch⸗ 
fien Slanze des Glücks alle feine Güter verfauft, fle den 
Armen gibt, und nun in einem abgetödteten Xeben voll Kreuz 
und Mühſal feine Tage hinbringt ! 

Rutilius Numatianus, ein Heide, ein Gallier von Geburt, 


mu — — — — 


55) Man muß nicht überſehen, daB Paulin dies bei feiner Ueberſiedlung 
nah Rola feit im Auge behielt. Nat. 13, 448 — 458. 

56) Ep. 1, n. 10; Carm. 10, 36; Carm. 12 (Nat. 1), 13 — 38. 

57) Ep. 4, n. 4. 

58) Ambros., Ep. 58 (al. 30), n. 3. 
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der uns feine Reife 9) unter Honorius 410 befchreibt, fann 
nicht Ausdrüde genug für feinen Zorn über die Möndye auf 
der Inſel Eapraria finden. Er fpricht von lebendig ſich bes 
graben, von Melandyolie, von der Krankheit des Bellerophon, 
und befonder& erregt ein Züngling, der in ähnlichen VBerhälts 
niffen, wie Baulin, die Ehe, die Welt und feine Güter ver- 
laffen hatte, um eine öde Inſel des Mittelmeeres zu beziehen, 
feine volle Erbitterung. Ja, Eunapius, ebenfalls Heide, ift 
über Die Mönche, die bei der Zerftörung des Serapis - Tempels 
zu Alerandrien duch Theodoſius thätig Hand mit anlegten, 
fo erbof’t, daß er fle mit Säuen vergleicht, welche die Heilige 
thümer der Heiden mit Füßen träten ©). 


Wenn die Heiden fo dachten und fprachen, welche Lüfter 
rungen mögen über Paulin nah und fern losgebrochen fein! 


Indeß Paulin umzäunte feine Ohren mit Dornen 91), und 
da bei der Zurücgezogenheit des Landlebens die Schläge doch 
vorzüglih in feiner Abwefenheit auf ihn geführt wurden, fo 
fühlte er fie weniger. 


„Mögen wir, mein Bruder,” fo fchrieb er Sever 2), „würs 
dig befunden werden, verflucht, verleumdet, zertreten, ja auch 
um des Namens Jeſu willen getödtet zu werden, wenn nur 
Chriftus ſelbſt nicht in uns getödtet wird.“ 


Mag Jeder behalten, was er will; mögen die Redner 
ihre Bildung, die Philofophen ihre Wiſſenſchaft, die Reichen 
ihren Reihthum, die Könige ihre Reiche haben: und ift unfer 
Ruhm, Beflg und Königreich Chriftus, uns die Weisheit in 


59) Itinerarium ap. Onuphr. de Repbl. Rom. Francf. 1597, p. 137. 
60) Bel Baron. a. a. 389, $. 79. 

61) Ep. 1, n. 4. 

62) Ep. 1, n. B. 
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der Thorheit des Evangeliums, uns die Kraft in der Schwäche 
des Fleifches, und der Ruhm in der Schmach des Kreuzes ®). 


Mögen wir alfo denen mißfallen, und preifen wir une 
glüdlich, denen zu mißfallen, denen auch Gott mißfällt ®). 


Aber man ließ e8 nicht bei dem Reden. Sobald Paulin 
arm geworden war und die Welt verlafien hatte, verließ auch 
ihn die Welt. Freunde, Verwandte, Freigelafiene, Sflaven 
wichen von ihm 8). Man fonnte, wie er felbft fagt, da8 Wort 
auf ihn anwenden: „Seine Hausgenoffen find feine Feinde ge» 
worden“ [Matth. X, 36] ®). 

„Wo ift nun,” vief er aus, „die Berwandtfchaft des Bluts, 
die alte Freundichaft, wo die frühere Genoſſenſchaft? Nichte 
bin ich ihnen Allen geworden, wie ein Fremdling meinen Brü- 
dern, und wie ein Unbelannter den Kindern meiner Mutter. 
Heine Freunde und die, welche mir einft zunächft waren, ftehen 
jept fern von mir, und wie ein Fluß, der abläuft, und eine 
Belle, die dahinftrömt, fo gehen fie an mir vorbei und Idä- 
men ſich meiner gar, und erröthen, wie es gefchrieben fteht, 
(Ps. 37, 12), zu mit zu fommen“ 6), 


Aber er wußte ſich auch hierüber zu tröften. „Die Belt 
liebt uns nicht,” ſprach er, „aber es liebt und Chriſtus; Die 
Menſchen vernahläßigen uns, aber es liebt und Gott; des 
Menſchen Feinde find feine Hausgenofien; aber des Menſchen 
Freunde find die Hausgenoſſen Gottes“ 6e). 


Die fchwierigfte Prüfung, weil fie die zarteften Saiten 


63) Ep. 38, n. 6. 
64) -Ep. 1, n. 6. 
65) Ep. 11, n. 3. 4. 
66) Ep. 5, n. 21. 
67) Ep. 11, n. 4. 
68) Ep. 11, n. 4. 
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feines Herzens berührte, hatte er jedoch von Seite feines 
alten Lehrers Aufonius zu beftehen. 

Aufonius war durch das Gerücht gleich im Anfange (ges 
gen 389) von der Lebensänderung Paulins in Kenntniß ge 
fegt worden; das Gerücht hatte fogar übertrieben: Paulin 
halte fi in unwirthbaren Gegenden auf, fo erzählte man ſich, 
fliehe den Umgang nit Menfchen u. dgl. 

Man kann denken, wie fehr Diefes den alten Dichter 
ſchmerzen mußte. Sein Ruhm, der talentvolle Schüler, noch 
jegt eine Sänle des Senats 9), von der ganzen Welt body 
geihägt, und nun arm, ein rubmlofes, und wie er fih dachte, 
gemeines, verächtliches Xeben führend: das war für Aufon, 
diefen vornehmen Weltmann, deffen ganzes Leben ein Empor⸗ 
fleigen in Ehrenftellen gewefen war, der in dußerm Glanz, in 
Befriedigung feines Ehrgeizes, in feinem, geſellſchaftlichem 
Umgang und einem behaglich- bequemen Leben all’ fein Glüͤck 
gefunden hatte, der, mit Einem Worte, ein irdifch gefinnter 
Menſch, nichts von dem verfland, was des Geiftes ift 7), Dies 
war für Aufon zu arg. 

Er glaubte einen Verſuch machen zu müfjen, Paulin, wenn 
es irgend anginge, von der betretenen Bahn zurüdzuziehen. 
Er ſchrieb deshalb an ihn, und zwar in rührend Flagender 
dichteriſcher Weiſe (Ep. 23): 

Dasfelbe Joh haben wir fanft und füß, wie unfere El- 
tern, bis dahin getragen, und e8 hatte den Anfchein, ala ob 
nur der Tod und von einander trennen fönne (v. 1— 20). 





69) Auson., Ep. 24, 56. 

70) Ita iste, ut carnalis adhuc homo, nesciens, quae sunt spiritus, 
a melancholia inductae insaniae tribuit sublimem illam Christia- 
nae religionis philosophiam, quam Paulinus una cum conjuge 
divino afflati ambo simul numine arripuerant. Baronius a. a. 
394, $. 83. Baronins meint 6. 84 mit Recht, auch jebt geſchaͤhe 
Dies noch fo. 
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Seht wird das Joch dennoch abgefchättelt, nicht durch unfere 
gemeinfame Schuld, fondern einzig durch Die deine, da ich es 
ſtets mit zufriedenen Schultern tragen werde. So geht es 
aber nicht mehr; denn ich bin nicht im Stande, der doppelten 
Laft zu genügen. Nichtsdeſtoweniger verliere ih den Glauben 
nit, daß der entflobene Genoß mir wieder zurüdgegeben 
werde. Perithous und Thefeus, Euryalus und Nifus, Pylades 
und Oreftes, wer hätte fle zu trennen vermodht? (— 70) eben 
fo wenig darf Paulin von Aufonius gefchieden werden. Würs 
deft du diesſeits der Pyrenäen mweilen, wo die gleiche Sprache 
und gleiche Sitten die Böller verbindet, Nichts würde mid 
abhalten, zu dir hinzueilen und dich in meine Arme zu jchließen 
(— 85). Iept aber bift du jenfeits der Berge, während ich 
auf meinem Noveropagus (95) fern von dem Betöfe der Volks⸗ 
menge fipe. Alle Jahreszeiten gehen an mir vorüber, fie brin- 
gen mir feine Freude, weil mein PBaulin fern, 

Ergriffen von dem Schmerze der Trennung, erhebt das 
Gemuͤth des greifen Dichters fi fogar zum Gebete und zwar 
zu einem chriftlichen:: 

„Möchte der Vater und der Sohn Gottes,” fo ſpricht er, 
„unfere andächtigen Worte hören, und dich unferm Kleben 
wiedergeben, damit wir nicht das Haus des alten Paulin zere 
freut und geplündert fehen, und fein Reich, unter hundert Herren 
zerftüdelt, beweinen, während du in den weiten Ländern Spar 
niens umherſchweifſt. Eile herbei, du unfere Zier, du meine 
größte Sorge, von allen Wünfchen, allen guten Borbedeutuns 
gen, allen Bitten gerufen, eile herbei. Ya! es ift gewiß, der 
Bote fommt fehon, er ruft und herbei: Siehe, dein Paulin ift 
das fhon hat er die fehneeigen Orte Spaniens verlaffen; fchon 
weilt er in den Zarbellifchen Gefllden (bei Acqs), fchon bes 
tritt er die Wohnungen Hebromagums, ſchon fchreitet er über 
das benachbarte Landgut des Bruders, ſchon gleitet ex hinun⸗ 
ter auf dem günftigen Strome, ſchon ift er im Gefichte, ſchon 
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dreht er die Spige des Nachens gegen den Strom, und ein» 
berfchreitend durch das gefeierte Thor feines Hafens, eilt 
er allen Freunden vorbei, Did zu umarmen, und an der 
feinen vorbeigehend, fieht er bereits auf Deiner Schwelle“ 
(— 130). 

Allein Alles, was der Dichter ſich fo heil vorgefpiegelt 
batte, war nur ein Traum feiner Liebe. Baulin blieb ſtumm. 
Früher fo raſch und reich im Briefwechſel, fchien es, ale 
hätte er fich jet verfhworen, ihm nicht zu antworten. Woher 
da8? Aufon fürchtete Therafla. 

Er fchrieb von Neuem 7). 

Bitter Flagt er, daß er ohne Antwort geblieben ſei. Viel⸗ 
leicht fürchte Paulin Verrath? Viele Arten gäbe es ja, den 
Brief zu verheimlihen. 3. B. brauche man nur mit Milch 
auf Das Papier zu fchreiben; fpäter fönne man es dann am 
Fener fchwärzen und den Inhalt leſen??). Möge er dann 
eine derielben wählen, wenn er vor dem Verbrechen fidh fürchte, 
mit ihm Freundfchaft zu pflegen; feine Zanaquil 7°), d. i. 
Zherafia, brauche Nichts davon zu willen. Der Batername 
gäbe ihm Recht auf feine Freundfchaft. 

Aud auf diefen Brief empfing er feine Antwort. 

Zum drittenmale fchrieb er (392) — der Brief ift ver- 
loren gegangen — wiederum feine Antwort. 

Da febte er zum viertenmale (393) feine Feder an ’*): 


71 Die Ep. 24, in anderen Ausgaben des Auson. Ep. 22: Proxima 
quae nostrae fuerat; gegen 391. 

72) Intereffant! Die Alten kannten alfo bereits auch diefen Weg, den 
fo viele heimliche Briefe geben. 

73) So pflegte man die Frauen zu nennen, welche ihre Männer bes 
herrſchten: 


Temperat Lueumonem nostrum Tanaquil aua. 
Apoll. Sidon. — Sealiger, Auson. Leet. Il, 16., 


74) Ep. 25, in anderen Ausgaben Ep. 24: Quarla tibi haec u. |. w. 
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„Unerhört fet ſolch' ein Stillfchweigen. Alles in der Natur 
rede; felbft die flarren Felſen gäben den Wiederhall wieder, 
der an fie anfchlüge. Er verlange nicht lange Briefe, fondern 
nur Salve und Vale, damit habe er genug. Es ſcheine faft, 
als ob die Wälder der Basconia, die rohen Dörfer Spaniens, 
das eiſige Land der Pyrenden feine Sitten geändert (— 51). 
Berflucht folle Spanien fein, das ihn alfo zurüdhalte; ver- 
fluht, wer ihn an dem Berfehr mit feinen alten Freunden 
bindere. Das möge die Mufe ihm fagen, und den Dichter 
zu den Camoͤnen Latiums zurückrufen.“ 

Allen Glanz feiner Poefle hatte Aufon in diefen Gedichten 
aufgeboten, Paulin umzuftimmen. Es hatte fi) gewiffermaßgen 
zu dem Ende in dem Greife die Jugend wieder erneuert 7°). 
Ein fonderbares Gemiſch von Chriſtlichem und Heidniſchem 
gebt durch dieſe Gedichte: ein abfichtlihes Häufeun mytholos 
gifcher Figuren, dabei ein ebenfo abfihtlihes Hervorheben 
chriſtlicher Gedanken: bei alle dem eine feltene Feinheit der 
Darftellung und ein wahres Gefühl, welches die Ianggenäbrte 
Freundſchaft dem alten Dichter eingab. 

Das Schidjal hatte eigen über den Briefen Aufonins’ 
gewaltet 7%), Sie waren alle insgeſammt nicht übergefommen. 

Als Panlin im innern Leben flarf genug geworden war 
(im Sommer 393), empfing er fie, und, wie es fcheint, zuerfl 
die drei legten 7”). Denn in dem erften Briefe, den Baulin 
fchrieb, rechtfertigt er fich gegen den Borwurf Aufons, als ob 
er öde Stätten bewohne, indem er auf die herrlichen Städte 
Spaniens hinweiſ't, in deren Nähe er ſich aufhalte. Ebendies 
aber hat Aufon in feinem erfien Briefe gleichfalls berührt. 
Baulin hatte ihn alfo noch nicht in der Hand, als er feinen 


— — — — — 


75) Auson., Ep. 23, 120 6040. 
76) Dan wird unwilltührlih an Rom und Loretto von Benillot erinnert. 
N) Einer derfelben ift, wie gefagt, verloren gegangen. 
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erften ſchrieb. Nicht lange darauf empfing er jedoch auch diefen. 
Die Störungen im brieflihen Verkehr erklären ſich hinreichend 
ans den Berwirrungen, die Durch Eugen in Spanien herrfchten. 

Raulin befand fih feinem alten, theuren Xehrer gegen. 
über in der ſchmerzhafteſten Lage: auf die eine Seite trat die 
Liebe zu Aufonius, auf die andere die Liebe zu Chriſtus. 

In ganzem Umfange begriff Paulin, was er Aufonius 
verdantte. 

„Dir, meinem Bater,” fo fprach er zu ihm, „bat Gott 
alle heiligen Rechte, alle theueren Namen gegeben. Dir vers 
ſchulde id Erziehung, Würde, Wiſſenſchaft; den Echmud der 
Nede, der Toga und des Nuhmes, Dir, meinem Patron, 
Lehrer, Vater” (Carm. 10, 91 — 96). 

Seht noch mehr, wie früher, mußte er die Wohlthaten 
zu fhäßen, welhe ihm Aufonius erwiefen; denn er war es, 
durch deflen Bemühungen fein Geift ausgebildet worden, dem 
er mithin e8 verdanken zu müflen gewiß war, wenn Chriſtus 
nun in ihm etwas Würdiges erblidte, und um deffentwillen 
ihm feine Gnade ertheilte (ebendf. 144 ff.). | 

„Deshalb ſollteſt Du Dich eher rühmen, als beklagen,“ 
fhreibt er, „daß Dein Baulin, der durch Deine Kenntniffe 
und Eitten gebildet worden, fo feinen Sinn umgewandt hat, 
daß er Ehrifto gehört, während er dem Aufonius gehört; wird 
Dir doch Ehriftus die erfle Frucht von Deinem Baume geben“ 
(ebendf. 146 ff.). 

Allein höher, als die Liebe des Aufonius, galt Baulin die 
Liebe Ehrifi. Schon längft hatte fie in feinem Herzen den 
Sieg errungen. 

Und fo antwortete er denn Aufonius nacheinander in zwei 
Gedichten, wovon das erfte [Carm. 10.] 7%) die Antwort auf 


78) Quarta redit. Es befteht aus einer Ginleitung in elegiſchem Veromaß; 
aus dimetrifhen und trimetrifhen Jamben: Quid abdicatas, v. 20, 
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Die drei leßten Briefe Aufons, das zweite [Carm. 11.] 79) die 
Antwort auf den erften enthält. Sie ergänzen ſich wechſelweis. 


Zum erftenmale fland bier die hriftlihe Muſe der heid⸗ 
niſchen gegenüber, bereit, fi mit ihr zu meflen: ein Contraft, 
zu dem man vielleicht vergeblich ein ebenfo poetifhes Gegen- 
ſtück ſuchen möchte 8°). 


Den ganzen Schmuck blinfender Waffen, welchen die 
heidniſche Poefle der Götterwelt entnommen, und in den ſich 
Aufon faft bis zum Uebermaß gekleidet hatte, wirft Paulin 
befonder8 in der erften Antwort abfihtlih weg, und Täßt 
in der nadten Kraft der chriftlihen Wahrheit feine Poefie mit 
ihrer phantafiereihen Gegnerin in den Kampf treten. 


„Was heißeft Du, mein Vater,“ fpridt er, „die Mufen, 
denen ich entfagt, zu mir zurüdkehren? Nicht ſteht Apollo 
mehr die Ehrifto geweihte Bruft offen. Einftmals zwar rief 
ic, mit Dir den Phöbus in der Delphifchen Höhle an, der meis 
nem Rufen taub war, und nannte die Mufen Göttinnen, und 
erbat mir die Gabe der Sprade, die mir Gott geſchenkt, aus 
Hainen und Bergeögründen; jeßt bewegt eine andere Kraft, 
ein böberer Gott meinen Geift, und fordert andere Sitten, 


und der ftärfften Entgegnung im beroifhen Bergmaß: Defore me 
patriis, 103. Diefe drei Bruchſtucke bilden bei Rosweid drei eigene 
Sedihte: 9. 10. 12. 

79) Continuata meae. | 

80) Billemain, Geift der altchriftlichen Litteratur. Deutſch. Regensburg, 
1855. in der Schilderung Paulind S. 281. Bei allem Geiſt if 
diefe Schilderung oberflählih, und gegen das Ende fogar dur 
einige Aeußerungen des Unglaubens entftellt. Auch Gharpentier, 
Studien über die Kirchenväter [deutfh von Dr. Bittner, 1855), 
bat in der flüchtigen Schilderung Panlins dieſes Moments nicht 
vergeflen. 
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feine Gabe von den Menſchen zurückerheiſchend [Carm. 10, 
18— 31.] 9%). 

Ohne Schmuck, in einfacher Wahrheit fpricht er feine 
Meinung aus: 

„Shriftus ift e8, dem ich angehöre, er ift das Licht der 
- Wahrheit, der Weg des Lebens, die Quelle aller Guͤter. Er, 
der für und Menſch geworden, hat das Recht, und ganz zu 
verlangen: Herz, Mund und Zeit“ (47 —65). 

Unter diefem fo einfachen, milden Lichte des Glaubens 
ſchließt fich fofort Die ganze innere Welt feiner Empfindungen in 
aller Weichheit, Mannigfaltigfeit und Schönheit auf, und alle 
ſtarken und weichen Saiten des Herzens fcheinen in rafchem 
Wechſel, ſtets mild geftimmt, zum Anfchlage fommen zu follen. 

. Bald ein tiefer Schmerz: 

„Daß fih das Bittere des Cenſors in die Milde des 
Vaters mifhe” (7 ff.). 

„Höre auf, ich bitte Dich, den Deinen zu zerreißen, und 
Die bitteren mit väterlichen Worten, wie Wermuth mit Honig 
zu miſchen;“ 

bald ein edler Unwille: 

„Biele8 mag dem Scherze freiftehen, und mit erträumten 
Dingen mag man fpielen; aber mit ſchmeichelnder Zunge einen 
verlegenden Biß thun, und unter die füßen Scherze den Eſſig 
der Satyre mifchen, dad mag wohl einem Dichter zuftehen, 
einem Bater nicht. Denn Glaube und Liebe fordern, das, 
was der Ruf herträgt, nicht im väterlichen Herzen haften zu 
laflen“ (260 ff.). 

Dann wieder ein gewiffer Trotz: 

„Barum fo fern ich weile, fragt Du? Es ziemt fi 
fo, oder es ift nöthig, oder es gefällt mir fo. Verzeihlich ift 
es, was ed immer davon fein mag. Verzeih' mir, der ih 


81) Bol. ebendaſelbſt 110 fi. 
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Dich liebe, Daß ich thue, was ſich ziemt, und gönne mir, au 
leben, wie mir gut dünft“ (100). 

Dann eine entfchloffene Abwehr: 

„Spanien fei nit das rauhe Land, deflen Sitten Die 
feinen verdürben &2); feine XTherafla nicht eine Zanaquil, 
fondern eine Lucretia“ (192); 

nun eine tiefe Derdemüthigung: 

„Du beflagft Dich, daß ic) Das Joch abgefchüttelt, welches 
wir beide einträchtig getragen: allein wie ungleich waren Die 
Kräfte! Es if, als ob Du mich, einen Grünfpedht, mit einer 
Nachtigall verbändeft” (Carm. 11, 30 2qq). 

Dann ein offenes Geftändniß, „daß er allerdings durch 
die Macht des Allerhöchften fidy verändert, aber für Chriſtus 
verändert“ (Carm. 10, 269 sqq.); 

endlich eine fefte, volle Erklärung feines Willens, gleiche 
fam als Echlußfaß des Ganzen: 

„Es gefällt mir und gereuet mich nicht mein Irrthum. 
Was kümmert e8 mich, denen, die auf anderen Wegen geben, 
ein Thor zu gelten, wenn nur meine Wahl vor dem ewigen 
Könige als eine weile dafteht“ (285 ff.). 

„Benn Dir dies zufagt, fo wünfhe Dir Glüd zu der 
reihen Hoffnung Deines Freundes; wenn nicht, fo überlaß 
mic dem Urtheil Ehrifti” (350 ff.). 

Während iM erfien Liede in dem Wechſel feiner Vers⸗ 
maße, in denen die verfchiedenen Stimmungen des Gemütbs 
wiederklingen, eine edle Entrüftung mit der Liebe ringt, bricht 
im zweiten (Carm. 11.) die Liebe mit ihrer ganzen Gewalt 
und Innigkeit durch. 

Er ruft dem Aufon in Erinnerung, wie er nie mit einem 
Blide ihn beleidigt, wie er und Therafla Alles ſtets gethan, 
ihm ihre Liebe zu beweifen (Carm. 11, 10—20), 


82) Siebe die fhöne Stelle 204 — 260. 
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wie tief und ſchmerzhaft die Wunden ſein müßten, die 
er, fein Vater, ihm geſchlagen (25 — 30), 

allein ninnmermehr werde er von ihm laflen. 

„Dich werde ih,” fo fchließt er, „fo lange mich der 
Körper umſchließt, mag ich noch fo weit entfernt fein, mit 
allen Faſern meines Herzend umfchlingen, Di im Herzen 
fhauen, Dich gegenwärtig halten. Und wenn id), von dem 
Kerter dieſes Körpers befreit, von der Erde mich erhebe; auch 
dahin werde ih Dich im Beifte mitnehmen. Denn nicht dass 
jelbe Ende wird mich von meinem Körper und zugleich von 
Deiner Liebe trennen. Sterben Tann ic, Dich vergeffen fann 
id nidht“ (Carm. 11, 49 sqg.). 

So ift e8 denn, als ob einem raufchenden, flingenden 
Bache gleich, den taufenderlei Blüthen ſchmücken, dieſe chriftliche 
Poefie treu, edel, mild und groß dahingleite, bis fie in der 
unermefjenen Ausfiht auf die Ewigkeit, wie in dem Spiegel 
eines weiten Meeres verfinkt. Mit Recht vermochten deshalb 
diefe Gedichte Paulins auch die fühlften Kunftrichter fat bis 
zur Begeifterung binzureißen ®), 

Zum erftenmale hatten Heidenthum und hriftlicher Glaube, 
der Geift der Welt mit dem Geifte Chrifti in den bevorzug- 
teften Männern der Zeit auf dem Felde der Poefle fih ge 
meffen. Und wenn auch, was Kunſt und Gefeiltheit der 
Sprache angeht, der Rhetor Aufonius den Vorzug verdienen 
mag; fo gibt doch die Wahrheit und Größe der Gedanken, 
die dem Chriſtenthume eigenthümliche Zartheit und der Reich⸗ 
thum der Empfindungen, endlich der milde und weiche Fluß 
der Darftellung, der in den dazwiſchen geftreuten Sentenzen 
feine Kraft erhält, unleugbar dem Paulin die Palme des 
Siege. 


83) Scaliger fagt insbefondere von den Jamben des Carm. 10: Jambus 
divinus, elegans, eruditus, Christianus. Auson. Lect. IL, 25. 


Bufe, Paulin. 1. 12 
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Der Lefer wird ohne Zweifel begierig fein, zu erfahren, 
welche Anfchauungen fi Paulin nad) feiner Belehrung von 
der Bedeutung der Kriftlihen Poefle machte. 

Wir entnehmen Ddiefelbe einem Gedichte an Sovius 
(Carm. 19.), der ſich in derfelben Lage, wie Paulin, befand. 
Indem Paulin ihn auffordert, die weltliche Poefle zu vers 
lafien und fi) der geiftlichen zu widmen, 

macht er ihn zuerft darauf aufmerlfam, das Ehriftenthbum 
allein liefere die wahren Stoffe für die Poeſie. Die Fabeln 
der Götter zu befingen (3. 11 ff.), babe der Knabenzeit ger 
ziemt; der Wahrheit das Wort zu leihen, fei des männlichen 
Alters würdig, einer Achten Bildung und eined wahren 
Talents. 

„Ich will nicht Erdichtetes fingen,“ ſpricht er an einer 
andern Stelle (Nat. 12, 29 sqq.), „obgleidh ih der Kunſt 
der Dichtung mich bediene, fondern mit geſchichtlicher Zreue 
und ohne den Trug des Dichters erzählen; denn es fei fern 
von dem Diener Ehrifti, Erlogenes vorzubringen; ſolche Kunft 
mag den Heiden gefallen, die dem Irrthume dienen.“ 

Baulin will alfo, der Schmud der Poefie überhaupt 
folle die Wahrheit fein; und eben diefen Schmud trägt Die 
chriſtliche an ſich. 

Sodann, fährt er fort, ſeien die Gegenſtaͤnde der 
chriſtlichen Poefle fo lebhaft, daß file, an fi) würdig, dem 
Worte höhere Würde geben, den Dichter hinaufziehen und ihm 
großen Ruhm verleihen, während man andere durch das Wort 
emporheben und angenehm machen mäfle (Carm. 19, 11—35). 
Der Glaube fei die eine rechte Kunft, und Ehriftus die wahre 
Muſik, da er die einſtmals zerriffene Harmonie in fi zu 
wunderbarerem Ginflange wieder herftellte, indem die weit 
von einander abflehenden Naturen, die göttlihe und Die 
menſchliche, in ihm vereinigt wurden (Nat. 12, 33— 37). 

Drittens bilde die hriftliche PVoefle, während man die 
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Zunge übe, das Herz um; man gewinne durch diefelbe das 
Leben und den Dichterifhen Ruhm zugleih. Indem man mit 
Bedacht leſe, und die Wunder des allerhöchften Herren bes 
Ihreibe, lerne man ihm näher und theurer zu fein, man 
glaube und bewundere ihn, man bewundere und liebe ihn, 
und während man Gott Tiebe, werde man von Gott wieder 
geliebt. 

Biertens könne man bei foldhen Dichtungen auf den 
Beiftand des Schöpfers aller Dinge rechnen. Nicht die Muſen, 
denen er Lebewohl gefagt (Carm. 10, 19 sqq.), fondern 
Chriſtus, der für und Menfch geworden, und die Welt durch 
fein Blut erlöf’t habe, ruft er deshalb an, indem er ſpricht: 

„Ergieße Dich in mein Herz, Ehriftus, mein Gott, und 
ftille meinen Durft aus Deinen erhabenen Quellen. Ein eins 
ziger Tropfen, von Dir meinem Innern gefpendet, wird in 
mir zum Strome werden (Carm. 0, 17 — 20). Neige Dich 
buldvoll zu mir herab, du Quelle des Wortes, Wort Gottes, 
und laß meine Stimme tonreich werden, wie die des Vogels 
des Frühlings, der, unter dem grünen Laube verborgen, weit⸗ 
bin die Fluren mit feinen mannigfachen Weiſen ergöpt“ (ebdf. 
26 — 30). 

Fünftens haben die Stoffe der Offenbarung einen über 
aus reichen Inhalt; und eben die Mannigfaltigfeit des Gegen 
flandes veranlaßt den Wechfel der Lieder, da derfelbe nur fo 
erfhöpft werden Tann. GErtönen doch aus demfelben Grunde 
die Befänge der Bögel in den verfchtedenartigften Melodieen 
zum Preife des Schöpfer (ebendf. 35 — 45). 

Sechſtens fann nur eine ſolche Poefle den Beifall und 
ein wahres Lob von verfländigen und wohlgefinnten Beur 
theilern einärndten. 

„Dann will ih Di,” ſpricht er, „einen wahrhaft gött 
lichen Dichter nennen, und wie einen Trunk füßen Waſſers 
Deine Gedichte fchlürfen, wenn fle mir hoch von den Quellen 

12* 
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den Nektartrunk gefchöpft reihen, indem fie nur den Herm . 
der Dinge, Chriftum, fingen” (Carm. 19, 157 — 160). 

Zu ſolch' dichterifcher Behandlung geiftlicher Stoffe findet 
er in David, dem Sänger des Alten Bundes, das Borbild 
(Carm. 6, 23— 26). 

Diefe Anfihten und Grundfäge nahm fih Paulin felbft 
nach feiner Belehrung in feinen Poefleen zur Regel. 


Erftens warf er allen heidnifhen Schmuck mit klarem 
Bewußtſein und Abfichtlichleit weg. Iſt er genöthigt, ein 
Bild aus der Mythologie zu gebrauchen, fo thut er es nur 
mit Vorbehalt. 


Zweitens verläßt er zuerft unter den Lateinifchen chriſt⸗ 
lichen Dichtern die fleife Nachahmung der Alten, obgleich er 
ihre Sprade und ihren Bers anwendet. Gr bittet Sever 
(Ep. 22, n. 3) um Berzeibung, daB er Etwas aus Birgit 
citirt, „was einem Mönche fremd fein müfle.“ 


Man begreift nicht wohl, warum Tillemont (Vie de 
8. Paul. p. A) und Lebrun hieraus folgern, daß die Poefleen 
Paulins nach der Belehrung, wo er fi) der chriſtlichen Ein- 
falt befliß, denen vor der Belehrung, als er mit den Blend» 
werfen des Heidenthums firahlte, an poetifchem Werthe nach⸗ 
ftünden. 


Im Gegentheil, da Baulin alles hohle, unwahre Wefen bes 
feitigt hatte *), fland er nun mit feiner reinen, ungetrübten 
und ungekünftelten Empfindung den Dingen gegenüber, und 
ergriff fle in ihrer ganzen Wahrheit und inneren Wirklichkeit. 
Da er überdies meift Erlebtes fchildert, fchlägt er einen fo 
herzlichen Zon an, daß er unwiderftehlich fortreißt. Eben das 
macht den eigenthämlichen Werth der Baulinifchen Dichtungen 


— 


84) Baronius ad ann. 394, $. 83. 
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aus, der auch von fehr urtheilsfähigen Kennern anerkannt 
worden iſt ®). 

Dadurch kamen nun alle edlen Gemüths⸗ und Geiftes- 
Anlagen Paulins zum Anſchlag und klangen fi in feinen 
Liedern aus: fein mildes Herz, feine raſche und geiftreiche 
Auffafjung, der Adel feiner Seele. 

Was gibt's Neineres, fagt einer feiner Beurtheiler®), was 
Blänzenderes? was Ernfteres und Feurigeres, als ihn? Wenn 
Du feine Frönmigkeit anflehft, wer wird von Ehriftus lebhafter 
befeelt? weflen Leben gibt Chrifti Bild deutlicher wieder? 

Dazu kam die natürliche Beredtfamkeit, die Gewandt⸗ 
heit und Fülle der Sprade. „Auf feinen Lippen,“ fagt ein 
anderer feiner Beurtheiler ”), „if die Süßigkeit der Suada; 
er lehrt, bewegt, überwältigt den Leſer, fo daß er ſtets 
Alles erreicht, was er will“ 

Erasınus nannte ihn ®®) den hriftlichen Cicero; Heinflus 
einen wahrhaft Lateiniſchen Schriftfteller; Fried. Gronov ftellt 
ihn mit Birgil zufammen; und ein Anderer ®9) geht noch weiter 
und fagt: „Wenn die Apoftel ſelbſt hätten die göttliche Lehre 


85) 3. 3. von Wiſeman, gefammelte Schriften, I, 471 ff. 

86) Henricus Gravius, Praef. in Opp. Paulin. 

87) Jod. Badius, Praef. ad Opp. 8. Paulini. 

88) Not. in Hieron. p. 107. 

539) C. Barth. Diefe Urtheile find zufammengeftellt bei Lebrun, tom. IL, 
135 — 142. Bähr: Die chriſtlichen Dichter und Geſchichtsſchreiber 
Roms (Supplement zur Litteraturgefhichte, Abthl. L), macht das 
angeführte Urteil Bartho (Advers. XII, 14) zu dem feinigen, 
©. 33, und fpricht Aberdies mit großer Anerkennung von der Lati⸗ 
nität Paulins (S. 48 — 54) Daß Bähr als Proteflant am der 
Heiligen » Berebrung Paulins Anftog nimmt, kann man fi ſchon 
erflären; aber nicht zu verzeihen iſt es, daß er, weil Gennadins 
von Banlins potestas adversus daemones fpricht, ihm dämoniſche 
Kräfte zuſchreibt. 
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in Berfen darftellen wollen, würden fie feine andere Weiſe 
gewählt haben.“ 

Alle dieſe Eigenfhaften zufammen machten auf einen der 
beliebteften und gelefenften Dichter der Humaniften » Beriode, 
den Baptift von Mantua aus dem Garmelitenorden in feiner 
Jugend einen fo tiefen Eindrud, daß, als Paulins "Werke 
ihm zufälig in die Hände fielen, er ſich entſchloß, die Welt 
zu verlaffen, und fidy ganz dem geiftlichen Leben zu ergeben. 

Paulin hat feine Hauptfraft in den Schilderungen ge 
fhichtlicher und natürlicher Gegenſtaͤnde, und in der geiftvollen 
Anwendung der Bilder und Figuren. Ales ift voll @lanz, 
Alles Iebt in feinen Gemälden. 

Hinwiederum darf man nicht vergefien, daß Paulin im 
dem Zeitalter der finfenden Elaffifchen Litteratur lebte, und 
daß er felbft den Uebergang in die chriftliche Kitteratur, nament- 
ih in der Moefie mitbewerfftelligte. Daher fonnte es nicht 
fehlen, daß theils eine gewiſſe Breite und WBeitfchweifigfeit 
zuweilen den Schwung aufhalten und den Eindrud abfchwächen, 
theild, da der Äußere Schmud von den gewählten Gegen⸗ 
ftänden weggeworfen war, die Empfindung ſich ihrer aber noch 
nicht völlig zu bemächtigen gelernt hatte, mitunter, beſonders 
gleich nach der Belehrung, eine nüdhterne Proſa den leben» 
digen Strom der Poefle unterbriht. Der Einzelne trägt Die 
Tugenden und Gebrechen feines Zeitalters. 

Indeß unterliegt es keinem Bedenken, daß Paulin eine 
der anfehnlichften Stellen unter den chriftlichen Dichtern ein» 
nimmt 9%), 

Neben Prudentius bat Paulin am nachdrücklichſten in 


90) Sidonins Apoll. ſtellt Paulin ale Schriftfteller neben Auguftin, 
Hilarins, Bafllins u. f. w. (Lib. IV, Ep. 3), und bat namentlich 
vor feinen poetifchen Leiftungen die größte Hochachtung (Carm. IX, 
301, ed. Sirm.), 


\ 


183 





dem vierten Jahrhundert für die Ausbildung der chriftlichen 
Boefle gewirkt. Ihnen gebührt der Ruhm, zuerft die Poefie 
in allen ihren Zweigen in den Dienft des Glaubens eingeführt 
zu haben. 

Hatte Zuvencus, während die griechifche Kirche bereits 
von den apoftolifhen Zeiten her, und namentlich von @lemens 
Aezandrinus vortrefflihe Hymnen befaß, in dem Anfange 
dieſes Jahrhunderts das epifhe Element in der poetifchen 
Bearbeitung, der Evangelien ausgebildet, — entwidelte fi) 
doch auch die Rhetorik aus und an den Thatſachen der Dffen- 
barung — hatten fpäter Hilarius, Ambroflus und Papft Das 
mafus faft gleichzeitig mit. Paulin Die Iyrifche Poefle gepflegt, 
fo ſehen wir Prudentius und Paulin in allen Gattungen der 
Poeſie fid bewegen. Zum Beifpiel begegnen wir bei Paulin 
der Lyrik im Hochzeitögedichte der Ja und dem Grabliede des 
Gelfus, oder in den fchönen Geſaͤngen an den Nicetas; dem 
Epiſchen in den manchmal unübertrefflichen Natalitiis auf den 
heiligen Felix; dem Didaltifchen in dem Carm. ult. gegen die 
Heiden, oder in dem Briefe an den Jovius. 

Gbenfo bei Prudentius. Beide Männer find fih ſtets 
nahe. Prudentins, wie Juvencus, ein Spanier (348 geboren), 
regierte bis 388 die Städte Toledo, Cordova und Saragoſſa, 
und ging dann nah Rom), alfo gerade um Ddiefelbe Zeit 
ungefähr, als Paulin nad Spanien fam. Sie ſcheinen fi 
nicht gelannt zu haben. Prudentius erwähnt nur einmal der 
Kamilie der Pauline an der Stelle, die wir angeführt haben; 
Baulin des Prudentius gar nicht. Freilich fällt die Bluͤthe 
des Prudentius in die Zeit feines Aufenthaltes zu Rom. 
Beide genopen als Dichter einen großen Ruhm; in Pruden⸗ 
tius zeigt fih mehr das Studium und die Kunft, in Paulin 
das weihe Gemüth und die einfache Natur. 


91) Dext. in Chron. a. h. a. 
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Darum ſteht Paulin ebenbürtig neben Prudentius, und 
man wird feinen Anſtand nehmen, ihm den Vorrang vor Ges 
dulius, Dracontius, Paulinus von Perigueug und felbfi vor 
Proſper, welche die erſte Hälfte des fünften Jahrhunderts 
hervorgebracht bat, zugugeftehen. 


Bei dem Wiederaufleben der Litteratur im neunten Jahr» 
hundert fellte man Paulin unter die Mufterdichter. Theodulf, 
Biſchof von Orleans (+ 821), zählt ihn 9) nebft Sedulius, 
Arator, Benantius Fortunatus und Juvencus in der Reibe 
derjenigen auf, welche von ihm und Andern gelefen zu werden 
pflegten ®), und Florus von Lyon nahm in feine Catene zu 
den Briefen des Apofteld Paulus Bas ganze eilfte Buch aus 
den Briefen des heiligen Paulin. 


Auch aus Dungalus (de cultu imaginum) flieht mau die 
Verehrung des neunten Jahrhunderts vor PBaulin. 


Eine Bemerkung binfichtlih der Sprache Paulins wollen 
wir nicht unterdrüden, weil fie zur Charalteriſtik der chrift- 
lichen Poefie von Wichtigkeit if. Es fängt nämlich flatt des 
Rhythmus und der Profodie, wie fle bei den klaſſiſchen Dich» 
tern des Altertbums herrfchend war, die Betonung in der 
Ausfpradhe, der Accent, bei Paulin fi geltend zu machen 
an, und der Ders wird, wie Diefes auch Aufonius (Ep. 18) 
bemerkt, aus einem quantitirenden allmälig ein accentnirender. 
Diele Aenderung war die nothwendige Folge der Uebergewalt, 
die der Geiſt über die Form, die Seele über das Wort durch 
das Chriſtenthum erhielt. Bet Paulin mifcht fi) noch Beides. 


92) Carm., lib. IV. Carm. 1 (ed. Sirmond.), p. 811. 

93) In einem folden Goder, der eine Collection eben dieſer Dichter 
enthielt, fand Muratori feine drei Natales auf der Ambrofianifchen 
Bibliothek. War diefe oder eine ähnliche Sammlung in den Händen 
Theodulfs 7 
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Almälig führte Die neue Art zum Reime, den das Alterthum 
wohl gefannt, aber verabfcheut hatte, und den man hoͤchſtens 
nur in einigen Bolfsliedern gelten ließ. 

Darans erklärt es fi aber auch, weßhalb bei Paulin 
an manchen, jedoch nicht vielen Stellen Berftöße gegen Die 
Profodie vorkommen. 


Achtes Bud. 


— — 


Paulins Anerkennung in der chriſtlichen Welt. Seine 
Weihe zum Prieſter zu Barcelona. Cdlibat. Severs 
Belehrung. Severs und Paulins Freundſchaft. Paulin 
geht nah Nola. Erſtes Natale. Theodoſius' heftiger, 
aber raſcher und glüdliher Kampf gegen Eugen. Am⸗ 
brofius in Florenz. Siricius. Paulin fommt in Nola an. 


In gleihem Maße, wie Baulins Schritt die Mißbilligung 
der Weltlichgefinnten erfuhr, wurde er von den Guten in Der 
ganzen Welt mit Beifall, ja mit Yubel begrüßt. Wailand 
und Rom fpraden von ihm. Ambrofius theilte, fobald er 
davon Kenntniß erhielt, feine Freude dem Bifchofe von Plas 
centia, Sabinus !), mit. Er kann nicht genug feine Bewun- 
derung über Den Edelmuth Paulins. und, der Theraſta aus 
fprechen (n. 1.2). „Das Eine nur bedauere ich,” fpricht er, 
„daß man in der Lüge fo beharrlih, in der Wahrheit fo 
gleihgältig ift, daß ſich in der That eine Menge Leute ſchämen, 
wenn fie fi) eifriger in der Religion zeigen“ (n. 4). 


1) Ep. 58, al. 30. 
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Frohlockend rief Auguftin (396) aus: „Mit wie großer 
und wunderfamer Freude flieht die hriftliche Liebe in unfern 
Zagen froh vollbracht, was einft der Reiche mit Trauer ans 
dem Munde des Herm hörte” (Ep. 31, n. 5). „Unabläfftg 
und unausfprechlich freuen fich Die Brüder,“ fchrieb er, „wegen 
der überreichen und fo auserlefenen Gaben Gottes, die Du 
empfangen haft (Ep. 27, n. 2). Nicht allein die Brüder, die 
bei mir wohnen, und die, welche allerorts wohnend dem 
Herrn dienen; fondern Alle fat, die mit mir in Chriſto bes 
fannt geworden find, grüßen, verehrten, verlangen nad) Deiner 
Güte, Heiligkeit und Liebenswärdigfeit“ (ebendaf. n. 6). 

Er fieht in ihm den Ruhm Ehrifti (Ep. 31, n. 6), und in 
Anerkennung der großen Wohlthat, welche in ihm die Kirche 
empfangen hat, ruft er aus: „Gebenedeit fei und gepriefen unfer 
Gott, durch defien Gnade Du bift, wie Du bift” (Ep. 27, n. 2). 

Er bittet ihn, nah Afrika hinüber zu fommen. „Gott 
weiß,” fo Außerte er fih, „daß ich nicht meiner Sehnſucht 
wegen, noch Deretwegen allein, Die entweder durch mich, oder 
anderswoher durch den Ruf des Gerüchts Deinen Entichluß 
fennen gelernt haben, das Berlangen trage, daß Du und 
Theraſta dieſe Länder mit Eurer förperlichen Gegenwart beehrt, 
fondern audy der Uebrigen wegen, die theild es nicht hören, 
theild das Gehörte nicht glauben, jedody wenn fle es erfahren, 
vielleicht e8. zu lieben anfangen“ (Ep. 31, n. A). 

Auch der heilige Martin, als er von der Umkehr Paulins 
höoͤrte, frohlodte auf mit der ganzen Freude feines Herzens: 
„Blüdfeliges Jahrhundert!“ rief er aus, „das ein Denkmal 
ſolchen Glaubens, foldher Tugend befit, da Einer das Viele, 
welches er durch den Willen des Heren befaß, verfaufte und 
den Armen gab, und Durch fein Beifpiel als möglich darftellte, 
was Jedermann an fi unmöglich ſchien“ 2). 


2) Sulp. Sev., Vit. Martin., c. 25. 
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Paulins That war wie ein Licht, welches dur das 
ganze Haus Gottes Teuchtete, und die ganze chriſtliche Welt 
erfreute und erbaute. War er in der Welt edel geweien, 
fo hielt man dafür, daB er durch feine Hingabe an Ehriftus 
noch edler geworden fei?), und fand fein Beifpiel wahrhaft 
wunderbar *). 

Er galt ale ein ganz befonderer, über Alles erfreulicher 
Schmuck Galliend 5), und fein Auf erfiredte fih nicht nur 
durch alle Theile der chriftlichen Welt, fondern auch darüber 
hinaus wurde fein Name allenthalben mit Ehren genannt ©). 

So großer Rubm wäre wohl im Stande gewefen, einen 
weniger Demüthigen, als PBaulin, zu erheben. Aber wie er 
mit herzbafter Tapferkeit den Widerſpruch der Welt ertragen 
hatte, fo feßte er nun dem Lobe der Butgefinnten eine rüh⸗ 
rende Demuth entgegen; denn er begte die Weberzeugung, 
Daß irdifhe Wohlhabenheit weit befier in Demuth befeflen, 
als mit Hochmuth verlaffen werde 7). 

Er wunderte fih, ala man ihn lobte und es als etwas 
Großes anfab, daß er mit vergänglichen Dingen fich fein ewiges 
Heil zu erwerben geſucht: daß er die Erde verkauft, um den 

Himmel zu erfaufen, da doch Gott felbft fi zur Knechts⸗ 





3) Paulinus nobilissimus et eloquentissimus dudum conversione 
in Deum nobilior factus. Idacius in Chron. a. a. 423. 

4) Tiro Prosper. 

5) Eucherius ad Valerian. 

6) Sulpic. Sever., Dial. IIL, c. 20. Nicht unrsdamals, fondern and 
in den fpäteften Zeiten wedte der Gharalter Paulins die großen 
Geiſter. Baronins, der mit fo vorzügficher Liebe in den Annalen 
die Ereigniffe aus dem Leben PBaulins darftellt, fagt: Inhaerebo 
cgo volens libensque Paulino: utinam et merear vitae moribus 
sublimi ipsius Christianae philosophiae proximus cultor accedere. 
A. a. 394, $. 93. Allerdings that diefes der große Maun. 

7) Aug., Ep. 31. 
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geſtalt erniedrigt, und ihn am Kreuze um Vieles theurer er 
tauft habe (Carm. 24, 301). 


„D wir armfeligen Menſchen,“ rief er aus, „wir glaus 
ben etwas zu geben. Bir thun, wie Handelsleute, und wer 
den für freigebig gehalten, da wir doch unbedingt. die geizig⸗ 
ften find, und zwar in höherem Grade geiziger, als die hab» 
fühtigften Wucherer der Erde, da ed mehr ift, das Himm⸗ 
fifhe mit dem Irdiſchen, und die Seligkeit mit elenden, flüdhe 
tigen und armfeligen Dingen zu erfaufen, als Irdifches mit 
Itdiſchem, Bergängliches mit Bergänglichem zu erhandeln, 
und ed den Vorzug verdient, mehr dem Herrn, ald den Men- 
ſchen zu gefallen” (Ep. 32, n. 19). 


Mochte ihm fomit auch feine Dernunft fagen, daß der 
Schritt, den er gethan, als er feine Güter verfaufte, zu ſei⸗ 
nem eigenen Beften gereichen würde; mochte er eben Durch Dielen 
Gedanken jenes Lob von fi weifen, fo war er andererfeits 
volfommen davon durchdrungen: „daß er nicht feinen Kräften, 
jondern der göttlihen Macht und Barmherzigkeit das Werk 
feiner Bervolllommnung zufchreiben müffe” (Ep. 1, n. 9), und 
Raunend über fich felbft, rief er aus: „Das ift wahrhaft eine 
Veränderung durch die Nechte des Allerhöchften” (Ep. 9, n.2). 


Sich felbft betrachtete er wie ein Wild, welches erft fpät 
in dem Walde diefes Lebens eingefangen, zur Heerde zurück⸗ 
geführt, oder vielmehr an den Wagen Chriſti gebunden fei 
(Ep. 12, n. 10). 


Wenn man ihn mit Andern zufammenftellte, die nicht 
gerade, wie er, Alles daran gegeben, fondern, obgleich fie 
Ehrifto dienten, dennoch fo viel behalten hatten, als zu ihrem 
Unterhafte nöthig war, und nun daraus fein Lob herleitete: 
wußte er mit aller Erfindfamkeit feines Geiftes und unter 
Aufbieten aller Gewandtheit der Beredtſamkeit, indem er die 
Verſchiedenheit der Austheilung der Gaben durch denfelben 


1% 
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Geiſt nachwies, es dahin zu bringen, daß man ihm ſelbſt den 
geringern Platz zuzutheilen fich genöthigt ſah EEp. 24, n. 2). 

So trat denn gleich bei ſeinem Ausfcheiden aus der Welt 
die eine der großen charakteriſtiſchen Tugenden, die ihn ſchmück⸗ 
ten, die Demuth, in ganzer Fülle hervor. 

Jedoch, ed konnte nicht ausbleiben, daß feine Gefinnung 
und feine Zugenden auch in der Nähe Anerkennung fanden. 
Sie fanden fle mehr, als er es felbft wünfchte. 

Am Weihnachtsfefte, da er zu Barcelona dem Gottes» 
dienfte beimohnte, flürmte plöglid das Volk auf ihn ein, er⸗ 
ariff ihn, und zwang ihn, fi) weihen zu laffen®). Er firäubte 
fih, das Volk wurde noch mehr erhigt 9); man hätte ihn faſt 
erdroffelt 1%). 

Zwei Gründe hielten ihn hauptfädhlich ab, die Weihe an 
fih geſchehen zu laflen, 

Erftend wollte er nur allmälig von der unterften Weihe 
des Oſtiarius angefangen in dem heiligen Dienfte empor. 
fleigen ''), 

Zweitens war er nicht gefonnen, da er fid das Mönche 
thum einmal erwählt, und in Nola ſich niederzulaſſen beſchloſſen 
batte 12), fich durch die Weihe an die Kirche von Barcelona 
zu binden), So fprah auch Hieronymus zu Paulin, als 
diefer ihn zu Antiodhien (379) weihte: 

„Wenn Du mir fo die Priefterwürde ertheilft, daß Du 

8) Vi subita, invilus, quod fateor adstrictus. Ep.2, n. 2. 

9) Vis inflammatae plebis. Ep. 3, n. 4. 

10) Multitudine strangulante compulsus. Ep. 2, n. 2. 

11) Non fastidio loci, nam testor ipsum, quia ab aedilui nomine 

et offlcio optavi sacram incipere servilutem. Ep. 1, n. 10. 

12) Alio destinalus, alibi, ut scis, mente composilus et fixus. 

A. a. O. 

13) Ut ipsi ecelesiae non alligarer, in sacerdotium tantum Domini, 

non etiam in locum Eeclcsiae dedicatus. 4. a, D. 
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mir den Moͤnchsſtand nicht nimmft, fo mag Du ſelbſt fehen, 
wie Du es verantwortef. Wenn Du aber unter dem Namen 
des Prieftertbums mir nimmft, warum ich die Welt verlaffen 
babe: fo behalte ih, was ich immer gehabt habe; Du haft 
feinen Rachtbeil bei Deiner Weihe erlitten“ 4), 

Dies war jedoch der Hauptpunft. Nachdem man darin 
nachgegeben, und ihm verftattete, zu wohnen, wo er wolle, 
da fah er voll Schreden, daß es in der That fo der Wille 
Gottes fei ‘’); und wie fehr er wünfchte, daß. der Kelch an 
ihm vorüberginge, ſprach er Doch: „Nicht mein, fondern Dein 
Bille geſchehe,“ indem er ſich befonders des Wortes Jeſu 
Chriſti erinnerte, „daß er nidht gekommen fei, fi bedienen 
zu laſſen, fondern zu dienen” [Ruc. 22, 42] '9). Ä 

Man fieht bei dieſem Borgange, wie warm fi das Voll an 
der Weihe Paulins betheiligte. Auch Ambroflus, Baulinian, der 
Bruder des Hieronymus, Eucherius und viele Andere wurden 
in gleicher Weiſe durch das Volk zur Weihe gezwungen. 

Das Iebhaftefte Gegenſtück ift vielleicht der Verſuch des 
Bolles, den Pinian, den Gemahl der jüngeren Melania, bei 
feiner Anmwejienheit in Hippo (411) zum Preöbpterate zu 
zwingen. Welche Eharakterftärke gehörte von Seite Auguftins 
biezu, den Berfuch zu vereiteln! Auguftin befchreibt uns Dies 
Alles in feiner malerifchen Weiſe '7). 

Uebrigens bemerkt man dabei, wie das Bolf außer der 
Heiligleit des Wandels auch den Glanz der Stellung und 
den Reichthum, durch welchen Jemand der Kirche und den 
Armen nützen fönnte, bei feiner Wahl im Auge hatte, Zu 


14) Libr. contr. Joan. Hieros. tom. II, p. 451. 

15) Novum insperatumgue placitum divinae voluntalis expavi. 
Ep. 1, n. 10 

16) Ep. 2, n. 2. 

IN Ep. 125. 126. 
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welchen Liften felbft mußten nit die heiligen Männer, 3. B. 
Ambrofius und Syneflus, ihre Zuflucht nehmen, um der Ge 
walt, die ihnen die Gemeinden anthaten, fi zu entziehen! 

Die Weihe Paulins fällt auf Weihnachten 393, in welchem 
Jahre das Weihnachtsfeft gerade mit einem Sonntage zur 
fammentraf '®), | 

Die Weihe wurde von Lampius oder Lampadins, Biſchof 
von Barcelona !9), vollzogen. Sein Name findet fi unter 
den Unterichriften des erften Zoletanifchen und erften Milevi⸗ 
tanifhen Concils. 

Er war der Nachfolger Bacians, weldyer durch eine 
Schrift unter dem Zitel: Der Hirſch (Corvus), und einige 
andere Ehhriften gegen die Novatianer berühmt war [Hieron., 
Catal. 106] ?°). 


18) Die Domini, quo nasei carne dignatus est. Ep. 1, n. 10. Da 
nah diefer Stelle Paulin an dem Weihnachtsfeſte, welches feiner 
Abreife nah Nola vorherging, geweiht wurde, Paulin aber gegen 
Pfingſten 394 nad Nola Üüberfiedelte, fo muß feine Weihe auf 393 
fallen. Es rechtfertigt fih dadurch au der Dies Domini (Sonntag) 
des Paulin. Denn in diefem Jahre war die liltera dominicalis 
B, und e8 fiel der 25. December VIII Calend. Januar. auf einen 
Sonntag (Chifflet., Paul. illustr. IL, 4). Daraus erhellt aber auch 
die linrichtigkeit der Angabe Dexters, der die Weihe Paulind auf 
396 fegt. Obgleich er hätte follen über diefe Vorgänge, denen er 
ſelbſt nahe war, am beiten unterrichtet fein, fo irrt er fih doch 
darin, ebenfo, wie er aud die Verurtbeilung des Priscilliau um 
drei Jahre zu fpät angibt. Gabriel Bennotus hat in feiner Historia 
tripartita clericorum canonicorum Rom. 1624 den Dezter in 
manchen Stüden mit Iinrecht, in diefem mit Recht angegriffen, und 
Bivarins, der in Folge defien den Apologeticus fchrieb, gibt fich 
vergebliche Mühe, ihn in diefer chronologifchen Angabe zu recht⸗ 
fertigen. ' 

19) Ep. 3, n. 4. 

20) Dester berichtet die Weihe Paulins im Chronicon ad ann. 396: 
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Allerdings war bei diefer Weihe eine doppelte Uinregel- 
mäßigfeit vorgefommen. Einmal war ein Neophyt kurz nad) 
feiner Zaufe zum “Priefler geweiht, wogegen fih die Väter 
mit Recht fo ernftlich erklärten. Sodann waren Paulin in 
Einem Tage alle niederen Weihen und die höheren hinauf bis 
zum Presbyterate ertheilt worden. Obgleich nicht lange zuvor 
(348) das Eoncil von Sardica (c. 13) das Weberfpringen 
der Weihen verboten hatte, und nicht lange nachher Zoflmus 
in feinen Decreten an die Galliſchen, Spaniſchen und Afrika- 
niſchen Bilhöfe (418), und Göfleftin (428) die Innehaltung 
der Interftitien anbefahl, fo gebot die Noth der Zeiten doch 
mande Ausnahmen; denn man mußte fidy bei der Anwendung 
diefer Gefeße nah dem Grundſatze richten: „das Wohl der 
Kirche fei oberſtes Geſetz“ ?'). 

So wurde unter Andern der heilige Ambroflus innerhalb 
acht Zagen getauft und zum Biſchofe geweiht, was voraus⸗ 
fegen läßt, daß die Weihen, ausfchlieplich der bifchöflichen, ihm 
in dem Zeitraume von fech8 Tagen gegeben wurden. 

Befonders bei den niedern Weihen pflegte man die Ord» 
nung nicht fo firenge inne zu halten 22). 


A sancto viro Lampadio (al. Lampio), episcopo Barcinonensi, 
qui successit sancto parenti meo Paciano (er war ein Berwandter 
des Degter) ſit Paulinus presbyter; qui non multo post, multa 
paupertale spiritus praeditus, omnia vendidit. 

Daß Dezgter zwilhen Päclan und Rampadius den Emilas aus⸗ 
läßt, kommt daher, weil diefer wegen der Härefle des Priscillian 
anf dem Concil zu Zoledo abgefept, und deshalb fein Name aus 
dem Catalog der Biſchdfe geftrichen wurde. 

Uebrigend war Spanien, wie man aus Hieronym., de Script, 
Eeccles. fieht, um diefe Zeit nit arm an tüchtigen Männern, Vgl. 
Baron. a. a. 388, $. 99. 

21) Pagi a. a. Baron. 378. 
22) Ihomaffin führt davon fehr iInterefiante Beifpiele an, Vetus et 
Sufe, Baulin. I. 13 | 
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Paulin hatte fomit vielmehr gezwungen, als freiwillig 
feinen Nacken unter das Joch Chriſti gebeugt. Er wußte 
wohl, warum er fidh fo fehr davor gefträubt, und jetzt, nach⸗ 
dem er Priefter geworden war, erfannte er noch mehr, wie fehr 
Recht er gehabt hatte. Alle die heiligen Handlungen, Die er 
zu verrichten hatte, ſchienen ihm über fein Verdienſt und feine 
Sinne zu geben ?). „Bon dem Herrn mit zuvorfommender 
Liebe behandelt,“ fchrieb er an Amandus (Ep. 2, n. 2), „und 
von Dem ergriffen, Den wir noch nicht ergriffen haben, dienen 
wir dem Altare Gottes, und flehen an den heiligen Zifchen, 
dem Namen und dem Amte nad) die Aelteften (Presbyteri), 
dem Sinne aber nad Kinder, und der Sprade nad) Säug⸗ 
linge.“ 

Es dauchte ihn, ald wenn er in die innerften Geheim⸗ 
nifie des hödhften Gottes aufgenommen und verwoben, mit dem 
Himmel verkehrte, und, Gott näher getreten, in dem Geifte, 
dem Leibe, der Glorie Ehrifti ſich befände. 

Er konnte ſich gar unter der Größe der heiligen Bürde 
nicht faſſen. Die Grenzen feines Berftandes ſchienen ihm zu 
eng dazu, und wenn er die Laſt des heiligen Amtes erwog, 
und damit feine eigene Schwädhe verglich 2*), durchriefelte ein 
heiliger Schauer feine Seele. 


Nov. Eccles. Diseiplin. P. I, lib. II, e. XXXV et XXXVL; 
cf. Pars IL, lib. I, c. LXXXVIL Erſt in den nahfolgenden Zeiten 
wurde die Ordinatio per saltum beim Ueberfpringen von höherer 
Weihe, und der abusus ordinis unter die Irregularitäten aufge- 
nommen (Phillips, Kirchenreht I, 571), und die Erthellung der 
höheren Weihen an einem und demfelben Tage unter firenger 
Strafe für den Ordinirenden, wie für den Ordinirten, unterfagt 
(Philips a. a. DO. ©. 650). 

23) Ep. 1, n. 10. 

24) Ibid. 
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„Was an mir lag,“ ſchrieb er an Auguftin (Ep. 4, n. A), 
„so hatte ih es mir auderwählt, weggeworfen zu fein im 
Haufe des Herren. Aber dem es gefiel, mich von dem Schooße 
meiner Mutter auszufondern, und von der Freundfchaft des 
Sleifches und des Blutes zu feiner Gnade zu ziehen; dem 
gefiel e8 auch, mich elenden und alles DBerdienftes baaren 
Menfchen von der Erde aufzuheben, aus dem See des Elen- 
des und dem Schmutze der Erbärmlichleit herauszuziehen, 
mich neben die Fürften des Volles zu fegen und mir in dem 
2oofe der Priefter einen Platz anzuweifen, damit, während 
ih in dem Dufte feiner Wohlgerüche bineilte, ich zum Tropfen 
Deled würde (Pf. 132, 2), welches hinabträufelt auf den 
Bart Aarons.” 

Er ſah fi) al8 eine-Leuchte Ehrifti an, welche unter dem 
Scheffel der Sünden verborgen fei (Ep. 5, n. 7), als ein 
thönerne8 Gefäß, in welches Gott nun einmal gefiel, feinen 
Schaß zu legen (Ep. 2, n. 3). | 

So groß feine Ehrfurdt vor der Würde des Prieftertbums 
war, fo war auf der andern Seite fein Vertrauen zu Gott nicht 
minder ſtark. „Er, der den Kleinen feine Weisheit gibt,“ fagte 
er, „und aus dem Munde der Kinder und Säugenden fein Lob 
bereitet, wird auch im Stande fein, in mir fein Werk zu vollen» 
den, und in mir das Amt, welches er mir gegeben, zu vers 
berrlihen, und den Seiner würdig zu machen, den er, einen 
Unwürdigen, dazu berief” (Ep. 1, n. 10). 

Mit welcher Zuverfiht febte er fein Vertrauen auf 
Ghriftus! 

„Er hat für uns,” fo lautete feine Meberzeugung, „feine 
Seele und fein Fleifh bingegeben und wieder genommen, Gr, 
der Priefler, Opfer, Lamm und Hirt zugleich ift, der für 
feine Lämmer als Hirt, für feine Hirten ald Lamm getödtet 
it. Denn der Herr felbft ift die Opfergabe aller Priefter; 
er, der fich felbft für Aler Berföhnung dem Bater darbrin⸗ 

13 # 
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gend, das Dpfer feines Prieſterthums und der Priefter jeines 
Opfers wurde, und dem nun, als dem alleinigen Heren Aller, 
jede neue Creatur ein Opfer und die Priefter felbft Opfer 
gaben find. Wenn wir uns nun felbft (die Schäflein) in dem 
Schweigen der Demuth und Geduld zu fcheeren bingeben, fo 
wird er felbft die Laft unferes Felles auf fih nehmen, noch 
verfchmähen, die Wolle feiner Schafe zu tragen, der das 
Schaf, welches er von den Irrwegen zurüdgerufen, auf feinen 
Schultern zur Hürde zurüdzutragen ſich gewürdigt hat“ [Ep. 11, 
n. 8] °5). 

Das Nächte, was er nun zu thun hatte, war, feinen 
tbeuren Lehrern. und Bätern, dem Bifchofe Delphin und 
Amandus, Die Weihe anzuzeigen. Wie hätte er es follen 
nit, da er ja ihnen Alles verdankfte, und fein Ruhm ihr 
Ruhm war (Ep. 2, n. 4)? 

Wir können nicht umhin, eine der fchönften Stellen diefes 
herrlichen Briefed, in welchem Paulins ganze Eeele ſich ab- 
fpiegelt, dem Xefer wörtlidy mitzutheilen. 

„Damit ich meinen Dienft gut verwalte, und zu einem 
ordentlichen Grade gelange, und wiffe, wie ih im Haufe 
Gottes mic verhalten und die heiligen Geheimnifle feiern, 
fol, fo bitte Du, mein ehrwürdiger Bruder und mein Herr 
in Ehrifto, den Herrn, der an allem Guten rei ift, für 
mid, daß id) an Glauben zunehme, und an Züchtigfeit der 
Mede, und an Wiffenfhaft und aller Sorgſamkeit. Dazu gib 
mir häufig durch Deine Briefe den nothwendigen, mir fehlen 
den Unterricht. In den Worten des Glaubens und der guten 
Lehre aufgewachfen, bilde mi nah Deiner Regel, nähre 
mich mit der geiftigen Speife, d. i. mit dem Worte Gottes, 


25) An diefes fchöne Bild lehnt fi Die Gewohnheit der eriten Ehriften, 
anf Kelhen und Trinkgläjern den guten Hirten mit dem Schafe 
auf den Schultern abzubilden. Tertull., de pudicit, e. 6 u. 10. 
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das da ift das wahre umd lebendige Brod und die Speife der 
Gerechten, die aus dem Glauben Ieben. Da id nun aus 
einem Schafe ein Hirt geworden und in das Fundament der 
Apoftel und Propheten gelegt bin, fo unterrichtet und fräftiget 
meine Hände zu der Wiflenfchaft des Baues, daß ich lerne, 
auf dem Steine, welcher der Edftein geworden ift, die dop⸗ 
pelte Mauer verbinden, und zum heiligen Zempel und zur 
Wohnſtätte Gottes die Körper und Herzen durch den Glau⸗ 
ben befeftigt, erbauen; durch die Waffen des Apoftels, die in 
Gott mädtig find, jede Wiffenfchaft, die fi gegen Gott ers 
bebt, gefangen nehmen, allen Berftand zum Gehorfame gegen 
EhHriftus führen, die evangelifhe Art an die Wurzel legen; 
mit dem Schwerte des Geiſtes, d. i. dem Worte Gottes, die 
Sünder der Erde tödten, mit dem Schilde des Fatholifchen 
Glaubens alle glühenden Geſchoſſe des böfen Feindes aus 
löfhen, und nad) ausgeftrittenem Kampfe, nad vollendeten 
Laufe, nach erfüllten Dienfte das erwarten, was der Herr, der 
gerechte Richter, allen denen ertheilen wird, Die feine Ankunft 
lieben“ (Ep. 2, n. 4). 

Aus diefen wenigen Worten erhellt, weldes Gewicht 
Paulin auf die Fähigkeit zum Lehramte im “Priefterthume 
legte. 

Ebenfo dachten auch die übrigen großen Männer jener 
Zeit. Man hielt die Lehre für eine der wichtigften, aber 
auch fchwierigften Befchäftigungen des priefterlichen Standes, 
Um unter vielen nur Ein Beifpiel anzuführen, fo erbat fi 
Auguftin, obſchon bereits fchriftftellerifch berühmt, al8 er zum 
Mresbyter geweiht war (Ep. 1, al. 148), von Valerius Aufs 
fhub,.die Kanzel nicht fogleich befleigen zu müffen, da er es 
noch nothwendig habe, ſich durch Meditation und Studium 
der heiligen Schrift auf das öffentliche Lehramt vorzubereiten. _ 

Mit der Weihe traten für Paulin auch in feinem Ber, 
bältniffe zu Therafla neue Verpflichtungen ein. Hatten fie 


198 


bis dahin aus freier Wahl, weil zu dem Moͤnchsſtand bes 
flimmt, ein enthaltfames Leben geführt, fo waren fie jebt 
durch Die kirchlichen Geſetze zur Enthaltfamkeit verbunden. 
Der Edlibat leitete fih, wie man aus ZTertullian und dem 
zweiten Eoncil von Karthago ſieht, von den Apoftolifchen 
Traditionen ab. Bifchöfe, Briefter und Diakonen waren in 
der Lateinifchen Kirche zur Haltung desfelben verpflichtet 29). 
Allein es war doch eine vielfache VBernadhläffigung dieſer 
Disciplin eingetreten. Siricius (feit 385, oder vielmehr nad 
Pagi feit Ende 384 Papft) Tieß fi die Wiederherftellung 
oder Aufrechterhaltung der Kicchenzucht ganz befonders ange⸗ 
legeg fein. In Spanien (Ep. 1 ad Himerium, ed. Coustant.), 
in Afrika (Ep. 5), in Gallien (Ep. 10) und an andern Orten 
(Ep. 6) regelte er das Leben des Klerus und der gottgeweihten 
Berfonen: der Mönche und Nonnen. 


Sowohl auf dem Eoncil zu Rom 386, ale in den Briefen 
nad Spanien (Ep. 1) und Gallien (Ep. 10) fchärfte er das 
entbaltfame Leben der Diakonen und Priefter nach der Weihe 
ein. Er war aber nicht der Urheber des Cölibats. Wenn 
man auch von allem Uebrigen abfleht, fo bedarf es nur der 
vorurtheildfteien Leſung der angeführten Briefe, um fih zu 
überzeugen, daß Siricius nicht der Stifter des Eölibats ift, 
fondern daß er nur mit Ernſt, wie e8 feine Pflicht war, die 
eingeriffenen Mißbräuche zu heilen fi bemühte. Der vorzüg- 
lichte Grund, den er für den Eölibat mit Recht geltend macht, 


26) Siehe den ausführlichen Beweis in der ſchätzenswerthen Abhandlung 
von Christianus Lupus, de latinorum Episcoporum et Clericorum 
continentia. Opp. t. IV. Wie allgemein und entfchieden drückt fidh 
Hieronymus ad Pammachium aus: Episcopi, presbyteri, diaconi 
aut virgines eliguntur aut vidui aut certe post sacerdotium in 
aelernum pudici. 
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ift die tägliche Darbringung des heiligen Meßopfers und Die 
Spendung der heiligen Sacramente 7). 

Die hehre Perle des enthaltiamen Lebens wurde vorzuge- 
weile von der occidentalifhen und in diefer ganz beſonders von 
der römifchen Kirche gepflegt; wir wollen jedoch im Vorbei⸗ 
gehen darauf aufmerffam machen, daß es unrichtig ift, wenn 
Socrates (V, 21) fagt, im Driente babe es um dieſe Zeit 
noch viele Biſchoͤfe gegeben, welche im ehelichen Umgange 
Kinder empfingen. Dan möge ein Beifpiel folder Art an⸗ 
führen, und überdies war in die Anklagepunkte, welche man 
(400) gegen den Biſchof Antoninus von Epheſus vorbrachte, 
gerade das aufgenommen, daß er mit feiner Frau ehelichen 
Umgang gepflogen und Kinder erzeugt habe 2%), woraus wohl 
hervorgeht, daß den Bilchöfen das ehelidhe Leben mit ihren 
Frauen gefeblich nicht verflattet war. 

Aber was hatte, während Paulin fo große Fortfchritte 
in der Tugend machte, fein Jugendfreund Sulpicius Geverus 
angefangen? Faff hätten wir ihn aus dem Auge verloren. 

Auch Sulpicius Severus war von demfelben Geifte er» 
griffen, und zwar um Diefelbe Zeit, in welcher PBaulin aus 
der Welt fchied. Seine Frau war ihm geftorben (er hielt fi 
meift in Zouloufe oder in Agen auf). Er erkannte, daß in 
der Welt für ihn fein Heil und feine Befriedigung fei, und 
entfchloß fih zur volllommenen Nachfolge Ehrifti. 

Vielleicht konnte er auf dem neuen Wege fih nicht 
zurechtfinden, und er beftimmte fih demzufolge, zu Martin 


27) Siehe über das enthaltfane Leben verbeiratheter Perfonen nad der 
Weihe auch Sirmond ad Apollinar. Sidon., Ep. lib. V, Ep. 16. 
Sidoniuns fand zu feiner Frau Papänilla in demjelben Verhältniſſe, 
wie Paulin zur Therafia. 

28) &iehe Bellarmin. lib. Ide Cler. L. Allatius, de Consensu utrius- 
que Eccles. 
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zu gehen, von deffen Glauben und Tugenden er fhon fo 
Diele gehört, den er aber noch nicht perfönlich kennen zu 
fernen Gelegenheit gehabt hatte. Zugleich hatte er aber auch 
die Abficht, wo möglich eine Befchreibung des Lebens Martins 
abzufaffen. Martin nahm Sever mit der größten Demuth und 
Liebe auf. Er konnte gar nicht begreifen, wie er Doch fo weit 
feinethalben herkomme. In Allem war er ein Mufter in diefer 
großen Zugend der Demuth. Bei Tiſche reichte er ihm das 
Waſſer zum Wafchen der Hände, des Abends wufch er ihm gar 
die Füße, ein Beifpiel, welches fih Paulin aus den Mittbeiluns 
gen Severs zu feiner eigenen Nachahmung merkte, Sogleich, als 
Sever fam, lenfte Martin das Gefpräch auf Das innere Leben. 
Sever, fo fprady er, möge doch die Fallſtricke der Welt fliehen, 
"damit er Chriſto frei nachfolge. Er wies ihn auf Baulin Hin, 
„der ja alle feine zahlreichen Güter verkauft und Chriſto ger 
folgt, und der einzig faft in dieſer Zeit den Befehlen des 
Evangeliums nachgekommen fei. Dem müßten fle nachahmen, 
und noch einmal wiederholte er mit Nachdruck, dem möchten 
fie nachfolgen“ °). So tiefen Eindrud hatte die Hochherzigfeit 
Paulins auf Martin gemacht. Mit glühenden Worten ſuchte 
Martin fort und fort Sever zur Liebe Ehrifti zu entflammen. 
Jedesmal, wenn er bei ihm gewefen war, und ihn verließ, gab 
er ihm feinen Segen 39). Da Sever feine Abflht, das Leben 
Martins zu fohreiben, fefthielt, fo erfundigte er ſich bei der 
Umgebung Martins auf das Genauefte nach Allem, was vor» 
ging, und wovon fle Augenzeugen gewefen waren. Zum Theil 
erfragte er es fih von Martin felbft ?'). Dabei kam ihm fehr 
zu Statten, daß der Heilige ihm ein größeres Dertrauen, als 


— m — — 


29) Sulp. Sever., Vit. Mart. c. 25. Dieſe Stelle hat Gregor. Turon., 
Glor. Conf. 107, vor Augen gehabt, wo er von Panlin fprict. 

30) Sulp. Sev., Ep. 2 ad Aurel. diac. 

31) Sulp. Sev., Vit. Mart. c. 25. 
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fonft Jemand ſchenkte. Es war Martin nicht möglih, etwas 
vor ihm zu verbergen, fo fehr ex auch fonft bemüht war, feine 
Tugenden geheim zu halten »2). Sever reifete von da an 
jeded Jahr, mandhmal in einem Sommer mehrere Male zum 
heiligen Martin nad) Tours und noch weiter ??), und er-wurde 
in das Innerfte des Lebens diefes großen Mannes eingeweiht. 
Auch mit Delphin wurde Sever ohne Zweifel befannt; wenig» 
tens fehen wir ihn mit einem Subdiakon desjelben in der 
innigften Verbindung *). 

Die Worte Martins, verbunden mit feinem Beifpiele, 
gaben dem Entfchluffe Cevers, aus der Welt auszutreten, die 
letzte Reife. Doch es war für ihn fchwerer, als für Paulin, 
Jünger als diefer, fand er noch mitten auf der Schaubühne 
des Lebens, und war auf dem Forum als Redner berühmt. 
Aber die Liebe zu Gott hatte ihn einmal erfaßt. Nichts hielt 
ihn zurüd. In hoher Demuth 35) warf er fih zu den Füßen 
des Gekreuzigten nieder, that feine Güter, wie Auskehricht, 
von fi, zog Die Predigten der Fifcher allen Zullifhen Reden 
und feinen eigenen vor 3°), und widmete von nun an feine 
Zunge dem Lobe Ehrifti. 

In diefer Lebensänderung traf ihn ein Brief, den ihm 
Paulin von Barcelona aus vor feiner Weihe fchrieb ?7). 

Sever antwortete ihm fogleich; der Bote traf vor Weih⸗ 
nachten in Barcelona ein. Sever verweilte zu Elufo. Welch’ 
ein Zorn und welch” ein Strom von Läfterungen hatte ſich 





32) Sulp. Sever., Dial. 2. 

33) Ep. 17, n.4; Ep. 11, n. 13. 

34) Paulin., Ep. 17, n. 3. 

35) Praecelsa humilitate. Sev., Ep. 5, n. 5. 

3) A. a. O. 

37) Dieſer Brief, den Paulin, Ep. 1, n. 10, erwähnt, iſt verloren ge⸗ 
gangen. 
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über Sever hergeflürzt! Sever lehrte, bekleidete, beföftigte 
die Armen, in den Armen Ehriftus. Aber gerade das war es. 
Es traf ihn der Haß derer, denen das Kreuz eine Thorheit 
it 39), Auch Paulin fchonte man dabei nicht). Sever, der 
mitten in der großen Welt lebte, war dem Geſchrei natürlich 
mehr audgefegt, als Paulin in feiner Zurüdgezogenheit. Feu⸗ 
tigen Charakters, wie er war, wollte er gegen feine und Chriſti 
Widerfacher auftreten, und fih und Paulin ſchriftlich verthei- 
digen *%), 

Allein Paulin hielt ihn zurück. Er follte einen Unter: 
ſchied machen zwiſchen denen, die ihn angriffen, ob fie es mit 
gutem Willen und in Unwiffenheit, oder mit böfem Willen 
thäten. Die Erfteren möge er immerhin unterrichten; gegen 
die Zepteren aber folle er feine Ohren verftopfen und ſchwei⸗ 
gen, und fih die Worte des Herrn in Erinnerung rufen: 
Gelig feid ihr, wenn die Menfchen euch fhmähen und alles 
Böfe wider euch fagen; freuet euch und frohlodet; denn euer 
Lohn wird groß fein im Himmel (Matth. V, 11). Es fei Ge 
fahr da, während man fich fruchtlos gegen den Unglauben ver- 
- theidige, in feinem Entjhluß wanfend gemacht und von dem 
Unglauben angeftet zu werden. „Darum,“ fährt er fort, „wenn 
dein Bruder oder Freund Dir auch näher wäre, wie deine Rechte 
und Linke, ja felbft wie dein Auge, wenn er Ehrifto fremd und 
feind ift, halte ihn für einen Fremdling und Zöllner, und hau’ 
ihn ab als unnüßg von deinem Körper, und-reiß’ ihn aus, wie ein 


38) Paulin., Ep. 1, n.1 und 2. 

39) Es war auch etwas zu viel für die Welt, daß zu gleicher Zeit 
Paulin und Sever, diefe berühmten Männer, fih bekehrten. Gin 
Dritter, der Proconful Tetradind, der Heide war, wurde um biefelbe 
Zeit dur den heiligen Martin auf wunderbare Weiſe in Gallien 
zum Ghriftentyume bekehrt. 

40) Paulin., Ep. 1, n. 4. 
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ſchadhaftes Auge *). Drögen fie ihre Vergnügungen, Ghrens 
ftellen, Schäße genießen, wenn anders fle Diefelben ihr nennen 
können, die fie bier lieber befigen wollen, wo wir zu fein aufs 
bören, als dort, wo wir ewig fein werden. Mögen fie geben 
mit ihrer Weisheit und ihrer Stüdfeligkeit, und und nur un⸗ 
fere Armfeligfeit, wie fie meinen, und unfere Thorheit laſſen *2). 
Diejenigen, die Gott fuchen, werden nimmer irgend eines Gu⸗ 
tes ermangeln” (Pf. 33, 12). 

Von nun an war zu Severs und Paulins früherer, weltlicher 
Sreundichaft das Eine Element, um welches allein fie vermehrt 
werden fonnte, binzugetreten, nämlich die göttliche Xiebe, und 
diefe läuterte, ftärkte, hob und verflärte Die irdifche Liebe der 
beiden Freunde. Wie eigenthümlich doch folche Zeugnifle chriſt⸗ 
liher Freundſchaft in unferer glaubensarmen Zeit hinüber 
fingen! Iſt es nicht, als wenn fie aus einem Zauberlande 
berüberfämen, welches vor dem falten Nebelhauch der Wirk⸗ 
lichkeit, die uns umgibt, in Nichts zerrinnt? 

Hören wir demnach die Stimme Pauline. 

Nachdem er mit innerer Befriedigung einen Blick in die 
frühere Zeit ihres weltlichen Lebens zurüdgeworfen, in der 
fie fo treu zu einandergehalten, fährt er, an den Sever ſchrei⸗ 
bend *), fort: „Um fo inftändiger müflen wir unferm gütigen 
Herrn danken, daß er fid) gewürdigt bat, auf unfere Niedrig, 
feit herabzufehen, und uns, da er und beide auf dem Ader 
fand, beide, wie Zwillinge, aus dem Schoße des weltlichen 
Lebens Herauszog, und beide zu Gnaden annahm. Denn 
wirflih „zwei waren wir,* wie du fchreibft, „auf dem Ader* 
(Matt. 24, 40); aber durch die Güte und Allmacht Gottes, 
möchte ich zu fagen wagen, „wurde fo einer von und zu 


v 


41) Paulin., Ep. 1, n. 5. 
42) Gbdf. n. 7. 
43) Ep. 11, n. 9. 
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Gnaden angenommen,* daß Keiner von und zurüdblieb. Denn 
zwei waren wir, al8 wir mit jenen Brüdern zufammenlebten, 
von denen uns unſere jeßige Lebensweife gefchieden hat **), 
als in uns felbft das Fleifch gegen den Geift im ungeftümen 
Aufftande fich befand, und wir feinen Frieden hatten, weil 
der Äußere Menſch dem innern widerſprach. Jetzt aber find 
wir, Gott fei Dank, der beide Eins gemacht bat (Eph. 2, 14), 
nicht mehr zwei, fondern Eins, weil Ein @eift in uns beiden 
if, da die Einheit nicht von der Törperlichen Einzelheit allein, 
fondern von der geiftigen Webereinftimmung Bieler ausgefagt 
wird“ 45), 


| Und diefe Einheit des Geiftes, welche Wechfelfeitigkeit 
der Liebe bringt fle hervor! „Statt der Eltern, Brüder und 
Freunde,“ fpricht Paulin, „bift du und vom Herrn gegeben, 
der du mit der Sorge der Eltern um mid beforgt und mit 
der Liebe eines Bruders befünmert und mit der ganzen Treue 
ungeheucdhelter Freundichaft für mich thätig, mit dem ganzen 
Herzen in Liebe gegen mid) ergofjen, mich mit dem füßeften 
Zrofte erfülft 6). In deiner Dienftfertigkeit gegen meine 
Armfeligkeit haft du Alle, wie ich häufig bezeugt habe, über- 
troffen, eifriger, ald alle meine Freunde, hingegebener, als alle 
meine Nächften, liebevoller, als alle meine Brüder“ #7). 


Und hinwiederum, wie denft Paulin feinerfeite? „Was 
quälſt du mid, daß ich dich mehr lieben fol? Das Maß der 
Liebe gegen dich kann nicht wachfen. Wenn das Meer feine 
Ufer überfteigen fann, und was immer zur natürlichen Zülle 
gelangt ift, einen Zuwachs erdulden: fann aud meine Liebe 


44) Paulin., Ep. 11, n. 6. 
45) Ebdſ. n. 5. 6. 

46) Ebdſ. n. 3. 

47) Ep. 23, n. 2. 
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gegen dich fich mehren, da ich fie bis zu ihrer Außerften Grenze 
verwirkliche, indem ich Dich wie mich felbft liebe“ *2). 

So war denn. diefe heilige Seelengemeinfchaft auf der 
Grundlage der natürlich » geiftigen Verwandtſchaft, deren fid 
die Borfehung als Vorbereitung bedient, aufgebaut, und hatte 
ih in der Einen Liebe zu Ehrifto, in dem Einen heiligen 
Geifte, in dem Einen Leben nach denifelben vollendet, und 
dadurch eine unzerftörlihe Dauer befommen *). 

Nahdem Sever Paulin von feiner veränderten Lebens⸗ 
weife in Kenntniß gefeßt hatte, waren beide Freunde überein, 
gefommen, miteinander fih nad Nola zu begeben °); es ift 
fogar nicht unmoͤglich, daß fie fih durch ein Gelübde dazu 
verbanden 5’). Der Bote, weldher Severs Antwort an Paulin 
von Elufo aus überbradyte, war vielleicht gerade bei der 
Weihe gegenwärtig gewefen, zu welcher man Paulin nöthigte, 
Aber diefe hatte in feinen Entſchlüſſen Nichts geändert. Es 
fand fe, daß er nach Oſtern abreifen follte %). Paulin 
tbeilte Sever umfländlich den Berlauf feiner Weihe mit, und 
bat ihn dringend, vor dem Dfterfefte zu kommen, damit er in 
den heiligen Zagen der Feier, die er nunmehr-ald Priefter 
verrichtete, beimohnen könne Wo nicht, fo möge er nicht 
fange über Öftern hinaus fäumen, damit fie die Reife vereint 
machen fönnten. Was den Weg von Elufo nad) Barcelona 
angehe, fei der ungefähr act Zagreifen, und felbft in den 


48) Ep. 23, n. 1. 

49) Wie feſt diefe Grundlage der höheren Freundſchaft ift, drüdt Paulin 
fehr wahr und treffend aus: „Die Liebe Chriſti läßt nie nad, weil 
fie aus Gott bervorfließt und in Gott bleibt, und jeden Meuſchen, 
in weldem fie ſtehend wird, mit ihrer Dauer befländig macht.“ 
Ep. 11, n. 2. 

50) Ep. 1, n. 10. 

51) Ep. 17, n. 3. 

52) Ep. 1, n. 11. 
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Porenden nicht beſchwerlich. Scherzend feßt er hinzu: „Wenn 
du nad mir verlangft, ift der Weg kurz; lang, wenn ich Dir 
gleichgültig bin“ 32). 

Leider wurde Sever durch eine Krankheit zurückgehalten °*). 

Paulin ſchickte fi) unterdeffen zur Neife an. Zwiſchen 
Weihnachten und Oftern fiel das Feft feines Patrone, des hei⸗ 
ligen Selig, auf den 14. Januar, Paulin war ſchon mit feinem 
ganzen Geifte in der Nähe des Heiligen an feinem Grabe zu 
Nola. Da öffnete fih fein Herz, und er fang auf den Feſttag 
desfelben das erfte Feftgedicht 5), Jahr für Jahr folgten 
demfelben von nun an eine Reihe anderer. 

Er wendet fi an feinen Patron mit der Bitte um Schuß 
bei der bevorftehenden Fahrt nad Nola. 

Strafe genug fei es gewefen, daß er fo lange Zeit habe 
ohne ihn, fern von feinem Sie, leben müflen. Er möge ſich 
jegt feiner annehmen, und die Hinderniffe, die feindliche 
Mächte auf feiner Reife ihm in den Weg legen könnten, ver- 
nichten und ihm einen leichten Pfad bereiten. Zu Lande 
möge er fein Begleiter fein, zur See den Kiel des Schiffes 
durch die weichenden Fluthen nach Campanien binlenfen, daß 
er an feiner Schwelle einen fiheren Hafen fände 5°). 

Nah Oſtern (e8 fiel in diefem Jahre auf den 2. April) 
verkaufte Paulin wiederum einen heil feiner Güter 57); aud 
Therafla that dasfelbe mit den ihrigen 5%); und fo reifeten fie 


53) Ep. 1, n. 11. 

54) Ep. 5, n.8. 

55) Das erfte Natale iſt mithin den 14. Januar 394, nad) der Weihe 
und vor Oſtern, gefchrieben. So Chifllet, Paul. ill. II, 9 und 
Pagi a. a. 395 gegen Baronius, der es auf 393 feßt. 

56) Carm. 12, Nat. 1, 15 —31. 

57) Das bedentet das non multo post des Dexter im Chronicon. 
a. a. 396. 

58) Ambrosius, Ep. 58, al. 30. 
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deun gegen Pfingften aus Spanien ab, um für immer diefem 
Lande, ihrer zweiten Heimath, in dem Paulin fo Vieles ers 
lebt, Lebewohl zu fagen. 

Sie reifeten über Narbonne dur Gallien, um vielleicht 
auch da die Galliihen Güter zu veräußern 5%). Bon Nars 
bonne ©) fchlugen fie den Seeweg nad) Italien ein. Moͤg⸗ 
lich, daß ihnen auf diefer Fahrt ein Sturm Gefahr bereitete. 
Der heilige Felix rettete fie 81). 

Als Baulin feine Reife antrat, und fi dem Schutze des 
beiligen Selig empfahl, und ihn bat, die Hinderniffe, die feinds 
lihe Müchte ihm auf der Reife in den Weg legen koͤnnten, 
zu befeitigen; Hatte er dabei nicht den böfen Zeind allein im 
Sinne, und die mit einer weiten Land» und Seereiſe noth⸗ 
wendig verbundenen Gefahren, fondern aud die Schwierig» 
feiten, welche die augenblidlidhe Lage der Zeit ihm bereiten 
fonute. 

Denn Alles war trüb und voll Unruhe. 

Nachdem Theodoflus den Mord Kaifer Balentinians durch 
Arbogaftes und die Erhebung Eugens vernommen hatte, wollte 
er nicht anftehben, dem Empoörer das Reich wieder zu entreißen. 
Er entſchloß fich jedoch erft nach langer, reiflicher Weberlegung 
zum Stiege. Der heilige Einfiedler Johannes von Aegypten 
rieth auch diefesmal dazu. 393 ging mit Rüftungen bin. Aber 
eben fo eifrig, als er die Zurüftungen betrieb, betete Theodos 
fius, faftete und befucdhte die Gräber der Apoſtel und Mars 
wrer, indem er mehr auf den Bott der Schlachten, als auf 
feine Feldherren und Soldaten vertraute. 394 im Auguft 
Drang er mit rafchem, aber vorfichtigen Gange bis zu den 
Alpen vor. Man könnte darauf mit vollem Recht anwenden, 


59) Sacchino ir der Vita. 
60) Es möchte vielleiht daranf Ep. 5, n. 22 hindeuten, 
61) Carm. 13 (Nat. 2), 14 sag. 
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was Ambrofius von dem Labarum fagt: „Nicht führen bier die 
Adler das Heer, fondern dein Name, o Herr!” Die Ueber 
gänge über die Alpen waren bald gewonnen; der erſte Angriff 
jenfeits jedoch unglücklich. Ein großer Theil der Hülfsvölfer 
ging verloren. Die ganze Naht brachte Theodofius im Ge 
bete zu. Eine Erfcheinung der Apoftel Johannes und Phi⸗ 
lippus, die ihm den Sieg verkündete, richtete feinen gefunfes 
nen Muth wieder auf. Das fleine Heer griff den Eugen an. 
Sturm und Staub fam ihm zu Hülfe. Die Truppen Eugens, 
außer Faſſung gebracht, wichen. Eugen wurde gefangen, ge 
mordet. Arbogaftes entleibte fich jelbit. Sonft fhonte Theo» 
dofius in feiner gewohnten Milde der Beflegten 2). 

Man konnte fehen, wie der Arm Gottes in die Gefchide 
der Bölker eingegriffen hatte. Nach dem Siege ließ Theodes 
ſtus fofort Honorius, feinen Cohn, nad Mailand kommen, 
und erklärte ihn zum Kaiſer des Occidents. 

Für den Senat von Rom war es bei fo großen Ereig- 
niffen Pflicht, dem Kaifer feine Glückwünſche darzubringen. 
Man fandte eine Deputation nah Mailand. Theodoflus, alle- 
zeit Darauf bedacht, der Kirche zu nüßen, ließ auch dieſe Ge⸗ 
legenheit nicht vorübergehen. Er forderte in einer lebhaften 
Anrede die Senatoren, die noch heidnifh waren, auf, fich 
zum Chriſtenthume zu bekennen. Bergeblid. Da verbot er 
denn von Staatöwegen jeden Zufhuß zu den öffentlichen 
beidnifchen Beremonien, die Eugen wieder verftattet hatte. 
Sie erlofhen damit von felbft. 

Diefe Zeit voll Kriegsunruhen war e8%), in weldhe Paulins 


62) Rufin., H. E. II, 33. 

63) Das Jahr 394 war auch in der Beziehung für die Kirche hart, 
dag in demfelben Gregor von Ryfia und Amphilochius von Ico⸗ 
nium, der Freund und Genoſſe von Bafllius und Gregor von Ra- 
zianz, farben. 
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Reife fiel. Erf im September des Jahres war der Krieg 
beendigt. 


Auch Ambrofius, mit Theodoflus fo eng verbunden, hatte, 
fobald Eugen Stalien 393 bedrohte, für gut befunden, Mais 
land zu verlaffen. Er ging zunädhft nach Bologna, wo er der 
Uebertragung der Reliquien des heiligen Martyrers Agricola 
beimohnte, und von da nad) Piacenza und nad) Florenz, wo er 
eine neue Kirche zu Ehren des heiligen Laurentius einweibte. 
Florenz wurde dem heiligen Ambrofius fehr lieb, wie dieſes 
die wunderbare Hülfe, welche er der Stadt bei dem Einfalle 
des Rhadagais leiftete, deutlich genug an den Tag legt. 394 
brachte er wieder einen Theil in Florenz zu. Er befand fi 
nod dort, als Paulin und Therafia in Italien landeten ®). _ 


Paulin befuchte ihn. Ambrofius nahm ihn mit der zärt- 
fichften Liebe auf, und nicht nur dies, fondern er wollte ihn 
aud, wiewohl gegen kirchlichen Gebrauch, feinem Klerus ad» 
feribiren, fo daß er als fein Presbpter gelte, wenn er auch 
an andern Drten lebe %). 


Das Ambroflus dabei vorgehabt babe, ihn zu feinem 
Rachfolger zu beftimmen, ift eine Vermuthung °), die keinen 
Grund hat. Die Freundſchaft, welche Paulin bei diefer Zu- 
fammentunft mit dem heiligen Ambrofius fchloß, dauerte 


64) Eben darum geſchah der Beſuch des Paulin nicht in Malland, ſon⸗ 
dern in Florenz. Siehe die Vita Ambros. in den Opp. Ambr. 
ed. Maur. n. 133. 

65) Ambrosii semper et dilectione ad fidem innutritus sum, et 
nunc in sacerdotii ordine confoveor. Denique suo me clero 
vindicare voluit, ut, etsi diversis locis degam, ipsius presbyler 
censear. Paul., Ep. 3, n. 4. 

66) Baronius denkt fo a. a. 394, 5 80. 

Bufe, Baulin. I. 1 4 
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ununterbrochen fort, bis Ambrofius fein thatenreiches Leben 
endete 9), 

Bon Florenz ſetzte Paulin feine Reife nah Rom fort. 
Aber dort wurde ihm von Pabft Siricius eine ganz entgegen- 
gefeßte Aufnahme zu heil, als er bei Ambroflius erfahren 
hatte. Das Volk empfing ihn mit Ehrfurcht und Freude. Der 
Senator, ja der Conful, den e8 in dem hoben Glanze feiner 
Würde gejehen hatte, jept ein Priefter, ein Mönd in ärm⸗ 
lichem Seide, mit feiner eben fo ärmlich ausfehenden Ges 
mahlin! Paulin mußte in der Hauptftadt wie ein Wunder 
ericheinen, und Aller Augen auf fih ziehen. Die vornehmften 
Männer und ausgezeichnetften Geiftlihen: Pammachius, Maca⸗ 
rius 68), der Presbyter Domnio, defjen Hieronymus in feinen 
Briefen mandhmal Erwähnung thut ®, der Presbyter und 
fpätere Pabſt Anaftaflus und viele Andere der vornehmften 
Römer umgaben und verehrten ihn; und man fann fi vor 
ftellen, wie Geiftlihe, Mönche, Laien, einheimiſche und aus 
wärtige, welche den Ruhm feines chriftlichen Lebens wahr 
nahmen, in Rom, wo ſtets die Heiligfeit Anerkennung findet, 
ihn mit den Beweifen der Bewunderung und Liebe über 
ſchütteten. 


Um dieſe Zeit ſtand der Sig Petri nicht mehr in dem 





67 Durch die große Hochachtung, welhe Paulin gegen den Heiligen 
Ambrofind begte, mag ed veranfaßt fein, daß man in fpäteren Zei- 
ten einen Hymnus auf den heiligen Ambrofius unter dem Namen 
Paulins gedichtet, und unter demfelben in das Brevier der Mai- 
ändifchen Kirche eingetragen bat. Das Gedicht trägt aber die 
Merkmale der Mnächtheit ſchon in feinem Verobau an der Stirne. — 
Ich erwähne zum Weberfluß, daß die Vita des heiligen Ambrofins 
nicht von unferm, jondern von dem Diakon Paufin ſtammt. 

68) Paulin., Ep. 5, n. 14; Ep. 13 und 49. 

69) Ep. 3, n.3. 
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Dunfel des Fiſchernachens, noch in der Kirche der Katakomben, 
fondern das Pabſtthum hatte auch Außerlich bereits den ihm 
gebührenden Glanz bekommen. 

Es war unausbleiblih, daß die über alle Bilchöfe erha- 
bene Stellung, der Gefchäftsverfehr mit der ganzen Welt, die 
Beſuche der Kaifer, die Gefandtfchaften dem römifchen Pabfte 
eine weltlich «bevorzugte Stellung gaben, der ein glänzendes 
Aeußeres entſprach. Schon bei dem NRegierungs » Antritt Pabfts 
Damafus (368) war das Anfehen und die Pracht des römis 
hen Hofes fo groß, daß Ammian, der heidnifche Geſchichts⸗ 
ſchreiber (1. 27), daran Anftoß nimmt, und es mag übertrieben 
fein, aber man ſieht doch daraus das Urtheil Einzelner: Prä- 
testatus, Präfect und defignirter Conſul, ein Heide und nicht, 
würdiger Menſch, pflegte zu Damafus fcherzweis zu fagen: 
„Macht mich zum Bifchofe der Stadt Rom, und ich werde 
fofort Ehrift werden“ (Hieron. Ep. 38, al. 61). 

Mochte dies vielleicht der Grund fein, warum Siricius, 
ein Römer von Geburt, der zur Zeit der Ankunft Baulins den 
päbftlihen Stuhl inne hatte, fammt einer geringen Minder⸗ 
zahl des römifchen Klerus mit einem gewiffen Neid auf die 
Ehrenbezeugungen, die Baulin empfing, berabfahen? 7%) Fürch⸗ 
tete er vielleicht die Schmälerung feines Anfehens? 

Es wäre immer möglih; denn menſchliche Schwächen 
finden fidy überall ”t). 

Aber ed waren nody bedenflichere Umftände, welche we: 
nigfens einen Scheingrund darboten, warum Siricius fid 
nicht den allgemeinen Robeserhebungen anſchloß. Das Schisma 


70) Romae quoque pauei in clero ipso, a quo solo videmur scan- 
dalizari, morsu invidiae commoventur. Ep. 5, n. 13. 

11) Baronius a. a. 394, $ 91 nnd Sacchino in der Vita, beben mit 
Recht diefen Grund der äblen Aufnahme Paulins in Rom als den 
triftigften hervor. 

14 * 
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des Urficinus hatte die ganze Regierungszeit des Damafus, 
den römifchen Klerus und das roͤmiſche Volk gefpalten. Unter- 
drüdt, war es immer wieder von Neuem aufgetaudht, und 
felbft bei der Thronbefteigung des Siricius hatte es fih gel« 
tend gemacht. Fürchtete vielleiht Eiricius bei der ungewöhn- 
lichen Erfcheinung des Paulin eine ähnliche Spaltung? Man 
weiß ja, wie leicht erregbar die Furcht bei denen ift, die hoch 
ftehen. 

Genug, Siricius behandelte Paulin nicht nur kalt, fon- 
dern fogar feindfelig ). Ja, das Gerücht fagte, er babe 
nicht allein gegen Paulin Haß getragen, fondern fei auch ger 
fonnen gewefen, ihn von feiner Gemeinſchaft auszufchließen 7°). 
So weit mag fein Widerwille aber wohl nicht gegangen fein. 
Es war eben nur ein Gerücht, und das Gerücht übertrieb. 
Wenn ihm aber Wahrheit zu Grunde gelegen, fo hatte Siri» 
cius feinen rechtlihen Grund, gegen Paulin alfo zu bandeln, 
al8 allenfalls die Unregelmäßigkeiten, welcde bei feiner Weihe 
flattgefunden. Denn Siricius hatte eben erſt durch feine Ver⸗ 
ordnungen die Weihen der fo eben Getauften und die Weihen 
ohne Interftitien verboten. Bei Paulin war in beiden Punk 
ten gefehlt worden; jedoch ohne feine Schuld. Und war nicht 
der nämlihe Fall bei Ambrofius vorgefommen? Wenn mithin 
Semand Tadel und Rüge verdiente, war e8 PBaulin, oder Lam⸗ 
pio, der ihn mit foldyer Unregelmäßigfeit geweiht hatte? 7*) 

Leider hatte fih aud Hieronymus über Siricius zu be- 
Hagen, da er nad) dem Tode des Damafus nicht nur feinen 


72) Urbici papae superba discretio. Ep. 5, n. 14. 

73) Qui nos odisse et a consortio sanclitatis suae segregare dieitur. 
Ib. n. 13. 

74) Baronius a. a. O. und Sachino führen auch biefes als einen 
Grund an; er wiegt aber fo leicht, daß es nichts, als ein Schein- 
grund if. 
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Zeiftand gegen feine Feinde durch ihn erhielt, fo aufrichtig 
er ed auch mit der Sache und dem Leben der Kirche meinte; 
fondern vernachläßigt wurde, und am Ende Rom verlaffen 
mußte. 

Demnach könnte man verfucht werden, in den Charakter 
Siricius’ Mißtrauen zu febßen. Aber fein großer Eifer für die 
Erhaltung der kirchlichen Disciplin und feine Wachſamkeit ge 
gen die Häretifer (er wandte fi) gegen die Priscillianiften, 
gegen Jovinian [Ep. 7 ed. Coust.], gegen Bonofus, der die 
Aungfräulichkeit der Mutter Gottes feugnete [Ep. 9]), ftellen 
ihn als einen würdigen Papft dar. 

Wie ihn uns Hieronymus befchreibt (lib. III. adv. Rufin.), 
gegen den er indeß niemals etwas direft unternahm, fo war 
er ein Mann einfachen Weſens, der nach fich felbit alle Uebri⸗ 
gen beurtheilte 7°). 

So konnte e8 fein, daß ihm der Einfluß Paulins un» 
ter den bedenklichen Umftänden gefährlich dDünfte; es wäre auch 
zn denken, daß er, eifrig beforgt um die Erhaltung der Kirchen» 
zuht, wie man zu fagen pflegt, Die rechte Mitte liebte, daß 
ihm jeder Berg, auch der, auf welchem Ehriftus betete und 
verflärt wurde, unbequem war, und er, wie die Welt fi aus» 
drüdt, Die Extreme vermeiden wollte. 

Bie dem aud immer fei, ed traf Paulin fein Mißfallen 
und fein Unwille, und das war von böfem Einfluß auf die 
vornehbme Welt Roms. Sie wurde dadurch von der Nachfolge 
Paulins, von der Nachfolge Ehrifti und dem geiftlihen Stande 
zurüdgefchredt 7°). 

Paulin, voll Sanftmuth, vertheidigte fi nicht. „Wenn 


75) Simplicitati illuderet Romani episcopi, qui de suo ingenio cae- 
teros aestimabat. Hieronym. a. a. DO. Siehe Pagi a. a. 397, 
n. 17, der die Rechtfertigung des Siricius unternommen. 

76) Ep. 15, n. 14. 
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einer ftreitfüchtig fein will,” ſprach er in fih, „fo läßt das 
unfere Gewohnbeit nicht zu (I. Eor. XI, 16); und um die 
Beranlaffung des Unfriedens raſch zu befeitigen, da die Eifer- 
ſucht ja durch die Gegenwart des Beneideten entflammt wird, 
fo entfernte er fi fo bald wie möglih aus der Stadt”), 
und verbarg fi) in den Bufen feines geliebten Patrons, des 
heiligen Selig zu Nola 72), 


7nD Ep. 5, n. 13. 
78) Ep. 29, n. 13. 


MHeuntes Bud, 


— — — 


Der heilige Felix. Natalitia. Paulins häusliche Ein⸗ 
richtung. Seine Lebensweiſe. Therafia. Innere Kämpfe. 
Sährlide Walfahrten nah Rom. Krankheit. Antheil 
GBampaniens daran. Verkehr mit Sever. Die Vita 
Martini. Bergeblies Erwarten Severs. Wiſſenſchaft⸗ 
fihe Studien. Der Panegyricus auf den Theodofius. 
Das Gedicht gegen die Heiden. 


Schon zu lange fat haben wir die Aufmerkſamkeit des 
Lefers in Spannung gelaffen, indem wir ihm die Befchreibung 
des Lebens des heiligen Felix, des theueren Patrone Paulins, 
vorenthielten; jetzt ift es Zeit, diefelbe zu befriedigen. 


Bir entlebnen die Gefchichte des heiligen Felix faft ganz 
den Feftgedichten (den Natalitiis) Paulins. Alle Späteren 
haben aus denfelben gefchöpft. Gregor von Tours, der ein 
fürzeres (Glor. Conf. c. 104), und Beda, der ein längeres 
Leben (Surius bat dasfelbe edirt) lieferte, fagen es aus⸗ 
drücklich. Eben fo der Presbyter Marcellus, der ein neues 
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Leben verfaßte, welches er dem Bifchofe Leo von Nola 
dedicirte'). 

Keliz ?2) war der Sohn des Syrers (Paulin. Nat. 15, 55) 
Hermias, eines edlen Mannes (v. 51), der, in Nola eingewan- 
dert, wahrfcheinlich im kaiſerlichen Heere diente (Nat. 5, 22). 

Er wurde zu Nola geboren (Carm. 15, 71), und Ddiefes 
deshalb fein eigentliches Vaterland. Mit feinem Bruder Her, 
mias erbte er die reichen Schäße feines Vaters (Garm. 15, 76). 
Sein Bruder, wie fein Bater genannt, führte ein weltliches 
Leben, und ftarb im Sriegsdienfte, den er ſich zu feinem Les 
bensberufe erwählt hatte. 

Wie Jacob vor dem Efau, fo wurde Felix vor Hermias 
von Ehrifto erwählt (Carm. 15, 80 sqq.). Er weihte fid von 
früh auf dem Dienfte Gottes, wurde Lector, welches Amt er 
mehrere Jahre übte (Carm. 15, 109) 3), dann Exorciſt, als 
welcher er viele Befeffene heilte (Carm. 15, 110); endlid 
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1) Baronius erwähnt desſelben in den Roten zum Martyrologium, und 
Molanus zum Uſunard. 

Das Martyrologium kennt ſechzig Heilige Selig, unter denen drei von 
Nola: ein Bifchof, ein Martyrer cum sociis, nnd unfer Presbyter. 
Die Reliquien, welche jegt noch in Rola aufbewahrt werden, und 
aus denen von Zeit zu Zeit eine Klüffigkeit, Manna genannt, bervor- 
quilit, die man gegen Augenkrankheiten anwendet, find wahrſcheinlich 
die Gebeine des Bifhofs und Martyrers Felix, welcher den 15. Ror 
vember verehrt wird. Boll. Act. Sanct. ad 14. Jan. t. I, p. 941. 
Am bäufigften wird unfer Felix mit einem andern Presbyter Feliz 
verwechfelt, der zu Rom in den Steinbrühen arbeitete, angeflagt, 
vor dem Präferten Dracus für den Glauben öffentliches Zeugniß 
ablegte, dann freigelafjen wurde, nah Nola fam, und dort, nachdem 
er am Sonntage die heiligen Geheimniſſe gefeiert hatte, farb. Beda, 
Notker, Addo verfchmelzen feine Geſchichte mit der des unfrigen. 
Man laſſe nicht außer Acht, wie in der alten Kirche den verfchiede- 
nen niedern Weihen verfchiedene Aemter entfprachen, die dann auch 
manchmal lange Zeit hindurch geübt wurden. 


2 


— 


3 
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Prieſter. Seine geiftlihe Wirkſamkeit entfaltete er in der 
Kirche von Nola (Carm. 14, 93 sqg.). Der Empfang der 
Vriefterweihe war nur der Lohn für die mufterhafte Verwal» 
tung feiner früheren Aemter (Carm. 15, 114). 

Zu der Zeit regierte zu Nola als Biſchof der greife Magie 
mus, welcher Felix wie feinen Sohn begte, und ihn zum fünfe 
tigen Erben feines Amtes beftimmte (Carm. 15, 119). 

Ploͤtzlich brach eine Verfolgung aus *). 

Der Sturm wandte fi vorzüglich gegen Diejenigen, 
deren Tugend und Frömmigfeit am meiflen hervorſtachen 
(Carm. 15, 119). 

Marimus floh, um fich feiner Heerde zu erhalten, in Die 
Wüſte, verleugnete jedoch den Glauben nicht (125). Alle 
Angriffe richteten fih nun gegen den Presbyter Felix. Wenn 
man dieſes Bollmerf einmal zerftört babe, glaubte man, fo 
werde bald die ganze Burg fallen (132 — 137). Felix floh 
nicht. Unerfchüttert bewadhte er, ein treuer Hirt, die ihm ans 
vertraute Heerde, bereit, nach dem Beiipiele des Herrn, wenn 
es fein müßte, auch fein Leben zu geben (170)°). Da er 
greift man ihn; fein Antlig und feine Augen leuchten vor 


4) Welche Verfolgung diefes geweien fei, läßt fi fchwer beftimmen. 
Die Boll. Act. Sanctor. meinen, ed fei die Diofletianifche geweſen, 
und fegen fodann den Tod des Felix, welcher nach eingetretener 
Ruhe erfolgte, auf 312. Muratori dagegen verlegt ihn um ein 
volles Jahrhundert früher (Dissert. XIV). Inter andern Gründen 
führt er die Aenperung Paulind an (Nat. 13): daß Felix tot retro 
saecula gelebt hätte, was Panlin nicht fagen konnte, wenn Felig 
im Aufange desfelden Jahrhunderts ſtarb, in defien Mitte er (Paulin) 
geboren wurde. Diefes Natale (13) war übrigens von den Bollan- 
diften noch nicht hinreichend benupt. 

5) Jacob de Voragine meint mit Unteht, er fei inzwifchen zum Bi⸗ 
[hof geweiht worden. Er verſah nur die Stelle des Maximus als 
Presbyter. 
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Freude. Dan fcdhleppt ihn in den Kerker, belaftet ihn mit 
Ketten, feflelt ihn- an Hals und Händen mit Eifen, fpannt 
feine Füße in einen Blod, und wirft ihn, um ihm auch die 
Ruhe ſchmerzhaft zu machen, auf ein Bett von Scherben. Aber 
Ehriftus litt in ihm und mit ihm; in feinem Geifte war er 
ſchon an der Stätte des, Lohnes, den ihm feine Geduld ein« 
tragen follte (— 197). 

Maximus irrte unterdeffen im Gebirge umher. Bor Kälte 
erftarrt, von Hunger ermattet, ohne Obdach, ſank er endlich 
in einem Geftrüpp wie todt nieder (— 220). Gott wollte 
feinen treuen Diener nicht fterben laſſen. Mitten in der Nacht 
fendet er einen Engel zu Felix, der diefen aus dem Kerker 
befreite (— 270). Felix fucht ſogleich den greifen Biſchof auf. 
Er findet ihn todt und erflarıt; eine Traube, die wunderbar 
am Gefträuche fproßt, gibt ihm ihren Saft, den Erftorbenen 
wieder zu beleben (— 306). Er nimmt den Greis auf feine 
Schultern, und trägt ihn fchnellen Laufs heimlich in feine 
Bohnung, wo Maximus ihn unter den inbrünftigften Segens- 
wuͤnſchen entläßt (— 360). 

Nun verbirgt fih auch Felix auf einige Zeit (Carm. 16; 
Nat. 5, 34). Als jedoch der Friede wiedergefehrt fchien, fam 
Felix aus feinem Schlupfwinkel hervor, und feuerte das Bolf 
von Neuem zur Ausdauer in der Verfolgung an (— 52), Das 
entzündete die Wuth feiner Feinde. Mit gezüdtem Schwerte 
ſuchten fie ihn auf. Obgleich er mitten unter dem Bolfe 
fand und lehrte, erkannten die Häfcher ihn dennody nicht; 
denn eine höhere Macht hielt ihr Auge gefangen. Er flieht, 
wird entdedt, fie folgen. Er rettet fi) in ein Gemäuer, welches 
unverzüglich von dem Gewebe einer Spinne bededt wird. Wan 
entfernt fih, da man ihn nicht von ferne an diefem Orte 
vermutbhet (— 136), an welchem man nod) jeßt in der Nähe von 
Nola auf dem Wege nad Mugnano hin eine Kirche zeigt, die an« 
geblich von Leo IIL auf dem Platze erbaut fein foll, an welchem 
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diefer Vorfall fi begab. Auch die Deffnung in der Mauer, 
durch welche Felix fich rettete, zeigt man noch 9). 

Sobald es Abend geworden war, begab ſich Felix von 
feiner Zufluchtsftätte weg, und verbarg ſich in einer ausgetrock⸗ 
neten Eifterne. Sehe Monate lang wurde er durch eine 
Frau, die in der Nähe wohnte, und ihm ſtets, ohne daß fle 
es felbft wußte, in Efftafe Die Speifen brachte, wunderbar er» 
halten (— 191). Chriftus würdigte ibn häufig feiner An 
ſprache, und, da der Brunnen ganz austrodnete, und er 
ibm nicht mehr Waſſer bot, um feinen Durft zu flilen, that 
ed Chriſtus durch eigens dazu gebildete Thauwoͤllchen, die er 
ihm hinabſchickte (— 215). Endlih nach fechs Monaten wurde 
Ruhe. Felix kehrte zurüd. Maximus, hochbetagt, war ges 
ftorben. Das ganze Bolt verlangte Felix zum Biſchofe. Aber 
er wußte die Wahl auf den Presbyter Quintus zu lenken, da 
diefer fleben Zage früher, als er felbft geweiht fei (— 240). 
Bol. Nat. 13, 156 sqa. 

Quintus übernahm in der That die bifchöflichen Gefchäfte, 
Selig die Kanzel (— 244). 

Bährend der Verfolgung war Felix proferibirt und feine 
Güter eingezogen. Er hätte fie jebt zurückfordern können, 
und feine Freunde drangen in ihn, es zu thun: er koͤnne fie 
ja, fagten fie, den Armen zufommen laffen. Allein er wollte 
die Güter, die er einmal Chriſti wegen verloren hatte, nicht 
wieder an fih nehmen (— 283.) Er miethete fih drei Morgen 
Landes, bebaute fie mit eigener Hand, ohne Knecht, und theilte 
den Ertrag mit einem Armen. Auch bierin wurde er das 
Mufter Paulins. Nat. 13, 534 sag. 

Ebenſo hielt er es and, mit feiner Kleidung. Er befaß 
nur immer Ein Kleid, und zwar ein fehr ärmliches. Schenkte 
man ihn ein zweites, fo gab er das befiere weg (Nat. 5, — 296). 


6) Baume, Rom. LI, 6. 
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Hochbetagt ging er in ein befieres Xeben über (Nat. 5, 297). 
Als er farb, wußte Nola die Größe des Verluftes zu fchäßen. 
Zwar wurde die Trauer durch die Ueberzeugung gemildert, daß 
Ehriftus ihn in die ewige Herrlichkeit abberufen, und er nun 
als der Patron Nola's im Himmel weile; allein das Boll em⸗ 
yfand au, daß es von nun an feines Lehrers beraubt fei. 
So drängte man fi denn um Die Leiche. Jeder wollte fie 
füffen und ihr feine Verehrung bezeugen. Mit großer Feier⸗ 
lihleit wurden feine Gebeine auf dem Cömeterium von Rola 
unter dem einfachen Hügel, mit einer Marmorplatte bededt, 
beftattet (Carm. 18, 93 — 130). 

Diefes ift das mit fo vielen Wundern durchwirkte und 
von fo großen Tugenden gefhmücdte, fat legendenartig ger 
faßte Leben des Heiligen, den Paulin fih zum Vorbild und 
zum Schutze auserloren hatte. 

Die Stadt Nola, welcher er fein bewegtes Leben gewid⸗ 
met, follte auch nach feinem Tode nicht aufhören, ihn ale 
ihren befondern Wohlthäter zu befiten. Wie hätte auch mit 
feinem Körper die Gnade Ehrifti, welche ihn fo lange bes 
wohnt hatte, beftattet werden fönnen? 

Sie brady wie ein Licht hervor, und gab durd die heil 
bringende Kraft, die fle übte, dev Tugend des Belenners und 
der Barmherzigkeit Gottes Zeugniß (Carm. 18, 160 — 165). 
Jedermann, der es anfab, mußte anerkennen: es fei eine 
größere Macht in dem Tode der Frommen, als in dem Xeben 
der Gottlofen (76. 90). Während der Himmel fi demnach 
der Seele des heiligen Felix freute, behielt auf Erden Nola 
feinen Leib, den Leib (109), in welchem er einſtmals wieder 
auferfiehen wird (190 sqq.). Und diefer Leib war auch jept 
der Seele des Heiligen nicht gleichgültig, fondern trug durch 
deren Vermittlung den Keim des Lebens ſowohl für Mh, als 
auch für Andere in fi (188). Denn Ehriftus, der in allen 
feinen Heiligen erglänzt (Carm. 14, 30), zeigte fih aud in 
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ihm wunderbar groß (Carm. 20, 44); indem er, wie er am 
nächtlichen Himmel die Geftirne ausftreuet, fo in dieſer dunk⸗ 
fen und traurigen Welt Wunder auf Wunder an dem Grabe 
des heiligen Felix wirkte (Nat. 11, 19). 

Biele und große Heilungen fanden flatt ”). Die Land» 
leute aus der Umgegend brachten nit nur ihre Kinder ber, 
wenn fie Frank waren, fondern felbft ihr Vieh, und oftmals 
fab man es auf der Stelle genefen (Carm. 18, 195 — 205). 

So hatte ein Bauer feine zwei Ochſen durch Näuber 
verloren. Sie waren fein einziges Befigthum, und ernährten, 
indem er fie vermiethete, ihn und feine Zamilie. Er kam zum 
heiligen Felix nad) Nola, bat, weinte, ja drohte fogar. Seine 
Ochſen famen wieder, und er felbft erhielt: das Augenlicht, 
weldhes er Durch fein vieles Weinen die Tage über ‚verloren 
hatte, zurüd. In der Darftellung diefer Begebenheit (Carm. 18, 
220 — 465) hat Paulin die ganze Lebendigkeit italienifcher 
Volks⸗Sitten bei Verehrung der Heiligen, wie fle auch jegt 
noh an dem Grabe des heiligen Antonius von Padua und 
des heiligen Januarins vorfommt, in faft wmübertrefflicher 
Beife gezeichnet. 

Am merfwürdigften waren die vielen Heilungen von Ber 
feffenen. Die Dämone fuhren bei Anrufung des Namens des 
Heiligen unter Zeichen heftigen Schmerzens aus den Leibern 
der Befeflenen, und erkannten wider ihren Willen an, welche 
Macht Ehriftus durch feinen Helligen übe (Carm. 14, 23 — 37). 


D Man darf nit über die Macht der Neliquien des heiligen Keliz 
flannen. Bei der Uebertragung der Reliquien des heiligen Babylas 
fanden nicht minder große Wunder flatt, von denen Chryſoſtomus 
in feiner Yugend Zeuge war (Chrysost. adv. Gentes, t. V), Der 
Cult der Reliquien war unter den Chriſten um jene Zeit fo all- 
gemein und augenfällig, daß er felbft den Heiden, 3. B. Eunapius, 
zu den größten Schmähungen Veranlafjung bot. Siehe Baron. 
a. a. 389, $ 81. 
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Bol Dank warfen fi dann Die Befreiten auf die Schwellen 
der Kirche des heiligen Felix nieder, ein Ausdrud der Andacht, 
wie er Damals übli war ®); — eine ungemeine Menge von 
Menſchen umgab fle, und die Thränen, die quollen, verfündeten 
in dem Heiligen den Ruhm Chriſti (— 44). 

Eben hierdurch wurde der Name des heiligen Felix weit 
und breit in der ganzen Welt befannt?), Wir haben gehört, 
wie Pabſt Damafus eine Wallfahrt zu ihm unternahm nnd 
geheilt wurde. 

In dem Sacramentarium Gregors des Eroßen findet fi 
bereit8 eine eigene Meſſe mit eigenen Orationen und eigener 
Präfation auf das Feſt des heiligen Felix (Natali S. Felicis 
a. XVIII Cal. Febr.), und ®regor der Große felbfi hielt auf 
ihn die dreizehnte Rede über die Evangelien. Leider enthält 
diefe Rede (lib. I in Evangel. hom. XIII) nichts, was ſich ge 
nauer auf den beifigen Feliz und feine Xebensverhältnifie be- 
zöge. Sie ift zum Theil in die Lectionen der dritten Nocturn 
des Breviers in das Commune Confessorum non Pontificam 
aufgenommen 1°). 


8) Man warf ſich nieder und küßte die limina der Tempel und Altäre. 
Siehe die Note von Rosweid gu Paulin. Carm. 14. 

9) Longe lateque per orbem emicuit. Nat. 11, 12. 13. 

10) Ob die Kirche S. Felicis in Pincis in Rom unferm heiligen Yelig 
geweiht war? Meranda ad Damas. Pap. Carm. 15 verfichert es. 
Sie gehörte wahrfcheinfich zu den Stationskirchen, und wurde, "wie 
Anaftafins bezengt, unter Hadrian reftaurirt. Es if wenigflens auf 
fallend, daß der Ort in Nola, wo Selig begraben und feine Kirche 
errichtet wurde, wie der der römifchen Felix⸗Kirche: in Pincis ger 
nannt wurde. Ob die Römifche von der Rolanifhen, oder die Ro» 
fantfche von der Nömifchen den Ramen empfangen habe, wird fid 
ſchwer ausmachen fafien. Die Bollandiften Act. Sanct. I, 940 finden 
das Letztere fehr wahrfcheintih, Indem die Geſchichten des Roͤmi⸗ 
[hen und Rolanifchen Yeliz confundirt ſeien. 
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Nicht allein von Rom, fondern auch weiter her fam man 
zum beiligen Felix. Gerietb man auf dem Meere in eimen 
Stum;, fo rief man ihn an, und die Geretteten erfchienen in 
Nola, um ihrem PFürfprecher Dank zu fagen (Carm. 23, 
382 — 392). 

Benn bei fo großer Berühmtheit das ganze Jahr hin. 
durch ſich Fremde an feinem Grabe fanden, fo war der Zu 
fluß an feinem Feſttage doch über alles Maß groß (Carm. 24, 
25 — 30). Dann mehrten fi die Wunder, namentlich die 
Heilung der Befefienen, und das Auffallende der Befreiung 
trat flärfer hervor. Cine ausführliche Befchreibung folcher 
Heilung liefert Banlin unter Anderm im Carm. 20, 45 saqg. 
Unfere ungläubige Zeit würde ohne Zweifel auch da noch 
Baulin über feinen Bericht (3.3. v. 85— 99) Einwendungen 
maden, wo er ihn als Augenzeuge gibt. Wollten wir aber 
eine Biderlegung derfelben durch Ähnliche Thatfachen geben, 
fo dürfte man nicht anfangen, den Namen von einem oder zwei 
der geachtetfien Schriftfteller dieſer Zeit, 3. B. des heiligen 
Ambrofinus und Auguflin zu nennen, welche ganz ähnliche Er» 
fheinungen befchreiben, fondern man könnte ſich vielmehr die 
Mühe geben, die Namen der wenigen Schriftfteller aufzufuchen, 
die nicht von den Befeflenheiten und deren Heilung reden. 
Gerade hierin fanden die Chriften den Heiden gegenüber einen - 
Hauptbeweis der Bahrheit der Dffenbarung. 

Die Abfichten, die Gott bei der Auszeichnung des Tages 
des heiligen Felix hatte, fucht Paulin folgendermaßen klar zu 
machen: 

„Gott, der einige, unveränderlich feinem Weſen nach, hat 
Die Feſte angeordnet, damit durch diefelben die Erinnerung an 
die Erlöfung gefeiert werde: Weihnachten, Epiphanie, Oftern, 
Pfingſten. Für Nola ift das Feſt des Heiligen Felix hinzu⸗ 
gefügt (Nat. 9, 25-106), Denn wer die hödjfte Stufe der 
Vollkommenheit erreicht hat, dem ift jeder Tag ein Feſttag; 
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wem aber auf ſeines Herzens Boden noch die Dornen neben 
der Saat keimen, der bedarf es, von Zeit zu Zeit aufgeweckt 
zu werden, Damit er ſich wenigſtens dann Gott opfere (125 
— 135). Eben darum bat Gott, wie er den Himmel mit 
Sternen, die Fluren mit Blütben, das Jahr mit feinen Zeiten 
verſchiedentlich fhmädt, in gewiflen Zeiträumen die Fefttage 
eingerichtet, damit der Geiſt, der durch den täglihen Dienft 
ermüden würde, Durch Den Unterfchied der Tage angeregt werde“ 
(106 — 119). 

Die Verehrung des heiligen Felix hatte jedody für Nola 
noch eine befondere providentielle Bedeutung. Der Berfchieden- 
beit der Uebel nämlich entipricht die VBerfchiedenheit der Heil 
mittel; fo dienen auch den verfchiedenen, in den einzelnen Län 
dern herrfchenden Laftern die eigenthümlichen Zugenden der Heie 
ligen, die Gott in denfelben erwedt, ald Gegenmittel. Run 
machte aber gerade die Weichheit und Schönheit Campaniens 
das Land zum Schauplage aller Ausfchweifungen und Wollüſte 
römifher Großen. Hier verfchwendete man Die ungeheueren 
Summen, welde man den unglüdlien Nationen abpreßte; 
und felbft Männer, wie Erafius und Eicero, gaben fih in Cam⸗ 
panien ungefcheut dem Wohlleben bin. Noch jebt erinnern die 
Ruinen an die Namen des Auguftus, Ziberius, Ealigula, Nero 
und die Antonine. Pillen, Thermen, Theater, Zeiche, ſelbſt 
Zempel und Maufoläen ftellen in ihren Ueberreften die Größe 
dar, die hier ehedem ihren Sit gehabt. Ya, fo fehr ladete 
dies beglüdte Land die hoben Familien Roms zum Genuffe 
ein, daß felbft die von Zeit zu Zeit erfolgenden Ausbrüde 
des Veſuvs fie nicht aus ihrem Zaumel aufzuichreden ver 
mochten. Birgil, der den Geſchmack der römifhen Welt 
fannte, und ihr wohl zu fchmeicheln verftand, verlegte deshalb 
die elnfäifchen Felder, den Acheron und die Pforten der Unter⸗ 
welt an den Fuß des Veſuvs nah Gampanien. Offenbar 
würde ſchon hierdurch das Land verweichlicht worden jein, 
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wenn nicht die Ratur in ihrer Ueppigkeit und Fülle von felbft 
die Leidenfchaften der Bewohner entzündet hätte Darum 
ftanden die Sitten der Campanier in fchledhten Rufe. Das 
ftarfe Heer Hannibald wurde dort im zweiten punifchen Striege 
entnervt. Nach der Erklärung des Scholiaften Porphyrio 
wurden die Campanier Osci, d. i. obscoeni genannt, was ger 
nugfam andeutet, wie man von ihnen dachte. 

Nola war vor Allem durch feine Zuchtlofigkeit berühmt. 
Bon einent berüchtigten Weibe Elodia gab es ein Sprüchwort: 
In trielinio Coa, in cubiculo Nola; 

d. b.: Am Zifche fei fie zotenhaft, wie die Venus, die man 
auf der Inſel Cos verehrte; im Schlafgemach übe fie alle 
Unreinheiten, deren fih Nola fchuldig mache; und wenn Aus 
ſonius (Epigr. 70) der Erispa ihre unzüchtigen Liebeshändel 
vorwerfen will, bedient ex fidh der Worte: 

Et quam Nolanis capitalis luxus inussit. 

Neben der Unzucht berrfchte in Nola ein nicht minder 
häßliches Lafter: die Trinkluſt. Das Land felbft bot Belegen» 
beit dazu dar. Auf den mit Eitronen, Cypreſſen und No 
marin überfäeten, von dem Schlag der Nadıtigallen durch⸗ 
tönten Hügeln !!) rings um Nola wuchs der herrlichfte weiße 
und rothe Wein, befonders auf dem Hügel von Gecala, Die 
Rolaner nennen es Bicala, ein kleiner Burgfleden, deſſen 
Ruinen noch jetzt malerifch die Höhen des Hügeld frönen. 
An den Hügel von Gecala ift fpäter das Franziskaner⸗Kloſter 
San Angelo erbaut, von wo man links auf das Geſchwiſter⸗ 
gebirg des Befuvs, den Monte Somma, rechts auf die Berge 
von Maddalone und vor fi bin auf die Thalebene von Nola 
die reizendſte Ausficht genießt. 

Diefer Ueberfluß an Bein, den man auch jetzt noch in 
Nola nicht aus Glaͤſern, fondern aus Krügen trinkt, die man an 


11) Ambros. Leo II, 5. 
Bufe, Panlin. L 15 
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den Mund ſetzt, reizte die Nolaner zum Genuſſe. Bet der 
Weinleſe fteigerte fi die Ungebühr zum Uinglaublihen. Es 
it uns die Beichreibung eines ſolchen Weinlefefeftes noch aus 
dem Anfange des fechzehnten Jahrhunderts durch Ambrofius 
Leo erhalten. 


Die Weinbauern, fo erzählt er, fchienen Die ganze 
Zeit der Weinärndte hindurch gleichſam rafend; fie thäten 
Nichts, als effen, trinken, Weinpflüden und Jauchzen. Mit 
unter ginge das Gefchrei über allen menſchlichen Begriff, da 
man felbft, wenn man in die Nähe fomme, glaube, e8 werde 
von Wahnfinnigen ausgeftoßen. Alle Borübergebenden würs 
den verhößnt, und in den Weinbergen felbft die alleraudger 
laffenften und unzüdhtigften Reden geführt. Niemand, felbft 
die Verſtändigſten, nähmen Anftoß daran 22). Ueberdies 
zeichnete fih die Stadt felbft um jene Zeit noch durch 
Ueppigfeit, oder, wie man es ſchon damals in verfchönerndem 
Ausdrude nannte, duch feine Sitte aus. Hunde, Pferde, 
Cpiel, Theater waren die Freude der Bürger '?), was Alles 
freifidy die Fremden anzog, deren Ohren, z. B. denen des 
Laurentius Valla, die Schönheit ihrer Sprache fchmeidyelte. 


Solchen Uebeln gegenüber mußte ein Mufter guter Sitte 
aufgeftellt werden. Dies war der heilige Felix. „Durch 
Chriſti erbarmende Liebe fei des Felix Grab in die Nähe von 
Nola verlegt worden,“ bemerft Paulin, „damit Rola, weldyes 
in tiefer Finfterniß begraben gelegen, Dadurch gereinigt werde. 
Es fei durch feinen Göhendienft überhaupt befleckt gewefen, 
in&befondere aber durch die Unzucht der Venus und die Nas 
ferei des Bachus, denen man göttliche Ehre erwiefen, und 


12) Ambrosius Leo, III, 14. 
13) Ibid. I, 15; IH, 6. 
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die man mit dem unzüchtigſten Dienſte verehrt habe 9. 
Diefem habe Bott durch den heiligen Selig abhelfen wollen.“ 

Allerdings feierte man außer den Feſten, die in allen 
Kirchen begangen wurden, in Nola aud noch die Tage be 
fonderer Heiliger. So wurde zum Beiſpiel das Feſt des hei⸗ 
ligen Priscus, der, wie man fagt, der erfte Bifchof von 
Nocera (nicht in Umbrien, fondern in der Marf Ancona in 
Bincentibus) gewefen, und unter Nero getödtet fein fol, 
unter großem Zufammenlaufe Des Volkes in Nola in der 
Selig» Kirche gefeiert 5): aber e8 blieb doch der heilige Felix 
der Hauptpatron der Nolaner, und fein Fefttag ihr Hauptfeft. 

Eben darum nun, weil die Uebel fo tief eingewurzelt 
waren, Daß der heilige Felix weder durch feine Rede, noch 
durh die Armuth und die Entfagung, Die er übte, fie bei 
feinen Lebzeiten auszurotten vermochte, fehte Gott, um fein 
Andenken und den Einfluß desfelben lebhaft zu erhalten, Die 
Bunderheilungen an feinem Grabe fort !%). Selbſt die Bes 
feffenen gaben häufig durch Die Weife ihres Gefchreies fund, 
welches die Feinde feien, von denen Felix Nola befreite, indem 
fie wiederholt die Backhantifchen Rufe: Evhoe Bacche! aus 
fließen. 

Paulin ging ganz in den Geift feines heiligen Patrons 
ein, und fügte dem mächtigen Einfluß feiner Zugenden fein 
eigenes Beifpiel hinzu. 

Wie mag Paulin frohlodt haben, als er zum erftenmale 
nah langen fünfzehn Jahren !”) die Schwelle der geliebten, 
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14) Nat. 11, 464 —487. 

15) Ibid. 515 sggq. 

16) Ibid. 267 — 297. 

IN Carm. 13, Nat. 2: 
Tria tempore longo 
Lustra eucurrerunt, ex quo solemnibus istis 
Coram vota tibi, coram mea corda dicavl. 


15 * 
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mit fo viel Glanz umſtrahlten Bafilika des heiligen %eliz 
wieder betrat! Wie Vieles Hatte er in Diefer Zeit, feit er 
als Eonfular fih in den Dienft des Heiligen begab, und 
dann Stalien verließ, erlebt! wie Bieles beftanden! Wie 
viele Wohlthaten hatte ihm der heilige Felix erwiefen! '%) 
Beun er zurüddachte, und Alles vom Anfange an hätte Durd» 
gehen wollen: fo konnte er eher die Haare feines eigenen 
Hauptes zählen, als die Wohlthaten, die er Durch den hei⸗ 
ligen Felix empfangen hatte !°). Ihm verdankte er fowohl das 
Glück des gegenwärtigen Lebens, als auch die Hoffnung des 
zufünftigen ?%). 

Darum batte auch die Erinnerung an ihn Paulin keinen 
Augenblid verlaffen. Und nun, nahdem er wieder an feinem 
Grabe war, fchlug feine Liebe zu ihm in bohen Flammen auf. 

„Du bift,“ rief er aus, „durch die Güte Gottes mein 
Leben, Haus, Gut, Gnade, Ruhm, Nahrung. Durch Deine 
Hülfe babe ich auf den heiligen Bergen meine Grundmauern 
gelegt, und den angefangenen Zhurm ohne Unterbredhung 
weiter gebaut“ 2). 


„Du bift mein Vater, Baterland, mein Haus und Ber 
mögen. Statt aller Schäbe, aller Neigungen, ſtatt aller edlen 
zitel und eitlen Ehren hat Gott Dich mir gegeben“ 22). 


Durch ihn erwartet er den guten Ausgang des jüngften 
Gerichtes 23); in feinem Bufen gehegt, wie in einem Nefte, 
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18) — ie mihl semper ubique propingaum, 


Inter dura vise, vitaeque Incerta vocavi. 
Nat. 2, 12. 13. 


19) Nat. 13, 361 — 364. 

20) Ibid. 348 — 350. 

21) Carm. 24, 603 — 606. u 
22) Ibid. 15, 5 sga. 

23) Ibid. 14, 120 agg. 
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hält er fich gleihfam unter feinen Flügeln, um berunzumachfen, 
und den Flug zum Himmel zu beginnen ?*). 

Seiner Verehrung fi zu widmen, ift feine Liebe, feine 
Arbeit 23): an feinem Grabe dient er mit Leib und Geift von 
nun an täglich 2°), und er möchte gern jebt länger leben, um. 
ihn länger preifen zu können (Carm. 14, 120). 

Und weldy’ eine Freude, als er zum erftenmale wieder 
(alle fünfzehn Jahre hatte er den 14. Januar außerhalb Nola 
zugebracht) das Feſt des heiligen Felix an feinem Grabe mit- 
feierte! ine unzählige Menfchenmenge ftrömte zufammen. 
Die Pilger konnten den Zag nicht abwarten, fchon des Nachts 
begann die Wanderung. Es war, als ob eine Menge Städte 
nd in Die Eine Stadt Nola ergöße. Aus LZucanien, Apulien, 
Galabrien, Campanien und Latium frömten die Andächtigen 
berbei. Capua und Neapel jandten ihre Bewohner, und von 
den Gräbern der Apoftel Petrus und Paulus famen die 
Pilger zu Taufenden in dichten Schaaren gezogen, fo daß die 
Appifhe Straße davon voll war ?). 

Da wendet fi denn Paulin an der Spige derer, die 
den Heiligen preifen 2%), an ihn mit der flehentlichen Bitte: 

Er möge ihn, wie er ihn aus den Fluthen des Meeres 
bei feiner Meberfahrt gerettet, fo aus den Fluthen des Lebens 
befreien, und ihn bei fih in ruhigem Hafen Stand nehmen 
laſſen. „An diejes Ufer,“ fährt er fort, „habe ich die wohl 
beimgebrachte Flotte geheftet; in Dir fei der Anker meines 
wohleingerichteten Lebens feftgelegt“ 9). 





— 


24) Carm. 15, 15 sgg. 

25) Ibid. 14, 120 gg. 

26) Ep. 28, n. 6. 

27) Carm. 14, 44 - 85. 

23) Ibid. 24, 140. 141. : 
29) Ibid. 13, 30 — 35. 
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Jaͤhrlich, wenn fein Feſttag wiederfehrte, feierte ihn 
von nun an Paulin mit feinen Gefängen, Natalia oder Nata- 
litia 3%) genannt, die ohne Bedenken die fhönfte Sammlung 
unter den PBaulinifchen Gedichten bilden. 

Dungalus, der im neunten Jahrhundert feine Schrift 
über die Verehrung der Bilder (de cultu imaginum) an Lud» 
wig und Lothar richtete, fagt von denfelben: es Fönne fie 
fhwerlidd Jemand im Auszug wiedergeben, oder die eine 
oder andere Blume aus denfelben abpflüden, denn es feien 
Nichts, als Blumen, als Wohlgerüche, ald Rofen und Lilien, 
voll des füßeften Duftes und wie von Honig triefend. 

In der That find fie ein Kranz von Blumen, zu Ehren 
des heiligen Felix gewunden, aus denen man feine hinweg» 
nehmen darf. Wir haben jebt noch vierzehn Natalitia übrig ’*). 
Ueber die Auffindung von dreien durch Muratori haben wir 
in der Einleitung das Nothwendigfte mitgetheilt. Der erfte 
Gefang fällt auf 394; Paulin faßte ihn in Spanien ab. Er 


30) Obgleich der Heilige Felix nicht als Martyrer, fondern als Bekenner 
geftorben war, fo nannte man dennoch feinen Tobedtag feinen dies 
natalis (Carm. 23, 15; Nat. 13, 132 — 174), und er war es 
auch, da er an demfelben zu dem ewigen Xeben geboren wurde. 
Uebrigens pflegte man auch diejenigen Confefloren, die durch 
ihre Leiden für den Glauben Zeugniß abgelegt hatten, obgleidy fie 
nicht für den Glauben den Tod erlitten, 3. B. Eufebins von Ber- 
celli, Martyrer zu nennen (Baron. ad ann. 371, $. 117 — 120.). 
Diefer Sitte folgt auch Paulin häufig. 
Sie bildeten ohne Zweifel den Hauptbeftandtgell des Hymnariums 
(der Collection von Hymnen), von dem Gennadins (de Script. 
Eccl. 48) fagt: daß Paulin es angefertigt habe, wenn niht Die 
Nachricht des Gennadius überhaupt eine irrige iſt. Gennadius 
redet auch von einem Sacramentarium, von welchem wir Nichts 
wiſſen. Gueranger (Instit. Lit. I, 147) nimmt noch die Egiftenz 
eines Hymnariums auf Grund der Nachricht des Gennadius am. 


31 
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bildet gleichſam die Einleitung; der letzte, ein Fragment, auf 
407. Paulin beichreibt in denfelben das Leben des heiligen 
Felix nnd die Wunderthaten, die Gott fortwährend an feinem 
Grabe wirkt, und fliht zu gleicher Zeit Die großen weltge⸗ 
ſchichtlichen Begebenheiten und die Ereignifle feined eigenen 
Lebens ein. Eben darun bilden Diefe Natalitia fidhere An» 
baltepunfte für die Chronologie der Kirchen» und Profan⸗ 
Geſchichte diefer Periode. Sie laufen Durch eine ganze Strede 
der Geſchichte in alljährlicher Wiederkehr fort, und man hört 
mitunter in ihnen die Ereigniffe der Zeit auf das Verſtaͤnd⸗ 
fichfte wie das Rollen eines nahen Gewitterd ſich ankündigen. 

Das ganze Yabr hindurch freute fih Paulin auf diefen 
Feſttag; er fam ihm fletd zu langfam und ging ihm zu raſch 
vorüber 32); und während er unausgefept auf das Lob feines 
heiligen Patrons bedacht war, fo flattete er ihm doch an dies 
fem Tage den füßeften Zribut feines freiwilligen Dienftes ab, 
indem er Chriſtus das Lobopfer darbracdhte und vor dem 
Alerhöchften feine Gelübde niederlegte ??). Wie der Frühling 
den Bögeln den Mund öffnet, und Schwalben und Nachtigallen 
ihren Gefang ertönen laffen, fo trieb auch diefer Tag jedes» 
mal den Winter aus der Seele des Dichters, rief den Früh—⸗ 
ling darin wach, und gab neue LXieder in feinen Mund *%), 
Wie gern wäre Paulin der Nachtigall gleich geweſen 3°), Deren 
fhmetternde Zöne von den Hügeln um Nola fo manchmal in 
fein Ohr fielen! 

Diefer Tag war ihm theurer, als fein eigener Geburts⸗ 
tag 9). Wenn Andere an demfelben Gold, Silber, oder 


32) Carm. 24, 1—7. 
33) Ep. 28, n. 6. 
34) Carm. 20,1 —5. 
35) Ibid., 33 sqg. 
36) Nat. 13, 175 sqgq. 
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fonftige Schäße zum Schmud der Kirche und zur Verehrung des 
heiligen Felix darbrachten, opferte Paulin, arm an Schäßen, 
fih felbft und fein Talent, und verherrlidhte feinen Patron 
durch feine Gedichte, überzeugt, daß er eben fo wenig ver- 
ſchmäht werden würde, wie die Wittwe mit der Drachme, die 
fie in den Tempelſchatz legte ?”). 

Da Paulin die Abfaſſung diefer jährlichen Gedichte vota 
solvere, ‚fein ®elübde Iöfen (Carm. 20, 18; 14, 120), und 
die Gedichte pacta carmina (Carm. 20, 39) nennt, fo wird es 
böchft wahrfcheinlich, daß er ſich dazu durch ein Gelübde ver- 
pflichtete. 

Das Erfte, wofür Paufin bei feiner Ankunft in Rola 
zu forgen batte, war, für fi felbft eine Wohnung herzu- 
fielen. Er wählte dazu das Haus, welches er einftmals 
als Conſular in der Nähe der Selig, Kirche für die Armen ein 
gerichtet hatte. Auf dasfelbe baute er einen zweiten Stod; 
fieß die Armen in den untern Räumen wohnen, und nahm 
die oberen für fi) und diejenigen, welche mit ihm lebten oder 
ihn beſuchten. Es batte für ihn eine anfprechende Bedeutung, 
daß die Armen mit ihren Gebeten gleihfam die Fundamente 
des Haufes trugen, und er felbft fie mit feiner Liebe hegte, 
und fie ſich fo wechfelmeis unterftüßten *%). Das Haus dehnte 
fih lang an der Felix⸗Kirche bin, ein Sinnbild der Weite der 
göttlichen Liebe, und obgleih es nicht gerade überfläffigen 
Raum bot, fo enthielt e8 doch genugfame Feine Zellen, um 
eine Menge von Perfonen aufzunehmen 2%). Einige Zimmer 
faben auf den Altar des heiligen Beltz *). 


— — — — — 


37) Carm. 18, 45— 60; vgl. 212 — 220. 
38) Nat. 13, 384 — 395. 

39) Ep. 29, n. 13. 

40) Nat. 13, 483. 
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Banlin nennt diefes Gebäude ein Kloſter monasterium *!); 
und in der That fammelte Paulin auch gleich nach feiner 
Ueberfiedelung eine Anzahl frommer Perfouen um fi, die 
mit ihm gleichgefinnt dieſelbe Lebensweife führten. So waren 
gleih von Anfang mit ihm die beiden bebräifchen Profelyten 
Proforus und NReftitutus #). Später kam Theridins Hinzu, 
den Baulin „Bruder“ nennt *), Er wurde durch den hei 
ligen Selig wunderbar geheilt +). Gr war fchon weit in den 
Jahren vorgerädt %). Auch Romanus und Agilis wohnten 
bei ihm °°). 

Er liebte fie Alle wie fih ſelbſt. Wurde 3. 2. einmal 
einer von ihnen frank, fo empfand er diefelben Schmerzen in 
feiner Seele durch das Mitleid, die jener an feinem Körper 
erduldete #7). Sie ihrerfeits hingen Alle mit einer unbefchreib» 
lihen Liebe an ihm *8), 

Da Paulin feine Genofjenfhaft einen Bruderverein von 
Mönchen nennt %), fo ift es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß fie 
nad einer gemeinfamen Regel, etwa wie der heilige Auguftin 
mit feinen Schülern, lebten. 

In foldyer Umgebung ſchien Paulin das Bild, weldyes 
Hieronymus in der Zufchrift an ihn von einem guten Mönche 
entwirft (Ep- 49, al. 13, p. 566), in Allem verwirklichen zu 
wollen. 


— — 
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4) Ep. 5, n. 15. 
42) Ep. 5, n. 19. 
43) Carm. 20, 106. 
44) Ibid. 245 600. 
45) Ibid. 269. 

46) Ep. 6, n. 3. 
47) Ep. 43, n. 2. 
48) Ep. 31, n. 3. 
49) Ep. 23, n. 8. 
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Bor Tagesanbruh fland man auf und abfolvirte die 
Matutin, beim Anzünden der Kerze die Vesper °%). Aud in 
der Nacht erhob man fid) von Zeit zu Zeit zum Lobe Bottes°'). 

Nicht allein die Kaften hindurch aß man erft am Abend °), 
fondern aud um Öftern genoß vor der Non Niemand etwas °?), 
wie man Ddiefes auch fonft wohl bei den Ehriften der erften 
Jahrhunderte findet *). Das ganze Jahr hindurch ſpeiſ'te 
man gegen Abend °°). 

Die gewöhnliche Speife beftand aus Kräutern und Ge 
müß 5%). Obgleih das Brod von Nolan fih aud jetzt nod 
vor dem von Neapel und Capua auszeichnet”), fo fcheint fich 
Paulin doch Ddiefer befferen Sorte nicht bedient zu haben. 
Er hebt es befonders an den Eulogien, die er dem Sever 
fhidt 58), hervor, daß fle von der befferen Sorte Brodes feien. 


Das feinige nennt er fehr treffend: „Soldatenbrod aus 
dem chriſtlichen Feldlager“ 59). 

In Speiſe und Trank beobachtete man Die größte Rüchtern- 
heit 9); Wein befam man felten und aus fleinen Bechern, 
fo daß man faum die Lippen damit benegte ©). Indeß ſcheint 
Paulin gegen die Sitte der Zeit doch auch in der Zaftenzeit 
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50) Uranius num. 5. 

51) Ep. 29, n. 13. 

52) Ep. 15, n. 4. 

53) Ibidem. 

54) Augustin., de morib. Eceles. I, 33. 
55) Ep. 22, n. 2; 23,n. 8. 

56) Ep. 19, n. 4. 

57) Ambrosius Leo I, 1. 

58) Panem siligineum. Ep. 5, n. 21. 
99) Buccellatum christianae expeditionis. Ep. 7, n. 3. 
60) Ep. 15, n. 4; 19, n. 4. 

61) Ep. 21, n. 6. 
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ein wenig Bein genommen zu haben 82). Ohne Zweifel 


wurde er durch die Schwächlichkeit feines Körpers dazu ge 
nöthigt ®), 


Ebenfo armfelig, wie die Lebensweiſe, war der Hausrath. 
Statt des Eiibergefchirres brauchte er irdene Gefäße, da dieſe 
duch Adam feinem aus Lehm gebildeten Leibe vermandt feien, 
und ihn erinnerten, daß wir unferen Schaß immer in irdenen 
Gefäßen tragen %). Zum Zerfchneiden bediente ex fich eines 
buhsbaumenen Meffers 5), 


Bei diefer harten Xebensweife, welcher ſich Paulin, an 
Pracht und Bequemlichkeit gewöhnt, unterzog, hatte er bes 
Rändig die Weichheit feiner Natur zu Hberwinden und fort 
währende Krankheiten zu beftehen 9%). 


Neben feinem Haufe lag fein Garten 9), fehr eng, fo 
Hein, daß kaum ein Kohllopf darin wuchs 9) Er nannte 
ihn den Garten des heiligen Felix 9%), und bebaute ihn nad) 
dem Beifpiele feines heiligen Felix, den er ſich beſonders in 
der Armuth zum Dufter genommen hatte 7%), mit eigener 
Hand. Es muß übrigens wicht zum Liebenswärdigften darin 
ausgefeben haben ’'). 


An der andern Seite hatte er einen Obſtgarten, von wo 
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62) Ep. 15, n. 4. 

63) Ep. 13, n. 2. 

64) Ep. 5, n. 21. 

65) Ibidem. 

66) Ep. 13, n. 2. 

67) Ep. 11, n. 14. 

68) Ep. 39, n. 4. 

69) Ep. 5, n. 14. 

?0) Nat. 13, 526 — 534. 
71) Ep. 5, n. 16. 
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aus er durch einen befondern Eingang in die Felix⸗Kirche ge⸗ 
langen fonnte 72). 

Baulin hielt fih, wie es der Stand eines Möndye er- 
forderte, möglihft von dem Umgange mit Menfchen zurüd 7°). 
Nur felten fpra er mit denen, welche durch Nola reif’ten, 
und auch dann war er in der Uinterredung fparfam ”*). Selbſt 
durch die Wallfahrtenden ließ er ſich in feiner Einfamfeit nicht 
ftören 76). In folder Stille 6) verwandte er feine Zeit zur 
Danffagung und zum Gebete ’”). 

Das Feſt des heiligen Felix war jedoch jedesmal für 
das ganze Haus ein Freudentag. Die Vigilien brachte man 
mit Faſten zu Erſt fpät verließ man die Kirche, um 
Speife zu nehmen und fi etwas Ruhe zu gönnen. Die 
Naht hindurch blieb man im Gebete zufammen; Hymnen 
wechfelten mit Pfalmengefang. Der Dampf der Lampen in 
dem Zimmer war dann manchmal fo ſtark, daß der Eine oder 
Andere genötbigt wurde, heraus zu gehen, um frifche Luft zu 
fhöpfen. Bei einer folchen Gelegenheit hätte Theridins bei- 
nahe fein Auge eingebüßt 7°). 

So richtete Paulin fein Leben in NRola ein. Therafla, die 
mit ihm war, folgte ihm in allen Stüden nad ”%). Sie, die 
früber über fo viele Güter geboten hatte, war jeht mit dem 
Heinen Garten zufrieden, den ihr Mann, der ehemalige Eonful, 


72) Ep. 32, n. 12. 

73) Propositi ratio, quo secretus et lacitus agens neque videre 
nisi raros praetereuntium possum. Ep. 13, n. 2. 

74) Ibidem. 

75) Ep. 5, n. 7. 

76) In meo silentio. Ep. 13, n. 2. 

77) Ep. 5, n. 6. August., Ep. 26, n. $. 

78) Carm. 20, 111 — 116. 

79) Augustin., Ep. 27, n. 3. 
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bebaute %), Cie war durch die Gleichheit der Geſinnung fo 
eng mit Baulin verbunden, daß er die Briefe, Die er fchrieb, 
foft immer in feinem und ihrem Namen abfaßte ®'), und auch 
die Bifhöfe vergaßen nit, fie in ihren Antworten zu 
grüßen 9), 

Gleichſam im Ernſt des Lapidarftils fagt darüber der 
unbefannte Berfafler des unter dem Namen des Hieronymus ®%) 
herausgegebenen Briefes ad Geruntii Filias: „Diefes Grab 
bat fih unlängft unfer Paulin fammt feiner Gemahlin mit 
feinen Reihthümern bereitet, die, der Welt und den weltlichen 
Dingen abfterbend, jebt zur Rube gelangt find, wie der 
Apoftel fagt: Ihr feid geftorben, und Ener Leben ift verbors 
gen mit Chriſto in Gott. Und wiederum: Benn wir aber 
mit Chriſto geftorben find, fo glauben wir, daß wir zugleich 
mit Ehrifto [eben werden. Das ift das Doppelte Grab, welches 
ih jene beiden Eheleute verfchafft haben, indem fle Senat, 
Ehrenſtellen, Reichthümer verließen, und wie todt auf Erden 
lebten: das eine, in weldhes fie den alten Menfchen mit feinen 
Gelüften, deſſen fle fi entlleidet, niederlegten, das andere, 
in weldyes fie bei ihrem Zode den Leib beftatten wollen, um 
bei der Wiederkunft Ehrifti mit Leib und Seele in die ewige 
Ruhe einzugehen.“ 

In der That veräußerte Panlin nah feiner Ankunft in 
Nola nach und nach fo fehr alle feine Güter, daß es ihm 
manchmal Dürftigfeits halber an Salz für feine Speifen 
gebrach %*). Aber weit entfernt, daß er Dadurch niedergefchlagen 
worden wäre, und Daß der Ernft der Buße in ihm eine 


— — — — — — — 


80) Ambrosius, Ep. 58, al. 30. 

81) So Ep. 3. 4. 6. 7. 26. 39. 40. 43. 44. 45. 

82) Augustin., Ep. 35. 95. 

83) Hieronym. tom. V, p. 35. 36 (al. tom. IX. Ep. 3). 
84) Ep. 39, n. 12. 
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düftere Stimmung hervorgerufen hätte, war fein Gemüth voll 
der ungewöhnlichfien Munterfeit ®5), die fich bei jeder Gelegen⸗ 
beit in den heiterften und manchmal launigften Scherzen Luft 
machte. 

Die Sage hat nicht verſäumt, das geiſtliche Grab Pau⸗ 
lins und Therafla’s in Rola ®) fogleidh mit dem Zauber ihrer 
Erzählungen zu umfpinnen. 

Eines Zages, fo erzählt Gregor von Tours 9), fei Ze 
mand zu Paulin gefommen, um ein Almofen zu begehren. 
Paulin fagte feiner Frau: „Geh' bin und gib ihm, was er 
nöthig hat.“ ZTherafla antwortete: „Wir haben Nichts mehr, 
als ein Brod.“ Er dagegen: „Gut, gehe bin und gib es ihm. 
Gott wird ſchon für unfern Unterhalt forgen.” Allein Therafia, 
die Das Wenige bewahren wollte, um nicht in Noth zu ge 
rathen, zögerte damit, c8 zu geben. Da meldeten ſich Einige, 
die fagten: fie feien von ihren Herren gefhidt, ihnen Kom 
und Wein zu bringen, aber ihre Reife fei aufgehalten, da ein 
Sturm entftanden, der ihnen ein Schiff mit Weizen genom- 
men habe. „Siehft Du,” fprad darauf der Mann Gottes, 
fih zu feiner Frau wendend, „ein Brod haben wir den Armen 
vorenthalten, und ein Schiff ift uns dafür zu Grunde ge 
gangen.“ | 

Eine andere Erzählung verbindet Gregor mit der mitger 


85) Nunc Christo moderatore ilineris sui quielus et modestus ex- 
sultat. Augustin., Ep. 26, n. 3. 

86) Sacchino in der Vita verfept diefe Erzählung in die Zeit der erfien 
Belehrung nah Spanien. Allein dort konnte Paulins Armuth 
noch nicht fo groß fein. Man fieht den Erzählungen augenſcheinlich 
an, daß fie fagenhaft find. Wie viel gefchichtlicher Thatbeſtand 
ihnen au Grunde liegt, läßt fi nicht ermitteln. Gregor von Tours 
fagt austrädlich, daß er fie ex relatione fidelium vernommen habe. 

87) Glor. Conf. c. 107. 
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theilten: Paulin zog mit feiner Frau in eine weite Gegend. 
Er hatte Nichts, als fein bedürftiges Leben. Als feine Mit 
bürger ihn lange Zeit und vergeblich aufgefucht hatten, kam 
duch Zufall ein Kaufmann aus feinem Baterlande in die 
Stadt, wo der Heilige Gott diente. Sobald er feiner an« 
fihtig wurde, warf er ſich auf den Boden nieder, und um⸗ 
fhlang feine Füße. „Das ift der heilige Paulin,” rief er 
aus, „der auf der ganzen Erde berühmt ift, der, von feinen 
Mübürgern fo lange gefucht ift und nicht aufgefunden werden 
konnte.“ Und da er nun alle feine Handlungen erzählt, ge 
rietben feine Zuhörer außer fid 88). 

Se mehr fih Paulin alfo in die Stille zurüczog, um ſo 
mehr entbrannten in feinem Innern jene Kämpfe, die ſich ſo⸗ 
gleich nach feiner Taufe eingeſtellt hatten: Kämpfe, die ihm 
nicht nur feine Natur, fondern auch der Teufel bereitete 29). 

„Ich glaube,“ fchreibt er Sever, „daß Du es fhon er 
fahren haft, welch' mühfeliger und beftändiger, ja täglicher 
Etreit und mit diefem Feinde obliegt, und wie viel Liften er 
dabei anwendet; wie groß die Macht der Lafter, wie groß 
die Ohnmacht der Zugenden, wie raſch der Rüdfall in die 
Sünde, wie träg der Aufihwung zu Gott ift 9). 

„Deshalb mußt Du nicht glauben, daß ich mir die Perle 
fhon erworben hätte, weil Du fiehft, daß ich den Preis dafür 
bereit babe, noch auch, daß id) das Haus bereits gebaut, 
weil ich für den Bau den Platz hergerichtet, da ich die ficht- 
baren Reichthbümer, Hausrath, Geld, Güter, wie Haufen von 
Schmutz und ungelegenem Schutt hinausgetragen habe, damit 
ih fo in dem gereinigten Herzen, wie in lebendigem Erdreiche 


— —— — — 


88) Gregor ſeßtzt dieſe Erzählung offenbar ungenau mit der Biſchofswahl 
Baufins in Verbindung. 

89) Ep. 24, n. 23. 

90) Ibid. n. 10. 
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um fo fefter die Zundamente eines dauerhafteren Gebäudes 
legte. Aber wie, wenn man den Boden von Schutt freigemacht 
bat, unter den unreinen aufgefchichteten Maffen viel Gewirr in. 
einander gefnoteter Wurzeln, oder Refte von Trümmern, oder 
allerlei bösartige Thiere, insbefondere die Brut oder Refter 
von Bipern fih finden, fo nehmen wir au, wenn wir aus 
unferem Herzen den Beflb und die Sorge um die irdifchen 
Dinge entfernt haben und nun frei von dem, was uns früher 
nah Außen binzog, in unfer Inneres bliden, die verwidelten 
Knoten eingewurzelter Laſter und die Verftede unferer geifti 
gen Feinde in unferen Sinnen wahr. Seht beginnt unfer 
inneres Haus vor und ſich zu öffnen und drinnen die friechen- 
den ZThiere, deren Zahl nicht zu nennen ift (Pſalm 103, 26). 
Sept thut fih vor uns die ganze Dunkelheit unferer Unglück⸗ 
feligkeit auf. Sept endlich fehen wir, wie weit wir von Gott 
find, und wie todt im Vergleich mit den Lebendigen“ 9), 

Aber noch tiefer binabfchauend, nimmt Paulin die Quelle 
diefer Uebel wahr: 

„Seht öffnet fi mir,” fpriht er, „die Einfiht in das 
doppelte Geſetz in mir, die mir früher verſchloſſen war; jegt 
empfinde ich die Gewalt des widerflrebenden Geſetzes, welche 
mich gleichfam mit gewaffneter Fauſt in das Befeg der Sünde 
fortzureißen gedenkt; und ich erkenne, daß jener heilige Mann 
viel mehr von meiner Uinglüdfeligleit angefochten, über meinen 
Zuftand flatt meiner trauernd ausruft: Ich unglüdfeliger 
Menſch, wer wird mich befreien von dem Leibe des Todes?“ 
[Röm. 7, 24.] %) 

Indeß rüfig nimmt Paulin diefen Kampf mit feinen 
üblen Angewöhnungen und Unvolltommenheiten auf. 





91) Ep. 24, n. 2%. 
92) Ibid. n. 10. 
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„Richten wir in unſerem Herzen,“ ſpricht er, „einen keu⸗ 
ſchen Altar auf, und ſchlachten in unſeren Fehlern die Thiere, 
welche das Geſetz zum Opfer vorſchreibt: opſern wir den 
Widder in der Vertilgung der Sünde, in welcher der Geruch 
des Todes iſt (der Unzucht), toͤdten den Stier, indem wir 
den Hochmuth ablegen, ſchlachten das Schaf, indem wir 
Weichlichkeit und Trägheit, in der Liebe nicht lau, im Geiſte 
regſam, von uns abthun, bringen das Lamm dar, indem wir 
unbeſcholten leben, und das junge Rind, indem wir an Boss 
beit Kinder werden ”). 

„AN unfere Arbeit muß darauf gerichtet fein, unfer Herz 
zu entkleiden *) und in dem Heiligthume desfelben Leib und 
Seele Gott zum Opfer darzubringen“ 9). 

Auf zwei Zugenden richtete Paulin befonders fein Augen» 
merk: die Demuth und die reine Liebe zu Gott. ern von 
jener niedrigen Gefinnung, die nicht aus dem Glauben, fon 
dern aus Schwäche und Zrägheit entfpringt, und Waſſer zwi 
ſchen den Bein mijcht, jener falfchen Demuth, die fih vor 
Menſchen aus Menichenfurdht beugt ®), flieht er ſich ſtets für 
einen unnügen Knecht vor Gott an ), für einen vertrodneten 
Baum, welcher des Suftes bedürfe ®%), für fo erbärmlidh, daß 
heilige Männer feinen Namen nicht einmal nennen follten ®). 

Bon einem Unterfhiede des Standes und Ranges will 


— 


93) Ep. 11, n. 7. 
94) Ep. 24, n. 9. 
95) Ep. 11, n. 7. 
96) Ep. 12, n. 7. Diefe falsa humilitas fteht im Gegenfage zu der 
sancta superbia, wie Paulin ed an diefer Stelle weiter entwidelt. 
97) Ep. 29, n. 4. 
98) Ep. 43, n. 6. 
99) Ep. 12, n. 10; 2% n. 1. 
Bufe, Baulin. I. 16 
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er Nichts mehr wiffen 10). Seine fchriftftellerifhen Arbeiten 
achtete er mehr, als gering !°). Er konnte nicht begreifen, 
wie man noch die Geduld haben fönne, feine Thorheiten, wie 
er fie nannte, zu leſen o2). Am liebften fehrieb er davon den 
Ruhm Andern zu, die ihn dazu begeiftert 1%). Hätten feine 
Freunde die herrlichen Briefe, die er fchrieb, nicht aufbewahrt, 
fo würden fie verloren gegangen fein, da Paulin nicht einmal 
ihrer Zitel fich erinnerte. 


Dabet war er auf dad Sorgfältigfte auf der Hut, daß 
diefe fo große Tugend ihm nicht verloren ginge '%). Jedem 
Lobe fuchte er auszumweichen, da es ihm Verfuchungen bereiten 
könnte 108), und er nahm fi in Acht, daß ihm felbft nicht 
wieder aus der Demuth Selbftgefallen und Hochmuth ent- 
fpränge 100). Alles Ddiefes übte er in der Furcht vor dem 
einftigen Gerichte 17) und in der Hoffnung der ewigen 
Glorie 1%), 


Außer der Demuth nahın eine brennende Liebe zu Chriſto 
feine Seele ein. Seine Gedichte find von dem fleten Bewußt⸗ 
fein der Allgegenwart Ehrifti, feiner Liebe und Allmacht durch⸗ 
Drungen, und jedesmal, wenn er den Namen Jeſu nennt, z. B. 
Carm. 20, 155 sqq., ſcheint er in Innigkeit zu zerfließen. 


100) Ep. 5, n. 20. 

101) Ep. 45, n. 3. 

102) Ep. 28, n. 4. 

103) Carm. 24, 307. 

104) August., Ep. 31, n. 6. 

105) Ep. 24, n. 1. 

106) Ep. 40, n. 11. 

107) Carm. 32, 415 sqg. 

108) Ibid., 445 sqg. ' 
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Sein Grundfag war: Nichts außer Ehriftus zu wollen 19), 
und Ehriftus ganz zn wollen, ganz fich ihm geben. 

„Bas fol ich thun?“ ruft er aus. „Wenn ich meinen 
eigenen Leib in’3 Feuer flürzte, wenn ich mein Blut vergöße, 
würde ih doch Dir nicht erftatten, was ih Dir fehulde: und 
mag ich thun, was ich will, ſtets werde ich Dir ungleich fein, 
weil Du, mein Herr, nicht Deine, fondern meine Schuld für mich 
bezahlt haft, indem Du für uns arme Sünder litteft“ 119, 

Ehriftus war es, den er aud in dem wenigen Umgange, 
den er mit Andern pflog, fuchte und liebte, und wie eine 
Biene aus den mannigfachen Blüthen ihren Honig zufammen- 
trägt, war er beftrebt, Nutzen aus demfelben zu ziehen. Hören 
wir nur, welche Grundſaͤtze er dabei befolgte. 

„An aller Gläubigen Mund,” fo lauten fie, „wollen wir 
hängen, weil in jedem Gläubigen der Geift Gottes weht. 
Auch von dem geringften Diener Gotted wird wenigftens ein 
Zropfen himmlifcher Weisheit träufeln, welche die Dürre meis 
nes Herzens benetzt. Wo immer ich des heiligen Geiftes 
Athem fehöpfe, wo immer ich auch nur einen leifen Hauch von 
ihm finde, wo immer ih in das Haus eined Unwärdigen, 
in das Hans eines Pharifäers den Gerechten fommen höre, 
will ich hHineilen und die Gunſt des Gafles mir erwerben, 
erwerben, wenn ich fann, das Reich des Himmels. Wo immer 
mir der Name Ehrifti entgegentönt, will ich bineilen; in weſſen 
inneres Haus ich Jeſus eintreten gefehen habe, will ich felbft 
bingeben. Wenn ich die Weisheit, wenn ich die Gerechtigkeit 
in irgend einer geheimen und geheiligten Stätte ruhend ge 
funden, will ich zu den Füßen Ehrifti mich hinwerfen, damit 
id wenigftens von der Äußerften Fußfohle der Weisheit an- 
getaftet werde, und ich will nicht ihre Füße verfchmähen, fon. 


109) Ep. 11, n. 14. 
110) Carm. 4, 294— 29. 
16* 
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dern mich glücklich ſchätzen, wenn Chriftus mit feinen Füßen 
mein Haupt berührt. Jene berührte den Saum feines Ge 
wandes und wurde geheilt; Andere heilte er, indem der 
Schatten feines Apofteld auf fie fiel“ 111), 


So in ‚der Stille fi haltend, mit vollem Eifer auf die 
Bervolllommnung feiner felbft bedacht, machte Paulin bald den 
Neid feiner Römifchen Gegner verftummen. Durch feine raſche 
Abreife aus Rom nad Nola hatte er der Flamme den Zunder 
entzogen, und vergeblih ſuchte fie fih noch nen zu ent 
zünden 112), Obgleih allerlei Gerüchte von firengen Map 
regeln gegen ihn umliefen, fo gelangten fie dennoch nur wie 
das Murmeln eines fernen Baches oder das dunkle Sumfen 
einer Müde zu feinen Ohren 2"), Er felbft dachte bei fi: 
der Herr habe auch bei großen Händeln uns zu ſchweigen 
gelehrt; feinen Willen und feine Urtheile müſſe man ftille 
tragen, da er mächtig fei, fowohl zur Zeit in und zu ſchwei⸗ 
gen, als, wenn er wolle, für und öffentlich aufzutreten 2%), 


Indeß muß fi doch aud die legte leife Spannung bald 
verwifcht haben; denn, als Paulin zum erflenmale unter Pabſt 
Anaftafius (399): zum Apoftelfefte na Rom kam, fagt er, er 
babe die Reife nach „feiner feierlichen Gewohnheit“ untere 
nommen '5), was vorausfegt, daß er auch ſchon unter Siricius, 
und zwar mehreremale die Wallfahrt zum Apofteltage nach 
Rom gemacht, fi) alfo mit Siricius geeinigt habe. 


In der That war diefe Reife, feit er nah Nola übers 
gefiedelt, in den Streis feiner jährlichen Andachten eingerehnet. 





—— 


111) Ep. 23, n. 36. 
112) Ep. 5, n. 13. 
113) Ibidem. 

114) Ibid. n. 7. 
115) Ep. 20, n. 2. 
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Man kann ſich dies auch leicht erflären. Das Feſt der Apoſtel 
Beteus und Baulus war, wie uns ein Schriftfteller, der nur 
wenige Jahrzehende fpäter lebte, der Pabſt Leo, verfidhert ''°), 
nicht nur ein Feſt für die Stadt Rom, fondern für den ganzen 
Erdkreis, und auf.der ganzen Erde berühmt !'”). Bon den 
äußerften Enden der Belt kam man an demſelben zur Verehrung 
der heiligen Apoftel herbei, und ſcheute weder die Weite des 
Weges, noch die Schwierigkeiten der Reife *'%), Namentlich 
firömte man aus den naheliegenden Ländern zufammen. Hymnen 
erfhallten, Die Kirchen wurden gereinigt, Xichter angezündet ''9), 
und die Begeifterung der Prediger entzündete ſich bis zur 
flammenden Höhe 120). Dan glaubte mit Recht, das Größte 
von der Zürbitte der Apoftel erwarten zu dürfen. „Wie wir 
es feibft erfahren haben,“ fprach Leo 121), „und unfere Vor⸗ 
fahren es betheuern, fo glauben und befennen wir, daß wir 
unter den vielen Mühen- diefes Lebens zur Erlangung der 
Barmherzigkeit Gottes immer der Gebete der befondern Fürs 
fprecher bedürfen, und daß wir eben fo fehr durch die Ver⸗ 
dienfte der Apoftel aufgerichtet, als durch unfere eigenen 
Sünden niedergedrüdt werden“ 122), 

Die Macht der Fürbitte und die Würde der heiligen 
Apoftel wußte man fo fehr zu fhägen, daß felbft die Kaiſer, 


— — — — — 


116) Leo, Serm. 82, e. L. 

117) Ibid. Serm. 100, c. I. 

118) Ibidem. 

119) Ibid. c. IL . 

120) Man fehe nur das Gap. IL diefer 100. Rede. 

121) Serm. 82 in Nat. 88. Apost. Petr. et Paul. cap. VIL 

122) Man vergleiche über die Wallfahrten ad limina Apostolorum Greiser 
de peregrinationibus, lib. II, e. 9— 15. Anßer dem genannten 
Grunde wurden fie auch darum unternommen, damit man die Nach⸗ 
lafiung der canonifchen Strafen erlange (Conc. Cabillon. ann. 815). 
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wenn fie nach Rom kamen, zuerft das Grab der Apoftel Petrus 
und Paulus befuchten 12°), 

Neben den Reliquien der Apoftel verehrte man in Rom 
die vielen Martyrer, die wie glühende Ebdelfteine in einem 
Diadem die beiden heiligen Apoftel frönten 120). So pflegte 
3. 3. Hieronymus nad feiner Taufe einen großen Theil des 
Sonntags damit zuzubringen, die Reliquien der heiligen 
Martyrer in den unterirdifchen Cömeterien zu verehren !5). 

PBaulin war nicht weit von Rom '?6): wie hätte er follen 
es verfänmen, an dem Apofteltage in Rom zu erfcheinen? 
Er hielt es demnach als feine heilige 127) und unausgefegte '?*) 
Gewohnheit feft, nah Oſtern ') zur Feier des Feſtes der 
heiligen Apoftel Petrus und Paulus den 29. Juni 13%) und 


123) August. in Psalm. 140. 
124) Leo, Serm. 82, cap. VI. 
‚125) Hieronym. in Ezech. c. XX. 

126) Er jelbft gibt (Carm. 14, 67) die Entfernung Nola's von Rom 
anf 120,000 Schritt an; richtiger beträgt fie 160,000. 

127) Ep. 20, n. 2. 

128) Ibidem. 

129) Ep. 45, n. 1. Augustin., Ep. 95, n. 6. 

130) Zu den Zeiten Xeo’s, alfo au wohl zu den Zeiten Paulins, wurbe 
das Feſt des heiligen Apofteld Petrus IIL Cal. Jul. (den 29. Zunt) 
gefetert. An demfelben Tage beging man aud das Feſt des heiligen 
Panlus. Erf wurde die Feierlichkeit in St. Peter abgehalten, ſo⸗ 
dann in St. Baul, wohin fih Pabſt und Boll begaben. Deu 
Bau von St. Paul auf dem Wege nah Oſtia hatte Valentinian IL. 
386 befohlen, Theodofins jedoch erft 389 begonnen, und Honorius 
ausgeführt. Xeo trug fehr zur Verehrung bes Apofteld Paulus 
und zur Ausſchmückung feiner Kirche bei. Später wurde vielleicht 
eben darum, weil der Dienft an Einem Tage zu auſtrengend war, 
das Felt des heiligen Paulus auf den folgenden Tag (pridie Cal. 
Jul.), d. i. den 30. Juni, verlegt (Cacciari, Praef. ad Serm. 101 
8. Leonis), Aud das Feſt Cathedrae Petri, der Thronbefteigung 
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zugleich zur Verehrung der heiligen Martyrer nach Rom zu 
wallfahrten. 

Außer der Erweckung der Andacht hatten dieſe Wallfahrten 
für Paulin noch den großen Werth, daß er daſelbſt mit vielen 
Andern, die in gleicher Geſinnung, wie er, nach Rom kamen, 
zuſammentraf. So fand er dort den Sabinus (Ep. 17, n. 1), 
den Diakon Quintus vom heiligen Auguftin (Ep. 45, n. 1), 
den Diakon Paſchafius vom heiligen Victricius, und Urſus, 
die er beide mit fi nad) Nola nahm (Ep. 18, n. 1). 

Er pflegte in der Regel zehn Tage in Rom zugubringen; 
den Morgen verwendete er darauf, die Kirchen der heiligen 
Apoflel und Martyrer zu befuchen und ihre Reliquien zu vers 
ehren. Gegen Mittag fam er nah Haus. Dann wurde er 
von unzählig viel Befuc in Anſpruch genommen; theil® waren 
es Freunde, theild Solche, Die in geiftlichen Dingen feines 
NRathes bedurften. Und wie hätte es bei einem fo tugend» 
haften und berühmten Panne auch anders fein lönnen? Der 
ganze Nachmittag ging mit geiftlihen Unterhaltungen bin, 
und faunz vermochte der Abend die Geſellſchaft zu trennen, 
und Paulin etwas Zeit zur Erholung zu vergönnen 13), 
Manchmal war das Gedränge um ihn fo anhaltend und fo 
flart, daß er nicht einmal einen Brief, den er erhalten 
hatte, leſen fonnte 132). 


in Rom, wurde auf das Keierlichfle begangen (Leo, Serm. 100, 
e. ID). Banlin war jedoch nicht immer gerade auf den Apofteltag 
in Rom. Es konnten Umſtände eintreten, daß er zu anderer Beit, 
entweder früher oder fpäter die Wallfahrt befier machte. So war 
er zum Beifpiele einmal (Ep. 44) bereitö den 15. Mai wieder in 
Nola zurück. 

131) Ep. 17, n. 2. 

132) Ep. 45, n. 1. 
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Diefed waren ungefähr die regelmäßigen Beichäftigungen, 
denen ſich Paulin feit feiner Ankunft in Nola bingab, und 
die er unter allen Veränderungen, weldye fih um ihn begaben, 
fein Leben lang fortfeßte. Leider wurde er bald nach feiner 
Ankunft von einer heftigen Krankheit befallen, die auf der 
einen Seite ihm den Vortheil verfchaffte, dab das Fleiſch, 
dadurch gebrochen, ſich weniger heftig gegen den Geiſt auf 
lehnte, mithin die inneren Kämpfe gedämpft wurden 133), auf 
der andern aber den Einwohnern Bampaniens eine Gelegenheit 
bot, ihre Gefinnung gegen ihn an den Tag zu legen. Auf 
glänzende Weife wurde er für die üble Aufnahme in Rom 
entſchädigt. Ganz Bampanien, weldes in ihm das Bert 
Gottes bewunderte ?%), wetteiferte, ihn mit Beweifen der 
Theilnahme zu überfchütten. Mönche, Briefter, felbft Laien 
erwiefen ihm unermüdlich und auf das Sorgfältigfte während 
der ganzen Krankheit ihre Liebesdienſte. Faſt fein einziger 
Biſchof in ganz Campanien glaubte es fid, verftatten zu Dürfen, 
ihn nicht zu befuchen. Und bielt einen Krankheit, oder fonft 
eine Urſache zurüd, fo ſchickte er wenigftens feine Kleriker, 
und bewies fehriftlih feine Theilnahme. Selbft die Afrika 
nifhen Bifhöfe, denen Paulin jeßt näher gelommen war, 
fandten zu ihm '?5), 


So fehr hatte fih Pauline Ruhm gleich bei feiner Bes 
fehrung erhoben. Allein die Seinigen blieben ihm and in 
Nola fern. Das Band war einmal zerriffen. Und nicht nur 
feine Verwandten 36), fondern auch feine Sklaven und Frei⸗ 
gelafienen in feiner ehemaligen Heimath fümmerten fich nit 


133) Ep. 5, n. 12. 
134) Ibid. n. 13. 
135) Ibid. n. 14. 
136) Ep. 11, n. 3. 
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mehr um ihn, ſo daß er ſagen konnte: „Alle find von mir 
gewichen“ 127). 

Um fo troͤſtlicher war es ihm, auch dorther 138) von ſei⸗ 
nem Freunde Sever Briefe zu empfangen. Er war, als er 
fie erhielt, fo eben genefen; Gott hatte ihm auf die Fürbitte 
der Heiligen, insbefondere aud) des Sever, wie er es aus⸗ 
drüdlih meinen zu dürfen glaubt, immerhin noch rafch ger 
hoffen '3%); allein er fonnte fih nur langfam von der Er 
höpfung feiner Kräfte erholen 1). Wie groß war feine 
Freude über diefe Briefe! War doch Sever der theuerfte 
feiner Freunde, mit dem er Ein Herz und Eine Seele '*) 
ausmachte. An ihm allein hatte er Alles, was er verlaffen, 
binreihend und überfläffig eriegt befommen !*). Wenn ihm 
überhaupt die Liebe, die fo viele heilige Männer nicht nur 
in feiner Limgegend, fondern aud fernehin in ihm unbe 
fannten Ländern ihm zu erweifen anfingen, flatt des Bater- 
Iandes, der Berwandten und der Güter galt, die er um 
Ehrifti willen darangegeben hatte ); denn er betrachtete die 
Herzen feiner Freunde wie große und reihe Güter, die ihm flatt 
der verkauften um fo berrlichere Früchte brachten, je edler fie 
wären 4): um wie Vieles tbeurer mußte ihm die Freundſchaft 
mit Sever fein, die, in der frübeften Jugend gefchloffen, durch 
die Dauer erprobt, und in die Gleichförmigfeit des neuen 
Lebens binübergeleitet, ihm als ein ganz befonderes Gefchent 


— —— — — — — 


137) Ep. 5, n. 21. 
138) Ibid. n. 9. 
139) Ibid. n. 10. 
140) 'Ibid. n. 12. 
141) Ep. 11, n. 4. 
142) Ibidem. 

149) Ibidem. 

144) Ep. 39, n. 1. 
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Gottes erſchien, durch welches fie gleihlam für einander vor 
beftimmt worden waren !*5), 

Sever war mittlerweile unter der Leitung Martins 1%) 
Priefter geworden 1). Er hatte nad dem Borbilde feines 
Meifters Martin eine Schule junger Leute, eine cohors san- 
etorum, wie fie Paulin nennt (Ep. 5, n. 12), um fich gefam- 
melt, die er zum geiftlichen Leben heranbildete. Sie ent 
widelte fih, wie wir fehen werden, immer freudiger; fpäter ließ 
auch Eytherius (Carm. 21) feinen Sohn in diefelbe eintreten. 

Obwohl Sever und Paulin die Welt gemeinfam verlaflen 
hatten, fo waren doch die Berufsarten, die fie fih gewählt, 
von einander verfchieden: Sever war Kleriker geworden; er 
behielt, indem er das Ueberflüffige weggab, fo viel, als zur 
Erhaltung feiner felbft, feiner Schüler und feiner Kirche noth⸗ 
wendig war 1), Paulin dagegen hatte fih den Moͤnchs⸗ 
ftand als fein Theil auserfehen; er hatte Alles verkauft und 
fi) nur unter der Bedingung weihen laflen, daß er feiner 
urfprünglichen Wahl nachleben könne '), Diele Berfchieden- 
beit hatte feinen Einfluß auf die Hochfehägung der beiden 
Freunde gegen einander; im Gegentheile ſuchte einer den ans 
dern in dem Lobe feiner Lebensweife zu überbieten. 

Merfwürdig genug wurde Sulpicins, ald er im Begriffe 


145) Ep. 11, n. 5. 

146) Guibertus Martinus abbas Gemblacensis (+ 1208) in apologia 
Severi ap. Bolland., 29. Jan., p. 968 800. 

147) Gennadius verfihert es, daß Sulpicius Priefter geworden fe. Mar 
bat es bezweifeln wollen. Allein wenn man die Aeußerungen Ban» 
find, namentlich in der Ep. 24, n. 1 und 2, anfieht, fo bieibt kein 
Zweifel übrig. Vgl. Hieron. de Prato, Vit. Sulp. Sever. $. 10. 

Ich nehme an, dag Sulpicius fhon jetzt zum Priefler geweiht 
fet, weit fih ſchon jeßt eine Schule um ihn findet. 

148) Ep. 24, n. 1. 

149) Chifflet. II, 16. 
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war, zu Paulin nah Nola hinüberzukommen, zum zweiten⸗ 
male :°°) durch eine heftige Krankheit an der Ausführung 
feines Entfchluffes gehindert, und zwar wurde er in derfelben 
Zeit von der Krankheit ergriffen, als auch Paulin in Nola 
litt: es war, als ob fie, als @lieder desfelben Körpers, ob» 
gleih in verfchiedeuen Ländern, dennoch Dasfelbe Leiden theilen 
müßten '>°). 


Sever ſchickte demnach flatt feiner zwei Zöglinge feiner 
Schule, feine Knaben, wie fie Paulin nennt '52): Bigilantius 
und einen Satechumen. Sonderbar genug wurde auch Vigi⸗ 
Iantius in Campanien, bevor er zu Paulin fam, vom Fieber 
befallen; nur der Katechumene, der noch nicht Glied des Einen 
Körperd war, fühlte die gemeinfamen Wunden nicht 1°), er 
biieb gefund. 

Don da an pflegte Sever alljährlih Paulin Boten mit 
Briefen zu ſchicken '%. Er wählte dazu gern feine Schüler, 
um durch ihre Augen ihn gleichſam zu fhauen und mit ihren 
Lippen ihn zu berühren *5°), und fo den perfönlichen Berkehr 
einigermaßen zu erfeßen. Aus dieſer Schule fam Bictor, der 
Baulin fo viele Dienfte leiftete (Ep. 23, n. 2. 3.). 


Es war mithin nicht Mangel an Liebe, welcher den Sever 
zurüdhielt, fondern feine körperlihe Schwäche, was er felbft 
am hitterften fühlte, da er fo fehr nach Paulin verlangte. 


Allein eben dies Verlangen, wie rätbfelhaft ift es ber 
Demuth Paulins? 


150) Ep. 5, n. 8. 
151) Ibid. n. 9. 
152) Ibid. n. 1. 
153) Ibid. n. 11. 
154) Ep. 23, n. 2. 
155) Ep. 11, n. 4 
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„Bas um des Himmels willen,“ ruft er aus 156), „haft 
Du an mir zu verlangen? Was Haft Du von mir zu be 
fommen gehofft, was Du nicht befäßeft? Was für einen 
Nutzen aus der Unterredung eines Unfundigen? was für einen 
Dortheil bei dem Anblide eines Sünder? Was kannſt Du, 
ein Weiſer, von einem Unwiſſenden, ein Gerechter von einem 
Verkehrten, ein Glüdlicher von einem Armfeligen, ein Starter 
von einem Schwachen, und ein Reicher in dem Herm von 
einem Hülflofen erwarten ?“ 

Paulin begrüßte die beiden Zöglinge als die Borboten 
der Ankunft Severs und feiner Schule Endlich, hoffte er, 
werde die Macht des Geiftes und der Liebe bei Sever die 
Schwähe des Fleifches überwinden '57), um fo mehr, da die 
Entfernung aus dem Baterlande, wenn auh nur auf Eure 
Zeit, das beſte Mittel fei, dem Gerede und Zadel der Welt 
leute, welches noch nicht aufgehört hatte, und dem Neide 
feiner Nebenbuhler zu entgehen '5®). 

Wie freut fih Paulin ſchon auf die Ankunft der jungen 
Zöglinge Severs! Welde Wonne, wenn er die ganze Schaar 
Gottes in dem Schoße feines Herrn, des heiligen Felig, em 
pfange! „Ich will Di dann nicht nur zu einem Einwohner 
im Slofter des nahen Martyrers Selig machen, fondern Did 
auch als Anbauer in meinen Garten ſetzen, verfteht fi, daß 
Du Nichts dafür befommft” (n. 15). Und weldy’ ein Anblid, 
wenn Die ganze heilige Schaar das Gärtchen wird pflegen 
beifen! Dann werden fie bei mäßigem Mahle nicht in Dem 
alten Sauerteige, fondern in dem ungefäuerten Brode Der 
Reinheit heilige Seite fetern, Ales im Namen Jeſu voll 


156) Ep. 5, n. 2. 

157) Ibid. n. 8. Einen überaus fchönen Reiſewunſch fpriht Panfin 
dem Sever n. 18. 

158) Ep. 5, n. 13. 
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bringend, und eins fein in Jeſus, der Alles an ſich gezogen 
bat (n. 16). 

Lief’t man diefe heiteren Ginladungen Paulins, fo Tann 
man fi faum der Erinnerung an jenen Theil des Briefe 
wechſels zwifchen Gregor und Bafllius erwehren, in welchem 
der eine dem andern munter und fcherzbaft feine Wüſte lobt 
und zu fi hinüberziehen will 15%), So liebt die Buße die 
Heiterfeit. 

Am Schiuffe befhwert fih PBaulin über Sever, daß er 
ihn in der MWeberfchrift feines Briefes mit feinen früheren 
Titeln anrede. „Hüte Dich fortan,” fpricht er, „Du Diener 
Chrifti, zur Freiheit berufen, Dich eines Menfchen, Bruders 
und niedrigen Mitknechtes Knecht zu nennen, weil es eher 
eine Sünde der Schmeichelei, als ein Act Heiliger Demuth 
ift, die Ehre, die dem Einen. Herrn, Einen Lehrer auf Erden, 
Einem Gotte gebührt, irgend einem Menfhen, ih will nicht 
fagen, dem elendeften Sünder, zu ermweijen“ 160), 

Damit Sever ſich einen Begriff davon machen fönne, 
wie es an feinem Tiſche hergehe, fhidt Paulin ihm ein Cam⸗ 
panifches Brod als Eulogie 61), und eines jener buchsbaumenen 
Meſſer, welche er beim Eſſen gebrauchte. 

Er erfuht ihn, ihm Del, vielleicht auch Wein [nigella- 
tum] '2) zu fchiden, und ihm den alten Bein, den er noch 


159) Siehe die reigenden Briefe Gregors von Razianz, Ep. 6 u. 7. 

160) N. 20. 

161) Die Eulogien waren gefegnete Brode. Aug., Ep. 31, 0.9. Man 
pflegte fie fih ala Zeichen der Freundſchaft gegenfeltig zu fchiden. 
Paul., Ep.7, n.3. Sie tıngen in ihrer äußeren Geſtalt das Sym⸗ 
bol der Trinität (Ep. 3, n. 6), und gleihfam als follten fie einen 
Gontract befiegeln, erlangten fie erfi Durch die Annahme die Bedeu⸗ 
tung gefchlofiener Freundſchaft. Quem rogamus accipiendo bene- 
dicas. Ep. 4, n.5. Vgl. Gretser de benediction. 

162) Siehe Not. XX bei Lebrun. 
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zu Narbonne zu haben glaubte, hinüberzubeforgen. Er habe 
Riemanden mehr dort in der Gegend, dem er es übertragen 
könne: Verwandte, Sklaven, Alles habe fih von ihm getrennt. 

„Fürchte nicht,“ fchließt er, „heiliger Bruder, daß Du 
Schaden haft, wenn Du und auch noch zu Geldfchuldnern 
machſt“ 163), 

Diefem Briefe fügte Paulin den herzlichfien Gruß von 
Zherafta, „feiner Mitdienerin im Herrn,“ hinzu, die Gever 
mit der gleichen Liebe und Berebrung, wie er felbft, am 
bange '*). Eben fo empfahl er fih der Schwiegermutter 
Severs, der Baflula. _ 

Baulin hielt abfichtlich die Antwort auf Severs Schrei⸗ 
ben zurüd, damit Vigilantius fi) zuerft vollfommen erholen 
‚möchte 165). SpätsHerbft 394 fcheint er abgereif’t zu fein, 
und Paulin erwartete nun von Neuem die Ankunft Severs. 
Aber auch diesmal wurde er wieder getäufht. Im Frühling 
395 100) erſchienen flatt Sever wieder feine Schüler, diesmal 
mit einer Babe, die Baulin Außerft willfommen war, und ihm 
die Abweſenheit Severs einigermaßen erfepte: nämlich mit 
dem Leben Martins. 

Sever, der, wie wir gehört haben, eigend darum zu 
Martin gereiftt war, um das Xeben wdiefes großen Mannes 
aufzuzeichnen, hatte unter den günftigen Umftänden, die ihm 
Dabei zu Statten famen, nunmehr feine .Arbeit vollendet. Er 
zögerte nicht, fie noch zu den Lebzeiten Martins herauszugeben, 
wie auch Athanafinus es mit dem Leben des heiligen Antonius 
gehalten hatte ?97), 


163) N. 22. 

164) N. 19. 

165) Ep. 5, n. 11. 

166) Hierher if mithin die Ep. 11 ad Sever. an fehen. 

167) Gregor. Turon., de virtut. Martin. L, 1. Hieraus allein geht her 
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Das Leben war ohne chronologifhe Ordnung in dem 
Style des Salluft gefhrieben, defien gedrängte Kürze dem 
etwas ftraffen Eharalter Severe am meiften zufagte, Sever 
feibt aber den Beinamen eines chriftlichen Salluſt erwor⸗ 
ben hat. " 


Nah dem Tode Martins lieferte Sever einen Nachtrag 
dazu in den drei Briefen an den Eufebius, den Diafon Aus 
relins und die Baſſula, und durch die zwei oder drei Dialoge, 
die er gegen 402 fchrieb. 


Sp gering auch Sever felbft von Ddiefem Leben dachte 
fer hätte es am liebften anonym herausgegeben] '%): fo fand 
e8 doch eine ungewöhnlidy gute Aufnahme. Sobald es in 
Rom befannt wurde, bemächtigten ſich feiner die Abfähreiber 
mit heißer Begierde. Niemals hatten fie beſſere Gefchäfte 
gemadt. In Italien, Illyrien, dem nördlichen Afrika, in der 
Wüſte von Nitrien, wie in Syrien, wurde es verbreitet. Als 
Boftbumian 399 feine Reife nach dem Oriente antrat, fand 
er es allerorten auf feinem Wege. Die Einwohner von Ale 
zandrien Tannten es faft beffer, als der, welder es ger 
fchrieben 9). Perfer und Armenier lafen es, und felbft die 
Griechen, die niemals eine befondere Vorliebe für die Lateiner 
begten, wurden, wie man aus Sozomenus fieht, dadurch von 
Begeifterung für die Tugenden und Wunder Martins er- 
füllt 179), 

Baulin hatte die Freude, es zuerft aus der Hand Ges 
vers zu empfangen. Er wußte den vollen Werth desſelben 


vor, daß Hieronym., de Prato ad opp. Sulp. Sever. die Abfaſſung 
diefes Lebens mit Unrecht auf 400 fept. 

168) Sulp. Sev., Vit. Mart., Ep. ad Desider. 

169) Sever, Dial. L, 23. 

170) Tillemont, Martin, p. 343. 
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zu fhägen, und trug deßhalb am meiften zu feiner Verbrei⸗ 
tung bei. 

„Das find Erzählungen,“ fprach er, „eben fo wohllautend 
als zuͤchtig. Es würde Dir nicht gegeben fein, Martin darzu- 
ftellen, wenn Du Deinen Mund nicht zu fo heiligem Xobe durd 
ein reines Herz würdig gemacht hättefl. Glückſelig biſt Du, 
Mann Gottes, der Du eines fo großen Biſchofs und augen 
fcheinlichen Befenners Leben mit eben fo edler Sprade, als 
wahrbafter Theilnahme Ddargeftellt haſt. Glüdfelig auch er, 
der einen Gefchichtsfchreiber, feines Glaubens und Lebens 
würdig, zu finden verdiente, der zur ewigen Glorie durch 
feine Verdienfte, zum ewigen Andenken der Menfchen durch 
deine Schriften gelangt“ 17°). 

Unbeforgt darum, daß Die Verehrung feines heiligen 
Felix dadurch Abbruch erlitte, brachte Paulin, der die großen 
Tugenden Martins über Alles hochachtete 172), es zuerft nad 
Rom !7?), und verbreitete e8 durch Stalien, und ohne Zweifel 
durch den Biſchof Nicetas nach) Illyrien 17°). 

Mit Recht galt deshalb Paulin al8 der Haupt »Urbeber 
der rafhen und weiten Verbreitung dieſes Buches, weßhalb 
ihm denn auch Sulpicius fpäter die Dialoge zu demjelben 
Zwece anvertraute 175). 

Sever war unterdeß in allem Guten fortgefchritten. Ente 
weder lehrte oder fchrieb er, Alles im Geifte Gottes 76). 

Auf die erneuerte Einladung Paulins antwortete er in 


— — — — 


171) Paulin., Ep. 11, n. 11. 

172) Sulp. Sev., Dial. III, 17. 

173) Dial. L, 23. Wahrſcheinlich geſchah dies bei einer feiner jährlichen 
.Ballfahrten zum Apoſtelfeſte. 

174) Dial. IU, 17. 

175) Ebend. 

176) Paul., Ep. 11, n. 4. 
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dem Briefe, mit welchem er das Leben Martins begleitete, 
fherzweis: „Er glaube, Paulin werde bald fo arm fein, daß 
er es nicht mehr wagen werde, ihn einzuladen“ 177), 

Zur Darlegung wie hohen chriſtlichen Sinnes gibt dieſe 
Arußerung Panlin Gelegenheit! 

„Wirklich,“ erwiederte er, „würde ih mich für reich 
an Gutem halten, wenn ich bereits fo arm wäre, wie Du 
glanbft '7®), 

„Schwächer an Geift, als an Körper, folge ih Dir in 
weiten Zwifchenraume nach, durch den Abftand, nicht durch 
den Weg von Dir getrennt, und mit kranker und matter Hand 
wende ich diefelbe Mühle, in der Mühle Dir Genoß, an Frucht 
ärmer, weil ich Baizen, mit Unkraut gemifcht, mahle 17%), Was 
fürdteft Du bei mir Hunger, wenn Du Glauben haft? Glaus 
ben wir nicht dem, der gefagt bat: Ihr follt nicht an den 
morgigen Zag denfen (Matth. 6, 34)? Wenn Du ihm glaubft, 
wie fannft Du von der Dürftigleit eines Bruders Hunger 
fürdten, von dem Du weißt, daß er im Glauben an dies Wort 
die Armuth dem Reichthum vorgezogen hat? 1%9) 

„Ganz gewiß, ich werde nicht aufhören, Dich einzuladen. 
Komm’ zu und, und wenn Du fannft, fliege herbei. Wir ha⸗ 
ben Nichts anßer Chriſtum, und flehe, ob wir Nichts haben, 
die wir Den haben, der Alles hat. Denn wahrlich habe ich 
Hebromagum nicht eines BArtchens wegen verlaffen, fondern 
den Garten des Paradiefes fowohl meinem väterlichen Exbe, 
als meinem Baterlande vorgezogen; denn dort iſt mein wahres 
Haus, wo es ewig ift, dort wahrhafter mein Vaterland, wo 


— 


177) Ep. 11, n. 13. 
178) Ibid. n. 12. 
179) Ibidem. 
180) Ibid. n. 13. 
Saft, Paulin. L 17 
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die Heimath iſt, in der ich immer meine Hauptwohnftätte ha⸗ 
ben werde“ 182), " 

Nach diefer Einladung konnte Paulin allerdings erwarten, 
daß Sever fih endlih aufmachen werde. Aber nein; der 
Sommer verging, der Winter, wiederum der Sommer; jeden 
Tag glaubte er Sever ankommen zu fehen. Vergebens. Auch 
die Schreiben kamen fpärlider. Seit dem Frühjahr 395, dab 
die Knaben Severs zurüdgefehrt waren, hatte Paulin Teinen 
Drief von ihm empfangen. Um fo fidherer glaubte Paulin, 
Sever werde zu dem Apoftelfefte 396 nad Rom kommen, und 
er werde ihn dort finden 12), 

Aber auch diefe Erwartung wurde vereitelt. 

Statt Sever fand er den Sklaven eined Freundes dei 
felben, des Sabinus 13), einen Mann, dem man nichts weni» 
ger als die Schule Severs anfah. Sein Coſtüm war eben fo 
wenig geiftlich, als feine Baden; fein Geſicht eben fo roth, 
wie fein Wamms 1%), 

Diefer übergab Paulin einen Brief von Sever, in welchem 
er von Neuem auf die Entfehuldigung mit dem Krankſein 
zurüdlam !85), 


181)‘ Ep. 11, n. 14. 

182) Die Ep. 17 ift nad den angeführten Thatfahen auf Herbft 396 zu 
feßen. Wir mahen den Leſer auf die Reihenfolge diefer brei 
Briefe aufmerffanr, von denen wir Ep. 5 auf Herbft 394, Ep. 11 
anf Krühjahr 305 und Ep. 17 beiläufig zwei Jahre fpäter auf 
Herbſt 396 ſehen. Die Gründe dafür find in ben im Tegt euthalte 
nen Thatfachen entwidelt. Lebrun fept Ep. 5 auf 395, Ep. 11 auf 
397 und Ep. 17 auf 399, was fih auch mit der Reihenfolge der 
übrigen Briefe nicht verträgt. 

Es ift wohl nicht zu bezweifeln, daß es bderfelbe If, den Paulin, 
Ep. 22, n. 1 uud 2 zeichnet, und den er dort Mariciund wennt. 
184) Ep. 17, n. 1. 

185) Ibid. n. 4. 
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Panlin Sonnte den Brief in Rom der gewohnten Std, 
rungen wegen nicht beantworten. Er reifete nah Nola zus 
räd, und wurde wiederum von einem mehrere Zage anhalten- 
den Unwohlfein befallen 186). 


Zufällig war Amachius, Subdiakon Delphins von Bor 
deang, bei ihm, der auch mit Sever fehr befreundet war ?), 


Durch diefen fehrieb er Sever zurück, fobald er genefen 
war. Er machte den Tehten, ihm noch übrigen Grund zur 
Einladung geltend. 


„Bedente wohl,“ fchrieb ex, „wie häufig ich Dein Gelübde 
dem heiligen Selig bezeugt, wie häufig ich ihm Dein Ber 
ſprechen, ihm gemeinfchaftlih mit mir zu dienen, wiederholt 
babe, Ich nehme es nicht auf mich, wenn wir einen fo großen 
Martyrer der Wahrheit täufchen 1°). Ich weiß nicht, wie Du 
Deine Schwädhlichleit eher, als Deine Trägheit vorfchügen 
fannft.” 

Dann ‚berührt er, wie Sever jährlich feine Rundreifen 
durch Frankreich zum heiligen Martin und anderswohin made. 
Er habe nichts dagegen, im Gegentheil lobe er es, daß er 
den heiligen Martin befuche, 

„Allein ich nenne es Unrecht,” fährt ex fort, „daß der 
heilige Felix mit fo vielen vergeblihen Verſprechen getäufcht 
wird. Mit derjelben Zuverfiht, mit der Du Chriſti Wohl- 
wollen in der Verehrung Martins erwartet, fürchte Ehrifti 
Beleidigung in der Beleidigung des heiligen Felix. 


„Ich weiß wohl, daß die Güte Gottes in meinem heiligen 
Felix überfließt; allein eben deshalb follteft du ihn um fo 


— — — — — 


186) Es mag dasſelbe fein, von dem er Ep. 13 ſpricht. 
187) Ep. 17, n. 3. 
18) Ibid. n. 3. 
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mehr lieben und fürdhten, je gütiger und gnädiger er gegen 
Alle if“ 199), 

Auch diefe Erinnerung an die dem heiligen Selig ge 
thanenen Gelübde hatte feinen Erfolg. Nur daß der Brief 
wechfel zwifchen Paulin und Sever lebhafter geworden zu 
fein ſcheint. 

In dem Beginn feines Aufenthalts zu Nola, in welddem 
Paulin fih mit allen Kräften der Ausbildung feines Herzens 
widmete, vernachläßigte er feine wiflenfchaftlihe Ausbildung 
keineswegs. Gr fah gut genug ein, daß er fi bis jegt nur 
dem weltlichen Wiſſen gewidmet, und daß ihm im geiftlichen, 
in der Wiffenfhaft Gottes, Vieles zu thun übrig fei 180). 

Ein ganz neues Licht war ihm durd feine Belehrung 
über den Werth des Wiffend, -insbefondere der Philofophie 
und der Rhetorik, welcher er: fih in der Welt mit Vorliebe 
ergeben hatte, aufgegangen. 

„Hieran,” fpriht er von der heidnifchen Philofophie, 
„müht fi alle Kunſt der Philofophen ab, durch Behauptung 
von Erträumten das Licht der Wahrheit zu verdunfeln, in 
den Schlingen eitler Streitigleiten den Geil, von der Wahr 
heit wegzuloden und zu fangen, durch die Lift Des Zalentes zu 
hintergehen, und durch den Schein der Rede zu verführen 19). 
Allein nachdem das Licht in der Kinfterniß aufgegangen if 
(Pf. 111, 4), haben fle (die Philofophen) vergeblich ihren 
Mund gegen den Himmel erhoben (Pf. 72, 9), fie, die ſelbſt 
der irdifchen Dinge und ihrer eigenen Natur unfundig, die 
Himmelsgegenden erforfchen und Gott ohne Gott ſuchen. Des 
wegen find fie in ihrem Suchen zu nichte geworden, weil Gott 
Die Weifen, Die fich felbft Die Weisheit zufchrieben, während doc) 


189) Ep. 17, n.4. 
1%) Ep. 4, n. 2. 
191) Ep. 12, n. 4. 
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Alles von Gott kommt !%), in ihrer Verſchlagenheit befchämte, 
und durch den Mund der Kinder und Säuglinge zu Schanden 
werden ließ. Deßhalb wage auch ich es, der Kleinfte unter 
allen Kleinen des Herren, unter den Aermften der Aermſte, 
den Unmündigen der Unmündigfte, in Zobpreifungen auszu⸗ 
brechen, und Gott dem Allerhöchften Dank zu fagen, daß er 
das Geheimniß feiner hohen Exrbarmung, welches er in den 
Schägen feiner Weisheit aufbewahrte, feinen Kindern mits 
getheilt, den Weiſen der Welt aber verborgen bat, damit nicht 
die Welt mit der Eitelkeit ihrer Weifen fi) großthue, da fie 
durch Diefelbe, von Finfternig umhüllt, die Weisheit Gottes 
nicht erkannte 1%), 

Weit entfernt hievon ift die wahre Philofophie. Sie geht 
von Chriftus aus, und führt zu Ehrifto hin; denn Weisheit 
and Wahrheit ift beides Chriſtus, der alles Guten höchfter 
Inbegriff iſt 18), weshalb felbft die heidnifchen Philofophben, 
welche mit höherem Geiſt auch nur die äußerften Grenzen der» 
felben berührten, fo von ihr erfült wurden, daß nicht nur ihre, 
Gedanken davon befchäftigt wurden, fondern fie ſich nicht ent 
ſchlagen fonnten, durch Verachtung und Berleugnung des Ir⸗ 
difchen ihre Liebe zu derjelben zu befunden 1%), 

Darum muß man nicht Alles an der heidnifchen Litteratur 
verdbammen, und namentlich die Vollendung, die fie in der 
Form befefien, fih zu Nutzen machen, indem man fi vor 
dem Falſchen mit behutfamer Wachſamleit ſchützt. 

„Du magft immerhin,” fchreibt er dem Jovius 1%), „Die 
Wohlredenheit der Philofophen auch in unferer Wiſſenſchaft 


— — — — 


192) Ep. 38, n. 1.2. 
193) Ep. 12, n.5. 
194) Ep. 8, n. 2. 
195) Ep. 16, n. 8. 
196) Ibid. n. 11. 
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befiten, wenn Du nur die verkehrte Weisheit zu lieben aufs 
börft. Denn es ift Dir befier, das Himmlifhe forfchend zu 
befigen, als disputirend zu erſorſchen. Laß fie, die fich flets 
in der Finfterniß ihrer Unwiſſenheit wälzen, ihren Phantafleen 
nahhängen, immer die Weisheit ſuchen und niemals finden, 
weil fle Gott nicht zu erkennen verdienen, den fie nicht glaws 
ben wollen. Dir fei e8 genug, von ihnen gleihfam wie von 
den Waffen der Keinde die Spolien, fo die Fülle der Sprade 
und den Schmud des Wortes entnommen zu haben, damit 
Du, bloß von ihren Irrthuͤmern und befleidet mit ihrer Sprache, 
den Zauber jener Wohlredenheit, womit die eitle Weisheit 
täufcht, der Wahrheit und Wirklichkeit anpafleft, und nidht 
den leeren Leib von Träumen, fondern den Fernigten der Wahr⸗ 
beit ausfchmüdeft, und nicht allein, was den Obren der Men 
ſchen gefällt, fondern auch, was ihrer Seele nüglich iſt, erfinneft." 

In ganz Ahnlihem Sinne fpricht Gregor von Nazianz 
in dem Adften Briefe zu Gregor von Nuffa, um ihn von der 
„weltlichen Rhetorik abzufchreden. 

Man kann fih denken, daß Paulin bei diefen Anflchten 
und Bedürfniffen fi) vorzugöweife den geiftliden Studien 
widmete. 

Er ftudirte die gleichzeitigen Schriftfteller, 3. B. den hei⸗ 
ligen Ambroflus, von dem ex eine ausführliche Stelle (lib. VI 
in Luc. c. 7) in Ep. 23, n. 45. 46 citirt. Bon Auguftin, von 
welchem er fi) befonders die Schriften gegen die Häretifer 
erbat, empfing er (Ep. 4, n. 2) alle feine Werke, die er bis 
dahin gefchrieben, theils durch Alypius, theil® durch Romanian, 
und man flieht es den Briefen Paulins an, wie eifrig er Die 
felben las. 

So machte er fih nit nur mit der Geſchichte der 
Härefien im Einzelnen genau befannt 1”), fondern er drang 


197) Man flieht es aus Ep. 21, n. 4; Ep. 37, n. 6. 
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auch fo tief in den Gehalt und den Zufammenhang der Dog» 
men ein, daß feine Expofitionen über dogmatijche Begenftände, 
; DB. in den Briefen (12 und 21) an den Amandus unfere 
Bewunderung erregen. 

Uebrigens war fein Geiſt bei feiner vorwiegend praftifchen 
Ratur mehr auf Fragen, welche ſich auf das chriftliche Leben 
bezogen, als anf fpeculative Gegenſtände gerichtet 19). 

Was ihm bis jet noch vorzüglich fehlte, war das Stu⸗ 
dium der heiligen Schrift, und man bemerkt fchon in den erften 
Briefen, welche er aus Nola fchrieb, wie rafch er unter beflän- 
diger Meditation in den Geift und das Berftändniß derfelben 
eingedrungen war, 

Alsbald erlangte er an dem heiligen Hieronymus einen 
fundigen Führer, der ihm mit, feinen Ratbichlägen zu Hülfe 
fam (Ep. 50, al. 103). 

Er las die heilige Schrift nicht ſowohl des Studiums 
wegen, als fi) zu erbauen; die ſchweren Stellen ſcheint er 
fich notirt und dann ſpäter deren Sinn bei Kundigen erfragt 
zu haben !®). 

Es war feine demüthige Art, wenn man ihn felbft um 
Aufhellung von Schwierigkeiten bat, fich zu entfchuldigen 200); 
dann aber, felbft fragend, die Sache auseinanderzufegen, und 
fo zu belehren 2%). 

Die Lage der Kirche bot Paulin für feine neuerworbenen 
Kenntniffe ein weites Feld, ja er war fogar durch die Um⸗ 
Rände aufgefordert, fie zum Nutzen derfelben anzuwenden. 

Die Unterredung nämlich, welche Theodoflus nach dem 
Siege über Eugen (den 6, September 394) mit der Deputation 





198) Ep. 45, n. 4. 
19) Ep. 50, n. 1. 
200) Ep. 48, n. 3. 
201) August, Ep. 149, n. 2 und 34. 
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des römifhen Senates hielt, Hatte nicht nur ihr Ziel nit 
erreicht, fondern ein Theil des Senates ging voll Unmuth, und 
wie es bei folchen Gelegenheiten zu gefchehen pflegt, uoch 
fefter dem Heidenthume ergeben, nad) Rom zurüd 2%) Wahr 
ſcheinlich erbitterten am meiften die zulegt von Theodoflus ge- 
gebenen Verordnungen, daß jede Ausgabe für den heidnifchen 
Eultus aus der Staatslaffe fortan unterbleiben folle, und 
man fheint fie mit Heftigkeit angegriffen zu haben 2°). 

Eine öffentliche Rechtfertigimg des Kaiſers war alfo Drin- 
‚gend nothwendig. Endelehius, Rhetor in Rom, ein durchaus 
chriſtlicher Mann, mit Paulin eng befreundet, machte Paulin 
auf den Stand der Dinge aufmerkfam, und begehrte von ihm 
einen Panegyricus auf Theodofius 2%), 

Paulin befand, fich bei dieſer Arbeit in einer äaͤußerſt gün- 


202) Siehe Lafaulg 111. 

203) Dan kann ed mit ziemlicher Beftimmtheit daraus ſchließen, daß 
Hieronymus von Paulin lobt, er babe die utilitas legum, welde 
Theodofius gegeben, nachgewiefen. 

204) Ep. 28, 0.6. Diefer Sanctus Endelechius {ft wahrfcheinfig (Ba 
ronius a. a. 367; Rosweid, Not. 125 ad Paulin.; Tillemont, 
Emper. V, 148) derfelbe Severus Endelechius, welder in der 
großen Per und Hungersnoth unter Gratian 367, in welcher ſich 
die Chriſten dur; die Anwendung des Krreuzzeichens retieten, eine 
Ecloge verfertigte (Baronius theilt fie a. a. 367, 6 7 mit), in 
welcher er diefe Borfälle befhreibt. In einem Goder der Baticant- 
[hen Bibliothek findet fih von Ihm noch eine Erwähnung, die Sir- 
mond ad Sid. Apoll., Ep. 8, lib. IV veröffentlicht hat. 

Daß er derfelbe fei mit dem Ganctus, an welchen Paulin die 
Ep. 40 gefhrieben, iſt bei aller Aehnlichkeit nicht wahrfcheinlid. 
Beide waren Dichter und hießen Sanctus, dies ift aber auch Alles. 
Wenn man jedod in Anfchlag bringt, daß Panlin den einen immer 
Sauctnd, den andern Endelehius nennt, fo würde es, da jonft gar 
feine Incidenz⸗ Punkte vorhanden find, zu viel gewagt fein, bie 
Diefelbigkeit der Berfonen anzunehmen. 
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figen Lage; denn Theodoflus war ein Herrſcher, über deſſen 
Vorzüglichkeit ſich alle Stimmen einigten. Nicht nur, daß die 
Kichhenfchriftftellee Orofius, Rufin, Socrates, Sozomenus, 
Theodoret ihn mit großer Auszeichnung nennen, Daß die 
Kirchenväter Ambroflus, Auguftin, Gregor von Nazianz, Ey 
nefius von Ptolemais, FZulgentius und Facundus ihn mit Lob 
überhäufen, felbft die Heiden, obgleich er ihren Cult flürzte: 
Symmachus, Themiftins, Pacatus, Aurelius Victor find feines 
Kuhmes voll 25). Er war ein Fürft, fo edeimäthig, voll fo 
viel Blauben und Frömmigkeit, voll fo viel Stlugheit, Frei⸗ 
gebigleit, Milde und Muth, und felbft in feiner Befferung, 
wenn fein feuriges Temperament ihn zu Berirrungen fort 
geriffen hatte, fo aroß, daß Aurelius Victor nicht mit Unrecht 
dem Volke räth, beim Negierungsantritt neuer Kaifer in Zu 
funft nicht mehr zu rufen: Melior Trajano, fondern: Melior 
Theodosio, obgleich Trajan im Volke ſtets als das Ideal eines 
milden Herrfchers galt. Man wollte bemerkt haben, daß Theo» 
dofius dem Trajan auch in feinem hohen Körperwuchs und in 
feinem milden Auge glich. | 


Die Bertheidigung eines folchen Kaiſers konnte Paulin 
wohl führen, und er führte fie mit Umficht und Geſchick. Er 
nüpfte fie an den Sieg des Theodofius über Eugen 2%), 
Seine Apologie war ein Panegyricus, die Vertheidigung eine 
Lobrede. 


— — — — — — 


205) Tillemont, Emper. V, 391; Baron. a. a. 395, 6 31 sqq. Nur 
Ein Schriftſteller, Zofimus, ein Heide, ein erbitterter Gegner des 
Chriſtenthums, ſucht den Charakter des Theodoflus zu verun⸗ 
glimpfen. 

206) Ad Theodosium Imperatorem ante Episcopatum prosa Pane- 
gyricum super victoria iyrannorum eo maxime, quod fide et. 
oratione, plus quam armis vicerit. Gennad. Cat, 48. 
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Er zeigte in Theodofius nicht fowohl den Herrfcher, als 
den Ehriften, wie er nicht Durch gebieterifchen Stolz, fondern 
durch Demuth mächtig, nicht fowohl durch feine Herrfchermwürde, 
als durch feinen Glauben fi) hervorthue 27), da in der That 
gerade die dhriftlihen Zugenden der Demuth, Barmherzigleit 
und Feindesliebe in dem Charakter des Theodofſius hervor 
traten, darauf weif’t er nad, wie die Geſetze, die Theodofins 
erlaffen, für alle Zukunft nüglich feien 29%). 

Diefe Rede hielt er nicht felbft vor Theodofius, wie es 
bei folchen außerordentlihen Gelegenheiten Sitte war 29), for 
dern er fchrieb fie nieder, feßte ihr den Brief des Endeledhius, 
in weldhem Ddiefer ihn um die Vertheidigung gebeten, gleichſan 
als Thema voran, und fandte fie fo nah Rom 21%. 


In der Folge fhidte er fie aud dem Sulpicius Ser 
rus 21) und dem Hieronymus. 


Die Rede fand fehr vielen Beifall, wie ed unter den 
Umftänden nicht anders zu denken war. Hieronymus konnte 
nicht genug die Richtigkeit der Dispofltion, den Fluß in de 
Ausführung und die Kraft der fententiöfen Sprache rühmen. 
„Blüdfelig der Kaifer Theodofius,” rief er aus, „der von 
einem foldhen Redner Ehriftt vertheidigt wird!“ 212) Caſſiodot 
fagt von ihr ?1?), daß fie eben fo umfichtig, als geſchmackvoll 
abgefaßt gewefen fei 21%). 


207) Ep. 28, n. 6. 

208) Hieronym., Ep. 49 (al. 13). 

209) Themiſtius hielt z. B. einen Panegyricus zu Gonftantinopel vor 
Balens, nach dem Siege über die Gothen 369. 

210) Ep. 28, n. 6. 

211) Ibidem. 

212) Hieronym. a. a. O. 

213) Divin. Institut. 21. 

214) Bgl. Baronius a. a. 395, $ 35. 36. 


% 
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Leider iſt fie bis auf einen Sa verloren gegangen. 


Wenn wir annehmen, daß Theodoflus 395 den 17. Ja⸗ 
nuar ftarb, und 394 Anfangs September der Sieg über Eugen 
errungen wurde, fo fällt die Zeit der Abfaffung der Rede in 
den DÖftober oder November 394. Daß file nicht nad) dem 
Tode, fondern zu Lebzeiten des Theodofius gefchrieben fet, 
deuten fowohl die angeführten Worte des Gennadius, als auch 
die Aeußerung des Hieronymus 2!) an: „Du haft den Glanz 
feines Purpurs erhöht,” was man eher von einem Lebenden, 
ale von einem Berftorbenen fagt. Obgleich die Abfaffung 
demnach bald nad) der Ankunft Paulins in Nola gefhah, fo 
darf man fich doch darüber nicht wundern 216), und die Zeit, 
die ihm zur Berfertigung blieb, für zu kurz halten; denn 
Paulin ftand bereits auf einer hohen Stufe geiftiger Bildung, 
auf welcher er in Kurzem Vieles vollenden fonnte. 


Um Ddiefelbe Zeit befämpfte Baulin das Heidenthum in 
einem ausführlicheren Gedichte 217), 


Man kann kaum zweifeln, daB es ungefähr gleichzeitig 
mit dem Panegyricus verfertigt worden if. Denn Augufin 
hatte von Ddemfelben gerüchtweife vernommen 218), als er fo 
eben im Dezember 395 zum Bifchofe geweiht war. Soll alfo 
dieſes Gedicht, wie nicht zu bezweifeln ift, zu dem Gerüchte 
Veranlaffung gegeben haben, fo muß es im November oder 
Dezember 394 gefchrieben fein, worauf auch die Aehnlichkeit 


215) A. a. D. 

216) ®ie Chifflet, Paul. ill. IL, 7, tönt. 

217) Diefes Gedicht hat Muratori zuerft mit den drei von ibm entdedten 
Natalitiis herausgegeben. Es ift das Carm. ullimum. 

218) August., Ep. 31, n. 8 (Gr hält es für eine weitläufige Abhand⸗ 
Inng, die Paulin zur WBiderlegung der Helden, adversus paganos 
geſchrieben. 
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der Gedanken in der Ep. A, n. 2 und 3, welche um diefe Zeit 

abgefaßt ift, hindeutet. 

Baulin ſchließt fih in Ddiefem Gedichte der Reihe chriſt⸗ 
licher Apologeten an, und kämpft, wie etwas fpäter der beilige 
Auguftin in der Civitas Dei, mit bitterm Spotte gegen die 
Erbärmlichkeit des heidnifhen Götzendienſtes 21%) und die Un 
aulänglichkeit der heidnifchen Philofophie. - 

Der Lefer wird begierig fein, die Gedanken Baulins über 
die Entſtehung und das Weſen des heidnifchen Gottesdienftes 
zu erfahren. 

Wie die übrigen Väter erkennt auch er darin einen Abfall 
von der Wahrheit, welcher durch die Erbfünde herbeigeführt 
worden fei (Carm. ult. 157). Der Menſch, der Gott nidt 
dienen wollte, verlor die Erkenntniß Gottes und feiner felbft, 
und ſank in folder Finfterniß in den Dienft der Ereaturen 
hinunter (Ep. 16, n. 9). 

Was der Kern des beidnifchen Göpendienftes fei, Darüber 
wechſelt Baulin in feinen Anflchten. 

Bald fagt er, daB der Zeufel, die Gelegenheit des Falls 
der Menſchen benügend, fich felbft unter den Geftalten der 
heidnifchen Götter auf den Thron erhoben habe (Carm. 
ult. 145), 

Bald meint er, daß in den Goͤttern verftorbene Menfchen 
verehrt würden (Ep. 31, n. 3). 

219) Einige für die Philologie, insbefondere die Erklärung der Mytho⸗ 
Iogie bedentfame, für unfern Zwed aber weniger wichtige Bemerkun- 
gen hat Gisbert Cuper in einem Briefe an Muratori über dieſes 
gelehrte Gedicht gemadt. Der Brief Eupers ift abgedrudt in dem 
Clarorum Belgarum Epistol. ad Magliabechi, t. L p. 339 — 350. 
Euper beichwert fi zwar, daß Muratori feine Bemerkungen in der 
neuen Ausgabe Panlins nicht benupt habe, Gr täufcht ſich aber 
gewiß nicht, wenn er glaubt, daß fein Brief nit an Maratori 
gelangt ſei. 





269 


Endlich fieht er in den heidniſchen Mythologien finnreiche 
Allegorien von Tugenden und Laſtern (Ep. 16, n. 4), 

So legte Paulin, wie es feine Stellung, feine Kennt⸗ 
niffe und fein Geift forderten, auch feinerfeit8 Hand an, dem 
chriſtlichen Glauben den Sieg über den heidnifchen Unglauben 


zu verichaffen. 





Zehntes Bud, 


— — — 


Auguſtin. Rufin. Hieronymus. 


Obgleich Paulin unter dem Scheffel feiner Sünden, wie 
er fih in feiner großen Demuth dachte, vor aller Welt ver 
borgen war !): fo brach doch das Kicht feiner Tugend in folder 
Fülle hervor, daß es über den ganzen Erdfreis leuchtete. Wie 
fonnte es bei folder Seelengwäße, bei folder Höhe chriſtlicher 
Gefinnung anders fein? 

Eine Menge der angefehenften Männer und die größten 
Lehrer der Kirche fuchten feine Bekanntſchaft, und priefen ſich 
glücklich, wenn fie diefelbe erlangt hatten, fie unterhalten zu 
fönnen. Die Erften, welche mit ihm in Verbindung traten, 
waren die Africanifhen Biſchoͤfe, unter ihnen Auguftin. 

Einer der Leute Paulins, Julian, war, aus weldem 
Grunde ift ungewiß, nad Carthago gegangen ?). Dort wurde 
er mit Alypius bekannt. Alypius hatte Paulin fchon in Mair 


1) Ep. 4, n. 3. 
2) Ep. 3, n. 1. 
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land in feiner Nähe bei Ambrofius gefehen ®); jedoch noch 
feine perfönliche Belanntfchaft mit ihm gemacht. Er war fo 
eben (393) von feiner Reife zu Hieronymus aus dem Orient 
jurädgelehrt, und Bifchof von Zagafte*) geworden. 

Alypius hatte eine weite Didcefe zu regteren 5), mit vie⸗ 
len Parochien und Klöftern 9). 

Denn mit ungewöhnlicher Schnelligkeit waren von dem 
Klofter, welches Ayguftin 391, als er Presbyter wurde, zu 
Hippo in dem Garten des Bifchofs Valerian erbant, und 
wahrfcheinlich nach dem Muſter der von Ambrofius geftifteten 
eingerichtet hatte, die kloͤſterlichen Inſtitute Durch Africa nach 
allen Seiten bin ausgegangen’). 

Alypius felbft hatte mit Poffldius und Severus von 
Mileve in Demfelben bei Auguftin gewohnt: zehn Bilchöfe 
gingen wenigftend aus demfelben hervor. 

Bar Alypius fon damals in Mailand auf Paulin auf 
merkſam geweſen, fo hatte ſich fowohl bei ihm, als bei den 
Africanifchen Laien und Bifchöfen fpäter nod die Achtung und 
Liebe gegen ihn gefteigert; denn der Ruf feiner Tugenden 
hatte fi) auch nach Africa verbreitet; und überdies war Aly⸗ 
Pins das eine oder andere Gedicht Paulind zu Handen ges 
fommen ®), welches feine Verehrung gegen ihn nur noch vers 
größerte, 

So ergriff er denn jeßt begierig die Belegenheit, durch 


— — — 
— — — — 


3) Ep. 3, n. 4. 

4) Paulin nennt feinen Biſchofefitz apostolies sedes (Ep. 3, n. 1), ein 
Anedruck, welcher bis auf @regor VII (1073) nicht ausſchließlich von 
dem heiligen Stuble gebraucht wurde, 

9) Ep. 4, n. 1. 

6) Ep. 3, n. 6. 

7) Possidius, Vita Aug. c. 21. 

8) Ep. 3, n. 6. 
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Julian mit Paulin den Verkehr anzufnüpfen. Er fandte ihm 
Auguftins fünf Bücher gegen die Manichäer zum Geſchenke. 
Wahrfcheinlih waren es die: über die Sitten der Kirche; 
über die Sitten der Manicdhäer; die zwei Bücher über die 
Geneſis und das Bud über die wahre Religion (de vera 
religione), welche Auguflin insgefammt vor feiner Weihe zum 
Presbyter ſchrieb °). 

Alypius, dieſer ſtets treue Freund Auguſtins, mochte da⸗ 
mit bezwecken, Paulin mit Auguſtin bekannt zu machen, wie 
er auch auf feiner Reife nach dem Drient durch die Erzäh—⸗ 
lung, die er dem Hieronymus von der Heiligkeit und Ge 
lehrfamkeit Auguſtins gemacht, Beider freundſchaftliche Ber- 
bindung bewerfftelligt hatte. 

Alypius erſuchte dagegen Paulin, ihm Eufebius’ Chroni⸗ 
con (de cunctis historiis) zu ſchicken 9). 

Wahrfcheinli gab auch Aurelius, Bifchof von Carthago, 
bei welchem fi Alypius eben befand, dem Julian Briefe 
mit ). 

Die Schreiben waren Paulin eben fo willlommen, wie 
das Gefchenk, mit welchem fie Alypius begleitete. Unter 
den überfandten Büchern Auguftins fprad ihn beſonders das 
de vera religione an. „Wir bewundern und verehren es,“ 
fpra er, „gleich als ob feine Worte dur höhere Offenbar 
rung in die Feder eingegeben wären“ 12), Er las es, las es 
wieder, ergößte fi daran, und entnahm ihm die Speife, welche 
das ewige Leben wirft 2). Er lernte Daraus den hoben Geiſt 
Auguſtins Tennen und bewundern, 


— — es 


9) Ep. 3, n. 2. 
10) Ibid. n. 6. 
11) Ep. 6, n. 2. 
12) Ep. 3, n.2. 
13) Ep. 4, n. 1. 
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Um fo wärmer und rafcher fuchte er die ihm von Alypius 
gehotene Hand zu ergreifen. Was diefer wünfchte, darnach 
hatte Baulin fi ſchon längft gefehnt. 

„Aus Deinen Briefen,” fchrieb er ihm wieder **), „ſchien 
ih die Liebe nicht fo wohl kennen zu lernen, als wieder zu 
ertennen. Denn aus ihm, der uns vom Beginne der Welt 
für fi vorherbeftimmte, aus Gott ift dieſe Liebe gefloffen. 
Sie ift unferer Belanntichaft vorangeeilt, fo daß wir, durch 
fie verbunden, bevor wir und gefehen, uns wechfelweis durch 
die Offenbarung des Geiftes kannten. Frohlocken wir demnad) 
und rühmen wir uns in dem Herrn, der, einer und derfelbe 
allentbalben, in den Seinen feine Liebe wirft durch den heis 
ligen Geiſt, den er über alles Fleiſch ausgegofien hat.“ 

Leider hatte Paulin das Chronicon des Eufebius nicht. 
Er erinnerte ſich jedoch, e8 bei dem Presbyter Domnio !°) in 
Rom gefehen zu haben. Domnio konnte den Eodez des Eu⸗ 
jebius auch am eheften befigen: denn er war einer der ges 
naueren Freunde des Hieronymus, der dad Ehronicon !6) gegen 
373 überfegt, und es fpäter mit einem Anhange, welcher bis 
378 reichte, verfehen hatte. Hieronymus hatte die Ueberſetzung 
ohne Zweifel dem Domnio gefhidt. Allerdings muß man fi 
wundern 17), daß weder Paulin diefe wichtige hiftorifhe Schrift 
gegen 394 befaß, noch auch Alypius fie in Africa kannte. 

Paulin wandte fih) unverzüglih an Domnio, erhielt das 


— — — — — 


14) Ep. 3, n. 1. 

15) Parentem nostrum. Ep. 3, n. 3. Er hatte es entweder bei feiner 
Durchreiſe, oder bei feinen jährlichen Befuchen geſehen. Parentem 
nostrum drüdt wohl eher die Verehrung Panlins vor Domnio, 
als eine verwandtfhaftlihe Beziehung and. 

16) Enfebins. hatte es 325 publicirt. 

17T) Baronius a. a. 395, $. 38. 

Bufe, Panlin. 1 ’ 18 
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Bu, und ſchickte nun noch vor dem Winter 1%) 394, in dem 
erften Jahre feines Aufenthaltes zu Nola — er zählte zwei 
Jahre von feiner Belehrung ') — ſowohl den Codex, als 
feinen Brief an Alypius. Er gab ihm viele Grüße au alle 
Frommen in Africa bei, namentlidh die, weldhe in feinem 
Sprengel, in Carthago und Hipponoregium wohnten, ſowohl 
die an den Kirchen Beichäftigten, als auch die in den 
Klöftern 2%), bat ihn flebentlih um feine Fürbitte und um 
feine Belehrung 21), fandte ihm ein gefegnetes Brod, und er 
fußpte ihn zum Gegengeſchenlke für den Code, den er ihm 
verfchafft hatte, um eine ausführliche Befchreibung feines 
Lebens, insbefondere feiner Bekehrung *). Den Eodez bittet 
er fih baldmöglihft, fobald er ihn abgefchrieben habe, für 
Domnio wieder zurüd 2). 


Hauptfähli war aber fein Derlangen nach der Belannt- 
fhaft mit Auguftin gerichtet *). Er legte deshalb Diefem 
Driefe an Alypius ein Schreiben an Auguftin bei. Er konnte 





18) Ep. 6, n. 1. 

19) Ep. 4, n.3. Durch diefen bimatus beitimmen fi feine Belehrung 
und der Anfang der Freundichaft mit Alypius und Auguftin wechſel⸗ 
weis. Die hronologifhe Ordnung diefer Briefe bat auch Pagi, 
a. a. 395, eingehalten. 

20) Ep. 3, n. 6. 

21) Ibid. n. 5. 

22) Ibid. n. 4. Man fieht, wie viel Gewicht die Väter auf die Kennt- 
niß der LXebensgefchichte bevorzugter Männer legen. Mit Recht, 
denn fie find die lebendigen Muſter der Tugend und bie fprechend- 
fien Dentmale der wunderbaren Kührungen Gottes. Aus diefem 
Sinne find die von verſchiedenen Berfaflern in diefer Beit zufammen- 
geftellten Vitae Patrum hervorgegangen. 

23) Ep. 3, n. 6. 

24) Auguftin war vielleicht um ein Jahr jünger, vieleicht eben fo alt, 
als Paulin, gegen’ 354 geboren, 
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darin den Ausdrud feiner Bewunderung vor dem großen 
Manne, der, obgleich nody Presbyter, die Kirche Durch feine 
Rehre, durch feinen perfönlihen Kampf gegen die Häretifer, 
insbefondere die Manichäer und Donatiften, und durch feine 
bereit8 überaus reiche fchriftftellerifche Thätigfeit erbaute, nicht 
zurüdbalten. 

„D du wahres Salz,“ ruft er aus, „Durch welches uns 
fere Herzen vor den trügerifchen Eitelfeiten dieſer Welt bes 
wahrt werden; o du Licht, mit Recht auf den Leuchter geftellt; 
der du weithin den fatholifchen Städten von dem fiebenarmigen 
Leuchter das mit dem Dele der Freude genährte Licht ſpendeſt, 
und die dichten Finfternifie der Häretifer zerſtreueſt 5). Dein 
Rund ift eine Quelle des lebendigen Waſſers, weiches fpringt 
in's ewige Leben“ 2°), 

Und indem er fi felbit im Vergleich mit Auguftin in 
feiner Armſeligkeit exfennt, bittet er denjelben um feinen gei⸗ 
Rigen Beiftand: 

„Erziehe mich doch, der ich noch ein Sind bin im Worte 
Gottes und ein Säugling an Alter des Geiftes, erziehe mic) 
durch Deine Worte, denn mich verlangt nach den Brüften des 
Öfaubens, der Weisheit und der Liebe. Nähre und kräftige mich 
in den heiligen Biffenichaften und den geiftfichen Studien, da 
ich, wie ich gefagt habe, eben erft anfange. Nad fo langem 
Schwanken, fo vielen Schiffbrüchen nimm Du mid) denn, der 
Du am feften Ufer flebft, in Deinen Bufen auf, da id), uns 
geübt, faum aus den Fluthen der Welt auftaudhe, damit wir 
in dem Hafen des Heild, wenn Du mid) anders deffen für 
würdig haͤltſt, gemeinfam weiter ſchiffen. Unterdeß unterflüße 
mich, da ich den Gefahren diefes Lebens und dem Abgrunde 
der Sünden zu entgehen trachte, mit Deinen Gebeten, wie 





2) Ep. 4, n. 1. 
26) Ibid. n. 2. 
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mit dem letzten Balken, auf dem ich aus dieſer Welt, wie aus 
einem Schiffbrude, wenn auch von Allem entblößt, ent 
fomme“ 27), 

„Die Gnade Gottes,“ fchließt er, „ift mit Dir umd 
bleibe bei Dir auf ewig“ 28), Ä 

Er erbat fih von ihm aus feiner Waffenfammer (armen- 
tario) alle Bücher, die er gegen die Häretifer gefchrieben, da 
ihm der Pentateuch (die fünf Bücher), die er ihm gegen die 
Manichäer gefhidt habe, fo wohl gethan ?%), und legte aud 
ihm zum Zeichen feiner Liebe ein Brod bei, weldhes er ihn 
durch feine Annahme zu fegnen bittet 3%), 

Es bedurfte nicht einer fo ausführlichen Einleitung, die 
Freundſchaft Auguftind zu gewinnen. Schon laͤngſt hatte 
Baulin Auguftins Aufmerffamkeit und Bewunderung auf ſich 
gezogen; ja ex hatte bereit3, überzeugt von der Macht feines 
Beifpield, einen feiner theuerfien Zöglinge, der im Begriffe 
fland, in der Welt unterzugeben, um ihn zu retten, an ihn 
gewiefen. 

Es war dies Licentius, der Sohn Romanians 2). Um 
fih einen Begriff davon zu machen, wie viel Auguflin an 
diefem jungen Manne lag, muß man die Größe des Danfes 
und der Gegenliebe erwägen, zu welchen ihn die Wohlthaten 
und die Treue verpflichteten, die der Bater desfelben, Romanian, 
ihm von feiner früheften Jugend auf erwiefen hatte. 

Romanian war es gemwefen, der, ald Auguflin, 17 Jahre 
alt, ein Jüngling der berrlichften Anlagen (367), nah Ear- 
thago geihidt wurde, um Mhetorik zu fludiren, und fein 


— 


27) Ep. 4, n. 3. 

28) Ibid. n. 5. 

29) Ibid. n. 4. 

30) Ibid. n. 5. 

31) Romanian war ein naher Verwandter des Alypins, 
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Bater ihm aus Geldmangel nicht den nöthigen Unterhalt geben 
fonnte, ihn in fein Haus aufnahm, ihn unterftügte und mit 
einer väterlichen Liebe behandelte. Er war es geweſen, der 
nach dem Tode des Patricius, des Vaters Auguftins (371), 
da Monica nım allein die Koften des Unterrichts des talent⸗ 
vollen Zünglings tragen mußte (Auguftin nennt deshalb feine 
Deredtiamkeit duch das Bermögen feiner Mutter erkauft 
[Conf. II, 2.7), es ihr durch feine große Freigebigfeit mög» 
lid) gemacht hatte, ihren Sohn feine Studien fortfegen zu laflen. 
Auch fpäter, als Auguftin nad Vollendung derfelben (376) 
in Tagafte die Grammatik zu lehren begann,.gab ibm Ro⸗ 
manian, der auch da ein Haus befaß, bei fih Wohnung, indem 
er mit ihm Zifh und Ehre theilte. Leider riß Auguftin ihn, 
wie Alypius und Honoratus, in die Härefle der Manicdhäer 
mit fort 32). 

AS Auguftin dann 385 in Mailand in immer größere 
innere Unruhe gerietb, und der Augenblid, wo er Gott ganz 
gehören follte, näher fam, Tangte auch Romanian eines Pros 
ceffeß wegen, den er zu führen hatte, in Mailand at. Eines 
Sinnes mit feinem begabten Freunde ging er ganz in deffen 
Gedanken ein. Auguftin, Nebridius, Alypius und Romanian 
beratbfchlagten fi, ein gemeinfames Leben zu führen. Nos 
manian that das ruhmwürdige Anerbieten, ihnen die Hälfte - 
feines beträchtlihen Vermögens zu dem Ende zu geben. Der 
Plan zerſchlug fi. Indeß brach Auguftins lange vorbereiteter 
Entfhluß durch. Er meldete fi) (386) bei Ambrofius und 
Simplician, legte feine Stelle als Rhetor nieder, und zog auf 
das Gafficiacum des Berecundus in der Nähe von Mailand. 
Bie aus frifch geöffneter Quelle firömte dann der Geift mit Ge⸗ 
walt aus Auguftin hervor. Das erfte unter den Büchern, welches 
er, noch ungetauft (im November 386), fehrieb, war gegen die 


32) Conf. IV, 1. 2. 
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Afademie (contra Academicos), Er widmete e8 dem Romanian, 
wohl, um ihn zu dem höheren chriftlichen Leben zu beflimmen. 
Wie große und feines edlen Geiſtes würdige Danfbarfeit 
Auguftin für Die großen Wohlthaten befeelte, die ihm Ro- 
manian erwiefen hatte, zeigte er in dieſem Bude). Um 
das angefangene Werk der Belehrung Romanians weiter fort- 
zuführen und wo möglidy zu vollenden, fhrieb Auguftin, wie 
er es ihm bereits früher verfprochen hatte ®*), für Romanian 
das Bud „über die wahre Religion“ 3°), eben jene® Bud, 
weiches auf Paulin einen fo tiefen Eindrud gemadıt batte. 
Er wies darin feinem Freunde nad, wie die wahre Religion 
weder bei den Heiden, nod bei den Manichäern, fondern ein 
zig in der Kirche gefunden werde 6). 


Bei fo innigem Berhältniffe mußte Auguftin das Seelen 
heil des Licentius, des Sohnes Romanians, über Alles am 
Herzen liegen. Aber er war auch mit dieſem noch durch nähere 
Bande verbunden. Der Vater hatte fchon früh 37) den Licen« 
tius 3%) Auguftin zum Unterrichte übergeben. Schon als er 
in Carthago die Rhetorik lehrte, unterrichtete er Licentius, 
vielleicht auch feinen jüngern Bruder. Licentius begleitete 
ihn nach Rom und Mailand. Auguftin nahm ihn mit ſich auf 
das Gafficiacum. Obgleich noch ein Knabe, zeichnete er fid 
durch chriſtlichen Ernft aus 3%). In den Büchern contra Aca- 
demicos, de vita beata und de ordine, den erften, die 


33) Man fehe nur contra Academic. II, 2. 

34) Contra Academic. U, 3; cf. Ep. 113. 

35) De vera religion. VII, 12. 

36) Auguftin fhrieb Dies Buch kurz, ehe er Presbyter wurde, gegen 39%. 

37) Paulin., Ep. 8, n. 1. 

38) Auch er war zu Tagafte geboren. Uebrigens war er wohl nidt 
mit Auguftin verwandt. Vit. August. Opp. ed. Maur. c.L 

39) Contra Academic. I, 1. 
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Auguftin fchrieb, flicht fein Name ehrenvoll hervor. Es war 
ihm die Aufgabe geworden, Die Akademie gegen Trygetius 
zu vertbeidigen. Er war ein boffnungsvoller, mit vielen 
Talenten, namentlich auch für Poefle ausgeftatteter Yüngling, 
von dem Auguftin das Beſte erwartete. Bielleiht eben fo 
fehr um dem Bater Romanian in feinem vortrefflichen Sohne 
ein Mufter chriſtlichen Sinnes aufzuftellen, ale ihn von den 
Fortſchritten desfelben zu überzeugen, widmete er ihm eben 
die genannte Schrift contra Academicos. Licentins hatte um 
diefelbe Zeit ein Gedicht über einen philoſophiſchen Gegenftand 
verfaßt, mit dem Auguftin als einem Zeugnifje der Stenntnifie 
feines Sohnes dem Vater Freude machen wollte *). 

Allein der Jüngling blieb nicht auf der Bahn, die er zu 
betreten angefangen hatte. Das äußere Leben der Welt z0g 
ihn an. Gr war jet in Rom, bedacht darauf, fich zu ver 
beitathen, und Freuden, Ehren und Aemter zu erwerben. 
Freilih hatte er die Freundfchaft mit feinem alten Lehrer noch 
nit ganz abgebrochen. Er fandte ihm von Rom aus no 
ein Gedicht. Aber er fchien für die Kirche, für weldhe Aus 
auftin fo Vieles von ihm erwartete, verloren zu gehen. Der 
Schmerz Angufiind war groß. Er machte noch einmal einen 
Verſuch, ihn zu halten. Er fchrieb ihm *): 

„Der Teufel,” fo ſprach er zu ihm, „ſucht ſich mit Dir 
zu ſchmücken. Wenn Du einen goldenen Held auf dem Wege 
fände, Du würdeft ihn der Kirche Gottes geben. Du haſt 
von Bott einen Geiſt, wahrhaft golden, empfangen, und dienft 
damit den Leidenfhaften, und bieteft Dich felbft darin dem 
Teufel zum Trunke dar“ *2), 

Und indem er ihn auf das nahe Muſter, dem er folgen 


— 


40) Contra Academic. II, 3. 7. 
41) Ep. 26. 
42) Ibid. n. 6. 
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konne, binwies, fügte er hinzu®): „Geh' nad Kampanien, 
und lerne da Paulin kennen, den vortrefflihen und beiligen 
Diener Gottes, wie ungefäumt er den ganzen Prunf der 
Welt mit um fo edelmüthigerem, als demüthigerem Naden ab: 
geſchüttelt hat, um denfelben unter das Joch Chriſti zu ben. 
gen, wie er denn wirklih getban hat, und nun frob und 
ruhig unter der Führung Ebhrifti feinen Weg gebt. Geh’ und 
lerne, mit welchen Schätzen feines Geiftes er Gott Lobopfer 
fpendet, indem er ihm zurüderftuttet, was er Gutes von ihm 
empfangen, damit er nicht Alles verliere, wenn er es ihm 
nicht wieder gibt, von dem er bat, was er befißt.“ 

Allein der Brief erreichte fein Ziel nit. Nun kommt 
das Schreiben Paulins an, Auguftind erſter Gedanke mar, 
durch Paulin auf Licentius zu wirken. Wie ein Bogel um 
das Neft feiner ausgehobenen Jungen umberflattert, und mit 
ängftlihem Jammern den Davongetragenen nachruft, fo verlangt 
Auguftin den Licentius zurüd. Er hofft, Gott werde ihn 
durch Paulin von diefen quälenden Eorgen befreien. 

„Ich gebe ihn in Deine Hand,“ fchreibt er deshalb ſo⸗ 
fort an Paulin, „ihn zu tröften, zu ermahnen, zu unterrichten, 
nicht fomohl durch den Laut Deiner Stimme, als vielmehr 
dur das Beifpiel Deiner Stärke. Denn ich habe ein glühen« 
des Verlangen, daß er, fo lange fein Alter noch in lebendigem 
Grün fteht, das Unkraut in Frucht verwandfe, und denjenigen, 
Die e8 erfuhren haben, glaube, was er fo gefährlich felbft zu 
erfahren verlangt.“ 

Auguftin hatte guten Grund, ein fo großes Bertranen 
auf Paulin zu feßen. Denn die Schreiben, die er foeben 
empfangen, hatten ihn nur in der hoben Meinung, die er 
früher von ihm begte, beſtärkt. Wir müffen es aus feinem 
Munde hören, was er von diefen Briefen dachte, da wir 


43) Ep. 26, 0. 5. 
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darin zugleich ein gewiß zuverläffiges Urtheil eines der befähigt» 
ſten Schriftfteller jener Zeit über den Gehalt der Briefe Pau⸗ 
lins beflgen. 

„Ich babe Deine Briefe gelefen,“ fpricht er"), „die von 
Milch und Honig fließen, welche die Einfalt Deines Herzens 
an der Stirne tragen, in der Du den Herrn fuchft, und ihm 
Ruhm und Ehre bringen. Auch die Brüder haben fie gelefen, 
und freuen ſich unaufbörlih, unausſprechlich über fo reiche und 
fo außgezeichnete Gaben Gottes, die Dir zu Theil geworden. 
Ber fie immer lief’t, der reißt fie an fich, und wird von 
ihnen weggeriffen, wenn er fie lieſ't. Welch’ ein füßer Duft 
Ehrifti aus ihnen haucht, kann man nit fagen. 

„Wie lebhaft feufzt in ihnen Dein Durft, Dein Berlan« 
gen, das Schmadhten Deiner Seele nach den Borhöfen des 
Herrn? Wie athmen fie von der beiligften Liebe? Wie glüht 
in ihnen der Reichthum des Tauterften Herzens auf? Wie 
viel Dank fagen fie Gott? Wie viel Gnaden erlangen fie 
von Bott? Sind fie anmuthig fchmeidhelnder oder brennen- 
der, lichtweicher oder fruchtbringender? Denn was ift es, 
daß fie uns fo füß berühren, fo entzünden, fo fanft auf un 
berabthauen, und doch fo heil und klar daſtehen?“ 

So war das Herz Auguftins der Vorzüge Paulins voll: 

„Was fol id,” fügt er hinzu, „Dir für fle (Deine Briefe) 
zurüderflattien? Nichts, als daß ich ganz Dein bin in dem, 
dem Du ganz gehörfl. Wenn es wenig iſt: aber gewiß, ich 
habe nicht mehr“ *%). 

Mit Berlangen fehnte er fi darnach, ihn von Angeficht 


4) Ep. 27, n.2.3. Mit dem Urtheile Auguftins über die Briefe Pau⸗ 
Ins ſtimmt Apollinaris Sidonins überein, der von denfelben fagt: 
daß fie zur Tugend antrieben (Paulinus epistolis provocat). 
Apoll. Sid., lib. IV, Ep. 3. 

%) Ep. 27, n. 3. ' 
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zu Angeficht zu fehen: „Wie foll es mich nicht fchmerzen,“ 
ſpricht er, „daß ich Dein Angefiht noch nicht Tenne, das if, 
das Haus Deiner Seele, die id wie die meinige kenne! *) 
Und nicht nur ich, fondern alle Brüder mit mir. Ich wage 
nicht, zu bitten,“ fchließt er fein inniges Schreiben, „aber 
wenn Dir Deine kirchlichen Gefchäfte Zeit laſſen, Du fiehft, 
was mit mir Africa mit brennendem Durfte verlangt“ *”). 

Ben wählte Auguftin zum Ueberbringer diefes Briefes? 
Eben den Romanian. Aber die Sache hatte ſich jetzt anders 
geftaltet, als fie in Mailand war. Romanian fland im Be 
griff, das höhere Leben für Gott anzufangen, und wohl mochte 
Auguftin dabet, daß er ihn an Paulin wies, auch die Abficht 
baben, daß er durch defien Wort und Beifpiel in feinem Ent- 
ſchluſſe gekräftigt würde; Licentius, der feinem Bater früher 
ein Vorbild gewefen war, fland im Begriff, das höhere Leben 
zu verlafien, und Paulin war es wieder, auf defien Einfluß 
Auguftin feine letzte Hoffnung ſetzte *9). 

Romanian war zugleih am beften im Stande, die Bitte 
Paulins nah den Schriften Auguftind zu erfüllen; denn er 
befaß fie alle. Auguftin trug ihm demnach auf, ſeine Werke 
Paulin zu geben. 

Aber welch” unvergleichliche Demuth entfaltet der große 
Lehrer, wie er von feinen Schriften redet: 

„Benn Du, mein beiliger Paulin,“ fo drückt er fih 
aus, „meine Schriften lieſ'ſt, mußt Du Dich nicht von dem, 


— — — m 


46) Ep. 27, n. 1. 

47) Ibid. n. 6. Aehnliche Gedanken kehren in dem Briefe (28, al. 8) 
Anguftind an Hieronymus wieder, als er nach der Räckkehr des 
Alypius zuerft defien Bekanntſchaft machte. Man vergleiche auch 
den fhönen Brief (Ep. 55), den Bafllins an Ambrofius nad deflen 
Ordination ſchrieb. 

48) Baronius a, a. 395, $ 47. 
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was die Wahrheit durch unſere Armuth redet, ſo hinreißen 
laſſen, daß Du, was ich ſelbſt rede, weniger forgfältig be⸗ 
merfeft, damit Du nicht, während Du begierig das Gute und 
Rechte, welches ich von fremder Hand Dir darreiche, hin⸗ 
nimmft, für die Fehler und Irrthümer zu beten verfäumeft, 
welche ich felbft begehe. In dem nämlich, was Dir, wenn 
Du genau Acht gibft, mit Recht mipfält, fieht Du mich; in 
dem aber, was Dir durch die Babe des Geiftes, die Du 
empfangen haft, mit Recht in meinen Büchern gefällt, mußt Du 
den lieben, den preifen, bei welchem die Quelle des Lebens, 
und in deſſen Lichte wir das Licht fchauen werden, ohne 
Raͤthſel, von Angefiht zu Angefiht. Was haben wir, das 
wir nicht empfangen hätten? Weit beffer ift es, auch für 
eine geringe Gabe Gottes Gott Dank fagen, als für ſich auch 
wegen einer großen den Dank in Anſpruch nehmen. Erbitte 
mir, mein Theurer, daß ich nicht nach Lob begierig, fondern 
lobend den Herrn anrufe, und von meinen Feinden gerettet 
werde” 4%), In feinem demüthigen Sinne bittet er ihn dann °°), 
wenn er etwas Anftößiges in feinen Schriften finde, dasſelbe 
zu corrigiren. 

Wie bier, fo ift Auguftin in allen feinen Schriften von 
der tiefften Demuth durchdrungen. Seine Demuth war eben 
fo groß, wie die Hoheit feines Geiſtes. Welche Beſcheiden⸗ 
beit 3. 3. in den großartigen Büchern de Trinitate. Uebri⸗ 
gend ſteht er nicht darin allein. Auch die übrigen großen 
Männer feiner Zeit dachten eben fo, wie er, von ihren Leir 
lungen. Als 3. B. Athanaflus feine Schrift de Spiritu 
sancto, die erfte gegen den Macedonius, dem Serapion aus 
der Büfte zufchidte, bittet er ihn ebenfalld, fle Durchzufehen 
und zu corrigiren. 


— — 
—. — — 


49) Ep. 27, n. 4. 
50) Ibid. n. 6. 
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Was die Lebensbeſchreibung des Alypius betrifft, welche 
Paulin ſich von dieſem erbeten hatte, fo übernimmt fle Auguſtin?i). 
Hätte er ſie Doch abgefaßt! Allein es ift und Nichts von ihr 
übrig. Man bat gemeint °?), wenn Paulin fo eindringlich 
nach dem Leben des Alypius verlangt habe, werde er mit 
nod mehr Eifer ſich Auguftind Leben erbeten haben, und fo 
Auguſtin Beranlaffung geworden fein, feine Belenntniffe zu 
fchreiben. Freilich) ein über Alles großes Verdienſt, wenn es 
ſich nur geſchichtlich erweifen ließe, 

Romanian zögerte mit feiner Reiſe nad) Stalien; auch der 
Bote, den Paulin an Auguftin gefchidt hatte, verhielt ſich °). 
Baulin wurde die Zeit zu lang, er fohrieb zum zweitenmale 
im Frühling 395 an Auguftin, und übergab den Brief feinen 
„Söhnen und theuren Freunden” Romanus und Agilis zum 
Ueberbringen %*). In demjelben Frühlinge, um diefelbe Zeit 
ungefähr, als Romanus und Agilis von Panlin, reif’te Ros 
manian von Auguftin ab. Der zweite Brief Paulind und der 
erfte Auguflins kreuzten fih. Dadurd wird es uns möglich, 
die überrafchende und anziehende Ericheinung zu beobachten, 
wie in den Herzen beider Männer gegen einander, ebe fie fid 
perfönlich fannten, diefelbe Geſinnung, aus demfelben Geifte 
flammend, lebte. 

„Es ift gar fein Wunder,“ ſchreibt Paulin in Diefem 
zweiten Briefe 55), „daß wir felbft abwefend uns nahe find, 
und unbefannt uns fennen, da wir ja Eines Körpers Glieder 
find, Ein Haupt haben, von Einer Bnade durchſtroͤmt werden, 
von Einem Brode leben, Gines Weges gehen, Ein Haus 


— — — — 


51) Ep. N, n. 5. 

52) Baronius a. a. 395, $ 37. 
53) Ep. 6, n. 1. 

54) Ibid. n. 3. 

55) Ibid. n. 2. 
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bewohnen, und ſowohl Im Geifte, als durch den Leib des Herrn 
Eins find.“ 

Auch Paulin verlangt Nichts fehnlicher, als das Angeficht 
Auguſtins zu fchauen 5%), ebenfo wie Auguftin das feinige. 

Im Sommer famen Romanus und Agilis bei Auguftin 
an. Er nahm fie wie lebendige Briefe, die Paulin gefchries 
ben, auf; fie follten ihm deſſen perfönlihe Gegenwart erfegen. 
Corgfältig erfundigte er fih nah Allem, was fie ihm von 
Paulin erzählen konnten 57). 

Gott fügte e8 fo, daß dieſe beiden Boten Paulins Zeus 
gen eines großen Feſtes für die Africanifche Kirche wurden ®®): 
nämlih eben die Erhebung Augufiind zum Coadjutor von 
Hipponoregium. Sie geſchah gegen Ende 395, fo daß wir 
annehmen müffen: Auguftin habe Romanus und Agilis den 
Winter über bei ſich behalten. 

Auguftin war im Beginne des Adften Jahres, feit fünf 
Jahren Priefter. Balerius, der Schon darauf Bedacht genommen 
hatte, daB Auguftin nach feinem Tode fein Nachfolger würde, 
änderte feinen Entfchluß, und beftimmte fi, ihn, freilich wider 
die Gewohnheit und die Geſetze der Kirche, nod) bei Zebzeiten 
zu feinem Coadjutor zu machen 59). Valerius theilte fein 
Vorhaben Aurelius, Bifchof von Carthago, mit, der ſich dar 
mit einverflanden erflärte. ALS darauf Megalius, Bifchof von 
Calama, der Primas der Provinz Numidien, auf einer Viſita⸗ 
tionsreife nach Hippo fam, und eine Menge Bifchäfe dafelbft 
verfammelt waren, erachtete Valerius den Augenblid für gün⸗ 
fig, feinen Plan auszuführen. Allein unverhofft ftieß er bei 
Megalius auf Hinderniſſe. Ebenſo ſtark fträubte fich die 


56) Ep. 6, n. 3. 
57) August., Ep. 31, n. 2. 3. 
58) Ibid. n. 4. 

99) Ibidem. 
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Demuth Auguftind gegen die Annahme des Amtes). Indeß 
Balerius im Verein mit den übrigen Biihöfen und unterflüßt 
durch die lauten Wünfche des Volkes befeitigte Alles, und fo 
wurde Auguftin durch Megalius felbft zum Coadjutor von 
Hippo geweiht. Dies Ereigniß verbreitete einen Jubel über 
alle Kirchen Africa’8, um fo mehr, da man einer flarfen Hülfe 
gegen die Manichäer und Donatiften bedurfte; man ſah darin 
einen Lohn, welchen die beißen Gebete des eben fo eifrigen, 
als fittenreinen Bifchofs Valerius empfangen 9) hätten. 

In der That war die Donatiftifche Sekte zu einer Schreden 
erregenden Macht angewachſen. 311 dadurch entflanden, daß 
man fi von der Kommunion des Bifchofs Bäcilian von Car 
thago zurüdzog, weil er von Felix von Aptunge, einem libel- 
laticus, geweiht fei, zählte fle 310 Bifchöfe in Afrifa, über 
dies 100, weldye einer Abzweigung derfelben, den Maximi⸗ 
nianern, angehörten. Als Auguftin in Hippo zuerft auftrat, 
waren die Katholifen auch da fehr gedrüdt; er hatte jedoch 
bewirkt, daß fie ihr Haupt wieder erheben durften. Seine 
Meden zogen felbft die Häretifer an. Man hielt ſich Schreiber, 
fie aufzuzeichnen. 

Welch’ gluͤckliches Ereignig war demnach jeine Wahl zum 
Coadjutor! 

Nach der Weihe ließ Auguſtin, freilich ungern 82), Ro⸗ 
manus und Agilis zu Paulin zurückkehren. Er gab ihnen ein 
Antwortſchreiben auf den zweiten Brief Paulins mit. Das 
felbe ift unter dem erften Gefühle der Laft des bifchöflichen 
Amtes abgefaßt; man fieht, wie fehr fie ihn drüdte. Gr 
nimmt Daher einen neuen Grund, Paulin zu fih hinüber zu 
bitten. 


— - - ..- 


60) Possidius, Vit. Aug., c. 8. 
61) Paulin., Ep. 32, n. 2. 
62) August., Ep. 31, n. 2. 3. 
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„Obgleich das Joch Chriſti an ſich ſuͤß iſt, und feine 
Bürde leicht, fo verurſacht Doch wegen meiner Widerſpaͤnſtig⸗ 
feit und Schwäche dieſe Feflel mir Schmerz, und drädt mid 
diefe Laſt. Unausſprechlich würde fie mir durch den Zrof 
Eurer Gegenwart Leichter und erträglicher werden, da id 
höre, daß Ihr von dergleichen Sorgen freier und ungebun⸗ 
dener lebet. Deswegen begehe ich gewiß keine Unbefcheiden- 
beit, wenn ich Euch bitte, verlange und anflehe, daß Ihr nad) 
Africa hinüber fommen möget, welches an einem größeren 
Durfte nach folchen Menfchen, als an feiner Dürre leidet“ 63), 

Er und Therafia möchten bedenken, daß fie die Pflicht 
hätten, ihr Licht Leuchten zu laffen, und wie viel Erbauung 
niht ihr Beifpiel evangelifcher Armutb den Africanifchen 
Kirchen bringen würde ®), 

Diefem Briefe legte Auguftin die drei Bücher „über den 
freien Willen“ (de libero arbitrio), die er gegen die Manichäer 
über den Urfprung des Böfen abgefaßt hatte, und die Ro⸗ 
manian gar nicht, oder doch nicht vollftändig befaß, bei. 
Aus dieſem Grunde ift es wahrfcheinlih, dag Auguftin Die 
zwei legten Bücher in der Zeit von der Abreife Romanian 
bis zu feiner Bifchofsweihe, alfo 395 vollendete. Das erfte 
Buch hatte er 385 zu Rom gefchrieben. Dies Buch haupt⸗ 
fählih wurde von den Pelagianern, und nod mehr von den 
Semipelagianern für ihre Anflchten ausgebeutet, wie deutlich 
ſich auch Auguftin erflären mochte. Als fpäter in derfelben 
Brage der Manichder Secundinus fi) an ihn wendete (Retract. 
U, 10), verweif't er ihn an Baulin, den edlen Diener Gottes): 
bei ihm fönne er den Codex de libero arbitrio finden. 

Dagegen erbat ſich Auguftin von Paulin fein Werk wider 





63) August., Ep. 31, n. 4. 
64) Ibid. n. 5. 
65) Contra Secund. Manich. c. 11 (t. VIII, p. 534). 
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die Heiden [contra paganos] °°), und das Buch des Ambroſitus 
gegen die Philofophen (contra Philosophoe). 

Wie viel Gewicht er anf die Schrift Pauline legte, flieht 
man aus der Aeußerung: „Deine Bruft ift ein foldhes Orakel 
des Heren, daß ich überzeugt bin, ich werde aus derfelben 
die beften, und für Die umfangreichften Fragen geeignetften 
Antworten befommen“ 9). 

Die Schrift des Ambroflus ift leider verloren gegangen. 
Nach zwei oder drei Jahren führt fie der heilige Auguſtin in 
der Doctrina christiana (II, 28), die er um dieſe Zeit fchrieb, 
an. Er muß fie alfo damals erhalten haben, ob durch Baulin, 
fann man nicht fagen. 

Noch einmal empfiehlt Auguftin den Romanian und Li⸗ 
centins 6%), und einen gewiffen Benuftinus, der nah Rola 
zeiftte, entweder damit er in irgend einem Anliegen durch die 
Fürbitte des heiligen Felix Hülfe finde, oder, um in der Nähe 
- Baulind dem geiftlichen Leben obzuliegen ®). 

Er begleitete den Brief mit Grüßen von allen Africani- 
ſchen Bifchöfen, namentlih von Aurelius, Alypius, Ceverud 
von Mileve und Profuturus 79), und legte ihm ein benedicirtes 
Brod bei ”'). 

Momanian war indeß mit feinem Schreiben bei Paulin 
angefommen: er traf ihn gerade in der Erholung von der 


nn — — 


66) Nicht, wie Lebrun, Vit. e. 28, meint, den Panegyrikus des The 
dofius, fondern das Carmen ultimum des Muratori, welches Le⸗ 
brun allerdings noch nicht kannte. 

67) August., Ep. 31, n. 8. 

68) Ibid. n. 7. 

69) Ibidem. 

70) Nicht Biſchof von Calama, wie Baronins, a. a. 395, 6 44, will, 
fondern Bifhof von Girta (Eonftantia). Noris. H. Pel. I, & 

71) Augustin., Ep. 31, n. 9. 
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erften Krankheit, die ihn in Nola beflel?2), Jeden Tag erw 
wartete man die Zuruüͤckkunft des Romanus und Agilis, aber 
vergeblih. Endlih mußte Romanian nad Rom abreifen. 

Kaum war er abgereif’t, jo trafen Die beiden Boten von 
Auguftin mit den Briefen und der frohen Nachricht von feiner 
Erhebung zum Coadjutor nnd mit der erneuerten Bitte um 
Sorge für den Licentius ein. 

Paulins Herz ging vor Freude über. Er wartete kanm 
zwei Tage, als er fhon dem Romanian 7?) die glüdliche Bots 
(haft von Auguſtins Weihe mittheilte. Paulin fah um fo 
mehr die Wichtigkeit diefes Ereignifles ein, als er die Roth 
der Africanifhen Kirchen fannte”*). 

Aud bei dem Licentius machte er jebt einen Verſuch. Er 
ſchloß einen Brief an ihn und ein Gedicht dem Briefe an 
Romanian an. Denn er hatte noch nicht die Hoffnung aufs 
gegeben, DaB die geiftlichen Wuͤnſche Auguſtins über die finn- 
lihen Vuͤnſche des Zünglings die Oberhand gewinnen würden ?®). 
Er fegte Alles dazu in Bewegung, und in der That war 
Niemand beffer in der Lage, die Nichtigkeit und die Gefahren 
eines weltlichen Lebens in Rom befchreiben zu können, als er, 
der ſie aus perfönlicher Erfahrung kannte. 

„Wohlan,“ fpricht er dem’ Züngling zu ’%), „brid die 
harten Feffeln der Welt, und nimm das Joch des füßen 
Herrin auf Did. Vergänglich und gefährlich ift die Ehre. 
Laß Dich nicht durch den Glanz der Roͤmifchen Welt, die 





72) Diefe Geſandtſchaft der Africanifchen Bifchöfe ift es wohl, die Baulin 
dem Sever meldete. Ep. 5, n. 14. 
3) Ep. 7, n. 1. 
14) Ibid. n. 2. 
75) Ibid. n. 3. 
16) Ep. 8, Carm. v. 1. 
Bufe, Baulin. 1. 19 
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Dih umgibt, beftechen, denn alle Hoheit, die Du erblidk, 
it Nichts, als Sklaverei. Bedenke, daß Du unſterblich biſt, 
und daß das Neich Ebrifti, dem Du gehörft, wie der Himmel 
von der Erde, von dem Reiche des Kaifers entfernt ift 77). 

„zwei Stimmen, die Stimmen zweier Bifchdfe, denen 
ih die meinige hinzufüge, rufen Dich zu Gott -und ans der 
Belt zurüd. Daß Du leben mögeft, wünſche ih Dir, aber 
eben für Gott. Denn für die Belt leben, if Nichts, als 
Tod; lebendig nur iſt das Xeben, für Gott zu leben“ 7°). 

Ich babe nicht entdeden können, welchen Eindrud diefe 
eindringliche Anfpradhe auf den weltlich⸗gefinnten Jüngling 
gemacht habe. Ich vermuthe aber, daß fie erfolglos geblieben, 
und daß Licentins fortgefahren: „in dem goldenen Beder 
feines Geiftes der Welt und dem Zeufel zuzutiinfen,“ fonft 
würden wir feinem Namen in der Gefchichte begegnen; denn 
fein Zalent und feine Erziehung befähigten ihn zu Großem. 
Sept ift er von der Welle des Tages, in die er fih geflärzt, 
weggeipält. 

Paulin fcheint Auguftin nicht jo bald auf feinen lebten 
Brief geantwortet zu haben. 

Wenigſtens nach beiläuftg zwei Jahren (397) (Auguftin 
bat des NAgilis und Romanus nicht vergeſſen; er läßt fie 
grüßen) erinnerte ihn Auguftin wieder daran 9), daß man 
wohl erwarten dürfe, er und Therafla würden ihre Schulden 
abtragen, da fle ja ihr Eigenthum jeden Tag vergäben, und 
dann möchten fle den Durft Africa’s, befonders im Eommer, 
nicht vergeffen. Er bittet noch einmal um Das Werk gegen 
die Heiden, 

An dem Anfange des folgenden Jahres (398) erneuert er 


7nD Ep. 8, Carm. v. 70. ° 
78) Ibid. 107. 108. 
79) August., Ep. 42. 
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noch einmal feine Bitte, indem er ihn zugleich um feine Der 
wittiung in der Geichäftsangelegenheit des Ueberbringers des 
Briefes bittet. Auguſtin vermuthet, Daß entweder feine Schreis 
ben nicht übergefommen, oder die Paulins verloren gegangen 
fein. Der Brief if in feinem und des Alypius Namen ab» 
gefaßt. 

Der Briefwechſel beider Männer erlitt übrigens nur eine 
vorübergehende Störung: er febte fi) das ganze Leben bins 
dur fort. Giner theilte dem Andern feine innerften Seelen« 
zuflände mit, und war bemüht, ihn durch Rath und Zu 
ſpruch von allen Mängeln zu befreien. Es find nur noch 
acht Briefe Auguftins an Paulin erhalten ®). Ebenſo viele 
zählte Boffidius in dem Leben Auguſtins. 

Um diefelbe Zeit ungefähr, um welche Baulin mit Aus 
guftin in Verbindung trat, eröffnete er auch den Verkehr mit 
Hieronymus. 

Auguftind Name begann erft in der chriftlihen Welt be 
fannt zu werden. Hieronymus war allerorten ſchon als Lehrer 
berühmt 9), Baulin fandte, um mit Hieronymus befannt zu 
werden, an ihn einen Boten. Als diefer in den Drient fam, 
begegnete er daſelbſt einer großen Verwirrung. 

Eine neue, heftige Streitfrage war aufgetaucht, und hatte 
ihren Herd und Brennpunkt gerade in der Umgebung des 
Hieronymus gefunden. Es handelte fih um die Geltung der 
Lehre und der Schriften des Drigenes. Mehrere Jahrhun⸗ 
derte hindurch wurde Ddiefe Frage in der Kirche verhandelt; 
Retö, wenn Die großen Härefleen ruhten, trat fie von Neuem 





80) Vita Augustin. IV, 1, tom. XI, ed. Maur. 

3) Er Hatte eben (394), die Emendation und Ueberſezung des Alten 
Zeftamentes nad den Siebenzig vollendet, und begann die Ueber⸗ 
jebung ans dem lirtegte, an welder er bis zum Tode der Paula 
(404) zu arbeiten fortfuhr. u 

19 * 
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bevor umd beunruhigte die Gemüther. Sie war unleugbar 
eine Lebensfrage der Kirche. Kam Drigenes, feine Methode 
und Lehre zur Herrfchaft, fo wäre nicht nur eine Anzahl fehler: 
hafter Lehren in die Kirche eingefchleppt 92), fondern, was die 
Hauptſache war, die feften Umriſſe der Dogmen und die 
Wirklichkeit der Offenbarungsthatfachen wären Durch eine geift- 
reiche Exegeſe zu einem träumerifchen Nebel fubjectiver An 
fhauungen verflüchtigt worden. Es drohte Die Gefahr, daß 
dasfelbe mit den hriftlihen Dogmen gefhähe, was der Rew 
platonismus, dem die Alerandrinifche Katechetenfchule fo nahe 
verwandt war, mit den heidnifchen Mythologieen verſucht 
hatte. 


Das nahm Hieronymus wahr, und er wandte fich des 
balb mit Entfchiedenheit gegen die Irrthümer des Drigenes. 
Auch er hatte in feiner Jugend ®) dem Geifte des großen 
Lehrers feine Bewunderung gezollt, feine Schriften benutzt) 
alle feine Bücher fi angefchafft 2%) und mit Eifer gelefen 9), 
und ihn an mehreren Stellen gelobt #), ja an einer jogar in 
die erfte Stelle nach den Apofteln geftellt ): was für einen 
Grund will man aber daraus entnehmen, feiner Betheuerung 
den Glauben zu verfagen: „ch bin niemals Origenift ge 
wefen“ 8%), d. h. er hatte des Origenes Geiſt, feine exege⸗ 


82) Die hauptſächlichſten zählt Hieronymus, Ep. 38, p. 309. 310, und 
Epiphanius, Haeres. 63 u. Ep.adJoan., ed. Pet. II, 314 sqq., auf. 

83) Hieronym., Ep. 12, 346. 

84) Prolog. in lib. II, Comm. in Mich. (tom. IIL 1526). 

85) Ep. 12, 343. 

86) Adv. Rufin. II, 407. 

87) Ep. 41, 342. 

88) Praef. in Libr. de Nom. Hebr., t. II, 3. 

89) Ep. 41, 343. . 
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tifhen Zalente, feine philofophifchen Fähigkeiten und Leiftungen 
anerfannt, feine Irrlehren aber nicht getheilt 9). 

Jeht aber, da man es wagte, in feiner Nähe die fpeci« 
ſiſchen Irrthümer Ddesfelben vorzutragen, da insbefondere 
Gvagrius, und mit noch größerer Dreiftigkeit Palladius, der 
fogar den Verſuch machte, die heilige Paula .in die Schlingen 
bineinzuziehen 9), die irrthümlichen Lehrſaͤtze ohne Scheu vers 
findigte, da war es an der Zeit, daß Hieronymus mit dem» 
ſelben Freimuthe das Irrthümliche im Origenes aufdedte, als 
er früher ihn wegen feiner großen Vorzüge gelobt hatte. 

Richt fo dachte Johannes, Biſchof von Jeruſalem, zu 
defien Sprengel Bethlehem, wo Hieronymus wirkte, gehörte; 
er war 386 dem heiligen Eyril auf dem Bilchofftuhle zu 
Jerufalem gefolgt. Statt vermöge feiner bifchöflihen Macht 
die Berbreiter der neuen Irrlehren in ihren Befttebungen zu 
hemmen, verftattete er ihnen vielmehr alle Freiheit; denn im 
Herzen hing ex felbft dem Drigenismus an; die ihm eigenthüms 
liche Klugheit gebot ihm aber, feine Gefinnung nicht zu äußern, 

Es war nicht Sache des Hieronymus, den Biſchof zur 
Grfüllung feiner Amtspfliht zu vermögen, wenn er aud fein 
Verfahren noch fo ſehr mißbilligte; ex trat demnach nicht 
Öffentlich gegen ihn auf. 

Allein Bifchof Epiphanius von dem nahen Cypern, ein 
glühender Eiferer für die Reinheit der Latholifchen Lehre, und 
wenig beforgt um die Wahl übrigens erlaubter Mittel, wenn 
es die Reinerhaltung derfelben galt, bielt es für nothwendig, 
dem Johannes äffentlich gegenüber zu treten, und ihn zu 





%) Ep. 41, 342. 

91) Hieronym., Ep. 86 (al. 27), 684 sqq. Hieronymus entlarvte ihn; 
daher fein Haß gegen den Heiligen, ein Haß, ben er fogar in der 
Historia Lausiaca.c. 73— 82 in Berleumdungen gegen ihn ande 
zuſchütten ſich nicht entblodet. 
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beftimmten Erfläruugen zu vermögen. Er war ſchon von Rom 
ber, wo er in dem Haufe der Paula wohnte, mit Hieronymus 
befreundet, und fam häufig nach Paläftina hinüber. 

Auf Oſtern Fam es zwiſchen beiden Bifchöfen vor allem 
Bolfe in der Auferftehungsficche zu Jeruſalem zu fehr bittern 
Erörterungen %); der Streit fand aber feinen praltiſchen 
Boden, ale Epiphanius, allerdings mit einer gewiſſen can 
nifchen Unregelmäßigfeit, Paulinian, den Bruder des Hier 
nymus, der von Johannes zum Subdiakon geweiht war, im 
Klofter Ad in Paläftina zum Priefter weihte. 

Johannes betrachtete diefe Handlung als einen Gingrif 
in feine bifchöflichen Mechte, und fprengte dieſes nach allen 
Geiten hin aus. 

Epiphanius konnte nicht ausweichen. Er mußte fid ver 
theidigen, und that e8 in einem Briefe, den er an Johanned 
richtete 9). 

Diefe Bertheidigungsfchrift fand vielen Beifall. Un 
glüdlicherweife hatte einer der Brüder, welche mit Hier 
nymus im Kloſter wohnten, Gufebius von Eremona, mil 
welchem auch Paulin ſehr bekannt war, das Verlangen, da 
Brief des Epiphanius kennen zu lernen; und da er fu 
Griechiſch verftand, fo nahm Hieronymus einen Notar, un 
Dictirte in größter Schnelligkeit den Text der Weberfepung 
Es fam ihm dabei gar nicht auf Genauigkeit an, fonden 
nur, daß der Bruder den Inhalt verflände. Ein Jahr mi 
ſechs Monate ruhte das Buch in einem Schranke des Schlaf 
gemaches des Gufebius, als es ein Mönch von dort her fall 
und veröffentlichte. Nun war Hieronymus in den Sheit 
hineingezogen. Schlimm überdies war es, dag man Di 





92) Hieronym., Ep. 38 (al. 61), 312 sag. 
93) Epiphan., Ep. ad Joann., t. II, 313. 
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Ungenauigfeiten, welche fi) in feiner Meberfegung des Briefes 
fanden, als abfichtliche ausgeben fonnte. 


Die Seele dieſes ganzen Betriebes zu Bunften des Ori⸗ 
genismus %) war der Presbyter von Aquilefa, Rufin. Diefer 
hatte fi, nachdem er Alerandrien befucht, Dort den Didymus 
gehört, und mit den Mönchen der Nitrifchen WBüfte, welche 
gleihfals theilmeis dem Origenismus huldigten, befannt ges 
worden war, am Delberge mit einer Anzahl Brüder in einem 
Klofter niedergelafien, und befchäftigte ſich mit Titterarifchen 
‚ Arbeiten %). Er war der vertrautefte Freund des Johannes 
und ein offener Anhänger des Origenismus %). 


Leider hatte ihn früher die innigfte Freundſchaft mit Hie⸗ 
zonymus verbunden ). 


Sie hatten in Aquilefa in dem Haufe des Chromatius, 
der damals noch Presbyter war, den erften Unterricht in den 
höheren Wiffenfchaften zufammen genofjen ®®), 

Obgleih Hieronymus von da an Rufin nicht wieder 
gefeben, und durch feine unermüdlichen und unaudgefepten 
Studien fi zu einer ungewöhnlichen Höhe der Gelehrſamkeit 
über feinen früheren Mitfchüler emporgefchwungen hatte, fo 
bewahrte er doch für Aufin diefelbe Liebe, die er in feiner 
Jugend gegen ihn gehegt; und als er feine nahe Ankunft in 
Jernfalem erfuhr, ſchickte er ihm Briefe voll fo viel Liebe ent⸗ 


94) Dux exereitus. Hier., Ep. 38 (al. 61), 330. 

95) Ruf., Inveet. IL, 420. 

9%) Epipban., Ep. ad Joann. 315. 

9%) Glutino charitatis haerentem. Hier, Ep. 1 (al. 41), 2. Die Streis 
tigfeiten zwifchen Hieronymus und Rufin habe ich in der Zeitfehrift 
von Dr. Dieriuger (Bonn 1846) ausführlicher befchrieben; bier 
nur das, was zu unſerm Begenflande nothwendig iſt. 

98) Hieron., Ep. 7 (al. 43), 13; Invect. I, 352. 
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beftimmten Erflärungen zu vermögen. Er war fchon von Rom 
ber, wo er in dem Haufe der Paula wohnte, mit Hieronyans 
befreundet, und fam häufig nach Paläftina hinüber. 

Auf Oftern kam es zwifchen beiden Bifchöfen vor allem 
Volke in der Auferftehungsficche zu Jeruſalem zu ſehr bittern 
Erörterungen %); der Streit fand aber feinen praktiſchen 
Boden, als Epiphanius, allerdings mit einer gewiffen cano» 
nifhen Unregelmäßigkeit, Paulinian, den Bruder des Hiero⸗ 
nymus, der von Sohannes zum Subdiakon geweiht war, im 
Klofter Ad in Paläftina zum Priefter weihte. 

Johannes betrachtete diefe Handlung als einen Gingriff 
in feine bifhöflichen Rechte, und fprengte dieſes nad) allen 
Seiten bin aus. 

Epiphanius konnte nicht ausweichen. Er mußte fih ver 
theidigen, und that e8 in einem Briefe, den er an Johannes 
richtete 9). 

Diefe Dertheidigungsihrift fand vielen Beifall Un 
glüdlicherweife hatte einer der Brüder, welche mit Hiere 
nymus im Kloſter wohnten, Gufebius von Eremona, mit 
welchem auch Paulin fehr befannt war, das Berlangen, den 
Brief des Epiphanins kennen zu lernen; und da er fein 
Griechiſch verftand, fo nahm Hieronymus einen Notar, und 
Dictirte in größter Schnelligkeit den Zert der Weberfegung. 
Es kam ihm dabei gar nicht auf Genauigkeit an, fondern 
nur, daß der Bruder den Inhalt verftände. Ein Jahr und 
feh8 Monate rubte das Buch in einem Schranfe des Schlaf 
gemaches des Enfebius, als es ein Mönch von dort her ſtahl 
und veröffentlihte. Nun war Hieronymus in den Gteeit 
bineingezogen. Schlimm überdies war es, daß man bie 





92) Hieronym., Ep. 38 (al. 61), 312 sag. 
93) Epiphan., Ep. ad Joann., t. II, 313. 
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Ungenauigkeiten, welche fi) in feiner Ueberſegung des Briefes 
fanden, als abfichtliche ausgeben konnte, 


Die Seele diefes ganzen Betriebes zu Bunften des Ori⸗ 
genismus%) war der Presbpter von Aquileja, Rufin. Diefer 
hatte fih, nachdem er Alexandrien befucht, Dort den Didymus 
gehört, und mit den Mönchen der Nitrifchen Wüſte, welche 
gleichfalls theilweis dem Drigenismus huldigten, befannt ger 
worden war, am Delberge mit einer Anzahl Brüder in einem 
Klofter niedergelaffen, und befchäftigte fi mit Titterarifchen 
Arbeiten %). Gr war der vertrautefle Freund des Johannes 
und ein offener Anhänger des Origenismus 9). 


Leider hatte ihn früher die innigfte Freundfchaft mit Hie⸗ 
ronymus verbunden 7). 


Sie hatten in Aquileja in dem Haufe des Ehromatiug, 
der Damals noch Presbyter war, den erften Unterricht in den 
höheren Wiſſenſchaften zufammen genoffen 9). 

Obgleih Hieronymus von da an Rufin nicht wieder 
gefeben, und Durch feine unermüdlichen und unausgefeßten 
Studien fi) zu einer ungewöhnlichen Höhe der Gelehrſamkeit 
über feinen früheren Mitfchüler emporgefchwungen hatte, fo 
bewahrte er doch für Rufin diefelbe Liebe, die er in feiner 
Jugend gegen ihn gehegt; und ala er feine nahe Ankunft in 
Jerufalem erfuhr, ſchickte er ihm Briefe voll fo viel Liebe ent⸗ 


94) Dux exereitus. Hier., Ep. 38 (al. 61), 330. 

95) Ruf., Invect. IL, 420. 

96) Epiphan., Ep. ad Joann. 315. 

97) Glutino charitatis haerentem. Hier., Ep. 1 (al. 41), 2. Die Streis 
tigkeiten zwifhen Hieronymus und Rufin habe ih in der Zeitſchrift 
von Dr. Dieriuger (Bonn 1846) ausführlicher beſchrieben; hier 
nur dag, was zu unferm Gegenftande nothwendig tft. 

98) Hieron., Ep. 7 (al. 43), 13; Invect. I, 352. 


gegen ®), daB darin die ganze Wärme der ingendlichen Gm» 
pfindung wieder auflebte. 

Leider riß die Verfchiedenheit der Geſinnung beide Freunde, 
man kann fagen, für immer auseinander; denn die bei dem 
Abfchiede Rufins ftattfindende Verföhnung war nur eine vor 
übergehende, und die Verflimmung des Hieronymus gegen 
ihn, der weit mehr Uebles der Kirche, als ihm felbft zugefügt 
hatte, dauerte noch über den Zod Rufins hinaus fort. 

Mit Mufin eng befreundet und zugleich mit ihm in Je 
zufalem war eine römifhe Dame, die Melania, welche, ob 
gleich fie fehr ſtark anf der Seite Rufins fand, dennod den 
ausgebrochenen Streitigkeiten im Ganzen fern blieb. 

Sie "war die Enkelin des Marcellin, der 341 Consul 
ordinarius war 10), 

Eine Römerin von Geburt, gehörte fie einem fehr be 
rühmten fpanifchen Geſchlechte an '%). Dan erfennt es fchon 
daraus, daß fie in Spanien und Aquitanien ausgedehnte 


99) Ep. 1 (al. 41). 

100) Melania nobilissima mulierum, Romanarum et Marcellini quon- 
dam Consulis Alia (d. i. Enkelin) unico Praetore (i) tune urbano 
(Urbano) älio derelicto. Hierosolymam navigavit, ubi tanto vir- 
tutum praecipueque humilitatis fuit miraculo, ut Theclae nomen 
acceperit. Hieronym., Chron. ad a. X Valent. Die angebenteten 
Eonjerturen, welche im Tert benupt find, flammen von Yontanini 
in der Vita Rufini. Die Schrift ift ein Meifterwert von Gelehr⸗ 
ſamkeit. Ballarfi jagt davon, dag Kontanini mit einem unglanb- 
fihen Fleige mehr als zwanzig Jahre daran arbeitete. Er flarb 
über der Arbeit; fo wurde fie nach feinem Tode von den Herand- 
gebern der Historia litteraria Aquilejensis verdffentliht. ' Wenn 

* man etwas dem Buche vorwerfen darf, fo tft es die zu große Sub⸗ 
tifität. Uebrigens in wie befhämender Weite fieben wir hinter 
diefen Männern mit unfern Arbeiten zurück! 

101) Palladius, H. Laus. 117. 
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Güter beſaß. Wenigſtens verkaufte die jüngere Melania, ihre 
Enfelin und die Erbin ihres Vermögens, eine große Anzahl 
Güter, fowohl in Aquitanien, als in Gallien und Hifpa- 
nien 1%), 

Ihr Mann ftarb früh; innerhalb eines Jahres folgten 
ihm zwei Söhne in’s Grab !®), Ein einziger blieb ihr noch 
übrig, faft mehr zum Andenken, als zum Trofte ihres Schmer- 
je8: Urbanus, mit dem Beinamen Publicola 1%) Wer hätte 
nicht denken follen, daß fle fliegenden Haares, mit zerriffenem 
Kleide, ſich Die Bruft zerfchlagen würde? Nein, fein Tropfen 
einer Thräne floß von ihren Wangen; unverzüglicd flog fle 
zu den Füßen Chriſti, und gleich als ob fie ihn gefchauet 
und umfaßt hätte, fprah fie: „Bon nun an werde id 
Dir, o Herr, freier dienen, nachdem Du dieſe Laft mir ab» 
genommen“ 1%), 

Und fie hielt ihr Wort. Auf der Stelle beftimmte fle ihrem 
Knäbchen einen Bormund, und ſchiffte, eine Wittwe von zweiund⸗ 
zwanzig Jahren, noch im Winter [November oder Dezember 
371 2%) oder 372 17)] nach Paläftina ein, um auf dem geweihten 
Boden ihr noch übriges Leben zuzubringen. Nur wenige Diener 
und Mägde begleiteten fi. Ihr Weg führte fie über Alexan⸗ 
drien, wo fle den großen Athanaflus, der bald darauf (dem 
2. Mai 373) flarb, noch am Leben traf. Der heilige Mann 
ſchenkte ihr das Fell eines Schafes, welches der heilige Ma- 
carins ihm bei feinem Tode hinterlaffen, und welches diefem 


102) Pallad., H. L. 119; Heraclid. in Paradis. 50. 

103) Paulin., Ep. 29, n. 8. 

104) Die Conjectur Fontanini's ift nicht zu verachten. Man vergleiche 
indeß dazu Rosweid in lib. IL, Vit. Patr., 483. 

105) Hieronym., Ep. 22 (al. 25), 58. 

106) Rad Fontauini und Pagi. 

107) Nah Baronins und Rosweid, 
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eine Löwin zum Dane gegeben hatte: ein zwar einfaches, aber 
werthvolles Andenken. Sie verkaufte die wenigen Mobilien, 
die fie mit fih führte, und ging fodann in die Wüfte von 
Nitrien, das Leben der Einfledler kennen zu lernen !%®) 

Hier wurde fie in eine heftige Widerwärtigfeit verwidelt 1”). 
Nah dem Tode des Atbanaflus nämlich fudhten die Arianer 
fi des Biſchoſsſtuhls von Alerandrien zu bemächtigen. Kaifer 
Valens unterflügte fie durch feine Beamten, Die Verfolgung 
erhob fih. Melania wurde durch ihre Standhaftigfeit und 
ihren hoben Rang gerettet. Fünftauſend Möndhe mußten fliehen. 
Melania ernährte fie drei Zage lang !!). Ein Theil der Ber 
tenner begab fih nad Diocaͤſarea. Melania begleitete fle 
dorthin und diente ihnen mit eigener Hand ''), 

Nachdem der Sturm ausgetobt, ging Melania nach Jeru⸗ 
falem *'2), 

Dort errichtete fie ein Klofter, in weldes fie fünfzig 
Jungfrauen als Schweftern aufnahm. Biſchöfen, Mönchen, geiſt⸗ 
lien Sungfrauen, die Andachts halber zum Befuche der beili- 
gen Orte famen, gab fle gaftfrei Herberge, nnd Alle gingen, 
erbauet von ihr, beſſer fort. Lnbefchreiblich war ihre Demuth; 





108) Pallad. 117. 

109) Rufin., H. E. II, 4 nicht genau. gl. Socrat. IV, 16— 19; So- 
zom. VI, 19. 20; Theodoret. IV, 18 — 20. 

110) Paulin., Ep. 29, n. 11; vgf. Rosweid, Vit. Patr. 427. 428. 

111) Rufin rühmte fih, an den Leiden der Melania Theil genommen zu 
haben. H. E. IL, 4; Apolog. pro fid. ad Anastas. Hieronymus 
ftellt e8 in Abrede, Apol. II, 391. SKeineswegs ift die Theilnahme 
von großer Bedeutung gewefen. Advers. Rufin. III, 463. 

112) Es mag zugegeben werden, dag Rufin mit Melania auf der Reiſe 
von Alexandrien nah Jeruſalem zufammentraf. Bon den Reifen 
von Rom nah Alerandrien und von Serufalem nah Rom zuräd, 
bat Rosweid, Vit. Patrum, p. 440, nachgewieſen, daß fie dieſelben 
nicht gemeinfam gemacht haben. 
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nicht minder flaunenswertb ihre Wohlthätigfeit. Der Orient 
und Dceident, Perfien und Britannien wurden von ihr mit 
Wohlthaten überfchüttet. 

Alljährlich fchicte ihr Sohn ihr von Rom neue Summen, 
welche fie Kirchen, Kiöftern und Armen fpendete ':), 


Durch alles dieſes hatte fie wohl Anfpruch auf den Na- 
men Thecla, der erfien Echülerin des Apofteld Paulus, und 
erften Martyrin unter den Frauen, einen Namen, welchen der 
heilige Hieronymus ?'*) ihr beilegte. 

So waren dieſe Zwiftigfeiten aud der Perfonen wegen, 
die daran näher oder entfernter theilnahmen, höchſt bedaue⸗ 
rungswürdig. Als Paulin zu Hieronymus fchidte, war der 
Streit zwifchen Johannes und Rufin einerfeit3 und Epipha⸗ 
nius und Hieronymus andererfeitS gerade im lebhaften Auf- 
glimmen, und wer hätte e8 denken follen, daß eben der Bote, 
welchen Paulin gefandt hatte, das Werkzeug der origenifti- 
Shen Parthei gegen Hieronymus werden follte? 

Baulin hatte fi an ihm arg verfehen, Es war Bigilan- 
tins, welcher den Brief Baulins Hieronymus überbrachte, 

Ob es derfelbe Zigilantius fei, der von Sulpicius Ges 
verus mit dem Katechumen zu Paulin gefandt wurde, und der 
dann in Campanien am Fieber erkrankte, ift zwar nicht mit 
völliger Gewißheit auszumachen, aber doch hoͤchſt annehmbar. 





113) Pallad. 118. 

114) Im Ehronicon a, a. O. Ihr Beifpiel Hatte einen enticheidenden 
Einfluß auf die heilige Paula, welche 385 gleichfalls nad dem hei- 
ligen Lande gefommen war. Hieronym., Ep. 28 (al.’99). Uebri⸗ 
gend wird man ed bei der Stellung, die Melania zu den Hanpt- 
füßrern des Origenismns nahm, leicht erffärli finden, daß fih das 
Urtheil des Hieronymus über fie bedeutend umgeftaltete. Bor ihrem 
Tode waren beide jedoch ganz miteinander andgeföhnt. 
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Gewiß if, Daß der von Paulin gefchidte Bigilantius der ſpa⸗ 
tere Häretifer iſt. | 

Er war 115) aus Gonvenae, am Fuße der Pyrenäen, einem 
Sammelplag von Räubern, welches Pompejus dafelbft zur 
Dedung des Uebergangs über das Gebirge gegründet hatte ''9), 
oder vielmehr aus dem nicht weit davon gelegenen Flecken 
Calagorris !!7) gebürtig, mithin ein Aquitanier feiner Abftam- 
mung nad, und fonnte ſchon daher mit Paulin befannt fein. 

Hat ihn Sever, wie wahrſcheinlich if, zu Paulin geſchickt, 
fo ift die Hypothefe ""%): er babe fih Paulin auf feiner Reife 
nad Barcelona in Bonvenae angefchloffen, fei mit diefem zum 
Presbyter geweiht und babe fodann, während Paulin fih an 
feinen Titel binden ließ, eine Presbyterftelle in der Diödcefe 
Barcelona angenommen, ſchon aus dem Grunde unbaltdar, 
weil Bigilantius, ald er von Sever zu Paulin fam, zwar ges 
tauft (baptizatus), aber noch nicht Presbyter war; der zu 
Hieronymus gefandte aber Presbyter ift. 

Er wird deshalb kurz nad feiner Rückkehr von Campa⸗ 
nien nach Gallien die Weihe empfangen haben. Uebrigens 
bat die zuerft berührte Meinung auch fonft gar keinen gefchicht- 
lihen Grund für fich. 

Moͤglich ift es, daß er Durch Sever unterrichtet und erzogen 
worden, und daß die Reifen zu den heiligen Männern zugleich 
den Zwed hatten, ihn auf den geiftlihen Stand vorzubereiten; 
denn die Kleriker, Subdiafonen und Dialonen wurden in dies 
fem Jahrhundert von den Biſchoͤfen häufig in beftimmten Ge⸗ 
fchäften zu angeſehenen Lehrern gefandt; bei diefen verweilen 


115) Petrus de Marca, Dissert. de patria Vigilantii Op. posth. 

116) Hieronym., adv. Vigil. p. 282. 

117) Caseres en Commingeois, nit weit von Aquae Tarbellicae 
(Acgs). 

118) Petrus de Marca a. a. O. ftellt diefe Meinung auf. 
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fie einige Zeit, und fleigen dann jedesmal zu den höheren 
Stufen des geiftlichen Amtes empor. 

Bigilantinus wurde Presbyter in dem mit feinem Geburts» 
orte gleichlautenden Calagorris [Calahorra] ''?), welches zur 
Didcefe Barcelona gehörte 120), vielleicht auch in feinem Ge⸗ 
burtsorte felbft. 

Aus den Aeußerungen des Hieronymus ſcheint hervorzu⸗ 
gehen, daß er eine Weinſchenke geführt '*!), und wenn er fie 
auch einige Zeit aufgegeben hätte, doch fpäter wieder eröffnet 
hat 122), . 

Unwahrfcheinlih ift es nicht, daß er fpäter in Gallien 
feinen Sig genommen; wenigftens fcheint Hieronymus in fei⸗ 
ner Gegenſchrift gegen ihn darauf hinzudeuten, 

Diefen Mann fchidte Baulin an Hieronymus. Eine uns 
glücklichere Wahl hätte er nicht treffen können. Es ging ihm 
mit demfelben wie mit Julian, Pelagius, Rufin und einigen . 
Andern; feine Befcheidenheit und demüthige Liebe Tieß ihn 
immer zu günftig von feinem Nächſten urtheilen. Paulin hatte 
fih fo fehr in ihm getäufcht, daß er ihn fogar in dem Briefe 
an Hieronymus als zuverläffig und lobenswerth empfapl. 

ALS Bigilantius bei Hieronymus ankam und feinen Brief 
abgab, machte er gleich auf Hieronymus einen üblen Eindrud. 
Hieronymus wollte jedoch eher den Worten des Briefes, als 
feinen Augen trauen, und meinte nicht annehmen zu dürfen, 
daß Paulin fi in feinem Urtheile über Bigilantius irre 2), 
Er fchrieb des Vigilantius ungeordnete Sprache eher einer 
bäuerifchen Einfalt, als einem böfen Herzen zu. 


119) Dexter., Chron. a. a. 388; vgl. Bivarius a. h. |. 
120) Gennadius in Catal. 

121) Hieron., Ep. 36 (al. 75), 277. 

122) Hieron., adv. Vigil. 281. 

123) Hieron., Ep. 36 (al. 75), 277. 
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Deshalb nahm er ihn mit der größten Freundlichkeit 
auf !2%), 

Allein bald follte er enttäufcht werden. Rufin bemädhtigte 
fi des Bigilantius, brachte ihm Verdacht gegen Hieronymus 
bei, und ließ nun den rohen Menfchen gegen Hieronymus an 
gehen 125), 

Wie fchon früher Aterbius, fo fing auch Vigilantins plöß- 
li an, den Hieronymus, den ftärffien Gegner des Origenis⸗ 
mus, fammt feinen Freunden Dceanus, Bincentius, Eufebius 
und feinem Bruder Baulinian als Origeniften auszufchreien 17°), 
Obgleich er felbft auf feiner Reife durch Aegypten und Pald- 
ftina allenthalben mit den Drigeniften Umgang gepflogen, ob» 
. glei er von Origenes felbft fo gut wie Nichts wußte 17): 
getraute Vigilantius fih dennoch, Hieronymus zu verleumden. 


Kurz vor feiner Abreife jedoch, als er eines Tages Hie⸗ 
ronymus über die Auferftehung des LXeibes, einen der Haupt⸗ 
punfte des Origenismus 128), predigen hörte, fprang er nad 
feiner rohen Beife vor Freuden in die Höhe, klatſchte mit den 





— 


124) Ep. 49 (al. 13), 568. . 

125) Per illius stultitiam tua in me malitia debacchata est. Adv. 
Rufin. III, 557. 

126) Ep. 36, 276. 277. 

127) Ibidem. 

128) Die Drigeniften behaupteten nad den TTepè apxür, lib. IIL, c. IV, 
n. 1, p. 152, ed. De la Rue, und nad num. 9, p. 155, lib. IL, 
c. XI, n. 7, p. 107 eine völlige Spiritualifirung des Xeibes bei der 
Auferſtehung. Bingen fie auch nicht fo weit, wie Drigenes felbft, 
fo machten fie doch einen Unterſchied zwifchen corpus und caro, und 
"behanpteten, jener werde auferftehen, diefes nicht. Als fie gedrängt 
wurden, gaben fie auch diefes zu, hielten fi nun aber noch daranf, 
die Aufhebung des Sernal«Interfchiebes zu behaupten. So no 
Rufin, Invect. I, 356. 358. 
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Händen und flampfte mit den Füßen, und fagte: nun fei er 
fatholifch 129), 

Gieronymms, der nicht Leicht Furcht hatte, ging ihm, wie 
er dies Treiben fah, zu Leibe. Er wollte den Unglüdlihen 
mit den Zeugniffen der heiligen Schrift, wie.mit einem Ber» 
bande des Hippocrätes verbinden; allein er entwifchte ibm 139). 
Wohl mochte Bigilantius fehen, daß Jerufalem kein Ort für 
ihn war; er that bei Hieronymns förmlich Abbitte, reif’te dann 
raſch ab, und Hieronymus entließ ihn mit einem Echreiben an 
Paulin, worin er Nichts von dem Borgefallenen berührte, „um 
Niemanden wehe zu thun“ 12), und immerhin noch mit der 
Achtung, die feinem Stande gebührte, von Bigilantius rer 
dete 132), 

Dort in Yerufalem war es, wo ſich jene tragi⸗komiſche 
Scene ereignete, die Hieronymus in feiner Gegenfchrift gegen 
Bigilantius nicht zu zeichnen vergeffen bat: daß bei einem 
Erdbeben in der Naht Vigilantius auffprang, und unbelleidet, 
wie er war, fi den Uebrigen in eben fo unverfchämter Blöße 
zeigte, als er fpäter in feinem häretifchen Syſteme auftrat. 

Die Abbitte des Bigilantius bei Hieronymus war jedoch) 
feine aufrichtige gewefen. Denn fobald er von Jeruſalem -weg 
war und das Schiff beftiegen hatte, fing er an, Hieronymus 
und feine Freunde Häretifer zu nennen; rühmte ſich, mit Hier 
ronymus Disputirt und ihn überwunden zu haben. Wo er 
feine Gefinnungsgenofien fand, in Alexandrien, über welches 
ihn der Rückweg führte, bis in fein Vaterland Hin, ſprach und 
lärmte er gegen Hieronymus 3), In feine Heimath zurüd- 


— — —— — — — 


129) Hieron., Ep. 36 a. a. ©. 

130) Ep. 37 (al. 53), 279. 

131) Ep. 49 (al. 13), 568. 

132) Sanctum Presbyterum Vigilanuum. Ibid. 
133) Ep. 36, 277. 278. 
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gelehrt, erließ er eine Menge Schmähfchriften gegen ihn, und 
verwandte fein Geld dazu, die Notare zu bezahlen, welche fie 
abfchrieben '*). Co fah fi Hieronymus gendtbigt, feinen 
Namen und die gute Sache gegen Bigilantius zu verthei⸗ 
digen. Er veröffentlichte wider ihn einen Brief 125) (gegen 396), 
in welchem er feine Meinung über Origenes in derfelben Weiſe, 
wie er e8 von Anfang getban, ausſprach. „Er babe ihn ger 
ehrt und ehre ihn in dem, was er Gutes gefagt habe, darin, 
worin er geirrt, verwerfe er ihn und folge ihm nicht nadh.“ 

Hieronymus glaubte in diefem Briefe zugleich dem Rufin 
geantwortet zu haben 126): fo fehr hatte fih die Sache des 
Vigilantius mit der des Rufin verſchmolzen; allein man wird 
doch wohl zu weit gehen, wenn man glaubt, daß diefer ganze 
böfe Tanz von Bigilantius nad der Melodie des Rufin auf 
geführt worden fei 177), 

Ob Vigilantius auf feiner Rüdreife Nola berührt habe, 
läßt fich nicht angeben. 

Solch' ein ſchlimmer Zwifhenfall war nicht geeignet, die 
Freundſchaft zwifchen Paulin und Hieronymus zu vermitteln; 
allein gerade daraus, daß fich Hieronymus dadurch nicht ab» 
balten ließ, mit Paulin in nähere Beziehungen zu treten, gebt 
die große Hochachtung hervor, die er fchon jebt gegen -ihn 
beste. Einen Hauptantheil an derfelben hatte ohne Zweifel 
Eufebius von Eremona, der Paulin perfönlid kannte, und 
der nun den Hieronymus von der Eingezogenheit feiner Sitten, 


134) Ep. 36, 277. 278. 

135) Ep. 36, al. 75. 

136) Adv. Rufin. IIL, 557. 

137) Fuerunt hacc Vigilantii' haeresiarchae praeludia, Rufino illi ad 
omnes saltationis motus modos musicos attemperante. Baro- 
nius a. a. 406, $ 42. Freilich tadelte Rufin fpäter fehr den Brief 
des Hieronymus gegen den BVigilantins. Adv. Rufn, III, 457. 
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feiner Verachtung der Welt, feiner Treue in der Freundſchaft 
und feiner Liebe zu Ehrifto unterrichtete 138), 

Paulin hatte Hieronymus duch Bigilantius feinen Pane 
gyricus auf Theodoflus geſchickt. Wir haben ſchon früherhin 
gehört, welch? günftiges Urtheil Hieronymus über denfelben 
füllte; vernehmen wir jetzt au, was er in Betreff des Tas 
lents Paulins binzufegte: „Du baft einen großen Geiſt,“ 
fprah er, „und einen unermeßlichen VBorrath von Sprade; Du 
redeſt leicht und rein. — Wenn zu diefer Umflht und Bes 
tedtjamfeit entweder das Studium oder die Stenntniß der hei⸗ 
ligen Schrift hinzufäme, fo würde ih Dich in Kurzem die 
Burg der Unfrigen einnehmen fehen, und mit Joab das Dad 
Sions erfletternd, von der Höhe hinüberfchallen laſſen, was 
Du in dem flillen Gemache erkannt hättet. Edel beſitze Dich 
die Kirche, wie ehedem der Senat Dich befaß. Ach bin mit 
nihts Mittelmäßigem bei Dir zufrieden; ich verlange ganz 
und gar das Höchfte, ganz und gar Volllommenes '?9). 

„D wenn e8 mir erlaubt wäre, einen folchen Geift nicht 
durch die Aeonifchen Berge und über die Gipfel des Helikon, 
wie die Dichter fingen, fondern durch Sion und Sina und 
die Höhen derfelben zu führen! 100) 

Diefer Wunſch war ein fehr natürlicher, und er hätte 
leicht erfüllt werden können, wenn Hieronymus nur gewollt 
hätte. Aber er zog das Wohl Paulins feinen eigenen Net 
gungen vor. 


138) Hieron., Ep. 50 (al. 103), 575. ‘ 
139) Ep. 49 (al. 13), 567. 568. Die Gründe, warum Xebrun von der 
gewöhnlichen Ordnung der Ausgaben abweidht, und Hieron., Ep. 50 
(al. 103) vor 49 (al. 13) ſetzen will, fcheinen nad) veiflicher Ver⸗ 
gleihung beider Briefe nicht ftihhaltig. 
140) Ibidem. 
Sufe, Baulin. 1. 20 
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Denn wie wir and diefem Briefe des Hieronymus 
fehen, fo war auch bei Paulin in den erſten Jahren feines 
Aufenthalts zu Nola der Wunſch erwacht, an den heiligen 
Stätten zu Jernſalem wenn nicht fi) niederzulafien, doch einfl- 
weilen feinen Aufenthalt zu nehmen. Wen möchte das bei 
einem fo body frommen, glaubensbefeelten Manne, wie Paulin, 
beftemden, da aus der ganzen Welt die Pilger nah Jeru⸗ 
falem flrömten !*), und die vornehmften Nömifchen Familien, 
als: Melania, Pinian, Oceanus, Paula, von diefem Zuge er- 
griffen wurden? j 

So fehr Hieronymus aber auch wünfchte, ihn in feiner 
Nähe zu haben, und fo lobenswerth das Verlangen Paulins 
an fih war, räth Hieronymus ihm dennod ab, ihm nachzu⸗ 
fommen, da es feinen Beruf ale Mönch, deflen Lebenselement 
die Einfamtleit fei, eher hindere, als fördere, „Aus der ganzen 
Welt,” fagt er, „läuft man hier zufammen. Die Stadt ift von 
allerlei Menfchen voll, und ein ſolches Gedränge von Leuten 
beiderlei Gefchledhts, daß, was Du anderwärtd zur Hälfte 
geflohen haft, Du Hier ganz zu ertragen genöthigt wirft“ '*2). 

„Uebrigens würden ja,” ſetzt er hinzu, „die einzelnen Glän⸗ 
bigen nicht nad) der Verfchiedenheit der Orte, fondern nad 
dem Verdienſt des Glaubens gewogen; und von Jeruſalem 
eben fowohl, ald von Britannien ftehe der Weg zum himmli⸗ 
fhen Palafte offen; denn das Meich Gottes fei in uns“ 1%), 

Da nun Paulin den Hieronymus um Lebensporfchriften 


141) Hieronym., Ep. 44 (al. IN). Der Zufammenfluß der Fremden war 
manchmal fo groß, daß Hieronymus, wollte er feine egegetifchen 
Studien fortjeßen, Nichts übrig blieb, als feine Zelle zugufchließen. 

142) Ibid. 565. Aus demfelben Grunde räth auch Gregor von Nyffa um 
diefelbe Zeit einem Mönde in einer Zufchrift die Wallfahrt nah 
Serufalenm ad. 

143) Ibid. 564. 
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gebeten hatte, fo entwirft diefer ihm in fräftigen Zügen das Bild 
eines wahren Moͤnches: wie er, feine Kniee beugend, feine 
Ceele ſtets emporrichte, bei dem ärmlichen Gewande die Des 
muth bewahre, in Faften und Wachen, in wahrer Armuth und 
Geringſchätzung feiner felbft nur darauf Bedacht nehme, feine 
Seele zu vervolllomnmnen. Namentlich empfiehlt er der The 
tafla an, Die Gefellfchaften der vornehmen Frauen zu ver 
meiden. Denn wenn fle fo in der Mitte der in Seide und 
Perlen glänzenden Damen fich felbft im armen Stleide fähe, 
ſo möchte fie entweder Echmerz oder Erftaunen empfinden, 
und das eine fei Reue über den eingefchlagenen Beruf, das 
andere eine Saat des Stolzes '*). 

„Wahrhaft ein Zempel Ehrifti,” ruft er zum Schluffe 
dieſes Gemaͤldes aus, „ift Die Seele des Ehriften. Sie ziere, 
fie Heide, ihr bring’ Deine Weihgefchenke dar, in ihr nimm 
Chriſtus auf. Was nüht es, die Wände mit Edelgeftein zu 
Idmüden, und Chriſtus in der armen Seele vor Hunger um⸗ 
fommen zu lafjen 3“ 1*5) 

Uebrigens räth er Paulin große Vorficht im Almoſen⸗ 
geben an, und empfiehlt ihm, nicht gleich alle ſeine Güter zu 
verlaufen. 

Wie gut Paulin die Regeln des eben ſo heiligen, als 
erfahrenen Mannes verſtanden, wie ſorgfältig er fie in's Werk 
gefegt, bat die Beſchreibung der Einrichtung feines Lebens in 
Nola gezeigt. 

Das Wenige, welches Hieronymus ihm über das Stus 
dium der heiligen Schrift gefagt, erwedte in ihm die Ber 
gierde, Mehreres darüber zu hören. Er fandte deshalb den 
Bruder Ambrofins mit kleinen Gefchenfen und einem Briefe 


— — 


144) Hieronym., Ep. 44, 566. 
145) Ibid. 
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- an Hieronymus, der nun in der Liebe Paulins bereits die 
Zuverläffigfeit erprobter Treue und alter Freundſchaft er- 
blickte 146), 

Hieronymus fah allerdings ein, daß Paulin ohne Lehr 
meifter das Studium der heiligen Schrift nicht vollenden 
könne. jeder wolle die heilige Schrift interpretiren: das fei 
eine Kunft, die Alle ohne Ausnahme für fih in Anfprud 
nähmen: das alte Weib, der kopfſchwache Greis, der worts 
reihe Sophiſt; Ale, Alle nähmen fle vor, zerzauften fie, 
lehrten fie, ehe fie gelernt '*”); allein nichtödefloweniger fei 
die Interpretation eine eben fo fihwierige, als nothwendige 
Sache. 

Um ihm einen kleinen Geſchmack von der Kenntniß der 
heiligen Schrift zu geben, durchläuft er nun wie in einem 
raſchen Gange die einzelnen Stücke derſelben von der Genefis 
an bis zur Apocalypſe, indem er jedem eine kurze Charalteri⸗ 
fit Hinzufügt: ein Dichtgedrängtes, aber treffendes und leben⸗ 
diges Gemälde, geeignet, Paulin nicht nur mit Liebe zur hei⸗ 
ligen Schrift zu begeiftern, fondern audy fein Verlangen nad) 
Demjenigen noch mehr zu erregen, der ihm die Weisheit der 
felben in fo großer Fülle und mit fo hoher Meifterfchaft 
fpendete. 

Eben das wollte Hieronymus; denn er hatte feine An- 
fiht über die Niederlaffung an den heiligen Orten, die Pauliu 
vorhatte, geändert. Er wünſchte nun, Paulin möchte kommen, 
und zu dem Ende rafch Alles verlaufen, damit er Richts halb 


146) Ep. 50 (al. 103), 568. Baronius a. a. 394, $ 95, meint, dieſer 
Brief de sacr. Script. libris fei niht an unſern Paulin, fondern 
an einen andern gerichtet, weil Hieronymus darin des andern, de 
professione Monachi (Ep. 49), feine Erwähnung thue. Sacchino, 
Zilemont und Lebrun find aber mit Recht für das Gegentheil. 

147) Ep. 50, 571, 
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thäte "9, Es war ibm unbelannt, daß diefes auch fchon bie 
auf Weniges gefchehen war. 

„it offenen Armen,” ſpricht er, „will ih Did empfan- 
gen, und wornach Du forſcheſt, das werde ih mit Dir fennen 
zu lernen mich bemühen.“ | 

So wenig hatte das Benehmen des Vigilantius auf die 
Gefinnung des Hieronymus und die Freundſchaft beider Mäns 
ner eingewirkt. 

397 föhnte fih auch Rufin, nachdem er fih von den fal 
ihen Grundfägen des Origenes Tosgefagt, mit Hieronymus 
aus. Man gab fih in der Anaftafis- Kirche zu Jeruſalem 
während der Feier des heiligen Opfers die Rechte und den 
Frieden 1°). Kurz darauf reifete Rufin in den Decident abs 
Hieronymus gab ihm noch das Geleite 159%), 

Ob Rufin auf diefem Wege Nola berührt, laſſen wir 

unentfchieden; genug, im Frühjahr 397 261) Tangte er in 
Rom an. 
Er ließ ſich in dem Klofter Binetum nieder, welches wahr- 
fheinlih in der Nähe der Stadt auf dem ager Terracinensis 
auf einer Sandbank an der Meeresfüfte lag, von den Meeres 
Wogen umfpült und durch eine Pinie (Pinus) bemerflich, 
woher es feinen Namen hatte 1%). Urfejus fland ihm als 
Abt vor. 

In Rom war, feit wir und nicht mehr damit befchäftigten, 
das innere Leben immer reicher aufgeblüht; allein wiederum 





— 


148) Ep. 50, 575. 

149) Hieron., Apol. TIL, 466. 

150) Ibid. HI, 462. 

151) Siehe den Beweis dafür im Anhange. 

152) Siehe die fcharffinnigen Unterſuchungen über die Lage dieſes Klo⸗ 
ſters von Fontanini, Vit. Ruf. II, 1, n. 3. Bol. damit jedoch 
Noris, H. Pel. p. 7. " 
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auch war aus der Hölle eine Flamme emporgeſchlagen, den 
Wuchs desfelben zu zerftören. 

Wie einftmals Helvidins, fo trat zwifchen 380 und 390 
Sovinian als Gegner chriftlicher Volllommenheit auf. Nebſt 
vielen häretifchen Behauptungen lehrte er die Gleichheit aller 
Sünden und Berdienfte, die Gleichgültigkeit der Birginität 
und der evangelifhen Räthe im Allgemeinen, und leugnete 
wie jener die beftändige Jungfräulichkeit der allerfeligften 
Sungfrau, 

„Gin feifter, wohlgeftalteter, wohlgeglätteter Mönch, ging 
Jovinian,“ wie und ihn Hieronymus fchildert, „wie ein Freier 
fiets in den Gärten zwifchen Bräulein und jungen Leuten 
umber, um eine Frau zu fuchen, damit er beweije, daß Die 
Sungfräulichfeit der Ehe gleich fei, oder, wenn er feine ge 
funden, vergeblich gegen die Wohlgefinnten zu Declamiren.“ 

Seine Lehre fand fonderbar genug in Rom einigen Ans 
Fang, und verleitete fogar eine Anzahl gottgeweihter Jung» 
frauen zur Heirath 53), " 

Am entfhiedenften trat dieſem Unweſen Pammachius ent- 
gegen, ein fehr reicher Mann [auch in Rumidien hatte er 
Güter] '°*) aus patrieifhem Geſchlechte '), Er gehörte den 
Gamillus an, dem Stamme der Furius, einer berühmten fena- 
torifhen Familie. Er zeigte Zovinian bei Siricius an. Diefer 
condemnirte ihn. Ambroflus folgte Siricius; anf Betreiben 
Beider wurde die Berurtheilung desfelben noch einmal auf einer 
großen Synode zu Mailand (390) ausgeſprochen. 

Aber dies war nicht genug. Der Irrthum mußte aud 


153) August., Retract. II, 22. 

154) Auf denfelben that er In der Folge fehr Vieles zur Belehrung der 
Donatiften, und verdiente dadurch mit Mecht im hohen Grabe das 
Lob Auguflins. Ep. 58 (al. 134). 

155) Hieronym., Ep. 54, p. 587. 
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wiſſenſchaftlich bekaͤmpft werden. Hieronymus, immer thaͤtig 
in Vertheidigung des chriſtlichen Lebens, faßte (gegen 393) 
feine zwei Bücher gegen Jovinian ab 66). 

Um die nämliche Zeit ungefähr oder etwas früher heirathete 
Pammachius die zweite Tochter der heiligen Paula, die Baus 
Iina, und es ift vielleicht daher zu erklären, daB Pammachius 
von da an in Briefwechfel mit Hieronymus trat. 

Was aber einftmald dem Hieronymus begegnet, als er 
die Jungfräulichleit der Julia Euſtochium, der dritten Tochter 
Paula's, angepriefen, und noch mehr, ale Bläfllla, die erſtge⸗ 
borne, nach kurzer Zurücgezogenheit von der Welt ſtarb; das 
ermenerte fi jebt. Man fand feine Aeußerungen gegen Jovi⸗ 
ntan zu ſtark, man griff fie an, felbft auf den Straßen redete 
man davon, Der Presbyter Domnio und Pammachius waren 
die erften, die Hieronymus davon in Kenntniß fehten. Er 
verfaßte eine Apologie, in der er Nichts zurüdnahm und der 
Härefie den legten Schlag verfeßte. 

Aber Pammahius, der Hauptgegner Jovinians, an ſich 
fhon ein vortrefflicher Mann, erlitt alsbald einen harten Ver⸗ 
uf, der eine ſtarke Lebensveränderung bei ihm bewirken und 
ihn zu noch höherer Bolllommenheit führen folltee Gegen 
396 157) farb feine Frau Paulina, die Zochter der Paula, 
mit welcher Hieronymus fo fehr befreundet war. Obgleich noch 
in der Blüthe ihres Lebens, war fie doch durch die Heiligkeit 
ihrer Sitten zu hohen Jahren gelangt '°%), Und wie follte 
fie e8 nicht? „Ihr Haupt umgab eine Krone der hellften 





on 


156) Er verweift an diefelben Panlin, Ep. 49, al. 13, 566, und ver 
muthet, daß Panlin fie befäße. 

157) Chifflet IL, 10 thut diefes mit fehr triftigen Argumenten dar. Die 
Ep. 13 des Paulin kann mithin immer Anfangs 397 gefchrieben 
fein. 

158) Paulin., Ep. 13, n. 6. 
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Edelfteine, in die feine fremden Blumen verflochten waren, ſon⸗ 
dern die im häuslichen Lichte ſtrahlten. Bon drei Seiten em» 
pfing fie ihren Werth: fie war Gemahlin des Glaubens, 
Schweſter der Zungfräulichkeit, Tochter der chriſtlichen Vollkom⸗ 
menheit,“ da fie Paula zur Mutter, Euſtochium zur Schwefter, 
Pammachius zum Gemahle hatte 5%). Wohl hatte demnach 
Pammachius bei ihrem Tode den hohen Troft, aber auch den 
tiefen Echmerz, fagen zu können, er habe die befte Frau ver- 
loren 1), In dies Urtheil flimmte die ganze Stadt ein, und 
die Todesnachricht verbreitete allenthalben eine große Auf 
regung 161). Pammachius benegte mit den Thränen heiliger 
Trauer das Grab feiner jungen Gattin; hatte ja doch auch 
Sefus feinen Lazarus beweint '6?); aber dann richtete er fich im 
Glauben und in der Hoffnung auf die Berheißungen Gots 
tes 7°) auf, und fann darauf, ihrer Seele mit lebendigen Wer⸗ 
fen, d. 5. mit Almofen zu Hülfe zu fommen !%), Er ordnete 
ein großes Schaufpiel der Wohlthätigleit an, welches Gott 
und feine Engel entzüden mußte 5). Die Stätte desfelben 
war die St. Peterskirche, jener herrliche Eonftantinifche Bau, 
den die Froͤmmigkeit der Päbſte und Gläubigen ſchon damals 
auf das Koftbarfte ausgefchmüdt hatte 166). 


159) Paulin., Ep. 13, n.28. Vergleiche damit die unübertreffliche Darftel- 
lung diefer Familie bei Hieronym., Ep. 54, al. 26 und Chifflet I, 2. 

160) Paulin., Ep. 13, n. 6. 

161) Ibid. n. 14. 

162) Ibid. n. 4. 

163) Ibid. n. 8. 

164) Ibid. n. 3. 

165) Ibid. n. 13. 

166) Um ſich ein Bild davon zu machen, fehe man nur die Beichreibuug 
derfelben zu Karla des Großen Zeiten im Beginne des 9. Zahr- 
bunderts bei Kugler, Kunftgefhichte, S. 3%. Im Weſentlichen 
blieb die St. Peterölicche fo, wie fie Paulin fchildert, bie zum 


313 


x . nu. 


Er gab eine Agape für die Armen in diefer ehrwürdigen 
und geräumigen Bafilika. Bon allen Seiten frömten Mafien 
elender Lente in klaͤglichem Ausfehen durch das koͤnigliche 
Thor [fo pflegte man den Haupteingang am Mittelfchiff zu 
nennen 167)]) in die Kirche ein. So weit unter hohem Getäfel 
das Mittelichiff ſich hinzog, wo Die Confessio !6®) des Apoftels 
Petrus von fern her das Auge anzieht und das Herz erfreute; 
fo weit an beiden Seiten in weiten Hallen die Seitenfchiffe 
ſich dehnten, oder vorne im herrlichen Schmude das Atrium 
eralänzte 9), wo der Weihmwafjerbrunnen, von vier EAulen 
umgeben !70), überwölbt von erzener Kuppel, für Antlig und 
Hände Waſſer darbot: war Alles von Armen erfüllt, felbft die 
Stiegen waren von ihnen eingenommen. 


9, Zahrhundert und ſelbſt noch bis in das fpätere Mittelalter. Die 
Veränderungen waren nur unerbeblih. Die Beſchreibung Panlins 
bildet eines der wichtigften Documente für die Kenntniß der Befchaffen- 
beit dieſes Baues in der äfteften Zeit. 

167) Regia porta, Euseb. H. E. VIII, 4. Rosweid, Onomast. ad Vit. 
Patr. s. h. v. 

168) Paulin nennt fie solium, ſpäter n. 14 memoria. Die Confessio, 
wo die Gebeine des Heiligen Apoſtels Petrus ruhten, war in der 
Apfie, wie auch bei andern Kirchen. Cf. Evodius de Mirac. B 
Steph. L, 3. Greg. Tur., Gl. Conf. 96. 

169) Das vieredige Atrium (Vorhalle) der St. Peteröfirche ließ Pabſt 
Domnio I. mit marmornen Platten bededen. Es befam den Namen 
Baradies (Paul. Diac. V, 31), woher der Name andy auf die Bor« 
hallen anderer Kirchen übertragen wurde. Leo, Mars. Chron. 
Cassin. IIL 26. 

170) Papſt Symmachns umgab diefen Cantharus mit acht Säulen von 
Porphyr. Man muß denfelben von der fons baptismalis unter» 
fheiden, die Prudentins befchrieben hat. Pabſt Damaſus ließ fie 
beide wieder berrichten. Baronius a. a. 384, $. 24.25. Bir wer- 
den noch fpäter bei den Bauten Paulins von dieſem Gantharus 
reden, 
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Sie fegten fih in langen Reihen bin, und wie einſtwals 
Ehriftus mit fünf Broden und zwei Fifchen die Tauſende fäts 
tigte, fo wurden fie Alle von Pammachius zum Wohle der 
Seele feiner verftorbenen Frau mit hinreichender Speife er 
quidt 17%), 

Paulin erfuhr den Tod der Paulina erft nach einigen 
Monaten 172) durch einen Freund Olympius !7?), welcher ihm 
denfelben brieflich mittheilte, 

Er wurde dur die Nachricht fehr betroffen. Bel der 
Freundfchaft, in der er zu Pammachius ſchon feit Langem 
ftand 7%), war es ihm, als wenn er den Schmerz desfelben 
in feinem eigenen Herzen empfände, und feine Seufzer zu 
feinen eigenen würden ?75). Er wäre gern zu ihm binüben 
gereift, um ihn zu tröften; aber e8 war Winter, und zudem 
hielt ihn Kränklichkeit zurüd 17%); um fo mehr beeilte ex fi, 


171) Paulin., Ep. 13, n. 13. 11. Es ergibt fi hieraus, daß die Agapen 
in den Kirchen wenigftens für die Armen noch in Rom fortbeflanden, 
Darauf bezogen fih auch die Hipponenfer, als Anguftin fie (393) 
in Hippo abzufhaffen ſuchte. Uebrigens fingen diefelben im dieſen 
Jahrhunderte an, verboten und abgefchafft zu werden. Conc. Laod. 
e. 28 (a. 372). Später erklärten fi) mehrere Concilien dagegen. 

172) Ep. 13, n. 2. 

173) Wer dieſer Olympius fet, ift unbekannt. In einigen gebrudten 
Exemplaren wird er episcopus genannt, was indeß nicht hinlänglich 
durch die Codices msc. unterftügt wird. Darans allein fann man 
fließen, wie wenig Grund die Stelle bietet, aus ihr, wie Chifflet 
thut, zu folgern: Paulin nenne biefen Olympins, der episcopus 
beige, frater, folglich ſei Paulin ſchon um diefe Zeit zum Biſchofe 
geweiht gewefen. 

174) Diefe fheint nad den Aeußerungen Pauline ſchon alt gewefen zu 
fein. Ueberdies war er ohne Zweifel mit ihm, wenn aud entfernt, 
verwandt, da die Romiſchen Familien meiftens verfhwägert waren. 

175) Ep. 13, n. 3. 

176) Ibid. n. 2. 
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ihn fchriftlich zu tröften. Dieſer Brief *77) iſt mit befonderer 
Sorgfalt ausgearbeitet, und beabfichtigt offenbar, die Roͤmiſchen 
Großen durch die lebendige Darftellung der Wohlthaͤtigkeit 
des Pammahius zur Nahahmung anzueifen Wie glüht 
Paulins Herz, wenn er von der großen Speifung in der 
Peteröficche fpriht: „Der Apoftel felbt babe mit Wohl 
gefallen darauf herabgeſehen“ (Ep»13 n. 13), und wie bemüht 
er fih, aus natürlichen und übernatürlihen Gründen ‚die Ver⸗ 
pflichtung des Reichen zum Almofengeben nachzuweiſen (n. 15 
— 22)! Einen andern Charakter bat der Brief des Hieros 
nymus (Ep. 54, al. 26), welchen diefer zwei Jahre fpäter eben 
auch wegen Des Todes feiner Frau zum Trofte an Pammachius 
richtete; er bildet ein herrliches Gegenftüd zu dem Paulins. 
Auch er erwähnt der Almofen bei der Leichenfeierlichkeit, Tobt 
die Familie der heiligen Paula; an vielen Stellen begegnet 
man verwandten Gedanken. Allein Hieronymus bezwedte, 
den Pammachius in den Entfchlüffen, Die er nad dem Tode 
feiner Frau gefaßt hatte, zu beftärfen. Paulin fchrieb, als 


17T) Derfelde war ehemals in zwei Theile zerriffen. Der zweite Theil 
bildete einen eigenen Brief (Ep. 33) mit der Aufigrift: Ad Ale- 
thium; der erfte (al. 37), jeßt dreigehnte, war ad Pammachium. 
Baronius vermuthete, das Troftfchreiben fei an den Gemahl der 
jüngftgebornen Tochter der Baufa, Rufina, gerichtet, welcher Alethius 
bieß (Baron. a. a. 382, 6 44). Allerdings ftarb auch Rufina früh. 
Allein Chifflet hat zuerft (Paul. ill. p. 8. 20) den Irrthum Mar 
nachgewiefen, und zugleich gezeigt, wie die beiden Bruchftäde zu» 
fammengebören. Beckhettt, der dies nicht bemerkte, und, weil er fi 
niht genau mit den Briefen Paulins bekannt gemacht hatte, nicht 
wußte, daß der ehemalige Brief ad Alethiam in den jepigen Aus- 
gaben Panlind von Lebrun und Muratorl in dem dreizehnten ad 
Pammachium ftede, gab ihn in den Romanis Amadutii anecdo- 
tis, tom. II, Rom. 1773, als ineditum herans, was Angelo Mat in 
den Prol. ad Opp. Paulin. ined. Rom. 18237, p. 62 mit Mecht 
tabelt, 
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fie gefaßt wurden; deshalb wurde auch der Zon des Briefes 
ein anderer. 

Pammachius entfchied fi nach dem Tode Paulina's, die 
Welt zu verlaflen, und trat der erſte aus den hohen Familien 
in Rom felbft in den Mönchsſtand: was Marcella unter den 
Frauen, wurde er unter den Männern 7%. Er ergoß fid 
in Werfen der Wohlthäßigfeit. Er errichtete in Portus 
Romanus ein &Kenododhium,. d. i. ein Haus zur Aufnahme 
der Fremden, befonders der Pilger '7°), erbaute eine Kirche 
zu Ehren der heiligen Martyrer Sohannes und Paulus, Die 
unter Julian gelitten ®), und gab fein Vermögen großen» 
theild bei Lebzeiten den Armen, das Andere vermachte er 
ihnen 18). 

Durch dies Alles flieg er fo hoch in der Tugend empor, 
daß ihn Hieronymus vor Hochmuth warnen zu follen glaubte. 
„Daß Du, von patricifhem Gefchlechte, zuerſt unter den 
Erften Mönd zu werden begonnen, foll Dir nit zur Er 
bebung, fondern zur Demuth Anlaß fein, da Du weißt, daß 
der Sohn Gottes Sohn des Menfchen geworden ifl. Bie 
tief Du Dich wegwirfft, demüthiger, als Ehriftus, wirft Du 
nicht fein. Geſetzt, Du gehſt mit nadten Füßen einher, kleideſt 


Dich in eine abgeblihene Tunika, ſtellſt Dich den Armen glei, 


betrittft mit Herablafjung die Zellen der Bettler, wirft den 
Gebrechlichen Hand, den Lahmen Fuß, trägft felbft das Waſſer, 
bauft das Holz, heizeft den Herd: wo find aber die Feſſeln? 
wo die Badenftreiche? wo der Speichel? wo die Geißeln? wo 
der Schandpfahl? wo der Tod?“ 182) 


178) Hieron., Ep. 54, 587. 

179) Ibid. a. a, O., 586. 

180) Baron. a. a. 398, $ 18. Die Kirche befteht noch. 
181) Pallad., H. L. 122. 

182) Hieron., Ep. 54, 587. 
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Diefe Wege mag die Borfehung nur mit Pammachius 
gegangen fein, um ihn zu einer größeren Wirkſamkeit zum 
Heile der Kirche vorzubereiten. 

Rufin begann nämlid in Rom in dem Kloſter Pinetum, 
wo er feinen Sig genommen hatte, fofort feine Wirkſamkeit. 
Natürlich mußten die vielen Studien, die er gemacht, die vielen 
Reifen '®), die mannigfachen Lehrer, die er gehört, die Aufs 
merffamfeit auf ihn ziehen. Ueberdies hatte er ein abgetödtetes 
Aeußere, einen befländigen Ernft, und wußte fih auch in 
feiner bäuslihen Einrichtung den Schein eines großen Ge⸗ 
lehrten, ſei es mit, oder ohne Abfiht, zu geben '%%), 

So wurde ihm denn die öffentliche Hochachtung in hohem 
Grade zu Theil '%). 

Da er mit der Familie der Melania fo eng verbunden 
war, konnte es nicht fehlen, daß auch Paulin mit ihm in 
Bekanntſchaft trat. Es ift möglich, daß er Paulin auf feiner 
Rüdreife von Serufalem nah Rom in Nola befucdhte, obwohl 
feine beftimmten Andeutungen darüber vorhanden find. Wenn 
dies nicht, fo hat Paulin jedenfalls mit ihm bei feinen Be⸗ 
fuhen in Rom längeren und vertrauteren Umgang gepflogen. 

Bei der Demuth, die Paulin befaß, konnte er ihn leicht 
überfhägen. Wenn Andere feine Sprachkenntniß ?%), feine 
Beredtfamkeit 87), feine Weisheit bewunderten, und waren 
ed auch nur Leute von weniger Bildung ?®): wie hätte Paulin 
ihr Urteil nicht geachtet? Wan fehe nur, wie feine Partei 
über ihn Dachte: „Er ift ein Mann,” fagt Palladius von 


— ç — — 


183) Paulin., Ep. 40, n. 6. 

184) Hieron., Ep. 95 (al. 4), 776. 
185) Hieronym. adv. Rufin. I, 355. 
186) Ibid. III, 463. 

187) Ibid. II, 393. 

188) Ibid. LIT, 444, 463. 


818 


Rufin 9), „der edelften und merkwürdig befländigen Sitten. 
Kaum mag man Jemand unter den Männern finden, der 
fanfter, ftärfer und gutmüthiger, und fo fehr in allem Willen 
bewandert wäre.“ 

- Sn der That hatte diefes Urtheil aud immerhin feinen 
guten Grund, nur daß die Vorzüge Rufins durch die Rich⸗ 
tung, die er genommen, nicht zum Heile, fondern zur Ber 
wirrung der Kirche gereichten. 

Paulin Hatte fi) demnach von Rufin das Urtheil ges 
bildet: er fei ein wahrhaft beiliger Mann, in der geiftlichen 
Wiſſenſchaft zu Haus‘), überaus gelehrt '9), wozu er durch 
Lectüre und Neifen gelangt; er fei nicht minder in den welt 
lihen (scolasticis litteris) Wiflenfchaften bewandert, als im 
den geiftlihen, und fei der Sprachen fehr kundig, da er das 
Griechifche eben fo wohl, als das Lateinische verftehe !9). 

Darum war er ihm in der innigften Liebe zugethan 1%), 
und Rufin ihm überaus theuer ?%), 

Er benupte die Verbindung mit ihm fogleih, fi Er⸗ 
klaͤrungen über dunkle Stellen der heiligen Schrift, 3. B. über 
den Belican und Rycticorax (Pf. 101, 7), geben zu laſſen 8). 





189) Hist. L. 118. 

190) Ep. 38, n. 5. 

191) Ep. 40, n. 6. 

192) Ep. 28, n. 5. Panlin ſteht mit feinem Urtheile über Rufin nicht 
allein. Ganz ähnlich fprechen fi Cassian., de Incarn. VII, 27; 
Gennad., Ilustr. Ecel. Seript. 17 aus. Cf. Sidon. II, Ep. 9. 
Anders lautet freilich das Urtheil des Hieronymus ſowohl über feine 
Auffaffungsweife, adv. Rufin. I, 385, als feinen Stil, ibid. IL, 401; 
III, 463, als aud feine Kenntniß des Griechifhen und Latel- 
nifhen. III, 443. 

193) Ep. 38, n. 5. 

194) Ep. 40, n. 6. 

195) Ibidem. Es {iR ohne Zweifel nur dogmatifches Intereſſe, daß 


319 


Auch Rufins Geſchichtskenntniß ſuchte er ſich zu Nupen zu 
machen. 

Sever hatte, nachdem er das Leben Martins vollendet, 
einen Abriß der heiligen Geſchichte von der Schoͤpfung an 
bis auf die jüngſten Zeiten, feine Historia sacra begonnen. 
Er fieß dabei, befonders in der Abfolge der Reiche, auf 
chronologiſche Schwierigkeiten, und wandte fi, weil er fle 
ſelbſt nicht löſen konnte (398), an Paulin. Paulin, der 
meinte, Sever klopfe da an die Zhüre eines Bettlers, erbat 
fi) aus dem reichen Schabe feines Freundes Rufin Auffchluß, 
und legte die Notamina Severs, worin dieſer Die fraglichen 
Bunfte bezeichnet hatte, feinem Briefe ein. „Er fei der 
Einzige, der in jenen Gegenden darin helfen könne“ !%), 

Allerdings hatte Rufin reihe Kenntniffe in der Geſchichte, 
aber e8 mangelte ihm bei feiner fehlerhaften Richtung der 
eine Sinn für die Wahrheit, weshalb auch feine Ueberſetzung 
und Fortfegung des Ehronicond des Euſebius, welches er 
gegen 400 herausgab, nur mit Vorſicht zu gebrauchen ift!), 

Rufin konnte in Rom nicht lange verziehen, ohne feine 
Bemühungen für den Origenismus wieder anzubeben. Er 
fagt zwar, es fei auf Veranlaffung des Macarius, eines durch 
Glauben, Gelehrſamkeit und Adel ausgezeichneten Mannes 1%), 


Sacchino und Fronto Ducäus an der Aechtheit der Briefe Pauline 
an Rufin zweifeln. Indeß haben fie fogar Cotelier, in Becogn. 
S. Clement., mit ihren Zweifeln angeftedt. Rad, den vorhandenen 
Codices fann gar fein Zweifel an der Aechtheit diefer Briefe fein. 

196) Ep. 238, n. 5. 

197) Man fehe das fcharfe Urtheil des Baronius über Rufin als Hiſto⸗ 
riter. Ad ann. 395, $ 41. 

1%) Inveet. I, 360. Hieronymus fiimmt im Ganzen mit diefem Urtheile 
überein. Ep. 96 (al. 16), 782. [Er fland im Stantsdienft: Vicaria 
urbis praefectura functus. Noris, H. P. IL, 5. Banlin war au 
mit ihm befannt. 
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geſchehen; es fei dem, wie ihm wolle: er überfeßte die Apo⸗ 
logie des Pamphilus für den Origenes, begleitete fie mit 
einem Prolog und einem Anhange: „Ueber die Berfälfchung der 
Bücher des Drigenes,” in welchem nicht undeutliche Anfpie 
lungen auf Hieronymus vorkommen, und ſchritt fodann mit 
vafcher Eile zu der Ueberfeßung der Zleoıwoxrwuv, jenes Buches 
des Drigenes, in welchem die meiften feiner Irrthümer aufs 
gehäuft find, und verjab auch dieſe Ueberfegung wieder mit 
einer Vorrede, in der er ſich feinerfeits entfchieden für Dris 
genes erklärte. Er berief fid) dabei auf das Urtbeil feines 
Freundes Hieronymus, der ebenfalls dem Origenes Lob ges 
fpendet habe. Mit dem mildeften Ausdrude gefagt, war dies 
unedel, wenn man es nicht mit Hieronymus falfh nennen 
fol, mit fehmeihelnder Zunge dem Freunde, mit dem man 
fih fo eben ausgeföhnt hat, einen Biß in die Wange thun. 
Sobald die Ueberfegungen der Apologie und der Ilsoızpzur 
in Rom befannt wurden, erregten fie ein allgemeines Auf 
fehen: das Gift war in zu flarfen Dofen ausgetheilt. Be 
fonders erhoben fi Pammachius und Marcella gegen Rufin, 
der fich feinerfeits auf Macarius und die Familie der Melania, 
befonder8 Apronian, ſtützte. Rufin hatte aus Klugheit feine 
Ueberfegung nicht wortgetreu gemacht, fondern das Anftößigfte 
umfchrieben; e8 fam nun darauf an, erſtens, eine wortgetrene 
Ueberfegung zu haben, und zweitens den Namen des Hiero 
nymus aus der Sache zu entfernen. 

Pammachius erflärte dem Hieronymus fofort die Lage 
der Dinge '9), legte ihm ein Exemplar der Rufinifchen Ueber 
fegung bei, und bat ihn um eine neue, getreue lieber 
feßung; zudem forderte er ihn auf, er möge den Verdacht, 
der dur Rufins Lob auf ihn gefallen, von fih abweifen, 
und feinen Glauben rechtfertigen. 


199) Hieronym., Ep. 40 (al. 64), 341. 
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Dabei ließ man es aber nit. Man machte die Sache 
bei Siricius anhängig. 


Da Rufin fah, dag ihm ein übler Ausgang drohte, erbat 
er fih von Siricius einen Geleitſchein [litterae formatae] 200), 
und reij’te im Herbſt 398 nad Aquileja, oder vielmehr nad 
Concordia ab, wo foeben feine Mutter geftorben war. 


Paulin hatte fih durch Alles, was vorgegangen war, nicht 
beflimmen laffen, feinen Verkehr mit Rufin abzubredhen. Wohl 
mußte er von dem Streite Kenntniß haben 29); aber, obgleich 
ihm ein heftiger Abfcheu gegen jede Härefle innewohnte, man 
fehe 3.3. feine Aeußerungen Ep. 21, n.4; 37, n.6; 7, n. 2, 
und wiewohl er die Häretifer für Leute hielt, welche die Taube 
(des reinen Glaubens) feil hätten 2°2), fo mochte er doch die 
Sefinnungen feines Freundes Sulpicius Severus theilen, 
weldher, nachdem er Pofthumian den Streit zwifchen den Bis 
ihöfen und Mönchen in Alegandrien rüdfihtlich des Origenies 
mus bat in den Dialogen (I, 7) erzählen laſſen, hinzufügt: 
„Das ſetzte mid am Meiften in Erftaunen, daß Hieronymus, 
ein über Alles fatholifcher Mann, und in der heiligen Schrift 
fehr erfahren, in der frühern Zeit, wie man meint, dem Orts 
genes gefolgt ift, jet aber, und zwar er vorzüglich, alle feine 
Schriften verdammt. Indeß babe ich nicht gewagt, über Je⸗ 
mand ein vermeflenes Urtheil zu fällen: jedoch man fagt, daß 
die vortrefflichflen und gelchrteften Männer in diefen Streite 
von einander verfchiedener Meinung feien.” 


— 


200) Hieronym. Ep. 96 (al. 16), 782; adv. Rufin. III, 459. 

201) Baronius und Rosweid fuhen Paulin wegen feiner Kreundichaft 
mit Rufin dadurch zu entichuldigen, daß fie annehmen, er fei mit 
Allem, was vorging, unbefannt geweien. Aber wie war das möglich ? 

202) Ep. 20, n. 5. 

Bufe, Baulin. J. 21 
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Dachte und redete nicht Auguftin ebenfo % 2%) 


Paulin ließ fih aus demfelben Grunde eben fo wenig 
abhalten, feine Freundſchaft nach der andern Seite mit Hieros 
nymus fortzufeßen. Er fchrieb ihm in Ddiefer Zeit mehrere 
mal; leider, daß mit jedem Schiffe, welches aus dem Dccident 
fam, fo viele Briefe von Hieronymus gefordert wurden, daß 
er unmöglich Jeden befriedigen fonnte, und wollte er es, kurz 
antworten mußte 2%). Paulin befam deshalb entweder gar 
feine, oder nur furze Antwort. Er hätte gern von Hierony- 
mus einen Commentar zum Daniel gehabt; ob ihn vielleicht 
die Prophezeiung vom Untergange der Welt, die, wie wir 
fehen werden, in diefer Zeit manchmal befprocdhen wurde, oder 
der Auffchluß für Sulpicius Severus über die hronologifche 
Folge der Neiche bewogen habe, gerade diefes Buch fich von 
Hieronymus zu erbitten: Hieronymus begann in der That den 
Commentar 2%); da traf der Brief des Pammadius ein, und 
Hieronymus mußte fih nun notbgedrungen an die Heberfeßung 
der Ilsowoxwv geben ?®), 

Kaum war diefe vollendet, fo ſchrieb ihm Paulin von 
Neuem, und legte ihm zwei Fragen aus der Gnadenlehre vor, 


Die erfte lautete: Warum das Herz Pharao’8 verhärtet 
fet, und der Apoftel fage: Weder des Wollenden, noch des 
Zaufenden, fondern des erbarmenden Gottes u. |. w., wodurd) 
die Freiheit aufgehoben fcheine. 


Die zweite: Wie diejenigen heilig feien, die von Glaͤn⸗ 
bigen, d. i. Getauften, geboren würden, da fie Doch ohne die 


203) August., Ep. 83 (al. 15). Hat doch ſelbſt Palladius, dieſer Lob 
redner Rufins, den Chryſoſtomus tänfchen können. 

204) Hieronym., Ep. 51 (al. 153), 575. 

205) Ibidem. 

206) Ibid. 576. 
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Gnade, die fle fpäter empfingen und bewahrten, nicht felig 
werden könnten. 

Hieronymus verwies ihn in Betreff der zweiten Frage 
an Zertullians Schrift der Monogamia, worin Zertullian diefe 
Kinder darum heilig erklärte, weil fie, obgleich nicht getauft, 
Gandidaten des Glaubens, und vor dem Schmuße der Idolo⸗ 
latrie bewahrt feien. 

In Betreff der erften rieth er ihm die TTeouoxcov des 
Origenes an, deren Weberfeßung er foeben dem Pammachius 
geſchikt habe. Obgleich er Griechiſch verftehe, möge er fie 
fi do kommen laſſen 2”). 

Bei diefer vielleicht abfichtlichen Erwähnung des Origenes 
ſpricht fi Hieronymus offen über denfelben aus, gerade fo, 
wie er e6 in dem Antworts« und Mechtfertiguugsfchreiben an 
Pammahius?%), womit er die Weberfeßung der Ilspwpzav 
begleitete, und auch anderwärts gethan hatte. Paulin follte 
wiffen, woran er war. 

„Da ich mit einem gelehrten Manne rede, der fowohl in 
den heiligen Schriften, al8 auch in den weltlichen Wiſſen⸗ 
(haften erfahren iſt; fo möchte ich darauf Deine Ehrwürden 
aufmerffam machen, daß Du nicht meinft, ich verwerfe nach 
Art eines bäurifchen, gemeinen Menfchen Alles, was Origenes 
geihrieben, und habe plöglich, wie die axaıpoorovdaorai, die 
unzeitigen Gönner desfelben, mir vorwerfen, gleich dem Philo» 
fophen Dionpflius meine Meinung geändert: fondern ich miß- 
billige nur feine falfchen Säge. Denn ich weiß, daß die eben- 
fowohl dem Fluche nuterliegen, welche das Böfe gut, als die, 
welche das Gute 658 nennen; die, welde das Bittere füß, 
als die, weldhe das Süße bitter machen. Oder wo fände fich 


— 


207) Hieronym., Ep. 51, 576. 
208) Ep. 41 (al. 65), 342 sqg.; cf. Ep. 36 (al. 75), 276. 
21 * 
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doch eine ſolche Hartnädigkeit, fo Jemandes Lehre zu loben, 
dag man ihm felbft zu den Blasphemien nachfolgte ?* 29) 

Man kann übrigens hieraus erfehen, wie hoch Paulin, 
auch was feine litterarifhen Kähigfeiten angeht, bereits von 
Hieronymus gefhäßt wurde. Es waren nur wenige Sabre 
verfloffen, feit Hieronymus ihm zuerft gefchrieben, und jept 
erfennt er dem, welchem er damals gleichſam in den Anfange- 
gründen der geiftlihen Studien heilfame Winke gab, ſchon 
einen Siß unter den Gelehrten und Wiffenfchaftlich » @ebil- 
deten zu. 

Wie einfadh und finnig aber die Geflnnung diefer großen 
Männer gegen einander ſich äußerte, beweif’t Das Gefchent, 
welches Paulin Hieronymus ſchickte: es war eine Kleine 
Kopfbededung. Wie kindlich⸗liebenswürdig ift die Weife, in 
der Hieronymus fie annimmt! „Ich babe die Meine Müpe,“ 
fpriht er, „eng an Gewebe, aber fehr weit an Liebe, zum 
Wärmen meines greifen Hauptes mit Freuden empfangen, froh 
nicht weniger über das Geſchenk, als über den Geber des 
Geſchenkes“ 210), 

Nachdem die Tlegızoxrov in der Ueberjegung des Hieros 
nymus in Rom vorlagen, ging die Sache einen rafchen Bang. 
Sirieins war den 25. Noveniber ?!) 398 geftorben, und Ana⸗ 
flafius ihm gefolgt. Diefer, nachdem er Rufin vergeblich zur 


209) Hieronym., Ep. 51, 576. 

210) Ibidem. Wie die Zeiten fih doc gleihen! Ein fehr hochgeitellter, 
jeßt noch lebender Prälat fandte meinem verflorbenen, unvergeh- 
lihen Lehrer und Freunde Klee eine Röomiſche Calotta mit dem 
finnreihen Spruche: Auf einen Römijhen Kopf gehöre eine Römiſche 
Müpe. Der vortrefflihe Mann hatte eine unfägliche Frende darüber. 
Das Billet Fam als werthuolles Andenken bei dem Tode unſeres 
Klee in meine Hände, 

211) Nah Fontanini. 
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Verantwortung gezogen, verurtheilte gegen 400 oder 401 den 
Rufin, oder vielmehr feine Weberfegung der JIspıxoxor. 
399 bereits hatte Theophilus ‚von Alerandrien das Gleiche 
gethan. Nachdem Anaftaflus gefprochen, trat auch Venerius 
von Mailand und Ehromatius von Aquileja und Die ganze 
orientalifche und occidentalifche Kirche dem Urtheile bei 212). 


212) Adv. Rufin. II, 419. 


Eilftes Bud, 


Die Gothen. Ankunft des Biſchofs Nicetas. Melania. 
Verbindung mit der Kirche von Capua. Das Hochzeits⸗ 
gedicht Zulians und der Ja. Pabſt Anaflafius. Aner⸗ 
fennung, die Baulin von ihm erhält. 


395, den 17. Januar, ftarb Theodoflus. Er hinterließ 
das Neid feinen beiden Söhnen Honorius und Arcadius '), 
ftatt deren die Minifter Stiliho (Honorius war erft 104 Jahr 
alt) und Rufin regierten. Zbeodoflus übergab feinen Kindern 
mit der treu, fatholifchen Gefinnung den Echirm der Borfehung 
als ihr beftändiges Erbe. Denn ohne Dies ift es geradeju 
nicht zu erklären, wie bei der Schwierigkeit der Zeiten, bei 
der Jugend und anerkannten Unfähigkeit diefer beiden Re 
genten das Römiſche Reich unter ihnen nicht zufammenbrad. 

Ambrofius hielt die LXeichenfeierlichleiten des Theodoftus 
in Gegenwart des Honorius, der aus dem Öriente hinüber 
geeilt war. Bei diefer Gelegenheit begab ſich die Erhebung 
der Körper des heiligen Nazarius und Celſus, die zw viel 


1) Rufin., H. E. U, 34. 
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Intereſſe darbietet, als daß wir fie mit Stillſchweigen über 
geben follten. 

Ein Augenzeuge ?) fhildert fie uns folgendermaßen: 

„In einem Garten außerhalb der Stadt lag der Leib des 
heiligen Martyrerd Nazarius verborgen. Ambroſius entdedte 
ibn. Das Grab wurde geöffnet. „Wir fahen,“ fo erzählt der 
Augenzeuge weiter, „in dem Grabe, worin der Leib des Mars 
tyrers lag, das Blut fo friih, als ob ed an demfelben Tage 
vergofien worden wäre. Auch fein Haupt, welches von den 
Ungläubigen abgefchnitten war, war fo unverfehrt und un⸗ 
verweſ't mit den Haaren des Hauptes und dem Barte, daß 
es uns ſchien, als ob es zu derfelben Zeit, wo e8 erhoben 
wurde, gewafchen und in das Grab beigefegt fei. Nachdem 
der Leib dieſes Martyrers erhoben und auf ein Tragbett ges 
legt war, verfügten wir uns fogleich mit dem heiligen Bifchofe 
zu dem heiligen Martyrer Celſus, der in demfelben Garten 
beftattet if, um dort zu beten. Es ift uns nicht befannt, 
daß er je früher an Ddiefer Stätte gebetet hätte; fondern 
wenn der Heilige an einen Ort zum Beten fi) begab, wo 
er früher nie gewefen war, fo war es ein Zeichen, daß 
dort der Körper eines Martyrers ruhe.“ 

Die Reliquien der beiden Heiligen wurden nun in feier 
lihem Zuge zur Apoflelficche in Mailand gebracht; einen Beſeſ⸗ 
jenen, welcher die Andacht flörte, machte Ambroflus verfiummen. 

Bon diefen Reliquien des Razarius und Celſus ſchickte 
Ambroſtus einen beträchtlichen Theil ?) dem Baulin, vielleicht 
daß er Die Reliquien des heiligen Gervaflus und Protafius, 
welche er 386 aufgefunden *), binzulegte °). 


— — — 2 
— — 


2) Paulin., Vit. Ambros. n. 32. 
3) Paulin., Carm. 24, 436 sqg- 
4) Nat. 11, 325 sqg. 

9) Ep. 32, n. 17. 
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Zwei Jahre darauf (397 gegen Oſtern) ſtarb Ambroſius. 
Sein letztes Wort war: „Ic babe fo unter Euch gelebt, daß 
ih mich nit fehäme, zu leben; aber ich fürchte auch nicht, 
zu fterben, denn wir haben einen guten Herrn“ °). 

Sn der That war er, wie Marcellin im Ehronicon ihn 
furz bezeichnet, ein heiliger Bifchof, eine Burg des Glaubens, 
ein fatholifcher Redner. 

Kaum war jedoch Theodoflus zur Erde beftattet, als auch 
fhon die Eiferſucht zwifchen Stiliho und Rufin ansbrach. 
Durch fie ermutbigt flürzten fih die Gothen, immer unruhig, 
unter Alarich zunächſt auf das oftrömifche Rei, um in dem 
üppigen Lande ſich Beute und neue WBohnpläge aufzufuden. 
Bon der Donau hinab bis Gonftantinopel, von da bis in die 
Spige des Peloponefes wurde Alles mit Mord und Brand 
erfüllt. 

Zu gleiher Zeit überſchwemmten die Hunnen, die von 
Norden ber in Aflen eingefallen waren, Arabien, PBhönicien, 
Paldftina und Aegypten. Sie glidhen einer Heerde Wölfe. 
Die Einwohner wurden maflenweis mweggefichleppt 7). 

Stiliho, in der Noth herbeigerufen, rettete dad Neid. 
Rufin wurde inzwifhen durch Gainas, vielleicht auf Anftiften 
Stilicho's, ermordet. Alarich, den Stilicho entfliehen ließ, 
zog fih aus dem Pelopones nad Epirus zurüd, wo er fid 
auf Der Grenze beider Reiche feftfegte, um bei jeder Gelegen⸗ 
beit feine beuteluftigen Schaaren dahin oder dorthin zu 
werfen 9). 

Er war einer jener unternehmenden Geifter, die, mit 


6) Paulin. in Vit. Ambr. n. 45. Diefe orte erregten die Bewun- 
derung Auguftind, In his noster Augustinus senex elimata ac 
librata admirabatur et laudabat verba. Possid., Vit. August. 27. 

7) Hieron., Ep. 35 (al. 3). 

8 Aſchbach, Geſchichte der Weftgotben, ©. 65 ff. 
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hervorftechenden militärifchen Talenten begabt, in folchen Zeiten 
des Umfturzes berufen find, eine große Rolle in der Geſchichte 
au übernehmen. Alarich ſah es als feine providentielle Bes 
fimmung an, Rom zu vernichten), Darin täufchte ex fidh. 

Die Länder um die Donau herum, in denen Alarich mit 
feinen Gothen Platz genommen hatte, und höber hinauf nach 
Norden wurden von jebt an immer mehr von den eindringenden 
fremden Bölfern heimgeſucht. Ehedem hatten in denfelben ge 
wiffermaßen die Mauern des Reichs geftanden. Diefe zerfielen 
jet; und es tritt ein ſolches Wogen, ein ſolches wechſel⸗ 
weiſes Schieben der Stämme ein, dag man fidh vergeblich 
mitunter nach ihren Wohnſitzen umfleht. Es ift, wie auf einer 
jener weiten Saudfteppen, wo der Wind, den lofen Sand 
bald hierhin, bald dorthin tragend, der Oberfläche eine 
täglich wechfelnde Geftalt gibt. Gothen, Sarmaten, Quaden, 
Alanen, Hunnen, Bandalen und DMarcomannen trieben fich 
raubend und plündernd in dem Lande umber. Bon 378, wo 
die Bothen in Thracien, Skythien und Möflen einftelen, bis 
406 dauerte dies faft ununterbrochen fort. Hieronymus er» 
zählt um diefe Zeit (06) in dem Briefe an Heliodor 1%): wie 
man in den unglüdlichen Ländern allmälig Nichts mehr ſah, 
ald Erde und Himmel, und dichten, öden Wald, in welchem 
feld die Vögel und wilden Thiere felten wurden. 

Im Jahre 398 war im ganzen Reiche eine vorübergehende 
Ruhe. In eben diefem Jahre '') fam aus jenem hohen Norden, 
aus Dacien, Bischof Nicetas zu Paulin zum Befuche. 

Wenn irgendwo, fo hat bei der Erforfchung der Lebens» 
umflände dieſes Bifchofs der menfchliche Scharffinn gezeigt, 
was er vermöge. Beradezu find, eine magere Notiz des 
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9) Tillemont, des Emper. V, 523. 
10) Ep. 35 (al. 3), womit zu vergleichen in Sophon. L 
11) Siehe den Beweis dafür im Anhange. 
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Martyrologiums ausgenommen, feine anderen Nachrichten über 
ihn auf und gekommen, als die, welche PBaulin uns gibt; er 
fommt und verfhmwindet wie ein zweiter Melchifedek, und den⸗ 
noch haben die unermüdeten Nachforſchungen und glüdlichen 
Combinationen der Gelehrten ein ziemliches Licht über diefen 
räthfelhaften Mann verbreitet '?). 

Um jedoch verfländlich zu werden, ift es nöthig, zuvor 
das geographifche Bild jenes Landes, aus dem Nicetas kam, 
zu entwerfen; wir bitten den Lefer, den allerdings etwas 
trodenen Umriffen auf einige Augenblide feine Aufmerkfamteit 
zu Schenken. | 

Dacien, wo nad Baulin und dem Martyrologium >) 
Nicetas Bifchof war, wurde in die antiqua und nova Dacia 
eingetheilt, und umfaßte einen heil des jebigen Ungarns, 
fodann Siebenbürgen, die Moldau und Walachei. 

Die antiqua Dacia Tag jenfeitd der Donau. Trajan 
batte fie nah DBeflegung der Dacier dem Römifchen Reiche 
einverleibt. 

Unter Gallien, ungefähr 260 nad Chriſtus, ging fle 
wieder verloren '*) und Aurelian verpflanzte Darauf (270) Die 
Römer, welche fi) noch in dem alten Dacien fanden, in das 
neue, und bildete aus ihr eine Nömifche Provinz: Die nova 
Dacia. 

Sie gehörte zu den 17 Brovinzen der Präfectur von 


12) Am Meiiten haben ſich Bollandus ad VIL Jan., Pagi, Critica 
Sacra a. a. 396, und Petr. Braidas, Dissert. in Opp. S. Nicetae 
1810, in diefen Unterfuchungen Verdienſt erworben, 

13) VII Jan.: In Dacia S. Nicetae episcopi, qui feras et barbaras 
gentes Evangelii praedicatione mites reddidit et mansuelas. 
Dies iſt außer Paulin Alles, was fi in der kirchlichen Kitteratur 
über Nicetas findet, “ 

18) Rufus Festus in Breviario. 
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Syrien. Als fpäter Illyrien in zwei Theile zerfiel, wurde 
Dacien zu dem orientalifchen Illyrien unter dem Praefectus 
Praetorio von Illyrien mit der Nefidenz Theſſalonich ges 
ſchlagen 28). And kirchlich war Theffalonih, die Metropolis 
von Macedonien, die Hauptfladt der ganzen Stirchenprovinz 
Illyrien 6), wo der Vicarius sedis apostolicae feinen Sitz 
hatte. Dabin gehörte mithin auch Dacien. 
Die nova Dacia wurde entweder von Diocletian, oder, 
und dies ift wahrfcheinlidher, von Bonftantin dem Großen in 
zwei Theile getheilt: 
in die Dacia Mediterranea mit der Metropole Sardira, 

welche durch einen Consularis regiert wurde, und in Die 
Dacia Ripensis mit der Metropole Raetiaria oder Razaria, 
der ein Praeses vorfland. 

Auch dieſe Eintheilung galt ſowohl firchlich, ale politifch ?7). 

Paulin gibt nun außer den Daciern, deren eigentlicher 
Biſchof Nicetad war, eine Anzahl anderer Völker an, auf die 
ih defien Wirkſamleit ebenfalls erftredte: nämlich die Beflen, 
Gethen (Gothen) und Skythen. 

Wo hatten dieſe Voͤlker ihre Wohnfitze? Wo wirkte mit⸗ 
hin, ſo fragt man, der Biſchof Nicetas? Unterhalb der 
Donau, oder oberhalb derſelben? Hier ſcheiden ſich die Mei⸗ 
nungen. Die Einen °®) behaupten, er habe diesſeits der 
Donau im Süden, die Andern 1%), er babe jenfeits derfelben 
im Norden feinen Sprengel gehabt. 





— 


15) Pagi ad ann. 365, n. 11. 12. 

16) Ibid. a. a. 380. 

17) Farlatus, lllyricum Saer. t. I. Proleg. P. J, c. 5, womit zu ver- 
gleichen Pagi a. a. 396, und Sirmond ad Apoll. Sid., Carm. II, 
p. 675. 

18) Pagi. 

19) Braidas. 
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Wir erinnern daran, was foeben von dem Vorſchieben 
der Volksſtaͤmme in dieſen Gegenden und der Unſicherheit ihrer 
Wohnfige gefagt worden iſt. 

Sehen wir den eben genannten Völkern in der von Paulin 
eingehaltenen Reihenfolge nad, fo wohnten die Stythen am 
öftlihften jenfeit der Donau, am fehwarzen Meere (Pontus 
Euxinus). Ihre Hauptftadt war Tomi. Darauf fommen wir, 
weftwärts und wendend, in das Land der Beflen, das jepige 
Beffarabien. Denfelben Stanım finden wir aber auch dies—⸗ 
feit8 der Donau, um den Hämus herum: ein ränberifches 
Boll. Strabo 2°) fchildert fie gerade fo, wie Paulin. Bon 
den Beten (Gothen), zu denen uns demnädhft Paulin führt, 
wiffen wir, daß fie, die urfprünglidh jenfeits der Donau 
wohnten, um dieſe Zeit ſchon großentheild im Süden derſel⸗ 
ben Sitze eingenommen "hatten, und daß felbft Verträge mit 
den Römifchen Kaifern, mit Valens und Theodoftus, fie ihnen 
fiherten. | 

Was endlich die Dacier angeht, fo lag Die nova Dacia, 
die jeßt die eigentliche Provinz Dacien bildete, und wohin 
"die Refte der Römer durch Aurelian verpflanzt waren, füdlich 
von der Donau. 

Biehen wir demzufolge eine Linie von Dacien nach Sty 
thien, fo wird dieſe quer Die Donau fchneiden, und wir hätten 
an ihr die muthmaßliche Richtung der Wirkfamfeit des Nicetas. 

So vereinigen fi am beften die beiden ſich entgegenge- 
fegten Meinungen: | 

Die Donauländer füdlih und im Norden von dem 
ſchwarzen Meere bis zu den Karpathen würden den Boden 
feiner Thätigleit ausmachen. Die nova Dacia war natur 
gemäß, als Italien zunächft gelegen, fein gewöhnlicher Aufe 
enthaltsort ; daher fein Name: Bifchof von Dacien. Bon der 
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20) Lib. VO. 
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nova Dacia aus wurde er die antiqua jenfeitd der Donau 
und die übrigen Länder feines Bezirkes verwalten. 

Aber wo hatte Ricetas feinen bifhöflichen Sig? Pagi ?') 
antwortet: In Romatiana. Ein Romatiana (Remisiana, Ro- 
messiana, Remesiana) lag nad) dem Itinerarum Antonini 
1000 Schritt (M. P.) von Raiffus in der Dacia mediterranes, 
deren Hauptfladt, wie wir gejagt haben, Sardica war. 

Aber wo ift der Grund für diefe Behauptung? Wie 
fom man aud nur auf einen folhen Gedanken, da weder 
Paulin, noch das Martyrologium Nicetas anders, als: Biſchof 
von Dacien bezeichnen? Die Eache verhält fih fo: 

Man fand auf den 22. Yuni im Martyrologium Romanum, 
bei Ado und Ufuard einen Niceas, Romatianae civitatis epi- 
scopus, verzeichnet. Niceas fonnte allerdings durch einen 
leicht zu erflärenden Irrthum der Abfchreiber aus Nicetas 
‚ entftanden fein. Man argumentirte nun fo: Der 22. Juni 
it das Feft des heiligen Paulin. Da aber von Nicetas 
nichts weiter, als Durch Paulin bekannt geworden, fo ift der 
Nicetas, welcher im Martyrologium auf den 7. Yanuar als 
episcopus in Dacia fteht, irrthümlicdy zum zweitenmale mit 
dem Feſte Paulins verbunden. 

Der Irrthum hat uns jedoch feinen Sig namhaft gemacht. 
Und diefer ift um fo wahrfcheinlicher, da Paulin als lebten 
Ort, welchen Nicetas bei feiner Rückreiſe berührt, Scupi in 
Dardanien nennt 22), von wo in der That die civitas Roma- 
tiana nicht weit mehr entfernt liegt. 

Allein es ift doch erftend auffallend, daß Paulin alle 
Länder und Städte bei der Nüdreife des Nicetad fo genau 
bezeichnet, aber Nichts von Romatiana fagt und weiß; eben 
fo wenig da8 Martyrologium. 


21) Nah Vorgang von Holſtein. 
22) Carm. 17, 320. 
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Zweitens wäre es im Martyrologium in der That eine 
ziemlich flarfe Verwirrung, denfelben Heiligen an zwei Stellen 
mit fo verfchiedenen Prädicaten aufzuführen. 

Drittens aber, und das ift die Hauptfadhe, thut Genna⸗ 
Dius im Catalog. (c. 22) eines Niceas, oder Nicetas, Roma- 
tianae civitatis episcop. Erwähnung, und zählt defieu theo⸗ 
logifhe, nicht unbedeutende Werke auf. Diefelben Werke ) 
find dem Nicetad eigen, der ungefähr gegen 454 ?*) den bis 
(höflihen Stuhl von Aquileja beſtieg. Eind nun aud die 
Meferate des Gennadius nicht allzeit untrüglich, fo gewinnt das 
angeführte Doch durch die Umſtände ein unumftögliches Gewicht. 

Man bat in früherer Zeit den Nicetas Paulins mit dies 
fem heiligen Niceta8 von Aquileja vielfach verfchmolzen. 
Allein da nach dem Zeitpuntte feiner Erhebung zum bifchöfe 
lichen Stuhle von Aquileja (454) zu rechnen, feine Jugend» 
jahre in das Alter Baulins fallen: fo können beide nicht die 
felben Perſonen fein 25). 

Warum der Nicetad von Aquileja episcopus civitatis 
Romatianae genannt wird, ob darum, weil Aquileja dem 
Namen der secunda Roma verdiente 26), oder weil er ver 
feiner Wahl Augiliarbifchof des Bifhofs von Aquileja mit 
dem Site am Portus Romatianus (in der Nähe von Eon 
cordia) war, und fodann während feines Aquilejenfiihen Epis 
kopats ſich häufig dort aufbielt?”), laſſen wir dahingeſtellt ?*). 


23) Zulegt von Angelo Mai vollftäudig herausgegeben. 

24) Braidas a, a. O. c. 8. 

25) Mai, Opp. ined. Nicet. Rom. 1827, Praefat. p. XL 

26) Baronius, 

27) Braidas a. 0. D, c. 5. 

3) Bir bemerken, daß der Nicetas Paulins noch von einem dritten 
Nicetas zu unterfcheiden ift, deſſen Acten fi bei Metaphraftes am 
15. September und bei Surins an bdemfelben Tage finden. Gr 
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Benn wir nun aber Romatiana nicht als Sit für den 
Ricetas von Dacien zulaffen follen, wo finden wir den Titel 
feiner bifchöflihen Kirche? 

Mir daͤucht, die Natur der Verhaͤltniſſe läßt uns das 
Richtige ahnen.” Ein fo ausgedehnter Sprengel forderte eine 
alffeitige Gegenwart des Bifchofs, und ließ den Aufenthalt 
desfelben an ein und demfelben Orte nur auf kurze Zeit zu. 
Nicetas, der Miffionsbifchof der Dacier, Gethen, Beflen und 
Skythen, war ein Bifhof ohne beflimmten Sig 29). Aller 
dings eine fehr flarfe Ausnahme von der Negel, aber durch 
die Umftände geboten. Eben darum fleht der Fall nicht ver 
einzelt. So wurde der Presbyter Cajus unter dem Pontis 
fecate Victors und Zephirind in dieſer Weife geweiht 3°). 
Man gab ihnen den Namen Edvav Emioxomos, episcopi gen- 
tium 1), 

Nicetas übte mithin unter diefen Völkern eine wahrhaft 
apoftolifche Wirkfamfeit aus. Wenn er nun aber Apoftel von 
Dacien und den übrigen Ländern und Bölferflämmen genannt 
wird, fo darf man ſich darunter nicht die Vorftellung machen, 
er habe in denfelben zuerſt das Evangelium gepredigt. Denn 
zum großen Theile waren diefe Länder zum Chriſtenthume 
befehrt, wenn auch immerhin noch viele und flarfe Reſte des 
Heidenthums fi darin vorfanden. 

Diesfeits der Donau erhoben ſich allenthalben Bifchofs- 


farb im der Chriftenverfolgung, die Athanarich unter den Gothen 
erhob. Sein Tod fällt in die Zeiten Gratians, den der unfrige 
bedenteud überlebte. 

29) Das tft Die Meinung Braidas a. a. O. c. 2. 

30) Phot., Bibl. cod. 48. 

31) Eine andere Erklärung diefes Ausdrucks, die fih jedoch mit ber 
gegebenen noch immer vereinigen läßt, flehe in Dollingers Hippo⸗ 
lytus ©. 342, 
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fite 22). Die Gothen waren ſchon zur Zeit Eonftantins zum 
Theile chriſtlich; denn unter den Subferiptionen des Concils 
von Nicäa erfcheint ein Theophilus Gothiae metropolis epi- 
scopus. Audäus, leider Urheber der nach ibm benannten 
Sekte, hatte 341 fogar ſchon Klöſter unter fie verpflanzt °>), 
und 370 erlitten die Weftgothen heldenmüthig mehrere Jahre 
von Athanarich eine blutige Verfolgung, in welcher der andere 
Nicetas und (372) Saba des Martyrertodes flarben. Ebenſo 
waren auch die Skythen zum Theil chriſtlich 3%). 

Aber da keineswegs durchgängig und vollfländig von 
diefen Stännmen das EhriftenthHum angenommen war, fo mochte 
Nicetas für die Donauländer in größerem Maaßſtabe fein, 
was Martin für Gallien. Er verdiente immerhin, wie Boni 
facius den Namen eines Apoftels der Deutfchen, fo, wenn 
auch uneigentlih, den Namen eines Apoftels von Dacien, 
Gothien und Skythien. 

Biſchof Nicetas war, wie man ſchon aus feiner Stellung 
ahnen fann, ein fehr gelehrter und ehrwärdiger Mann °5), der 
bei feiner Miffionsthätigkeit mit Eifer und Umficht verfuhr. 
Auch in feinem Wirken lehrt diefelbe Erfcheinung wieder, die 
wir faft allenthalben bei Ausbreitung des Chriſtenthums wahr 
nehmen, daß einestheils die Größe der feelforgerlichen Arbeiten 
eine Sammlung von Kräften nothwendig macht, und ander 
ſeits, um den Erfolg zu fihern, ein mächtigeres Beifpiel der 
Zugend fammt der Unterflüßung des Gebetes erforderlich if. 
Mit Einem Worte: naturgemäß tritt das Bedürfniß nad) 
geiftlichen Genoflenfchaften ein. Nicetas wandte deshalb auch 


32) Lequien, Oriens Christian. Dioeces. Thracic. t. I; Dioeces. 
Dlyr. t. IL 

33): Epiph., Haeres. 70. 

34) Cyrill., Catech. 10. 

35) Paulin., Ep. 30, n. 14. 
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in den ihm zugewiefenen LZändern dies Mittel an, und ftiftete 
viele Hlöfter, welche ihn in feiner Milfionsthätigkeit unter 
flügten 3°), 

In der That hatte er glüdlihen Erfolg. Die nordifchen 
Völker, welche ihren unbändigen Naden nod nie gebeugt 
hatten, Iernten ihn mehr und mehr dem Joche des Kreuzes 
fügen 37); fie nahmen allmälig mildere Sitten an ?®), und die 
Höhlen, in welchen um den Hämus her einft Räuber gehauſ't, 
bewohnten jebt friedfame Mönche 29), welche das Lob Gottes 
fangen. 

Nicetas ging 398 zuerft nah Rom, vielleiht, um Die 
Gräber der Apoftel zu verehrten, vielleicht, um ſich beim päbft- 
lihen Stuhle Inftructionen zu holen %), wie e8 die Gitte 
aller apoftolifhen Mifflonäre forderte, und wie es ein Kilian, 
Bilibrord und Bonifacius that. 

Man kann fi) denken, daß ein Mann nad fo viel apoftor 
lifhen Arbeiten und von fo viel Berdienft den Nömern bes 
wunderungswürdig erichien *), und mit vieler Auszeichnung 
aufgenommen wurde. | 

Bon Rom kam Nicetas zu Paulin, fo berühmt war Nola 
und Paulin ſchon geworden. 

Der ehrwärdige Mann gewann Paulind ganze Liebe ), 
und erwarb fi einen bevorzugten Plaß in feinem Herzen *). 
Paulin theilte ihm das Leben Martins von Sulpicius Severus 


36) Paulin., Carm. 17, 220. 
37) Ibid. 204 — 212. 

38) Martyrol. ad 7. Jan. 

39) Carm. 17, 220. 

40) Baronius a. a. 397, $ 15. 
41) Paulin., Ep. 30, n. 14. 
42) Nat. 9, 181. 

43) Carm. 17, 9 — 12. 
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mit +), und bei feinem Abfchiede dichtete er ihm ein ſchoͤnes 
Lied (Carm. 17), in welchem er die Berdienftle des Nicetas 
darftellte und feine Reifewünfche ihm mitgab. 

Nicetas ging *) durch das Land der Hirpiner und einen 
Theil der Apenninen, durch Apulien nach Banuflum (Banofa) 
am Aufidus (Ofanto), gelangte fodann nach Galabrien, ließ 
die Statio Luppia (Torre di Cataldo) bei Seite und ging 
nah Hydruntum (Ötranto), einem damals ſchon berühmten 
Hafen. Dort fhiffte er fih ein, durchfuhr das Adriatifche 
Meer und langte in Epirus an, welches Paulin mit Nedt 
die Gemina (nova und vetus) nennt; nahm feinen Weg durch 
Macedonien, fehte über einen heil des Aegäifchen Meeres 
(Thermaeum) und ging nad Theſſalonich. Hier hatte, wie 
wir fagten, der Vicarius sedis Apostolicae und der Primas der 
ganzen Kirchenprovinz Illyrien, wozu auch Dacien gehörte, 
feinen Siß; nnd e8 war nicht mehr wie Net, daß Nicetas, 
von Rom zurüdfehrend, ehe er von Neuem feine Wirkſamkeit 
begann, zupörderfi feinem Primas ſich vorftellte, und ſich mit 
ihm über die fernere Führung der Gefchäfte beſprach. 

Als er dieſes getban, trat er feine apoftolifche Rund» 
reife an. Er ging über Philippi auf dem entfernteften Ende 
von Macedonien nah Tomi am fchwarzen Meere (Pontus 
Euxinus) im Lande der Skythen, und fo an der äußerften 
Grenze *) feines Sprengel beginnend, befuchte er der Reihe 


-44) Ep. 29, n. 14. Ebendaher wurde es in Illyrien befannt. Sulp., 
Dial. III, 20. 

45) Diefe Reiferoute verzeichnet und Paulin Carm. 17. Das meiſte 
Verdienſt um die Beleuchtung derielben bat fih Bollandus, ad 7. Jan., 
$ 3, erworben. Mehr ift von ihm aber auch nicht für Ricetas ges 
Teiftet worden. 

46) Dan erfieht hieraus, wie Unrecht man thut, Paulin geographiſcher 
Unkenuntniß zu beſchuldigen, daß er Nicetas über Zomi nah Scupi 
reifen laſſe. Der Weg iſt ganz natürlich. 
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nach die Voͤller, die er im Glauben unterrichtet hatte: Beſſen, 
Gothen, Dacier, und kam endlich nad) Scupi in Dardanien, 
in der Provinz Mysia inferior, welches, nicht weit von Italien 
entfernt, ihm auf dem aͤußerſten, Tomi gegenüberliegenden 
Bunfte feines Sprengels einen paflenden Ruheort darbot “). 

Nur weil das Verlangen der Seinigen fo ftarf, wie 
ein bürftender Ader den Regen, ihn zurüdforderte *#), konnte 
ſich Paulin Dazu verftehen, Nicetad fo bald von fich zu ent: 
laſſen. 

Da es jedoch einmal ſein mußte, ſo geleitet er ihn mit 
feinen kheuerſten Wünſchen durch die heißen Ebenen Campa⸗ 
nmens, durch Apulien und Calabrien #): fieht das Schiff, auf 
welhem er das Adriatiihe Meer durhfährt, fih in einen 
Zempel ummandeln; hört das Gejauchze der Schiffer, die 
Hymnen emporjubeln, die Gebete, die Gollecte des Bifchofs, 
flieht, wie felbft die Delphine und Seeungeheuer in Diefe 


AT) Pagi, der, wie wir bemerkt haben, die Wirkfamfeit des Nicetas 
auf die diesfeltigen Länder der Donan beſchränkt willen will, nimmt 
(a. a. 397) gu einer übrigens herrlichen Eonjectur feine Zuflucht. 
Da Tomi am Pontus Enrinns ganz außerhalb des Weges von 
Ihefialonih nah Scupi liegt, fo muß er es anderwärts fuchen. 
Er geht deshalb dem Wege von Theilalonich nach Scupi nach (der- 
felbe ift in dem Itinerarium Peutingerianum genau verzeichnet). 
Run findet er zwifchen beiden Städten: Stobl, eine berühmte 
Macedonifhe Stadt. Er conjechmirt: per Stobilanam urbem fet 
durch Berfehen der Apfchreiber in Tomitanam urbem verwandelt 
worden. Bir brauchen diefe Conjectur, wie gezeigt, niht. Auch 
Philippi Liegt Pagi außer dem Wege, und fo muß er denn darin 
eine in den Geographieen nicht bezeldmete Gegend finden, meldye 
den KHönigen bon Macedonien gehört. Man begreift ſchon as 
diefen Mühfeligkeiten, daß Pagi auf einem Irrwege war. 

48) Paulin., Carm. 17, 60— 68. 

49) Ibid. — 88. 
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Feier ſich mifchen; und ift dann freudig im Geifte Zeuge, wie 
Ehöre von Jünglingen und YJungfrauen Den Biſchof in feinem 
Heimathslande empfangen 5°). 

Er bittet ihn dann, ihn beim jüngften Gerichte mit dem 
Schatten feiner Seite zu deden, und das Feuer, welches ihm 
drobe, mit dem Zropfen feines Fingers auszulöfchen °'). 

Man wird nun fragen, weldyes Alter ungefähr Nicetas 
gehabt habe, als er bei Paulin anfam? 

Auch hierauf eine annahernde Antwort 5). Da Panlin, 
als Nicetas zum erftenmale (398) nah Nola fam, M —45 
Sabre alt war, und als er zum zweitenmale fam, 49 — 50; 
Baulin ſich aber bei der zweiten Anfunft (Carm. 26, Nat. 9) 
einen Armen, Unwiffenden, ja fogar parvulum dem Ricetas 
gegenüber nennt, und ihn als feinen Vater und Lehrer be 
zeichnet, fo darf man bei den großen apoftolifchen Arbeiten, 
denen ſich Nicetas bereitö unterzogen hatte, annehmen, daß er 
zehn Jahre wenigftens älter, als Paulin, und demnach bei feiner 
erfien Ankunft vielleicht 55 Jahre alt gewefen ſei. Bill man 
hierauf die Konjectur feines Todesjahres gründen, fo würde 
dieſes, wenn er nicht Alter, al8 Paulin, geworden ifl, unge 
führ 420 fein. Alles diefes find jedodh nur Muthmaßungen. 

Um dieſelbe Zeit 5?) ungefähr, als Nicetas Paulin be 
ſuchte, e8 war um das Felix⸗Feſt ber, im Januar, oder etwas 
fpäter, als die Schifffahrt fchon offen geworden war, kam 
Melania, die ältere, von SZerufalem in Nola an. 

Sie ging nad Rom, gewiß nicht, um den Drigenismus 
zu verbreiten oder zu vertheidigen 5*), fondern damit fie ihre 





50) Paulin., Carm. 17, 136. 

51) Ibid. 308 — 316. 

92) Braidas a. a. D., c. 3. 

53) 398: Siehe den Beweis dafür im Anhange. 

54) So denken Baronins nid Rosweid. Eben fo wenig begründet iR 
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Enkelin, die jüngere Melanta, die Tochter der Albina und 
ihres einzigen Sohnes Publicola, welche vor fünf Jahren 55) 
(393) dem Pinian wider ihren Willen 59) verheirathet worden 
war, und nun, nachdem ihre beiden Söhne geftorben, ſich 
mit Bewilligung ihres Gemahls von der Welt zurädziehen 
wollte, in ihrem Entſchluſſe beftärke. 


Als Anverwardte 57), die wahrfcheinlich ſchon von ihren 
in Spanien gelegenen Gütern her °®) mit Baulin befannt war, 
durfte ſie ſchon aus diefem Grunde den Beſuch Nolas nicht 
unterlafien. 


Sie landete in Neapel 9). 


Dort wurde fie von einer großen Schaar Söhne und 
Enkel in Empfang genommen. Denn die Familie der Melania 
war in diefen paradiefifchen Gegenden gleich den Marcellus, 
Lucullus, Craſſus und fo vielen andern Römifhen Familien 
begütert, und fle hielt fich häufig theils in Campanien, theils in 
Sieilien auf). Bon dem glänzenden Gefolge ihrer reichen Ber- 
wandten, Die alle herbeigelommen waren, begleitet, eilte fie 
nach Nola und langte in dem Haufe Paulins an. 


—— — _. 


aber auch die enigegengeleßte Meinung des Waftelius in den Vin- 
dieiis, die feiner Ausgabe der Werke des Johannes von Serufalem 
angehängt find: Melania habe wollen ihre Enkelin vor der Gefahr 
der Anftelung durch den Origenismus bewahren. - 

99) Muratori, Dissert. in Paulin. 

56) Pallad., H. L. 119. 

57) Melaniae sanguis meus. Ep. 29, n. 5. 

58) Pallad., H. L. 119. 

39) Wenn Mabillon, Musaeum Italicum I, 102, die Schönheit diefer 
Gegend ſchildern will, führt er mit Recht ein Sprichwort an: Neapel 

"ie alte Parthenope) fei ein Segment, vom Himmel auf die Erde 

gefallen, 

60) Pallad., H. L. 120. 
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Paulin beſchreibt uns dieſen prachtvollen und doch fo 
eigenthuͤmlichen Zug mit lebhaften Farben: 

„Bir fahen die Herrlichfeit unferes Herrn auf diefer 
Neife der Mutter und ihrer Söhne, die fle zwar zufammen 
machten, aber auf ganz verfchiedene Weile. Melania faß auf 
einem magern feinen Pferde, welches faft erbärmlicher als 
ein Efel war. Um fie ber ergoßen ſich in allem Glanze der 
Welt geehrte und mächtige Senatoren, Bon den hangenden 
Reifewagen, den hochaufgezäumten Pferden, den vergoldeten 
Karofien, der Menge der Fuhrwerle feufzte und funtelte die 
Appiſche Straße. Aber über all’ diefen Glanz hinaus Teuchtete 
die Lieblichkeit der chriftlichen Demuth. Die Reichen bewunderten 
die arme Heilige. Sie, die Söhne in feidenen Kleidern, und 
nach ihrem Geſchlechte in Stola oder Zoga zu glänzen gewohnt, 
freuten fi), ihr Unterkleid, welches wie aus didem Schilf 
geflohten war, und ihren ärmlichen Mantel mit der Hand 
anfaffen, und ihre Kleider von Pelzwerk, Gold und künftlicher 
Arbeit zu ihren Füßen hinlegen zu können, Damit fie Diefelben 
berübre; denn fie glaubten, von der Befledung ihres Reid 
thums geheilt zu werden, wenn fle von dem Staube ihrer 
Fußſohlen bededt würden” ©). 

Die ganze Geſellſchaft kam nad Nola. 

Das Haus, welches Paulin am Grabe des heiligen Seliz 
gebaut hatte, bot ſowohl für die Heiligen, welche Melania 
ebenfalls in großer Anzahl begleiteten 82), als auch für die 
Schaaren der reihen Verwandten, wenn auch nur in befcei- 
denem Maße, Räumlichkeiten dar. Wie Weihrauchduft erhob 
fih das Lob Gottes aus den Zellen, in welche fie eingekehrt 


61) Paulin., Ep. 29, n. 12. 

62) Aus diefem Ausdrude folgert Kontanini, daB auch Rufin bei We: 
lania in Nola gewefen fel: gewiß zu viel aus fo allgemeinen 
Borten. 
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waren, zum Himmel. Bon der einen Seite hallten die nahen 
Dächer der Felig- Kirche von den Lauten Chören der Yüng- 
Iinge und Jungfrauen wieder. Auch auf der andern, im ent- 
gegengeſetzten Theile des Gebäudes, wo die Weltlihen fih 
befanden, ahmte eine heilige Befcheidenheit die Stille der 
Zucht nach, die unter den Gottgeweihten berrfchte. 

„Damit ich aber auf jene vollfommene Zaube des Herrn 
zurüdtomme,” fo fährt Paulin in feinem Gemälde, die Hanpt- 
perſon Melania befchreibend, fort, „fo wifle, daß in ihrem 
ſchwachen Geſchlechte die Macht des Herrn fo groß ift, daß 
ihre Nahrung im Faſten, ihre Ruhe im Gebete, ihr Brod im 
Borte, ihr Anzug in zerriffenen Lumpen, ihr Bett im Mantel 
und ärmlicher Dede befteht, hart auf der Erde, weich duch 
den Buchftaben, durch welchen das Bergnügen des Lefens die 
Beichwerde des Lagers mildert, und der heiligen Seele das 
Backen zur Ruhe macht %),” 

Wie viel Freude muß PBaulin bei diefem Befuche gehabt 
baben! Welches Lob Bottes, welch' ein Austaufch der Ger 
danfen und Gefinnungen wird flattgefunden haben! Paulin 
a8 auch der Melania das Leben Martins vor %*), und machte fle 
auf ſolche Weiſe mit feinem Freunde Sulpicius Severus bekannt. 

Sie ihrerfeits fchenfte Paulin eine wollene Tunika [Un 
terfleid] &), und brachte der Therafla vom Biſchof Johannes 
von Serufalem einen Kreuzpartifel zum Andenken %). 

Baulin gibt bei diefer Gelegenheit intereffante Auffchläffe 

fowohl über die Auffindung des heiligen Kreuzes 9), als auch 
über die Berehrung desfelben. 


— — — — — · — 


63) Paulin., Ep. 13, n. 13. 
64) Ibid. n. 14. 

65) Ibid. n. 5. 

66) Ep. 31, n. 1. 

67) Ibid. n. 3. 4. 
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Dasfelbe wurde regelmäßig am Ofterfefte in der von 
Helena erbauten Kirche den Gläubigen von dem Biſchofe von 
Serufalem döffentli zur Verehrung ausgeftelt. Sonſt zeigte 
man es nur audgezeichneten Pilgern ®). Es begab fidy bei 
ihm ein fleted Wunder. Bie viele Stüdhen man aud da 
von abnahm, es blieb immer unverfehrt. Paulin fieht wohl 
richtig, wenn er fagt: „Diefe unverwesliche Kraft und dieſe 
unzerftörliche Zeftigfeit babe das Kreuzholz von dem Blute 
des heiligen Leibe eingefogen, der,. obgleich in den Tod dahin 
gegeben, dennoch uicht die Verweſung gefehen habe.“ 

Uebrigend war die von Paulin bemerkte Erſcheinung fo 
allgemein anerkannt, daß Eyrill 69) darauf den Beweis für die 
Gottheit Ehrifti baut. 

Die Ehriften betrachteten es als eine befondere Gnade 
(benedictjo), aud nur das kleinſte Theilchen des heiligen 
Kreuzes befigen und tragen zu können ’). Man faßte diefe 
Stückchen in Ringe, wie die heilige Macrina, die Schwerter 
Gregors von Nyfla 7), oder in Kreuze, wie der Confeſſor 
Magnus, und trug fie zu feinem Schuße gegen leibliche und 
geiftige Gefahren am Halfe 72). 

Paulin zerlegte die von Melania empfangene Partikel in 
zwei Segmente. Eins bewahrte er in feiner Felix⸗Kirche un 
ter den Reliquien auf, und Löfchte fpäter damit einen gefähr 


68) Ep. 31, n. 4. 

69) Catech. 10. Diefelbe Erfcheinung nahm man auch an den Fußz⸗ 
flapfen wahr, die Jeſus, als er zum Himmel fuhr, dem Boden ein- 
gedrädt Hatte, Eine Menge von Schriftftellern bezeugen, daß fie, 
ungeachtet die Pilger ftetö den Staub davon fammelten, immer die 
felbe Geftalt behielten. Hieron., loc. Hebr.; Sulp. Sev, H. Saer. II; 
Paulin., Vit. S. Martin. V; Beda, de loc. Sanct. VII. 

70) Chrysost., Dem. c. Gentil. 

71) Greg. Nyss., ad Olymp. monach. de 8. Maerina (ap. Sur. t. IV). 

72) &ieh Paulin., Ep. 49, n. 14. 
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fihen Brand in der Nähe feines Haufes und der Kirche 73): 
das andere ſchenkte er in goldener Einfaffung dem Sever, 
oder vielmehr Therafla der Baſſula, indem er es ihnen anheim⸗ 
gab, es entweder für ihre neugebaute Kirche zu Primuliacum 
oder zum Privatgebrauch zu benutzen?). 

Rah kurzem Aufenthalt ging Melania nah Rom, wo 
ih Paulin Großes von ihrer Gegenwart verſprach. Denn 
eine Stadt, die man eben fo wohl ein Babylon ale ein Sion 
zu nennen berechtigt war, fonnte duch das Beifpiel einer 
ſolchen Frau nur gewinnen 5). 

Ohne Zweifel hielt fie fich dort den wieder ausgebroche⸗ 
nen origeniftifchen Streitigkeiten fern. Denn hätte fie fi 
darein eingelaffen, jo würden wir gewiß ihren Namen auf 
der Höhe diefer auffchäumenden und gährenden Maſſen ſchwim⸗ 
men fehen. Aber fie verfchwindet ganz. 

Eo wurde Paulin im Beginne des Jahres 398 von 
mehreren, ihm überaus theuern Befuchen erfreut. Bei feiner 
geräufchlofen, aber ftetigen Fortentwicklung wurde fein Name 
nad außen hin immer mehr und mehr befannt. Auch in der 
Nähe hatte er feine Freunde. So unterhielt er mit den Cam⸗ 
paniſchen Kirchen, die ihm gleich bei feiner Ankunft in Nola 
in feiner erften Krankheit in fo hohem Maße ihre Theilnahme 
gezeigt hatten, die innigfte Verbindung. Namentlich ftand er 
mit Memor, Bifchof von Capua, und Aemilius, Bifchof von 
Denevent, in vertrauterem Verkehre. 


73) Nat. 10. 

74) Ep. 31, n. 1. Mit ähnlicher Liebe und ähnlichen Worten, wie Pans 
In an die Baſſula und den Sever, Ipricht fih Avttus, Biſchof von 
Dienne, in dem 6. Jahrhundert über eine Krenz- Partikel ans, 
welche er ebenfalls von dem Bifchofe von Jeruſalem befommen hatte, 
Ep. 23, ed. Sirm. 

75) Ep. 29, n. 13. 
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Capua war fowohl politifh (fie war die Hauptftadt) als 
firchlich die berühmtefte Campaniſche Stadt %). Memor (Me 
morius), ihr Bifhof, war ein Heiliger und würdiger Mann. 
Seine Frau Juliana, mit der er vor feinem @intritte in den 
geiftlichen Stand verheirathet war, hatte ihm zwei Töchter und 
einen Sohn, Namens Julian, geboren. Sie flammte aus 
einem ſehr edlen Gefchlechte und zeichnete fich gleichfalls durch 
gottesfürdhtigen Sinn aus 77). 

Memor galt als ein fo heiliger Bifchof, daß Auguftin ihm 
gern feine Freundfchaft ſchenkte 78). 

Zulian, Memors Sohn, war fo eben Kleriler geworden ”°), 
und bis zum Grade eines Lectors emporgeftiegen 80). Man 
pflegte um jene Zeit noch in einigen Kirchen in den nie 
dern Graden des geiftlichen Amtes zu beiratben ®'), Und fo 


76) Celeberrima ecelesia. Paul., Ep. 15, n. 4. Capua lag 20,000 
Schritte (14 Meilen ungefähr) von Nola entfernt. Carm. 21, 404. 

77) Marius Mercator lib. subn. in Verb. Julian. 4. 

78) Er fhrieb an ihn den 101. Brief Cal. 131). 

79) Paulin., Carm. 22, 141. 

80) Ibid. 144. 

81) In den erften fünf Jahrhunderten fam es in Bezug auf die Ehe 
der niedrigen Kirchendiener zu feiner gleichförmigen, feſtſtehenden 
Praxis. Die Synode von Chalcedon fagt in ihrem 14. Ganon: 
Nur in einigen Kirchen fe es den Lectoren und Gantoren ver 
ftattet, zu heirathen. Auf diefe Kirchen bezieht fih mithin ber 27ite 
apoftolifhe Kanon, der den beiden genannten Raugordnungen bat 
Heirathen einräumt. Die Acolutben waren in der occidentafifhen 
Kirche wahrſcheinlich fchon in vielen Kirchen unverbeiratbet. Den 
Subdiatonen gab es Siricius (385) zwar frei, zu heirathen; wel: 
ten fie aber zum Diakonate vorrüden, fo mußten fie fich er durd 
Enthaltfamkeit bewähren (Ep. Rom. Pontff. Const. 633). Leo be 
Große fept dagegen den Gdlibat für die Subdiakonen ſchon als be- 
fannt voraus. Durch den 19. Canon der dritten Synode von Kar 
thago wurden die jungen Kectoren, wenn fie das Banuesalter er⸗ 
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fand denn auch Julian im Begriff, die Ja zur Ehe zu 
nehmen 32). 

Es war ein großes Feſt. Demor, „der Bater der Zus 
kunft,“ follte die Cinſegnung der Ehe vollziehen 2), 

Aemilins, Bilhof von Benevent %), berühmt durch feine 
Froͤmmigkeit, Später in Sachen des Chryſoſtomus von dem 
Drcidente mit der Legation an Arcadins beauftragt, war ein 
geladen, dem feierlichen Acte zu affifticen. 

Aemilius verband mit Baulin die engfte Freundſchaft. Wie 


reicht hatten, angehalten, entweder zu heirathen, und dann auf ein 
weiteres Emporfleigen zu den höheren Graden des Klerus zu ver 
jihten, oder die Enthaltfamkeit zu geloben. Döflinger, Hippolyt, 
8. 150 ff. 
82) Die nachfolgende Erene haben wir abfigtlich in ihrer ganzen Aus 
führfichleit aufgenommen, damit man an einer lebendigen Begeben- 
heit fehe: Erſtens, wie ein- richtiger, chriftficher Sinn won felbft 
auf den Gedanken kommt, den Colibat für alle, auch die niedrigen 
Diener Chriſti zu verlangen; zweitens, wie die Praxis nach dies 
fen Grundfäpen fi allmälig feitfept. Die vorliegende Scene trägt 
fo recht Das Gepräge einer Uebergangszeit. 
83) Ipse pater vobls benedicat episcopns, ipse 
Praecinat hymmnisonis eantica sancta ehoris. 
Due, Memor alme, tuos Domino altarla natos 
Commendagne precans sanctificante manu. 
Carm. 22, 198 — 202. 
Ob Aemilius der jüngere Bruder des Memor iſt, ber aber vor ihm 
die biſchoͤfliche Weihe erbalten, läßt fi ſchwer ausmaden. Aller 
dings Tdfte fi dadurd das Räthielbafte in dem Ausfprud (Carm. 22, 
211 — 219), daß Memor der senior (aetate) und der junior (ordine) 
fe. Murator., Dissert. VIII in Paul. Welches Berbältnig Aemi⸗ 
lius zur Ja gehabt babe, bleibt in dem Gedichte dunkel. Es beruht 
anf einem Mißverftändniß der eben angeführten Stelle (Carm. 22, 
211 — 219), wenn Garnier ad Mar. Merc. lib. subnot. a, a. O. 
ließen zu müflen glaubt, Memor fei nicht Biſchof von Capua, 
fondern von Eclanum gewefen, 


Dass Ze 


84 
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hoch Paulin ihn fehäbte, geht aus der Weile hervor, wie er 
feiner in dem bei dieſer Gelegenheit angefertigten Gedichte 
Erwähnung thut. 

„Ber tft er,” fingt er, „der mit fanften Schritten heran 
fonımt, von der Gnadenfülle Ehrifti begleitet? Ich kenne ihn, 
den Mann, den himmliſche Düfte umgeben, und dem fern 
beil das Antlig glänzt. Diefer Mann, gefhmüdt mit den 
zahlreihen Gaben Ehrifli, der Mann des höheren Lichtes if 
Aemilius“ 8), 

Es wäre fogar nicht unmöglich, daß Paulin mit Aemilius 
verwandt gewefen; denn das Geſchlecht der Aemilier, zu dem 
Aemilius gehörte, war dem Anicifhen, aus dem Paulin 
ftammte, nahe verwandt 86), 

Bei fo innigen Berhältnifien läßt es fich denken, daß 
auch Paulin Antheil an dem häuslichen Feſte Memors nehmen 
mußte, 

Er verherrlichte dDasfelbe durch ein Hochzeitögedicht [Epi- 
thalamium] 87), welches er dem Julian und der Ja widmete; 
unleugbar durch Zartheit, Ernſt und Ecyönheit eines der vor 
züglichfien Gedichte, welche Paulin gefchrieben hat. 

Sedenfalls ift e8 ein merfwürdiges Zufammentreffen, dab 
Glaudian, der heidnifche Dichter, in demfelben Jahre (398) 
die Hochzeit des Honorius mit Maria, der Tochter Stilicho's, 
in mehreren Gedichten befang; follten diefe öffentlichen Bege 
benheiten, wie einſtmals das Morgengebet Gratians ihm 
Beranlaffung zur Dichtung der Precatio matutina gegeben 


— 





85) Carm. 22, 203 — 211. 

86) Garnier, Opp. Mar. Merc. t. I, Dissert. VI a. a. 417. 

EN Solche Hoczeitslieder zu verfaffen, war nicht durch den Ernſt des 
geiftlihen Lebens und Amtes verboten, So ſchrieb Gregor ven 
Nazianz ein Epithalamium als yaräuettiches Gedicht bei der Hoch⸗ 
zeit der Olympias und des Anyflus. 
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hatte, auch jeßt die verwandten Kläuge in der Bruft Paulins 
hervorgerufen haben? 

Bir wollen dem Lefer einige Gedanken aus diefem fcho- 
nen Gedichte Paulins mittheilen. Es fpiegeln ſich darin die 
Hochzeitsgebräuche jener Zeit, die in vieler Beziehung eine 
Achnlichkeit mit denen der unfrigen zeigen. 

Ehriftus möge, fo wünſchte er ihnen, Ddiefe beiden 
gleihartigen Tauben mit feinen Zügeln lenken (eine Anfpielung 
auf die heidnifchen Wandgemälde, in denen Amor, zwei Taus 
ben lenkend, dargeftellt wird), da fie ihren Hals feinem leich» 
ten Joche eingefügt (Carm. 22, 3. 4). 

Die Namen Juno, Eupido, Venus follen von diefer Hoch. 
zeit verbannt fein (10); denn die Liebe der Froͤmmigkeit und 
die Ehrbarkeit der Liebe, die fi) immerdar zufammenfinden, 
Ihließen dergleichen heidnifhe Benennungen aus. Der Friede, 
in Gott ruhend, ift das Band der Ehe (14. 15). 

Nicht foll die Menge bei dem Feſte bacchantiſch durch die 
Straßen jauchzen, nicht den Boden mit Blättern, die Schwellen 
mit Laubwerk befireuen, nicht mit fremdhergehoftem Rauchwerk 
die Luft erfüllen; Ein Wohlgeruch fei da: der Gottes durch 
den Namen Ehrifti (30— 40). 

Die Mitgift der Braut fei die Babe reinen Lichtes. Nicht 
duch Reichthum, fondern durch Sitten wird die Frömmigkeit 
geziert (AO — 43), 

Sie fhmüde nicht ihr Kleid mit Gold und Ebdelftein, 
nicht ihr Antlig mit falfcher Röthe, färbe nicht ihre Augen» 
braunen mit fehwarzer Farbe ®%), ihre Haare nicht mit gelber; 
fern fei ihr der falfhe, hochaufgethürmte Haarfhmud: ihr 


— 


88) Die römifhen Damen pflegten mit ſchwarzem Spießglas (stibium) 
ihre Augenbraunen au färben, um ihrem Antlige einen größeren 
Reiz zu geben. 
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Schmuck feien die Tugenden. Leichter als fein leid ift der, 
welcher fi im Kleide gefällt (A3— 94). 

Wie Ehriftus mit feiner Kirche, fo feien Mann und Krau 
eins (140 — 152). 

Wenn fie fo befchaffen, wird Maria, die jungfränfide 
Mutter, zu ihrer Hochzeit gegenwärtig fein (153 — 165), fie, 
die ein Vorbild der Kirche ift, der Kirche, die eben ſowohl 
Scwefter, al8 Gemahlin des Herrn genannt zu werden ver 
dient (165 — 175). 

Bon diefen Gedanfen ausgehend, nimmt Paulin auf zarte 
Weiſe Beranlaffung, den Neuvermählten die jungfräulidhe Ent- 
haltſamkeit anzıtempfehlen, die von Allen einfimald im Himmel 
gehalten werden wird, und bier unten auf Erden den Stand 
der Vollkommenheit bildet (175 — 1%) Das anbetunge⸗ 
würdige Kreuz möge in der Ehe ihrer Beiden Joch fein (191). 

Und nachdem er nun mit Xebhaftigfeit die Einfegnung 
durch Die beiden Bifchöfe 9) dargeftellt, was ift zum Schluffe 
fein Berlangen, fein Gebet? 

„DaB fle Beide mögen einträchtig die JZungfränlid- 
fett Halten; das ift das Erſte; und wenn das nicht, daß 
fie mögen Eltern von Jungfrauen werden” (230-236). 

Die Namen Paulins und Zherafla’s, die fids Dem Gebete 
Memors und der Renvermählten empfehlen, bilden gleichfam 
das Siegel zu den in dem Gedichte ausgeſprochenen Wünſchen; 
indem fle, zweien Sternen gleih, das Ziel zeigen, wohin die 
Nenvermählten ihren Weg nehmen follten. 


— — — — — 


89) Paulin nennt die Bifchöfe bier und anderwärts sacerdotes. (&# 
verdient bemerkt zu werden, daß diefer Ausdrud in den erften Zeiten 
(bei Eyprian, Ambrofius, Auguftin) entweder ausfchließlich oder. vor⸗ 
sngöwelfe von den Bifchöfen gebraucht wırde. Deswegen pflegte 
man (Apoll. Sid., Ep. lib. IV, ep. 25) die Biſchdfe sacerdotes 
primi ordinis, die Presbyter sacerdotes secundi ordinis zu nennen. 
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Selten bat vielleicht die Poefle die Liebe zur Yungfräus 
ligleit mit der Anerkennung und Hochſchätzung der Ehe fo 
ju verbinden gewußt. 


Ob die Ehe Julians mit der Ja durch gemeinfames Ges 
lübde oder durch den Tod der Ya gelöft fei, ift ungewiß; fo 
viel aber ift gewiß, daß fle vor dem Zode der Eltern Zuliand 
aufgelöft wurde; denn Sultan flieg in Kurzem zu den höhern 
geiftlihen Würden empor. Gegen 399, als Auguftin den 
101. Brief fehrieb, war er fhon Diakon 9). Bekannt und 
ſchon an anderer Stelle erwähnt aber ift, daß die Diakonen 
entweder unverehelicht oder enthaltfam fein mußten. Siricius 
hatte es eben erft noch eingefchärft (Ep. 1, c. 7), und Innos 
cenz wiederholte nicht lange Darauf Diefe Verordnungen (Ep. II, 
e.9; IH, e. 1. 


Hätte nur Julian das Programm feftgehalten, welches 
ihm Paulin in feinem Gedichte zu feinen Leben gegeben. 


Aber Julian, der bis zu dem Zode feiner heiligen Eltern 
gottesfürchtig lebte, ſchweifte nach dem Hinfcheiden derfelben fo 
aus, Daß Die Leute zu fagen pflegten, er fei der, unterfchobene 
Sohn Memors und der Juliana. Er wurde der heftigfte und 
unverfhämtefte Borfämpfer des Belagianismus; und felbft feine 
beiden Schweftern verfuchte er nad) dem Tode feiner braven 
Eltern in feine Sekte und feine Unzucht hineinzuziehen 9). 


Wie konnte Baulin diefes ahnen, wie Auguftin, der fpäter 


%) Aug., Ep. 101 (al. 131). Daraus ergibt fi, daß das Epithala- 
mium Julien. et Jae vor 399 gefhrieben und die Ehe einige Zeit 
vorher abgeichloften id. Garnier irrt fi mithin, wenn er a. a. DO. 
meint, die Verheirathung Jullans babe vor 408 nicht flatigefunden. 
Eben jo Lebrun, der dies Gedicht anf 400 ſetzt. Muratori, Dis- 
sert. VIII. 

91) Marius Merc. lib. Subn. in Verb. Jul. 4. 
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noch an Julian ſchrieb %): „Wahrlich bin ich Deines Va—⸗ 
ters feligen Andenlens nicht uneingedenf, der mit mir in nicht 
geringer Freundſchaft und vertraulihem Briefwechſel fand, 
und Did) felbft mir überaus theuer gemacht hatte.” 

Aber fo geht ed. Wer vermag eines Menſchen Zukunft 
vorher zu beftimmen? Als Bafllius mit Apollinaris von Laos 
dicka in Briefwechſel fland, als Hieronymus ihn zu Antiochien 
hörte, fahb man in ihm den fpätern Irrlehrer nicht. Man bes 
wunderte feine Kenntniffe und fchäßte ihn. Sobald man ihn 
aber in feiner wahren Geftalt erfannte, wandte man fldh ent 
ſchloſſen von ihm ab und gegen ihn °°), 

Zulian wurde, ehe er ald Hauptführer der Pelagianer 
auftrat, zum Bifchof von Eclanum %) geweiht. 

Die Liebe, welche Paulin gegen Memor hegte, und die 
fih in der Theilnahme felbft an feinen Familien-Ereigniſſen 
fundgab, übertrug er aud auf die Kirche von Capua und ihre 
Prieſter. 

Bafilius, ein bejahrter, vortrefflicher Presbyter derſelben, 
war aus feinem Hauſe getrieben worden 9%). Daducius, ein 
reicher, mit Paulin befreundeter Mann, der fidy meiftens in 
Bordeaug aufbielt, defien Leute jedoch häufig zwifchen Ballen 
und Gampanien hin» und hergingen, da er wahrfcheinlid in 
Gampanien Güter befaß 9%), hatte Bafllius aus dem Haufe 
ausfeßen laſſen, weil er dasſelbe für fein Eigenthum hielt. 





— — 


92) Contr. Julian. I, 4. 

93) Basil., Ep. 74; Hieron., Ep. 41 (al. 65). 

94) Dies ift wohl die richtigfte Annahme unter den vielen Lesarten, die 
bei Sennadins, Profper und Auguftin vorfommen, wo Julian bald 
Campanus, bald Capuanus, bald Atellanensis, bald Celanensis 
genannt wird. Noris, H. P. I, 18. 

95) Paulin., Ep. 12, n. 12. 

96) Ep. 15, n. 3. 
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Da Bafllius der Befigtitel fehlte, konnte er auf vechtlichem 
Wege nichts anfangen 7). 

Er wandte fih an Paulin. Paulin fchrieb an Daducius, 
legte den Brief offen in einen andern an Delphin von Bors 
deaug und Amandus, und bat fie, denfelben fofort an Dadus 
ins durch einen Kleriker ihrer Kirche oder einen feiner Leute 
zu Lengon %®) abgehen zu Laffen, und ihn durch ihr Fuͤrwort 
zu unterffügen 9%). Daducius erhörte unverweilt die Bitte, 
Anfangs Faften 398 traf die Nachricht davon in Capua ein 1%), 
Das ganze Haus des Bafllius war voll Frohloden und dankte 
Gott. Ganz Capua nahm an der Freude Antheil 9). 


Alein Paulin folte nun eine größere Freude und eine 
größere Anerkennung zu Theil werden. 


In Rom war, wie wir bereits gehört haben, Siricius den 
25. November 398 geftorben, und Anaftaflus ihm gefolgt, ein 
audgezeichneter Mann, wie Hieronymus an die Principia 
(hreibt 1o2), den Rom nicht Tange zu haben verdiente, damit 
nicht unter einem foldhen Bifchofe das Haupt des Erdkreiſes 
abgehauen würde. Hieronymus hat bei Diefer Aeußerung die 
tommenden Unglüdsfälle im Auge. Anaftafius flarb ſchon 402 
den 28. April !®), 


Sobald er den päbftlichen Stuhl beftiegen hatte, ſuchte 
et den Fehler feines Vorgängers Siricius gegen Paulin wieder 





M Ep. 15, n.3. 
98) Alingonensem. Dort hatte Paulin Befigungen gehabt. 
99) Ep. 12, n. 12. 
100) Ep. 15, n. 4. 
101) Ep. 14, n. 4. 
102) Ep. 96, al. 16. 
103) Rad) Fontanini, V. Ruf. IL, 19, n. 2. 
Bufe, Baulin. L 23 
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gut zu machen '%), Denn Ddiefes ift die herrliche Einrich⸗ 
tung im Mittelpunfte der Kirche, daß die ewigen Grundſätze 
der Wahrheit und des Rechtes bei ihm flets eine unver 
brühlihe Geltung haben. Kommt e8 auch, daß durch Miß- 
verftändniffe oder auch Menfchlichleiten irgend Jemanden ein 
Unrecht gefchiebt, fo wechfeln die Perfonen, die Autorität und 
die Grundfähe bleiben, und durch die ganze Geſchichte haben 
es die Päbfte feftgehalten und geübt, daß, wenn wider ihren 
Willen ein Mißgriff vorgefommen war, fie ihn bei näherer 
Einfiht fogleih wieder gut machten. Konnte Dies aber 
nicht geſchehen, fo haben Die nuchfolgenden dieſe Pflicht ale 
eine theuere Exrbichaft in Empfang genommen, und fie aus 
führen zu können, fi zur Ehre gerechnet. Auch Hierin liegt 
ein Reflex der höheren, von oben flammenden Dignität des 
apoftolifhen Stuhles. 

Die Spannung, die einſtmals zwifchen Sirictus und 

Paulin herrſchte, hatte freilich wohl ſchon längft aufgehört; 
denn Paulin war ja alljährlih nach Rom gewallfahrtet ; allein 
-Anaftaflus wollte mehr. 
Nicht nur daß er, fobald er den Thron beftiegen hatte, 
die Sreundfchaftbezeugungen Pauline anzunehmen geruhte, 
fondern er fam ihm auch mit der freundlichften Herablaffung 
zuvor. Nach feiner Gonfecration fchrieb er fogleih Pauline we 
gen an die Bifchöfe Campaniens vol Güte, Herzlichkeit und 
Frieden, und legte in diefem Schreiben nicht nur feine eigene 
Geſinnung dar, fondern fpornte auch die Bifchöfe zur Liebe 
gegen Paulin an. 

Als dann Paulin feiner Gewohnheit gemäß auf das 
Apoftelfet nad Rom kam, nahm er ihn nicht minder wohl- 
wollend, als ehrenvoll auf. 

Doc er wollte den Beweifen feiner Gewogenheit die Krone 
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104) Baron. a. a. 398. 
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auffeßen. Im Umlanfe des Jahres kehrte der Tag feiner 
Eonfecration 2%) wieder. 

Ein großes Feft für Rom und die ganze hriftliche Welt, 
fo groß, daB man es mitunter mit den Hauptfeften, mit Weih—⸗ 
nachten, Dftern, dem Apoftelfefte in Eine Reihe ftellte 2%). 

Schon bei den Biſchoͤfen der einzelnen Kirchen wurde der 
Zag ihrer Weihe alljährlich feierlich begangen. Man hielt 
an denfelben Reden 1”), manchmal Panegyriten auf den Ges 
weihten 108), 

Nicht felten ergriffen die Feiernden felbft das Wort 9), 

Wenn dieſes bei den einzelnen Bifchöfen geihab, welche 
Pracht des Feftes mußte fih an dem Gonfecrationstage des 
Vaters der ganzen Chriftenheit entwideln! 110) 

Zaufende von Licdhtern wurden in St. Peter angezün⸗ 
det 111), Biſchoͤfe aus den entfernteften Ländern eingeladen !12). 

Wie einftmals die Imperatoren ihren Geburtstag feierten, 
fo glaubten die Päbſte mit Recht den Tag auszeichnen zu 





— 


105) Natalis. Vgl. über die Natales der orientalifchen und occidentali⸗ 
fhen Bifchöfe: Baron., Not. ad 3. Jan. und 18. Jan. 

106) Anastas., Bibl. in V. Hadrian. I. 

107) Greg. Naz., Or. 7. Eben fo Gregor. Nyssen., Chrysostomus, 
Ennodius. 

108) Petr. Chrysol., Serm. 107. 

109) August., Hom. 24. 25; Leo, Serm. 1. 2. 3. 

110) Auf diefem natärlihen Sinne beruht auch die Einrichtung bes Fe⸗ 
ſtes Cathedra Petri, von welchem der heilige Auguftin (Serm. 15 
de Sanct.) fagt: Institutio solemnitatis hodiernae a senioribus 
nostris cathedrae nomen accepit ideo, quod primus Apostolo- 
rum Petrus hodie episcopatus catbedram suscepisse referatur. 
Recte ergo ecclesiae natalem sedis illius colunt, quam Aposto- 
lus pro ecclesiarum salute suscepit. 

11f) Anastas., Bibl. a. a. ©. 

112) Sixt., Ep. ad Cyrill. AL; id. Ep. ad Joann. Antioch. Hilarius, 
Ep. ad Eps. Tarracon. 
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mäflen, an welchem fie Die Leitung der ganzen Kirche über 
nommen batten. 

Indeß pflegten nur die Mitbifchöfe zu dem Feſte ein 
geladen zu werden. Anaftaflus machte eine Ausnahme, und 
Ind auch Paulin ein, ungeadhtet er nur Presbyter war. Pau 
lin war leider verhindert und mußte fh ſchriftlich entſchul⸗ 
digen. Allein Anaftaflus zürnte ihm deshalb nicht, fondern 
nahm feinen Brief fo huldvoll auf, als ob er perfönlid ge 
fommen wäre 1:3), 

In Folge defien bildete ſich zwiſchen Anaftafius und 
Daulin das Berhältniß des vollften und innigften Vertrauens, 
fo daß Paulin es fogar wagen durfte, andere Bifchöfe dem 
Anaflafius zu empfehlen. 

Wie doch Alles im Leben wechfelt! Siricius verfchmäht 
Baulin, Anaftafius zieht ihn mit allen Ehren an fi an. 

Dielen Lohn erwarb Panlin fein gottgeweihtes Leben. 


113) Paul., Ep. 20, n. 2. 





Il. Anhang. 


——— 


Paulins Staatgämter 


1. 
Muthmaßliche, aber geſchichtlich nicht zu ermeifende Aemter. 


Ueber die Aemter, die Paulin während feines Staats 
dienſtes bekleidet hat, herrſchen fehr verfchiedene Meinungen, 
die wir, um die Wahrheit zu finden, einer näheren Prüfung 
unterziehen mäfjen. 


1. Da in einem Refcript Balentinians I. (Cod. Theodos. 
Godefr. t. V, p. 395. 366, lib. 22 de Episcop.) vom Jahre 372 
ein Paulin als Bräfect von Neuepirns und Alba 
nien vorfommt; fo hat man unferm Paulin dieſe Würde zu- 
getheilt. Er wäre dann ungefähr erſt 19 Jahre alt gewefen. 
Das verfchlüge freilich Nichts, da Symmachus, Boluflan und 
Andere in noch früheren Jahren die Leitung der Provinzen 
übernahmen, und man an dem Sohne des Valens, dem Ba 
Ientinian, der, eben erft drei Jahre alt (369), zum Eonful 
ernannt wurde, ein noch frifches Beifpiel hatte. Aber wie 
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beweif’t die Gleichheit des Namens die Diefelbigfeit Der 
Derfon? 

2. Eben fo verhält es ſich mit der Hädtifhen Prä- 

fectur, die ein Paulin 380 inne hatte. Wenn au Baronius 
a. a. 394, 8 82, GChifflet, p. 131, und Zillemont, p. 8, mei- 
nen, da feiner der Zeitgenoſſen verfichere: der in den Geſetzen 
Cod. Theod. 64 und 65, tit. V de Scenicis erwähnte Paulin 
fei unfer Baulin nicht, obgleich weder er felbft, noch fonft 
irgend Jemand behauptet, er fei ed; fo möge man es an. 
nehmen, daß er es fei; fo ift der Grund augenſcheinlich zur 
Annahme nicht hinreichend, man koͤnnte auf ſolche Weiſe Alles 
beweifen. 
3. Bölig im Widerfprud mit der Chronologie ift die 
Anfiht: Paulin fei 380 Praetor urbanus gewefen. Sie if 
aus der falfhen Auffaffung der Unterfährift der eben an 
geführten Geſetze de Scenicis hervorgegangen; indem man 
Ad Paulinum P. U. Praetorem Urbis, flatt Praefectum 
Urbis las (Chifflet ID, 2; Papebroch, Act. Sanct. Juni, 
t. IV, p. 204). 

Wie wäre diefes aber möglih? Die Aedilitas curulis 
ging der Prätur zwei Jahre vorher; die Prätur wiederum 
zwei Jahre dem Confulate; nun ift Paulin aber 378 Conſul, 
während er bei obiger Annahme Aedilis curulis und erft nad 
vier Jahren Conſul gewefen wäre. Darauf darf man freilid 
nit zu viel Gewicht Tegen, daß zum Amte des Acdilis 37, 
zu dem des Praetor 39 Jahre erforderlich waren (Papenbr. 
a. a. O. Siehe darüber die trefflihe Entwicklung bei Murs- 
tori, Dies. X ın Paulin.). 





Das Eonfulat Pauline, 


In Betreff des Conſulats Paulins gehen die Anfichten 
weit auseinander. Baronius ad ann. 375, 8 1, und 394, 
$ 82, verlegt e8 auf das Jahr 375. In diefem Jahre mans» 
geln in den Faſten die Conſuln; es ift notirt: Post consu- 
latum Gratiani Augusti III. et Equitii, weldyes auf 374 
fiel. Aber Hieronymus im Chronicon und Proſper fagen 
ausdrücklich, daß in diefem Jahre keine neuen Eonfuln ger 
wählt wurden. Weshalb auch die Meinung, als ob Paulin 
in demfelben Consul ordinarius gewefen fei, völlig zu ver 
werfen ift. ‘ 


Pagi (Critica Sacra, Dissertatio Hypatica, $ 26), der 
indeß nicht ganz mit fih im Beinen ift, hat die Meinung 
aufgeftellt, Das Gonfulat Pauline fei lediglih ein Ehren, 
Confulat gemwefen. Daraus würde fi freilich erklären, 
warum fidh fein Name nicht in den noch vorhandenen Faſten 
findet. Allein abgefehen davon, dag im vierten Jahrhunderte 
bon einem Ehrenconfulate nicht die Rede ift (Tillemont, Not. _ 
p. 721), fo zeigt die Art und Weife, wie PBaulin von feinem 
Ante fpricht, daB er es activ geführt habe. Er fagt unter 
Anderm: 


Te (Felice) duce fascigerum gessi primaevus honorem, 

Teque meam moderante manum servante salutem, 

Purus ab humani sanguinis discrimine mansi. 

Nat. 13, 374 — 377. 

Die faſt mit gefchichtlicher Gewißheit anzunehmende Mei⸗ 
nung ift die: daß Paulin 378 nad dem Tode des Valens, 
V. Id. August., al8 Consul extraordinarius oder suffectus 
eingetreten fei. 
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Denn 1) beftimmen fi fo am beften die tria lustra (fünf 
zehn Sabre), Nat. 2, Die bis zu 394 reichen, bis wohin 
Paulin nah Nola zurüdtehrte, 


2) Iſt es ausgemacht, daß das Conſulat des Auſonius 
auf 379 fällt. Auſonius ſagt aber: 
Et fastorum titulo prior et tua Romae 


Praecessit nostrum sella curulis ebur. 
Ep. 19. 


Solglich fiel das Conſulat Paulind auf 378. 


3) Erklärt fi fo am beften, warum der Name PBaulins 
in den noch vorhandenen Hauptfaften ſich nicht erwähnt findet, 
und Aufonius (a. a. DO.) dennod von einer Anführung in 
den Faften redet. Denn in den Hauptfaften wurden nur die 
Namen der Consules ordinarii, die dem Jahre den Namen 
gaben, vermerkt; Die übrigen nit. Dagegen gab es Reben 
faften, in welchen die Namen aller Magiftrate, alſo aud der 
Paulins eingetragen wurden. Bon diefen redet Aufonins. 


Eben hieraus ift es erflärlich, weshalb die Schriftfteller, 
"welche das Leben Paulins behandelt haben, nicht von dem 
Eonfulate desfelben reden. Es fand ſich eben nicht in den 
Faften, die fie vor Augen hatten. 

Pagi hat gegen das fubrogirte Conſulat Paulind die 
Einwendung erhoben: es fänden fich feit Conftantin feine 
fubrogirten Conſuln mehr. 

Allein diefe Behauptung widerlegt fi) einfach dadurch, 
daß Symmahus uns von einem im Jahre 396 fubrogirten 
Conſul erzählt, der am 21. April feinen Einzug in Rom hal⸗ 
ten wollte, vom Wagen fiel, und ſich eine bedeutende Der 
legung zuzog. 

Die Anficht, daß Paulin dem Valens als Eonful fub- 
togirt worden, ift zuerft von Ehifflet, Paulin. illustrat. II, 2, 
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auſgeſtellt; fpäter find ihm Lebrun, Vita, p. 6; Xillemont 
a. 0. O. und Muratori, Dissertat. IX, gefolgt. 

Es könnte ſogar fein, daß die Nat. 13, 395 erwähnten 
bisterni fasces freili nur annähernd auf die Zahl der 
Monate binweifen, die Paulin das Gonfulat führte, da die 
Fasces der Conſuln fonft aus zwölf Stäben beftanden, Paulin 
aber nur von ſechs redet. 


Bufe, Bauftn, 1. 24 
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nn. Anhang. 


1. 


Ankunft des Rufin, der Melania und bes Bilhois 
Nicetas in Italien, beziehungsweife in Nola. 


Um die hoͤchſt fehwierige Frage nad dem Zeitpunft der 
Ankunft Melaniad, Rufins und des Biſchofs Nicetad zu 
löfen, iſt es zum Verftändniß zunächft erforderlich, die Ehre 
nologie einiger Briefe Paulins, die mit diefen Thatfachen in 
Berbindung fteben, feftzuftellen. In Ddiefer Beziehung hat 
fih Fontanini im Leben Rufins ein unleugbares Verdienſt 
erworben. Es handelt fi bauptfächlih um die Ep. 28. 9 
und 43, Lebrun feßt 28 und 29 auf 402, 43 auf 406, in 
der falfhen Vorausſetzung, daß Melania 402 nad) Nola ge 
fommen fei, wodurd die Angaben Pauline eben fowohl, ald 
des Palladius, über Die Dauer ihres Aufenthalts in Pald- 
flina über den Haufen geworfen werden. 

An allen drei Briefen erfcheint diefelbe Perfon, nämlid 
Victor, weldher den Briefträger zwifchen Sever und Panlin 
‚macht. Dadurch befommen wir chronologifche Anhaltspunlte. 
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Im Herbft (397) fendet Sever Victor zu Panlin. In 
Rarbonne begegnet er Pofthumian (e8 mag vor der Hand 
unentihieden bleiben, ob es der Pofthumian der Dialoge 
Swers if), der ihn fofort nad Sever zurüdihidt. Mit 
Abgang des Winters (decedente hieme, Ep. 28, n. 3; 
Ep. 29, n. 6) (alfo im Frühjahr 398) kommt er nad) Role, 
und trifft dort fowohl mit Nicetad, als mit Melania zu. 
fammen. \ 

Die Oſtern feiert Bictor in Rola, den Sommer über 
bis in den Herbft bringt er da zu. Im Herbft 398 ſchickt 
ihn Paulin zu Sever zurüd. In diefen Zeitraum zwifchen 
Frühling und Herbft 398 fallen die Ep. 28 und 29, -die 
zufammengehören, und die Victor überbringt. In der Ep. 28 
weift Panlin den Sever wegen der historia sacra an Rufin, 
und ſchickt ihm Die Natalitia und den Panegyricus; die 
Ep. 29 enthält die Lobrede auf die Melania. 

Fontanini fetzt, da er die Ankunft Melanias 397 ans 
nimmt, die Ep. 29, al. 10 auf 397 Sommer, und die Ep. 28, 
al. 9 auf 397 Herbſt. Wahrfcheinlich ift, daß ſie beide zus 
fammengehören und auf 398 fallen. 

Noch in demfelben Herbft 398, um die Zeit der Wein- 
lefe, fendet Sever den Victor zu Paulin zurüd, Theils 
duch die Kriegsunruhen, welche die Schifffahrt unflcher 
machten, theils durch eine flärkfere Krankheit bewogen, bielt 
Paulin Bictor ein ganzes Jahr (398 auf 399) in Rola 
zurüd. Im Juni 399 nahm er ihn mit fih zur eier des 
Apoftelfeftes na Rom, und von da entließ er ihn (Ep. 43, 
n. 1) mit dem Briefe an den Defiderius (Ep. 43, al. 35), in 
welchem er auf die Bitte desfelben um die Benedictionen der 
Patriarchen antwortet. 

In den Aufenthalt Victor bei Paulin von 398 — 399 
find dann muthmaßlich die Ep. 23 und 24, und fodann die 
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Ep. 25 und 26 zu verfeßen, die Paulin ſtoßweis fchrieb, jedes» 
mal, wenn ſich Victor zur Abreife anfchidte. 

Diefes vorausgeſchickt, wollen wir nun die Ankunft Der 
drei genannten Perfonen zu beftimmen fuchen. 


Man geht dabei am beften von folgenden unleugbaren 
Thatfachen aus: 

1) Iſt es unzweifelhaft, daß Rufin vor dem Zode des 
Siricius, der den 25. November 398 flarb, von Rom ab» 
reifete. 


2) Aus Hieronymus erhellt deutlich, daß Rufin beiläufig 
zwei Jahre in Rom blieb. In der Annahme dieſer beiden 
Thatfachen flimmen Alle überein, 

3) Es ift eine bis zur hiſtoriſchen Gewißheit durch 
Ehifflet, Paul. illust. II, 141 und duch Pagi erhobene That⸗ 
ſache, daß Nicetas 398 zum erflenmale in Nola war. 

4) Aus Ep. 29 geht mit Beftimmtheit hervor, daß die 
Ankunft des Nicetas unfern der Ankunft der Melania war; 
ja, wenn man vorurtheilsftei lieſſt, ergibt fih, daß fle Furze 
Zeit der der Melania vorherging. 


Nah diefen Thatſachen bleibt Nichts übrig, als ent 
weder die Melania von dem Nicetas, oder Aufn von Me⸗ 
lania zu trennen. 

Das Erfte geht nicht, obgleich Pagi a. a. 397, durch Die 
Augenfcheinlichkeit der Gründe bewogen, die Ankunft des Ni⸗ 
cetad auf 398 fefthält, und wiederum durch ebenfo gewidhtige 
Gründe die des Rufin auf 397 feßt, und nun, indem er Mes 
lania mit Rufin vereint hält, auch die Ankunft der Melania 
auf 397 vorwärts ſchiebt. Aber erwähnt nicht die Ep. 29, 
n. 14 ausdrüdlich des Nicetas mit der Melania zufammen? 
Und welch' ein Gewicht kann es haben, daß die Ep. 28 des 
Nicetas Leine Erwähnung thut? Denn abgefehen Davon, daß 
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die Eonjectur Fontanini's fehr viel Wahrfcheinlichkeit für fi) 
bat, daß die Ep. 28 nad der Ep. 29 gefchrieben ift, fo hat 
die Ep. 28 ihren ganz befondern Zweck, während die Ep. 29 
der Beichreibung der Anweſenheit Melaniad gewidmet ift, alfo 
bier die Erwähnung des Nicetas an ihrer Stelle war. 


Da man demnah Melania von Nicetas nicht trennen 
darf, fo bleibt nichts übrig, als Rufin von der Melania zu 
fondern. 


Es fprechen überdies dafür folgende Gründe: 


1) Redet Baulin nirgendwo davon, daß Melania und 
Rufin zugleich bei ihm gemwefen. Hätte nicht 3. B. Ep. 29, 
in welcher er die Ankunft Melanias befchreibt, ihm Veran⸗ 
laſſung genug geboten, Rufins zu erwähnen? ' 

2) Weder Palladius, der die Rückreiſe Melanias bes 
ſchreibt, noch Hieronymus erwähnen an irgend einer Stelle, 
dab fih Rufin auf diefer Meife in der Umgebung Melanias 
befunden habe. Offenbar eine auffallende Erfcheinung, wenn 
es gewefen wäre. Das einzige Zeugniß, auf welches man 

3) dieſe gemeinfchaftliche Reife ſtützt, ift der Ausſpruch 
Paulins, Ep. 28, n. 5: Sanctae Melaniae spiritali in via 
comitem; aber wie allgemein ift diefer Ausfpruh: und man 
bemerfe wohl, daß Paulin in spirdali via, nicht einfach in 
via fagt. Und felbft würde er dies gethban haben, wie wäre 
dadurch die Trennung auf einer Reife von zwanzig Tagen 
ausgefchloffen? 

Demnad ordnen wir fo: 

Rufin fommt Frühjahr oder Sommer 397 von Jerufalem 
nah Rom. Ob er bei der Durchreiſe oder fpäter im Klofter 
Pinetum Paulin ſah, bleibt dahingeſtellt. 

Noris, H. P. I, 2, und Waſtelius in den feiner Ausgabe 
des Johannes von Jerufalem beigefügten Vindiciis, p. 555, 

Bufe, Paulin. 1. 25 
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feßen feine Rückkehr zu früh auf 396. Der Spielraum für 
feinen Aufenthalt in Rom würde zu lang. 


Melania Fam ungefähr im März (Frühjahr) 398 nad) 
Neapel, wo fie ihre Verwandten in Empfang nahmen und 
nah Nola geleiteten;. feineswegs aber 402, wie Lebrun in 
der Vita Paulini e8 will, wovon Pagi a. a. O. die Unmoͤg⸗ 
lichkeit nachweiſ't. 

Wenn Baronius und mit ihm Rosweid die Ankunft Me 
lanias auf 397 feßen, find file im Princip mit der Berech⸗ 
nung einverftauden. Ihr Fehler rührt aber daher, daß fle 
das erſte Natale Paufins auf 393, flatt anf 394 feben. 


Fontanini will Melania nicht von Rufin trennen; da 
er nun 'gendtbigt ift, Aufin 397 in Rom ankommen zu 
faffen, fo fällt nach ihm die Anfunft Melanias ebenfalls 
auf 397. 


Ballarfi (Vit. Hieronym. c. 29) fett fie mit uns auf 398. 
Eben fo Chifflet II, 11, der überdies die Uebereinſtimmung 
Diefer Zeitrechnung mit dem Chronicon des Hieronymus Ihlar 
gend nachweiſ't. 

Man muß geftehen, daß die Argumentationen Fontanini's 
etwas Blendendes an ſich tragen; allein all' ihr Scharffinn 
muß doch der einfachen Natürlichkeit der Thatſachen weichen. 

Aber wie reimen ſich bei dieſer Annahme die Augaben 
Paulins und des Palladius über den Aufenthalt Melanias in 
Jeruſalem? 

Palladius (Hist. Laus. c. 118) fagt: fie ſei 27 Jahre, 
PBaulin: fle fei quinque lustra, d. i. 25 Jahre in Zerufalem 
gewefen. 

Der Zeitpunkt ihrer Ankunft in Jeruſalem laßt fich mit 
ziemlicher Sicherheit beftimmen. Sie reifete (Hieronym., Ep. 22, 
al. 25) ingruente jam hieme, im Winter von Rom ab. In 
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Alerandrien fand fie Athanaflus noch am Leben, Athanaflus 
farb aber den 2, Mai 373. Nehmen wir alfo an, fle fei im 
November, fpäteftens Dezember 372 von Rom abgereif’t, und 
ſetzen wir nun ihren Abſchied von Jeruſalem, um die Rückreiſe 
nah Rom anzutreten, auf Februar 398: wie kann da die 
Ausgleihung der Zeitbeftimmungen Paulins und des Palla- 
dius ſchwer fallen? Paulin hat Recht, wenn er in ungefährem 
Ueberfchlag quinque lustra fagt, da das eine Jahr fo weit 
abgelaufen, das andere eben angefangen war; und auch Palla⸗ 
dins hat Recht, wenn er nach der gewöhnlichen Ausdrudsweife 
die unvollftändigen Jahre als volle zählt. Man follte faum 
glauben, daß dergleihen ein Kreuz für den Hiftorifer fein 
fönnte. Verhält es fich nicht (um ein naheliegendes Beifptel 
anzuführen) eben fo mit der Anfchrift, welche Baronius, 
a. a. 398, 8 1 auf den Zod des Siricius mittheilt. Es heißt 
darin: Siricius habe ter quinos annos (15 Jahre) das Volk 
tegiert, und Doch hatte er nur 13 Jahre den päbftlichen Stuhl 
inne. 

Demnach feben wir die Ankunft Rufins auf Frühjahr 
oder Sommer 397, die der Melania auf 398 im Frühjahr. 

Wir dürfen nicht außer Acht laſſen, daß fo der nothwen⸗ 
dige Raum für die Ep. 11 und 17 Paulins gewonnen wird, 
und die Ep. 43 ihre rechte Stelle findet. , 


2. 
Die Ankunft des Nicetas, 


welche übrigens den Knoten bildet, an welchen fi) Die ganze 
vorhergehende Argumentation anfpinnt, beftimmt fi Leicht 
und mit großer Sicherheit. 

Paulin befchreibt nämlich im Carm. 24 die zweite An- 
kunft des Nicetas. Das Carm. 24 iſt das neunte Natale. 
Alt das erſte Natale auf 394, fo fällt das neunte auf 402. 

25 * 
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In dieſem beſtimmt er nun die erſte Ankunft vier Jahre 
früher; v. 333 ſagt er: 
Venisti tandem, quarto mihi redditus anno. 

Folglich fallt die erfte Ankunft auf 398. Auch ibn mußte 
Baronius bei der irrthümlichen Beftimmung des erften Natale 
auf 397 ankommen laſſen; und Fontanini fann fein 397 nur 
Durch eine fehr künſtliche Operation retten. Vergl. dazu 
Epifflet II, 11 und Pagi a. a. O. 

Nicetas kam im Winter, Melania im Frühjahr 398 an. 





In demfelben Verlage find ferner erichienen: 


Blanche Raffin, 9. v., Jacob, Balmes, fein Leben und 
feine Werte. Ueberſ. von 5.3 Rarker Mit 1 Stahff. 
gr. 8. geh. { fl. 45 fr. ob. 1 Thle. 3%, far. 
„Der Binblid in das Leben eines Künftlere oder Schriftftellere gibt er den 
Soläfel zur rechten Auffaffung, zum richtigen Verſtaͤndniß feiner Werfe. Bals 
mes Werfe, in Frankreich mit nngemeinem Belfall aufgenommen, werben im 
furzer Fri auch den Deutfchen zugänglich fein. Diefe Biographie möge ihnen 
den Weg bereiten. Der Berfafer berfelben war dem berühmten Spanier in 
Freundſchaft verbunden, um außerdem durch feine Vertrautheit mit der fpanifchen 
Literatur befähigt, ein trenes Bemälde zu entwerfen.“ 


lud, Dr. 3., katholiſche Liturgit lr Thl.: Der ſakra— 
mentale Kultus. gr. 8. geb. 3 fl. 30 fr. od. 2 Thlr. 
5 ſgr. Ur Thl. Ste MAbdtheil.: Der latreutiſche Kultus. 
gr. 8. geh. 3 fl. 30 fr. od. 2 Thlr. 5 ſgr. Ir Thl. 2te Abth.: 
Der fatramentallatreutifhe Kultus, oder die h. Zels 
ten und Orte. gr. 8. geh. 2 fl. od. 1 Thlr. 7%, ter. 
„Borflehendes Werf bietet eine wiſſenſchaftliche Behandlung des Ge⸗ 
ſammtkultus oder eine eigentliche Liturgik, welche wir vor dem Anfang des gegens 
wäriigen Jahrhunderts troß den mehrfachen Werfen in diefer Wiſſenſchaft 
wenigftens unvollendet vermißten. Gin glänzender Vorzug dieſes Buches if feine 
ſtrenge Katholicität, die ſtrenge Kirchlichkeit und die Klarheit und Verſtänd⸗ 
lichkeit der Darfiellung neben ber tiefen theulogifhen Gelehrſamkeit. Prieſter 
— — großen Nutzen und viele Belehrung ſchöpfen.“ Kathol. Bl. f. Lit. 
——e "bes heil., bie geiftticgen Webungen nad dem Geifte 
Roothaan. Bd. Auch u. d. Titel: Die geiſtlichen 
Vebungen, nad ber Ipanifchen Urfchrift wortgetreu uͤberſ. u 
durch Anmerkungen erläutert von P. J. Roothaan. Aus 
dem Latein. Mit 1 Stahlftiche. 8. geh. 2fl. 12 Er. od. 1 Thlr. 10 °/, ſgr. 
— — baflelbe. 2 Bd. Auch u. d. Titel: Anleitung zu den ‚sch. 
lichen Webungen. Aus dem Latein. Mit 1 Stahlftiche. 
2 fl. 12 fr. od. 1 Thlr. 10 ®,, de 
Die erfte, vollſtaͤndige, deutſche Ausgabe dieſce vortrefflichen Werkeo 
sorinfer, Fr., Reifeffiggen zen aus Spanien. Schilderungen 
und Eindrüde von Fand und Feuten. Zum Beften eines 
wohlthätigen Zweckes geichrieben. 2 Thle. 8. geb. 3 fl. 36 fr. 
od. 2 Thlr. 6 for. 
W. Menzels Lit. DI. 1855. No. 63 fagt hieräber: „Das Wert enthält 
eine Menge der interefianteften Bilder; es ift eine geſunde Natur, ein frifcher, 
kräftiger Beift, der uns amfpriht. — — Man wird aus den wenigen Skizzen, 
bie wir der reihen Sammlung enthoben haben, bie klare und fee Zeichnung, 
die fräftige Färbung erkennen, bie N durchweg auszeichnen.” 
Berrone d. ©. J., Brof. P. 3., ber Protetantiömnd und bie 
Blaubensregel, Aus dem "Sain, fr u. 2r Thl. g geh. 
5f.42 fr. od. 3 Eile. 16 5 Ihr. 
Bei der Erſchütterung und dem Umfinrze, welchen auf dem Bebiete dee 
Proteflantiemns allmälig der ganze chriſtliche Dffenbarungsinhalt erlitt, lag es 
nahe, mac dem Principe zu fragen, welches fo zerflörend das Heiligtum 
des Glaubens untergrub. Diefe Frage läft in erfchöpfender Weife der erfte 
Theil des gegenwärtigen TBerfes. Nicht einzelne Dogmen find es, ſondern 
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Im Verlage von ©. I. Manz in Regensburg ifl er: 
fchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Su: Cardinal Erzbiihof, Dogmatik. Nach ber fiebenten 
Auflage aus dem Franzöfifhen überiegt u. herausgegeben von 
Prof. Dr. Sr. Bittner. Ite u. 2te Nbtheil. gr. 8. geb. a 2 R. 
od. 1 Thlr. 7 , gr. 
Das ganze Werk, welches noch im Laufe d. 3. in 4 Abthell. od. 2 Bden. 
erfcheint, enthält im erften die Vorballe zur Dogmatif ver fatholifchen Kirche: 
Diejenige Disciplin, welche die deutſche Wiſſenſchaft „Binleitung in die kathol. 
Theologie und Dogmatif, generelle Dogmatif oder auch Apolugetif bes Chriflens 
thums und des Katholicismus“ nennt. Der andere Band behandelt die fpeciellen 
dogmatifchen Hauptflüde und die einzelnen Dogmen der fatholtfchen Kirche. 
Heising, Dr. A., das Australische Festland, die Gold- 
entdeckungen und die Civilisation der Südsee. 
gr. 8. geh. 36 kr. od. 12 sgr. 
Oeffentliche Blätter sagen über Vorstehendes: »Dem Verf. standen 
aus früheren Verhältnissen seltene Materialien zu Gebot, die mit einer 
geistreichen Darstellung und Schlussfolgerung verbunden, die Schrift doppelt 
anziebend machen. Zum ersten Mal sind in derselben auch die Documente 
über das Schicksal des berühmten Forschers Leichardt veröffentlicht, dessen 
Büste der König von Preussen der geographischen Gesellschaft kürzlich 
geschenkt hat. Von Bedeutung ist u. A. die Mittheilung des Verf., dass 
die Australische Wollenproduction ihren Höhenpunkt erreicht habe und 
bereits wieder im Abnehmen begriffen sei.« 
Lasaulx, C. v., Studien des elassischen Alterthums. 
Akademische Abhandlungen. Mit einem Anhange politischen 
Inhalts. gr. 4. (#@ Bogen.) geh. 7 fl. od. 4 Thir. 8 sgr. 


Der reiche Inhalt dieses Werkes ist: 1. Die Geologie der Griechen 
und Römer. 2. Ueber den Entwicklungsgang des griechischen und rö- 
mischen und den gegenwärtigen Zustand des deutschen Lebens. 3. Ueber 
das Studiam der griechischen und römischen Alterthümer. 4. Ueher die 
Bücher des Königs Numa. 5. Die Gebete der Griechen und Römer. 6. Der 
Fluch bei Griechen und Römern. 7. Der Eid bei den Griechen. 8. Der Eid 
bei den Römern. 9. Die Sühnopfer der Griechen und Römer und ihr Ver- 
hältniss zu dem einen auf Golgotha. 10. Das Pelasgische Orakel des 
Zeus zu Dodons. 11. Prometheus, die Sage und ihr Sinn. 12. Die 
Linosklage. 13. Ueber den Sinn der Ocdipussage. 14. Zur Geschichte 
und Philosophie der Ehe bei don Griechen. 15. De morlis dominatu in 
vetores. 16. Brief an Guido Görres über Jerusalem. 17. Reden und An- 
träge in der deutschen Nationalversammlung. 18. Reden in der baieri- 
schen Ständeversammlung. 

Scaramelli d. ©. J, Anleitung in ber myſtiſchen Theo⸗ 
fogie. Aus dem Stalienifchen. Ir Thl. 4 u. 2te Abtheil. gr. 
8. geh. 3 fl. 9 Er. od. 1 Thlr. 28 ',, for. 

Gleichwie Scaramelli’s Anleitung zur Ascefe ein ausgezeichnetes Hilfe- 
buch für Seelforger if, um Seelen auf dem gewöhnlichen Wege ber Gnade zur chriſt⸗ 
lichen Vollkommenheit zu führen; fo iſt das Hier genannte ein allgemein belobtes 
Wert, das den Prieſter in der Leitung foldyer Seelen unterftäßt, die von Bott auf 
außerorbentliden Gnadenwegen und höheren Gebeisftufen geführt werden, und bärfte 
deßhalb fo wenig wie bie Asceſe in der Hand eines Seelforgers fehlen. — Ir 
TH. (Schluß) erfcheint noch im Laufe d. 9. 
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vorwort. 


Wahrend der erſte Band ſich mit der Bildung und 
dem Wachsthum des innern Lebens Paulind befchäftigte, 
beſchreibt dieſer zweite, wie Paulin in demſelben Maße, 
als er ſich in der Tugend befeſtigte, größere Werke ver⸗ 
richtete, und an Einfluß in immer weiteren Kreiſen gewann. 
Er ſtellt ihn als Lehrer und als Biſchof dar. Im erſten 
Bande beobachteten wir den Aufgang der Sonne, jetzt 
ſteht ſie in voller Höhe, und wir werden, ich möchte faſt 
fügen, Augenzeugen ihres herrlichen Unterganges fein. Dort 
wie bier ift der Geift Paulind derfelbe: der Geift der 
innigften Liebe zu Chrifto, der Demuth, volltommener 


Entfagung und einer aufopferungsfreudigen Nächftenliebe. 
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Dabei find die Bewegungen um ihn ber Iebhafter, die 
Begebenheiten mannigfaltiger und erhabener. Wir wollen 
hoffen, daß der Lefer die Befchreibung dieſes Lebens mil 
Sintereffe bi8 zu Ende begleiten wird. Die Größe de 
Charakters fefjelt nicht minder die Aufmerffamteit, als die 
Größe der Ereigniffe, welche fih um ihn ber zutragen. 


Inhalt. 


— — 


Zwölftes Bud. 


Swer. S. 1. Seine Schule. ©. 2. Wie Sever Baulin In bie 
Sitten der Martind« Schule einzumweihen fuht. ©. 3. Victor. ©. 3. 
Die Gallier bei Baulin. S.9. Poſthumian. S. 11. Die Dialoge Ser 
vers. S. 15. Martinians Reifeabentheuer. ©. 17. Vorſchlaäge zur geift« 
lichen Erziehung eines Knaben in der Schule Severs. S. 22. Jovius. 
S. 24. Die weltlichen Bifjenfhaften im Dienfte Gottes. S. W. Ein 
Einfiedfer und Militär Galliens. S. 29. Defiderius erbittet fi von 
Paulin die Interpretation des 49. Kapitels der Geneſis. S. 32, 


Dreizehntes Buch. 


Banlins innere Entwidelung von 396 — 400. S. 33. Delphin und 
Amandıs. S.39. Die Abhandlung über die Erlöfung. S. 41. Exegeſe 
des eriten Kapitels des Johannes. S. 49. Auguſtin. S. 51. Publicola’s 
Tod. 5.51. Die Exceſſe der Heiden gegen die Ehriiten zu Calama. ©. 54. 
Poſſidins. S. 55. Palhaflıs, der Diakon des Victricius. S. 57. Das 
Jahr 400. S. 58. Der heilige Martin ſtirbt. S. 59. Einfälle Alariche. 
S. 60. Der 14. Januar 401. 5. 62. Zweite Ankunft des Biſchofs 
Nicetas. S. 65. 


Bierzehntes Bud. 


Neubau und Reftauration der Kelig- Kirche, S. 68. Panlin nidt 
Erfinder der Glocken. S. 99. Severd Bauten. ©. 104. Baulins De 
muth. S. 106. Innerer Ausbau der Seele S. 111. 


Fünfzehntes Bud. 


Rola als Wallfahrtsort berühmt. S. 113. ine Art von Gottet- 
Gericht. S. 114. Panlin als geiftliher Redner. ©. 116. Vigilantius 
tritt mit feiner Härefie hervor. ©. 119. Bictrieius und Ezuperins unter- 
bandeln mit Innocenz J. S. 121. Victritius an Paulin. S. 129. Paulin 
an Aper. S. 132, Teroftgediht an Prreumatius und Yidelis wegen des 
frühzeitigen Todes ihres Söhndens Celſus. S. 138. Sanctus, Panlins 
Jugendfreund. S. 140. Einfälle der Barbaren. S. 143. Unterbrechung 
des Verkehrs mit Gallien. ©. 144. 


Sechszehntes Bud. 


Einfall des Rhadagais. S. 146. Die jüngere Melania mit ihrer 
Familie bei Paulin. S. 150. Gefandifchaft des Biſchofs von Benevent 
Aemilins nah dem Oriente in Sachen des Chryſoſtomus. ©. 158. Chry⸗ 
foftomus’ Leiden und Tod. S. 159. Rufin in Rom. S. 163. Verkehr 
mit Baulin. S. 163. Ueberfegung der Recognitionen des Clemens. ©. 161. 
Die Benedictionen der Patriarchen. S. 165. Paulins Inneres Leben. 
S. 167. Sein Bußgeiſt. S. 168. Die ältere Melania flieht mit den 
Ihrigen von Rom. S. 173. Rom durch Alarich bebrängt, belagert und 
eingenommen. ©. 174. Marcella und Pammachius fterben. S. 178. 
Campanien verwäftet, Nola zerftört. S. 181. Rufins Tod. ©. 18. 
Trauer des Hieronymus. ©. 185. Allgemeines Unglüd in der Römifchen 
Belt. S. 186. 


Siebenzehntes Bud. 


Baulin, Bilhof von Nola. S. 18. Sein Viren. S. 189. Tod 
der Therafia, ©. 192. Das Iepte Natale auf den heiligen Felix. S. 1%. 





vo 


Baulin gefangen. ©. 195. Seine Nähftenliebe. S. 196. Die Lehre von 
der Auferſtehnug der Todten. S. 216. Panlin unterhäft ſich brieflich mit 
Anguftin. S. 218. Die Kamilie der Melania in Africa. S. 220. Tod 
der älteren Melania. ©. 221. 


Achtzehntes Bud. 


Anfänge des Pelagins. S. 222. Pelagius' Brief an Paulin. S. 224, 
Pelagius auf der Collation zu Carthago und zu Jeruſalem. S. 226. 
Hieronymus gegen ihn. S. 226. Die Synode zu Diospolis. ©. 226. 
Drofind. S. 227. Auffindung und Translation der Reliquien des hei- 
ligen Stephanus. S. 227. Anguftin gegen Pelagius. S. 230. Die Sy⸗ 
noden zn Garthago und Mileve. S. 230. Pelagius [hit fein Glaubens⸗ 
bekeuntniß an Pabſt Zunocenz und incriminirt Hieronymus. ©. 231. Die 
Pelagianer zu Rola. ©. 235. Auguftins Brief an Paulin. S. 236. 
Sulpicins Severus' angeblihe Verbindung mit den Pelagianern. S. 240, 
Sein Tod. &. 241. Leiden des Hieronymus durch die Pelagianer. S. 242, 
Sein Ende. S. 243. Die jüngere Melania zu Iernfalem. S. 244. Ihre 
weiteren Schidlfale. ©. 244. Julian auf der Seite des Pelagius. ©. 245. 
Anguftin gegen ihn. S. 246. Fernere Geſchichte Zulians und des Pela- 
gianiemns. S. 246. Endliche Verurteilung auf der Synode zu Epheſus 
41. ©. 248, 


Neunzehntes Bud). 


Betrübende Greignifie in Rom beim Tode Pabſt Zofimus’. ©. 249, 
Paulin wird vom Kalfer Honorins berufen, zur Regelung der Verhält⸗ 
niffe mitzuwirken. S. 251. Er wird durch Krankheit zurüdgehalten. ©. 251. 
Die Lerinenfifche Schule. S. 253. Honoratus. S. 254. Eucherius. S. 256. 
Lob der Einöde. &. 257. Paulins Verbindung mit der Lerinenfiſchen 
Schule. S. 260. Schreiben an Auguftin. ©. 264. Das Bud de cura 
gerenda pro mortuis. S. 264, Der Semipelagianismus, S. 268. Cafs 
fien. S. 269. Proſper. S. 270. Auguftins Kämpfe. S. 278. Sein 
Iod. S. 280. Fernere Schidfale des Semipelaglaniemus. S. Wi. Pan« 
ling nahes Ende. S. 283, Sein Werth ala Schriftfteller. &. 283. Seine 
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In dieſem beſtimmt er nun die erſte Ankunft vier Jahre 
fruͤher; v. 333 ſagt er: 
Venisti tandem, quarto mihi redditus anno. 

Folglich fällt die erfte Ankunft auf 398. Auch ihn mußte 
Baronius bei der irrthümlichen Beftimmung des erften Natale 
auf 397 ankommen laffen; und Fontanini kann fein 397 nur 
duch eine fehr fünftlihe Operation retten. Vergl. dazu 
Ehifflet II, 11 und Pagi a. a. O. 

Nicetas kam im Winter, Melania im Frühjahr 398 an. 








In bemfelben Berlage find ferner erſchienen: 


Blanche -Raffin, 2%. v., Jacob, Balmes, fein Leben und 
feine Werte. Neberſ. von 5. X. Rarfer Mit 1 Stahif. 
gr. 9. ge 1 fl. 45 kr. od. 1 Thlr. 3°/, fer. 

„Der dinblick in das Leben eines Künfllere oder Schriftſtellers gibt er den 

Shläfel zur rechten Auffaffung, zum richtigen Verſtaͤndniß feiner Werke. Bal⸗ 

mes Werke, in Frankreich mit ungemeinem Beifall aufgenommen, werben im 

furzer Fri auch den Deutfchen zugänglicd) fein. Diefe Biographie möge ihnen 

den Weg bereiten. Der Verfaſſer verfelben war dem berühmten Spanier in 

Freundſchaft verbunden, und außerdem durch feine Bertrautheit mit der fpanifchen 

Literatur befähigt, ein trenes Gemaͤlde zu entwerfen.“ 


Flud, Dr. J., katholiſche eiturgik, Ic Thl.: Der ſakra— 
mentale Kultus. gr. 8. geh. 3 fl. 30 fr. od. 2 Thlr. 
> a: Ir Thl. Ite Abtbeil.: Der latreutifhe Kultus. 

geb. 3 fl. 30 Er. od. 2 Thlr. 5 fgr. Ir Thl. 2te Abth.: 
ges fü framentallatreutifge Kultus, oder die h. Zels 
ten und Orte. gr. 8. geb. 2 fl. od. 1 The. 7, Igr- 
„Vorſtehendes Werf bietet eine wiffenfchaftlide — des 
ſammtkultus oder eine eigentliche Liturgif, welche wir vor dem Anfang des gegens 
wärtigen Jahrhunderts trotz den mehrfachen Werfen in dieſer Wiffenfchaft 
wenigftens unvollendet vermißten. Bin glaͤnzender Vorzug dieſes Buches if feine 

Arenge Katholicität, die ſtrenge Kirchlichkelt und die Klarheit und BVerfländs 

lichkeit der Darftellung neben der tiefen thevlogifhen Gelehrſamkeit. Prichter 

Deren — großen Ruben und viele Belehrung ſchöpfen.“ Kathol. BI. f. Lit. 

Ignatius, bes heil., bie geiftichen Uebungen nach dem Beifte 
des P. I. Root thaan. Auch u. d. Titel: Die geiftlihen 
Uebungen, nach ber ſpaniſchen Wrfchrift wortgetreu überf. u 
durch Anmerkungen erläutert von P. 3. Noothaan. Aus 
dem Latein. Mit 1 Stahfftiche. 8. geh. 2fl. 12 Er. od. 1 Thir. 10 Y/, ſgr. 

— — bDaffelbe. 27 Bd. Auch u. d. Titel: Anleitung zu ben ac 
lichen Uebungen. Aus dem Latein. Mit 1 Stahliihe, 8 

2 fl. 12 fr. od. 1 Thle. 10 %,, ne 
Die eiſte, in dentfche Ausgabe dieſce vortrefflichen Meike! 

Eorinfer, Fr., Jeigeſtigzen zen aus Spanien. Schilderungen 
und Eindrüde von Kanb und Leufen. Zum Beften eines 
wohlthätigen Zweckes geichrieben. 2 Thle. 8. ge 3 fl. 36 Er. 

od. 2 The. 6 far. 

W. Menzels Lit. BI. 1855. No. 63 fügt hierüber: „Das Werk enthält 

eine Dtenge der interefianteften Bilder, es ift eine gefunde Natur, ein frifcher, 

iger Geiſt, der uns anfpriht. — — Man wird ans den wenigen Skizzen, 

die wir der reihen Sammlung enthoben haben, bie Mare und fehle Zeichnung, 
die kraͤftige Färbung erkennen, bie Ne durchweg auszeichnen.“ 

Perrone d. ©. J., Prof. P. J., ber Protentiemud und bie 
Glaubensregel. Aus dem "Sale ir u, 2r Thl. g eh. 

5 fl. 42 fr. od. 3 The. ir 3 gt. 
Bei der Erfehätterung und dem Umflurze, welchen auf dem Bebiete bes 

Proteſtantlomus allmälig der ganze chriſtliche DOffenbarungeinhalt erlitt, Tag es 

nahe, mach dem Principe zu fragen, welches fo zerflörend das Heiligthum 

des Blaubens untergrub. Diefe Frage löſt in erfchöpfender Weiſe der erfte 

Tell des gegenwärtigen Werkes. Nicht einzelne Dogmen find es, fondern 





4 


hatte aber das Schwert abgelegt ®) und war nun ein kenſches 9), 
reines Schäfchen, ein Mann demüthigen Herzens, ein wahre 
baftes Gefäß der Erbarmung und eine Wohnſtätte des Aller 
höchften geworden 10). Man brauchte ihn nur zu ſehen, fo er 
fannte man an ihm ſchon gleich den höhern chriſtlichen Geift: 
in der Befcheidenheit feines Schweigens, in der Einfachheit 
feines Wefens, feinem ganzen Benehmen und Reden fpiegelte 
er fich ab. 

Ihn fandte Sulpicius '!) an Paulin. Er mußte Paulin 
ein härenes Gewand 2) überbringen (cilicium), wie Die Schüler 
Martins !?) und Sever es felbft zu tragen pflegten; und damit 
er ganz wie ein Schüler Martins ausfähe, hatte Sulpicius 
Victor beauftragt, Paulin nah Weiſe der Martins- Schule 
zu fcheeren, und ibm darauf die Kunſt felbft zu lehren '*). 

Paulin nahm das Gewand in tiefem Bußgeifte und großer 
Demuth an. 


8) Ep. 25, n, 1. 

9) Ep. 28, n. 1. 

10) Ep. 23, n. 3. 

11) Ibidem. 

12) Ep. 29, n. 1. 

13) Plerique camelorum setis vestiebantur; mollior ibi habitus pro 
crimine erat. Sulp. Sev., Vit. Mart. 10; Paul. Petroc., Vit. 
Mart. U. Das Eilicium war bei den Mönchen, Insbefondere auch 
bei den Eremiten des Orients gebräuchlich. Basil. Reg. c. 69. Man 
liebte es als ein durd die heilige Schrift (Beuel. 37, IL. Kön. 3; 
IV. Kön. 2 u. 6 und a. a. D.) empfohlenes Bußgewand. Es 
wurde unter andern einfachen Kleidern getragen, um feine Beran- 
laflung zu eitlem Hochmuthe zu bieten. Gafflan, de instit. Monach. 
I, 3, dringt fehr ftark Hierauf. Man pflegte auch auf den Cilicien 
zu ſchlafen. So ftarben Martin und die Heilige Paula anf einem 
Lager, welches aus einem mit Afche beftreuten GEilichum beftand, 

14) Ep. 23, n. 10. 
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„Du haft Recht gethan,“ fchrieb er Sever zurüd, „fo 
großen Sündern, wie ich bin, die der Thränen und des 
Kleides der Buße bedürfen, ein Pallium von Kameelhaaren 
gewebt zu fchiden, damit ih vor dem Angeſichte Gottes 
hingeſtreckt, durch die Stacheln heilſam ermahnt werde, mich 
buch den Schauer über meine Sünden zu freuzigen und 
inwendig im Geifte zu zerfnirfchen, während ich von Außen 
dur die Rauheit der Stacheln des Habits gefreuzigt und 
gequält werde“ 15), 

Als Bictor wieder zurückreiſ'te '%), entließ Baulin ihn nicht 
ohne Begengefchent. 

Statt des Eiliciums ſchickte er Sever die wollene Zunifa, 
welhe ihm Melania gegeben hatte. „Sie pafle eben fo fehr 
zu Severs Unfhuld, wie das Gilicium zu feiner Buße.” Ex 
hatte fich jedoch nicht enthalten können, fle einige Zeit anzu- 
ziehen, obwohl fie glei von ihm für Sever beftimmt war, 
damit er fo zu fagen im Boraus den Gegen empfinge, den 
Severs Tugend dem Kleide geben werde '7). 

Für die Hanrfräuslers Runft, die er ihn hatte Ichren 
lofien, gab er ihm den herrlichen zweiten Theil des 23ften 
Driefes (von n. 10 an) mit der unübertrefflichen Entwidelung 
der Buße der Marin Magdalena ?°) (n. 31 — 46). 


15) Ep. 29, n. 1. 3. 

16) Es war im Frühjahre 398, kurz nachdem Melania bei Paulin 
angelommen war. Ep. 29, n. 6. Dahin iſt deshalb die Ep. 29, 
al. 10, zu feßen. 

IM Ep. 29, n. 3. 

18) Diefer zweite Theil des 23iten Briefes bildete ehedem einen eigenen, 
Ep. 3. Es ift nicht zu leugnen, daß namentlich die Exvofition 
der Buße Maria Magdalena’s zu den fhönften Stellen der Briefe 
Paulins gehört. Aber Lebrun geht doc zu weit, diefen Brief 
geradezu für den fchönften zu erflären. Man kann es fi nicht 
verbehlen, daß darin manche Bilder und Gedanken zu gefucht find, 


Und um gleihfam eine alte Schuld für das von ihm 
empfangene Leben Martins abzutragen, befdhrieb er Sever 
das Leben und die Ankunft Melania's !°), Die unter den 
Frauen war, was Martin unter den Männern 2°). 

Doch Severs Plane mit Paulin gingen weiter. Nicht 
nur feinen Rod und feinen Haarwuchs wollte er veformiren, 
er hatte es aud auf feine Küche abgeſehen. Auch dieſe follte 
jener der Martins» Schüler ähnlich werden. 

Herrlih! Ob es Victor ift, der den Koch fpielen ſollte, 
hoͤchſtmoglich; genug, Sever fhidt dem Paulin aus feiner 
eigenen Küche einen Küchenmeifter. 

Er fam Paulin eben recht, denn die feinigen hatten ihm 
aufgefündigt. Vielleicht, daß die magere Koſt, die fie be 
famen, dazu das Ihrige beigetragen. Wahrlich, ein wunder⸗ 
famer Meifter, den Sever ausgewählt, befonders geſchickt, 
Bohnen zu fodhen, und Kümmel ftatt Pfeffer zu gebrauden. 
Scherzend übergab ihm Sever einen Empfehlungsbrief, der 
feine Tugenden bejchrieb: wie er ebenfowohl im Garten, was 
ihm vorkam, abmähe, als jeden Ballen, den er fände, in's 
Feuer trüge: ein wahres Ideal von afcetifchem Koch, der in 
der That mehr Zugenden zu üben, ald Saucen zu machen 
verftand 21). 


— 


und bereits den Verfall der klaſſiſchen Bildung verrathen. Der 
Zoſte Brief z. B., worin Paulin dem Sever ſein Bild verweigert, 
übertrifft den 23ſten unſerem Urtheile nach ſowohl an Einfalt, wie 
an Größe. 

19) Ep. 29 von n. 6 an. Melania war noch nicht fange von Paulin 
weggereif't, 

20) Ep. 29, n. 6. 

21) Diefer ſcherzhafte Brief Severs iſt und noch aufbewahrt; er ift ein 
Document für die Sittengeſchichte jener Zeit. Er läßt uns einen 
tiefen Blick in das Leben der Martins» Schule au nach diefer 
Seite bin tum. 
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Nah Ddiefen leßten Aeußerungen follte man wirklich ver 
muthen, daß der Gefendete Victor gewefen fei; denn er übte 
ja im Garten alle Eigenfchaften eines alten Militärs, der in 
den Schlachten auch nicht gefragt hatte, wen er vor fi) babe; 
genug, wer e8 immer fei, wir wollen meinen, Bictor fei es; 
Bictor wußte die Nolle eines Koches bei Paulin vortrefflich 
zu übernehmen, und er lieferte durch die That den Beweis, daß 
er das Recept Severs nicht nur gelefen, fondern auch gut in 
feiner Küche eingeübt habe. | 

Bon jet an gab es bei PBaulin des Abends nad) müh- 
jeligem Faſten für Die ganze Gefellfchaft Nichts, als Brei 22) 
mit wenig Del und viel Waffer, und, um den fenatorifchen 
Geſchmack zu reizen, oder richtiger gefagt, fogleich zu ftillen, 
mit Bohnen durcheinander gekocht 22). Wahrfcheinlich verließ 
ihn das Gedächtniß, fonft hätte er noch Hafer und Gerfte 
und die ganze Mifchung, von weldher der Prophet Ezechiel 
(IV, 9 ff.) fpriht, in den Topf gebracht **). 

Theils zu feſten Kreifen verbaden, theils in flüffigem 
Brei brachte er dies Alles des Abends auf die Tafel 2°), und 
nicht nur der Zifch, fondern auch die Keine Zelle füllte ſich 
ihrem ganzen Raume nad mit dichtem Qualme 2°), 

Ein alter Bauersmann, den Paulin, fpät getauft, aus 
Barmherzigkeit in's Haus aufgenommen hatte, war in der 
Küche der Affiftent Victors. Er Iobte den Brei desfelben 
über Alles, nicht nur weil er ihn machen half, fondern weil 


22) Gin ſolches pulmentum (Meblfuppe) war die Koft der Römifchen 
Sklaven. In der That, weld eine freiwillige Abtödtung: ein Se⸗ 
nator bei einer Sklavenfpeife ! 

23) Ep. 23, n. 6. 

24) Ibid. n. 8. 

25) Ibidem. 

26) Ibid. n. 7. 
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er ihm, dem das unbarmherzige Alter die Zaͤhne geraubt hatte, 
wohl befam ). 

Dies Alles ift freilich zum Lachen. Allein man erinnere 
fi) zuräd an den Eonful in Rom, mit der anfehnlidhen Diener 
fhaft, an den goldbefepten Zafeln: und ſehe dieſes Leben 
eines Bettler um Chriſti willen, und dann verfage man der 
Größe einer Seele ihre Bewunderung, die dies Alles nicht 
nur übt, fondern es für eine angemefjene Lebensweife zur 
Sühne ihrer Beleidigungen Gottes halt 2), und in unver 
gleichlichem Humor gerade das Härtefle zum Gegenſtande des 
fteblichften und heiterften Scherzes macht. 

Victor pflegte von jeht (398) an der hauptfſaͤchlichſte 
Träger der Verbindung zwifchen Sever und Paulin zu fein. Er 
reif’te jährlich hin und ber, und überbradhte ihre Schreiben *). 
Er gereichte dem Paulin zu einem heiligen Troſte (solemne 
solatium); denn es war ihm, als ob er in ihm den Gever 
felbft erblickte 0). 

Aber auch Victor war dem Paulin treu zugethan, und 
diente ihm, wenn er bei ihm war, mit ungemeiner Zärtlichkeit. 
Wie gern hätte er ihm täglich die Füße gewafchen und die 
Schuhe zurecht gemacht! »ꝛ) Aber Paulin gab es nicht zu. 
Nur einmal litt er es, um dem Beifpiele und Worte des 
Heilandes (Joh. ZIU, 9) nicht zu widerfprehen, und zu 
gleich, Damit er der Segnungen theilhaftig werde, die aus 
den Händen des heiligen Bruders auf ihn überſtroͤmten 32). 

Dafür mußte Victor aber auch dulden, daB ihm Paulin, 


sn 


27) Ep. 23, n. 9. 

28) Ibid. n. 7. 
29) Als tabellarius. Ep. 30, n. 1. 
30) Ep. 238, n. 1. 

31) Ep. 23, n. 4. 

32) Ibidem. 
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weich” rührende Demuth! nad dem Beifpiele Martins 33) 
Bafler auf die Hände fchüttete. 

In dem Briefe, welchen Victor Paulin von Sever übers 
brachte, Hatte diefer Paulins vollſtaͤndige Entäußerung von 
den zeitlichen Dingen und deffen heilige Armuth mit großer 
Begeifterung gepriefen guährend er ſich ſelbſt mit feinem Lands 
gätchen fehr tief herabfegte. Paulin weift in einem befondern 
Schreiben (Ep. 2A) dieſes Lob von fi ab, indem er zeigt, 
daß nicht in dem Verkaufen der Güter, fo fehr es auch zu 
loben fei, fondern in der vollfonımenen Uebergabe des Herzens 
an Gott das Wefen der chriftlichen Vollkommenheit beftehe. 
Bie viel fei ihm aber bis dahin noch übrig, wie viel nothe 
wendig, um den angefangenen Bau zu vollenden! 3) 

Uebrigend unterhielt Paulin mit Gallien und insbeſon⸗ 
dere mit Sever nicht nur brieflichen Verkehr, fondern fein 
beiliger Wandel zog fogar eine Anzahl feiner Landsleute nach 
Rola Hin, fo daß die Sage Gregors von Zours, die wir 
glei nach feiner Ueberfiedelung vernommen haben: wie feine 


33) Sulp. Sev., Vit. Mart. 26. 

34) Die Ep. 23 und 24 gehören augenſcheinlich zuſammen, wie fi 
aus Ep. 24, n. 1 deutlich ergibt. Sie fallen in die Zeit nad 
der Ep. 29, entweder, wie es aus Ep. 8, n. 4 hervorzugehen 
Iheint, nad) dem Frühjahr 398, oder in das Jahr 399. Während 
diefer Zeit fchrieb Paulin ſtoßweis (Ep. 43, n. 1) jedesmal, wenn 
Bictor abreiien wollte, einen Brief. Wenn feine Abreife fich ver- 
zögerte,. nahm er fi) mehr Zeit zur Abfaſſung, fo daß Victor bei 
der wirklichen Abreiſe, Herbſt 399, ein Aascitel Briefe Hatte, 
Diefe Zeitbeſtimmungen, obgleih auf andern Gründen rubend, 
treffen mit denen von Chifflet II, 19 ungefähr zufammen. Die 
Ep. 23 zerfiel, wie bereits bemerkt, ehemals in zwei Theile; die 
Ep. 3 ad Sever. — n. 10, und die Ep. 4, welche mit den Worten 
anfing: Venio nunc ad majorem fratris erga me Victoris operam, 
bis zum Schiuß. Die Ep. 24 war ehemals bie Ep. 2. 
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Landsleute ihn auch in der Entfernung nad langem vergeb⸗ 
lihen Suden zu ihrer großen Freude endlich wieder gefunden 
hätten, befonders in diefen Yahren Wirklichkeit zu werden 
ſchien. Paulin feinerfeits Tieß auch feine Gelegenheit vorüber 
geben, auf fein Vaterland nuͤtzlich einzuwirken. 

Als Bictor unter Anderen zum zweitenmale von Sever 
bei Paulin verweilte (399), traf er Theridius bei ihm an, 
einen Gallier, einen Landsmann des heiligen Martin ?°), 

Unlängft war er aus feinem Baterlande über Länder und 
Meere nad Nola gelommen, um fih mit PBaulin und den 
andern Dienern Gottes dem Dienfte des heiligen Feliz zu 
weihen 3%): ein friedfamer Mann, ein Mann der Gnade, 
Baulins Freude und Genuß ?”), den er als feinen Bruder?®), 
als ein Geſchenk Gottes betrachtete ?9). 

Theridins, wie es feheint, ziemlich wohlhabend, befaß 
gemeinfchaftlich mit einem Namendverwandten Pauline in Rom 
ein Haus *%), und war nahe befreundet mit Eytherius, für 
defien Knaben Paulin Lebensregeln niederfchrieb. 

Als er fi bei Paulin aufbielt [399] *), betraf ihn ein 
großes Unglüd. 





35) Carm. 21, 376. 

36) Carm. 20, 242. 

37) Carm. 21, 381 sqg. 

38) Carm. 20, 106. 

39) Carm. 21, 381. 

40) Ibid. 385. 

41) Obgleich es unwichtig fcheinen fönnte, die Zeitbeftimmungen für 
die feinen Ereigniſſe in dem Leben dieſer meiftens hiſtoriſch unbe 
fannten Berfonen, die in diefem Buche befchrieben werden, ann. 
geben: fo hielten wir es doch dur die Aufgabe einer wahren 
Monographie unerläplih geboten. Denn einerfeit® fordert bie 
Treue, diefer Hauptſchmuck der Geſchichte, die Wahrheit auch im 
Einzelnen, andererſeits wird nur fo eine Specialgefchichte für die 
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Man hatte die Vigilien bis in die fpäte Nacht gehalten, 
und war im Gebete und Pfalmengefange zufanımengeblieben. 
Der Saal war mit Lampendunft erfült; Theridius ging 
binaus, um etwas frifche Luft zu fchöpfen. Unglädlichermweife 
hatte der Knabe, welcher mit der Beforgung der Lampen bes 
auftragt war, die Schnur mit den daran befeftigten Eifen, 
gehängen aufzuziehen vergeflen, und fo ſchlug in dem dunkeln 
Gange das Eifen Theridius in's Auge und blieb darin fleden. 
In diefer großen Noth wandte er ſich an den heiligen Selig, 
und fiehe da, das Eiſen fam ohne allen Schaden hervor *2). 

Ein offenbares Wunder, welches das Vertrauen Pauline 
zum heiligen Felix nur noch vermehrte. 

„O glüdlicher Zufall,” ruft er aus, „vortrefflihe Wunden, 
füße Gefahr, durch welche ich erkannt ‚habe, daß der Martyrer 
meiner nicht vergißt!“ *) 

Mit Theridius traf Pofthunian bei Paulin zufammen, 


untverfele brauchbar. Wir haben deshalb auch bier nirgend nad 
Willkühr geordnet, fondern Alles nach der forgfältigften Vergleichung 
und Berehnung. 

Auf den erften Bli begegnet man in dieſem Jahre (399) in 
dem Leben Paulins einem ganzen Knäuel von Verwicklungen, welder 
ſich aber fehr einfach löftt, wenn man mit Ruhe dabei verfährt. 

Den Ausgang bildet die Heilung des Theridins, welche Panlin 
in Carm. %0, Nat. 7, befchreibt. Das Nat. 7 fällt auf 400, die 
Heilung alfo gegen 399. Obdie Heilung vor der Reife zu Sever, 
oder nad der Rädkunft geihah, verfchlägt nichts, da ber Aufent- 
baft bei Sever nur kurz, und Theridius 399 jedenfall® wieder 
zurkd war. Während Theridins fi bei Panlin befand, ereignen 
fih die Begebenheiten des Carm. 21. Diefes fällt mithin ebenfalls 
399; und dba Theridius und Poſthumian die Briefe an den Jovius 
(Ep. 16, n. 1) auf ihrer Reife zu Sever mitnahmen, fo fällt auch 
die Ep. 16 auf 399. Das Webrige wird fih im Verlauf ergeben. 

42) Carm. 20, 107 — Ende. 
43) Ibid. 333. 334. 
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ebenfalls ein Gallier, aus Aquitanien gebürtig **), der foeben 
von einer Pilgerreife aus dem Driente zurückkam, wo er 
Hieronymus gefprochen hatte *). 

Sowohl Theridius, ald auch Pofthumian beabfichtigten, 
in ihrer Heimath einen Beſuch zu madhen. Sie waren, obs 
gleih aus Gallien gebürtig, mit Sever annoch unbelannt. 
Paulin legte es ihnen an's Herz, ihn zu befudhen. „Ihn 
fennen zu lernen, follten fie vornehmlidyer, als alle Dinge 
und Sorgen in ihrem Baterlande achten“ *), 

Sie folgten den Worten Paulins, und befuchten Sever. 
Und in der That, wie bewunderungswürdig fanden fie ihn, 
wie er, volllommen in der Erkenntniß der göttlichen Liebe, 
demüthig und erhaben, arm und reich, ein Knecht und frei, 
feinen Dienern ein Mitknecht, feinen Brüdern ein Knecht, 
den Armen reich in feiner Mildthätigfeit, den Reichen arm in 
feiner Güte, frei von Geiz, ganz den heiligen Martin in fid 
athmen, den heiligen Elarus in ſich erblühben und das Evan 
gelium in ſich reifen ließ. Und feine Zöglinge, wie gediehen 
fie um ihn! wie eine Pflanzung junger Delbäume, denen Gott 
ihn zu feinem Stellvertreter gegeben, den fle wie ihren Herrn 
verehrten und wie ihren Bater liebten 7), Es war eine 





44) Sulpic. Sever., Dial. I, 8. 

45) Ibidem. Man darf nad der Drdnung der Thatjahen wohl mit 
Gewißheit annehmen, dag der Pofthumian, der Bictor, ale e 
Herbft 398 von Sever zu Paulin zurüdzutehren im Begriffe fand, 
von je noch einmal zum Sever zurädihidt (Ep. 28, n. 3), 
nicht unfer Poſthumian ſei. Der unfrige ift der Poſthumian der 
Dialogen Severs. Seine Belanntfhaft ſowohl mit PBaulin, als 
Sever, fällt auf 399. Auch mit dem Senator Poſthumian (Ep. 49, 
n. 15) ift er nicht derfelbe, und ob er derfelbe ift, der bei dem 
Zode Paulins (Uran. n. 3) gegenwärtig war, ift zweifelbaft. 

46) Ep. 27, n. 2. 

47) Ibid. n. 3. 
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Schaar heiliger Jünglinge, mit denen er Tag und Nacht den 
Herrn Iobpries *). 

Poſthumian und Theridius fonnten nur kurze Zeit bei 
Sever bleiben *); fie fehrten abald zu Paulin zurüd 9). 
Allein fie waren fo fehr von Sever eingenommen, daß ihr 
Herz von Freude überfloß, als fie Paulin erzählten, was fie 
bei Sever gefehen, und feine Handlungen und Reden wieder 
holten, 

Baulin meinte, e8 fei eine Strafe feiner Sünden, daß 
er nicht folche Söhne, wie Sever, um ſich babe ei). 

Auch Sever hatte beide fo lieb gewonnen, daB er fie 
gern bei fich behalten hätte, und beklagte ſich in den Briefen °?), 
die er ihnen mitgab, daß fie Paulin ihm entzogen habe. 

Doch gewiß nicht aus Eigenfucht hatte e8 Paulin gethan, 
da ja feine Liebe zu Sever immer mehr und mehr geftiegen 
war, und Keiner mehr, als er felbft, Sever anhing. 

„So groß Du bift,“ ſprach er zu ihm, „welchen @eiftes, 
welcher Beredtfamkeit, ganz bift Du mein Berlangen, und 
gibſt mir den Geſchmack der Süßigkeit Ehrifti; wie ein Garten 
bi du mir, wie der Duft eines blühenden Feldes, den Du 
Dir, dem Wohlgeruche feines Balfams nachziehend, gefammelt 
haft‘ 53), 

Da Paulin und Sever aber eben in diefer Kiebe verbunden 
waren %), fo war es für beide eins, ob Theridius und Poſt⸗ 





48) Ep. 27, n. 4. 

49) Ibid. n. 1. f 

50) Ep. 16, n. 1. 

Si) Ep. 27, n. 3. 

2) Es waren zwei, die verloren gegangen find. Paulin antwortet 
auf den erſten (n. 2). Ein zweiter Brief Baulins, den D’Adhery, 
Spicil. V, 534, aus diefer Zeit mittheilt, fcheint nicht ächt zu fein. 

53) Ep. 23, n. 1. 

4) Totus es meus in Christo Domino. Ep. 27, n. 2. 
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humian bei dem einen oder andern weilten, fie wären bei 
Sever eben fo wenig dem Paulin fremd geworden, als «6 
jept bei PBaulin dem Sever gefchah. Uebrigens waren fie 
immerhin Paulins erftes Gigenthum 55), der fie deshalb zu 
befigen aud) das nächfte Recht hatte, 

Indeß Poftbumian blieb auch bei Paulin nicht lange. 
Er ging über Carthago, Alerandrien, nach Jerufalem [allent- 
halben fand er ſchon das Leben Martins von Sulpicius 
Severus verbreitet] >), von Serufalem nach Bethlehem zu 
Hieronymus, wo er feine Familie zurädließ, und beſuchte 
dann die Wüfte, um die heiligen Einfiedler kennen zu lernen’). 
Er bielt fih drei Jahre im Orient auf [von 399 — 402] 9). 

Aber die Eindrüäde, die er während feines Aufenthaltes 
bei Sever befommen hatte, waren unverlöfhlid. Es 308 
ihn immer wieder zu ihm bin, Er ging demnad nach Ballen 
zurüd 59), um Sever wieder zu fehen. Nach dreißig Zagen 
landete er, aus Aegypten kommend, zu Marfeille, nad zehn 
Tagen fam er zu Sever. Auf fein Begehren holte Sever in 
den Dialogen %) die in der Vita Martini übergangenen That 


55) Ep. 27, n. 2. 

56) Dial. I, 33. 

5D Dial. 1, 8. 

58) 401 war Pofthumian im Driente, als gerade die Synoden wider 
Drigenes allenthalben gehalten wurden. Pagi a. a. 401, n. 2. 
Baronius feht (a. a. 399, $ 42) die Wanderungen des Pofumian 
etwas nach 399. 

59) Dial. I, 1. 

60) Die Dialoge (oder Eoflationen) Severs find alfo gegen 402 oder 
403 gefchrieben. Urfprünglich zählte man ihrer nur zwei (Gennad., 
Catalog. 19; Greg. Turon.). Später wurden fie vielleicht durch 
den heifigen Odo, der diefelben auf Bitten des Abtes Balduin kei 
feinem” Aufenthalte in Rom durchcorrigirte, in drei zerlegt. So 
befinden fie fi in unfern jegigen Ausgaben; der erſte und zweitt 
Dialog machte ehedem nur einen aus. 
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ſachen nach, und gab fe ihm, daß er fie auf feiner Rückkehr 
zum Driente zu Paulin mitnähme, 

Auch die Dialoge wollte Sever Paulin zur Verbreitung 
geben, da er fle dem Leben Martins in fo hohem Maße ver» 
ſchafft Hatte. 

„Bor Allem vergiß nicht,” fagte er zu Pofthumian, als 
er wieder abreifete, „Campanien zu beſuchen, wenn es Dir 
auch fehr außer dem Wege liegt, und laß Dich nicht durch 
noch fo große Mühe abhalten, dort zu Paulin, dem berühmten 
und auf der ganzen Erde gepriefenen Manne, hinzugeben. Ihm 
theile mein Buch mit; ihm erzähle Alles, damit Rom durch 
ihn das Lob des heiligen Martin erfahre, wie er mein erftes 
Bud nicht nur durch Italien, fondern durch ganz Syrien 
verbreitet hat“ 61), 


Theridius und Pofthumian waren vielleicht noch nicht bei 
Sever angelommen; auch Victor, der von ihm zu Paulin ges 
Ihidt war, blieb zu lange; fo fandte er denn den Marracinus, 
den wir ſchon kennen, wahrfcheinlich den Sklaven des Sabi- 
nus mit dem rothen Wamms und den wenig geiftlihen Baden 
iu Baufin mit neuen Briefen ab. Sei e8 des Scherzes oder 
des Ernfles wegen, Sever hatte ihm befohlen, ſich bei Paulin 
ale Mönch einzuführen, wozu Marracinus nicht eben Luſt ver- 
ſpürte. Er wollte lieber feinen Koller und feine Reiterftiefeln 
behalten 2). 


Doch kam er bis nad) Rom. Dort pries er fih glüdlich, 
Jemanden zu finden, der mit Paulin bekannt zu werden ver» 





61) Dial. II, 17. 

62) Ep. 22, n. 1. Die Mönche trugen in ber Regel ſchwarze Kleider 
(vestes pullas). Hieron., Ep. 19, al. 23 und adv. Jovian. Die 
Farbe der Kleider der Kleriker fcheint um diefe Zeit kaſtanienbrauu 
oder violett geweien zu fein. Baron. a. a. 393, $ 48. 
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langte, und ihm feine Briefe abnahm ®). Vielleicht war er 
auch zu faul, weiter zu geben %. Sorien, ein wahrhaft 
geiftlich » gefinuter Mann), welcher fich eben fo fehr freute, die 
Briefe Severs an Paulin überbringen, als Marracinus, um 
kehren zu können, nahm fie ihm ab. 

Sorian langte mit Birin bei Paulin an, als Theridius 
und Pofthumian eben von Sever zurückgekommen waren 9). 
Der heilfame Eindrud, den Sever auf fle ausgeübt hatte, be 
flimmte obne Zweifel Paulin, auch Sortan und Pirin dem 
Sever zuzuſchicken. 

Er gab ihnen ein Empfehlungsfchreiben an ihn mit, in 
weldhem er den Unterfchied zwifchen einem Weltmenfchen und 
Diener Chrifti in flarfen, aber treffenden Zügen ſchildert. 
Marracinus und Sorian boten ihm dazu in der Wirklichkeit 
die beften Muſter. 

Es ift nicht unmwahrfcheinlich, Daß der 27. und 22. Brief, 
Die fi wechfelweife ergänzen 9), durch Sorian überbradt 
wurden. 

Um diefelbe Zeit fam auch Martinian aus Gallien mit 
Empfehlungsbriefen von Eytherius zu Paulin. 

Martinian war Außerft fronm, wie man es fogleich aus 
feiner Rede ſehen konnte ®, Er hatte gar fehr verlangt, 


63) Ep. 22, n. 1. 

64) Ibid. 

65) Ibid. n. 3. 

66) Ep. 27, n. 1. 

67) Eine gewiſſe Verwandtſchaft beſteht zwiſchen dieſen Briefen und 
einem Bruchſtücke: S. Paulini ad Monachos de poenitentis, 
welches in den Codex Regularum a S. Benedicto Anianensi Ab 
bate (im 9. Jahrhundert) collectus (ed. Holsten.) t. I, p. 4% 
aufgenommen ift. Holſtein fchreibt es unferm Paulin zu; es {R 
aber wohl nicht von ihm. 

68) Carm. 21, 437. 
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Baulin zu fprechen 6%); allein wie follte er es, da er mit ihm 
perſoͤnlich unbekannt 7°) und zu unbemittelt war, um die often 
einer Reife nach Nola beftreiten zu können! ”') Zufällig hatte 
er einen Freund, Cytherius, durch Würde, Wiflenfchaft und 
Abflammung gleich ausgezeichnet 72), Bei großem Reichthum 
hatte Gott diefem Manne die Liebe zur Armuth eingeflößt 73). 

Auch feine Frau lebte in demfelben Geiſte; und die froms 
men Eheleute erzogen ihre Kinder in aller Gottesfurdht und 
Keufchheit ”*). | 

Welcher Geift- diefe Familie befeelte, gebt daraus hervor, 
dag Bater und Mutter einen ihrer Söhne gleidy nach der 
Geburt für den Dienft Gottes beflimmten 7°), und ihn dem 
Sever zur Erziehung übergaben 7°). 

Ehen diefem Cytherius theilte Martinian fein Verlangen 
mit. Cytherius billigte die Wũnſche feines armen Freundes, 
und gab ihm Briefe an Paulin und ohne Zweifel auch das 
nöthige Reiſegeld. 

Nun machte fih Martinian auf den Weg. Wir hoffen, 
dem Lefer einen Gefallen zu erweifen, wenn wir ihm die 
Reifeabentheuer, die Martinian begegneten, wie fie und Pau⸗ 
lin befungen hat, mittheilen. Ste geben manchen lehrreichen 
Aufſchluß über die Zuftände der damaligen Zeit 77), 


69) Carm. 21, 430. 

70) Ibid. 435. 

71) Ibid. 441. 483. 

72) Ibid. 445. 453. 

73) Ibid. 486. 

74) Ibid. 489. 695. 

75) Ibid. 509. 

76) Ibid. 715. 

77) Mit dem Carm. 21, de naufragio Martiniani, hat der Hymnus de 
missione spiritus sancli eine große Aehnlichkeit, den Barthius, 

Bufe, Banlin. IL 2 " 


18 


Martintan hatte Anfangs vor, den Weg nad Nola zu 
Fuß zurüdzulegen ”®); aber vor der Länge desſelben zurüd- 
fchredend, entſchloß er fih, den Seeweg zu nehmen, und be 
flieg im Herbfte zu Narbonne ein Schiff’). Der Wind war 
günftig 9%); aber plöglich brady in der Nacht das vor Alter be 
reits morſch gewordene Schiff auseinander ®'), Alle kamen um, 
bis auf die, welche fi in einen Nachen retten konnten, welder 
dem Schiffe folgte. Wunderbar war es, daß alle Heiden, mit 
Ausnahme weniger, welde fi an die Chriften Flammerten, 
ertranfen. Aud die Juden und Schismatiker gingen unter. 
Selbſt der Schiffsführer, ein Novatianer, der den zerrifienen 
Slauben in feinem ſchiffbrüchigen Herzen trug 82), fam, da er 
das Schiff nicht verlaffen wollte, um; zweimal verfenkt, ein 
mal in die Fluthen, dann in die Hölle ®). 

Kein Ehrift wurde getödtet. 

Martinian war in dem untergn Zheile des Schiffes, ebe 
e8 auseinanderbradh, in tiefen Schlaf gefallen. Das Geraͤuſch 
und das einfirömende Waſſer wedte ihn. Faſt nadt floh er 
binauf und rettete fi) durch einen Sprung in den Rachen ®). 
Er war müde. Zrog der herbftlihen Kälte und der Näfle 
fohlief ex ein ®), und blieb im Schlummer, bis der Rachen 
landete. 


lib. J. Advers. c. 3, dem Prudentins zuſchreibt. Areval (Prol. in 
Prud. n. 74) ift geneigt, ihn Paulin zugueignen, jedoch ohne hir 
reichende Gründe. 

78) Carm. 21, 22. 

79) Ibid. 259. 

80) Ibid. 43. 

81) Ibid. 181. 

82) Ibid. 81. 82. 

83) Ibid. 155. 156. 

84) Ibid. 185. 

85) Ibid. 253. 
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Beim Erwachen fand er den Codex der Briefe des Apo⸗ 
field Paulus auf feiner Bruf. Bon allen feinen Sachen hatte 
er ihn allein mit fi genommen 8%); vielleicht ein Wink der 
Borfehung, daß die Fürbitte des Apofteld Paulus den Chri⸗ 
ten geholfen 7). 

Man landete in Marſeille. Da man von Allem entblößt 
war, wohin follte man fi) wenden, als an die Ehriften, welche 
in der Stadt wohnten? Allein fie waren durch ihre Freigebig- 
teit erfhöpft, und fonnten den Einzelnen darum nur wenig 
zulommen laſſen. Martinian gab man für Die Zeit feines 
Aufenthalts Obdach und Speife 8%), und als er fih entfernte, 
ein Baar Schuhe ©). | 

Leider gab e8 eine Anzahl Leute, welche Städte, Dörfer 
und Gaftelle durchftreiften, und ſich allenthalben für Mönche 
oder Schiffbrüchige ausgaben, um Geld zu erbetteln 9). 


Konnte es doch nicht ausbleiben, daß unter den Mönchen 
jelbft, wenn man ihre große Zahl erwägt, gleih von Anfang 
jolhe Ausnahmen vorfamen. Hieronymus beklagt fih an 
manchen Stellen *) über die Habfucht der Mönde und Kle—⸗ 
tifer. Balentinian fand fih dadurch fogar veranlaßt (370), 
ein Gefeß zu geben, daß Mönche und Kleriker von Wittwen 
und Minderjährigen feine Erbſchaft annehmen follten; ein 


86) Carm. 21, 272. 

87) Ibid. 285 sqq. Diefes erinnert an Satyrus, den Bruder des 
heiligen Ambrofins, der fih dem heiligen Martyrer Laurentius beim 
Schiffbruche empfahl und gerettet wurde. Ambros. de Excess. 
Satyri, n. 17. 

88) Ibid. 313. 

89) Ibid. 319. 

90) Ipid. 335, avara mendicabula, 329. 

91) Ep. 18, al. 22; Ep. 34, al. 2; Ep. 35, al. 3. 
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Geſetz, weldyes troßdem, daß es nidht ohne Urſache war, von 
Hieronymus 9) und Ambrofius”) hart getadelt wird. 

Auch Auguftin kennt ſolch' eine Sorte habfüchtiger, umher⸗ 
fhweifender Mönche, die Nichts werth find *). 

Hauptfähhlich trieben diejenigen, welche zur Sekte Jovi 
nians gehörten, diefes Unmefen. Als demnad das Eoncil von 
Mailand (390) Jovinian verurtheilte, erließ Theodoflus im 
September das Gefeß, daß diejenigen, welche den Charafter 
als Moͤnche führten, nicht umberreifen, fondern die Wüſten 
bewohnen follten. Leider wurden dadurch aber die Guten, wie 
die Nichtswürdigen getroffen, und es führte zu vielen Vexa⸗ 
tionen der Guten; fo nahm es dann Theodoſius 392 zurüd. 

Demnad war freilih Martinians Furcht begründet. Bie 
leicht konnte er in dem Aufzuge, in dem er war, unter Diele 
Klaffe gerechnet werden? Er vertraute fi darum, flatt zu 
Land zu reifen, wiederum dem Meere an, fam mit günfligem 
Binde nad) Civita Vecchia (Circumcellae) %), und ging von 
da nah Rom zu Fuß 9). 

Hier fand er den andern Paulin, der mit Theridius in 
der Stadt ein Haus beſaß 9). Da der Leptere bei Paulin 
war, verfab der andere Paulin die Hausrechte. Er nahm 
Martinian in fein Haus zu fih, und ganz nach chriftlicher 
Weiſe gab er ihm von den zwei Kleidern, die ex hatte, eined 
mit. So ausgeftattet, ging Martinian zu Fuß nah Rola *). 


92) Ep. 35, al. 3. 

93) Ep. 31. Baronius a. a. 370 häft es nicht für unmöglich, daß die 
fes Geſetz mit Zuftimmung des Pabſtes Damaſus gegeben el. 

94) De oper. monach. c. 28. 

95) Carm. 21, 364. 

96) Ibid. 370. 

97) Ibid. 371. 383 sag. 

98) Ibid. 398. 
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In Capua miethete er fih für wenig Geld ein Maulthier. 
Aber wieder ein Unglüd! Das Thier warf ihn zwiſchen Fels 
fen und Dornen ab”) Doc blieb er unverlegt. Die Hand 
des heiligen Felix hatte ihn, wie Paulin fagt, aufgenommen, 
da er den Pilger in der Nähe feines Grabes nicht ohne 
Schuß Iaffen wollte ?°%). 

Nah. fo viel Mißgeſchicken kam Martinian endlich in 
Nola an. Seine Empfehlungsfchreiben hatte er beim Schiff- 
bruch verloren '%), Es verfchlug nichts; er war felbft ein 
lebendiger Brief, von Cytherius gefchidt 2%). Bald wurde 
er Paulin theuer, wie ein Bruder '%), und er zählte ihn un» 
ter feine Tiebften Freunde '*), weshalb er denn auch feine 
Reifeſchikſale mit fo reicher Ausführlichkeit befchreibt. 


Martinian berichtete Paulin mündlich, wie Eytherius und 
feine Frau ihren Sohn dem Dienfte Gottes geweiht, dem 
Sever übergaben, und daß er nun, wie ein Baum, in die 
Borhöfe Jeruſalems gepflanzt, aufwachfe 105). 





99) Carm. 21, 414. 

10) Der Fall Martinians it in fehr anziehender Weife beſprochen, und 
aus den gegenwärtigen Volksfitten Italiens beleuchtet, von Wiſeman, 
Gefammelte Schriften I, 473. 

101) Ibid. 6. 

102) Ibid. 431. 

103) Ibid. 1, 2. 

104) Ibid. 436. 

105) Ibid. 497. Die Kinder ſchon frühzeitig, ja bei oder vor der 
Geburt dem Dienfte Gottes zu weihen, war in der Kirche eine 
althergebrachte Sitte. So waren die heilige Thekla, Agnes, 
Cacilia, Agatha, Katharina in frähefter Kindheit Bott geſcheukt. 
Die jüngere Melania beftimmte ihr Tochterchen gleich nach der Ger 
burt für Bott (Surius a. $1. Jan.). Der heilige Auguftin fagt 
darüber (in Ps. 75): Aliis virginitatem ab ineunte actate vo- 
vent, ut nihil tale vel experiantur, quale illi experti sunt et 
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Das war Paulin genug, um in einem Gedichte ſowohl 
den Eltern Winke für die geiftliche Erziehung ihres Kindes 
zu geben, als zu gleicher Zeit dem Sohne die Würde ſeines 
Berufes an's Herz zu legen und ihm zu zeigen, wie er fi 
auf die Pflichten desfelben vorzubereiten habe. 

„Bie Samuel,“ fagt Paulin, „erwüchſe des Coptherius 
Sohn jet unter dem füßen Joche Chriſti, welches feinen 
Hals umfange, ohne ihn zu drüden 100); jeßt noch ein Schäfchen, 
bald ein Hirt 7), Wie Samfond möge fein Haar in guten 
Werken 1°) wachen, und mit den Armen des Gebetes möge 
er den Löwen befiegen '). An Samfons Beifpiel lerne er, 
wie die Unkeuſchheit zu fliehen fei, in deren Gefolge Gefan⸗ 
genfhaft, Schwäche und Blindheit gehe 1%). Darum möge 
er die Keufchheit üben bis an’s Ende feines Lebens 1t!), in 
dem Fleiſche das Fleiſch beflegen, für Gott leben 122), und 
wie eine Lilie des Paradiefes blühen '13), 

„Und mit der Keufchheit folle ihn der Schmud aller übri- 
gen Zugenden umgeben ''%), Er foll demüthig fein *'5), und 
tapfer den Efel, den er zu regieren habe, das Laftthier feines 
faulen Körpers abtödten 1:6), 


reliquerunt, et isli voverunt plurimum. ®ergf. Muratori ad 
Nat. 13, 315.. 

106) Carm. 21, 794. 

107) Ibid. 328. 

108) Operosa fide. 538. 

109) Ibid. 343. 

110) Ibid. 560. 

111) Ibid. 593. 750. 

112) Ibid. 583. 

113) Ibid. 772. 

114) Tbid. 721 — 750. 

115) Ibid. 603. 

116) Ibid. 617. So findet fi ſchon bei Baulin das befichte Bild det 
heiligen Franz von Afifi. 
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„sm Glauben rein 17), folle er in der Kenntniß der hei- 
ligen Schriften aufwachſen. Denn dieſe feien die Scheunen, 
aus denen der Priefter das Korn zum hbimmlifchen Brode 
nehmen müſſe !'8). 

„Mit der erften Mitch folle ihn an den Brüften der Pros 
pheten das Geſetz ernähren; mit dem Brode der Engel und 
Honig aus dem Felfen die füße Gnade ihn ſpeiſen; in dieſem 
Becher foll er fi) aus der Quelle des heiligen Geiſtes berau⸗ 
ſchen ?19) und täglich in aller Weisheit zunehmen 120), 

„So ausgerüflet wird er auch Andere zu lehren und zu 
beſchützen verftehen 12), und, ein guter Steuermann feines 
eigenen Schiffs, auch das Schiff der Kirche regieren koͤnnen“ 122). 

„Bielleicht,” fo wendet fi Paulin an Cytherius und feine 
Frau, „daß, wie einftmals der Knabe Joſeph durch die Zügung 
der Borfehung in das Feld gefandt wurde, um feinem Bater 
und feinen Brüdern voranzugehen, und bei eintretender Hun⸗ 
gerönoth der Nährer derfelben zu werden; daß fo auch Diefer 
Knabe Euch in das Haus des Brodes (Bethlehem) vorange- 
gangen ift, um Eltern und Brüder in der Hungersnoth Diefer 
Erde zu erhalten, die, fket3 bereit, Dornen zu tragen, an gur 
ten Früchten arm ift 123), 

„Wie man von den Adlern erzählt, daß die Jungen die 
fümmerlich gewordenen Alten füttern, im Fluge umkxeifen, und 
fie felbft zu nenem Fluge ermuntern '**), fo mag es dieſer 





117) Carm. 21, 676. 

118) Ibid. 840. 

119) Ibid. 681 — 686. 

120) Ibid. 774. 

121) Ibid. 750 sqg. 

122) Ibid. 766. 767. 

123) Ibid. 702 - 712. 

124) Diefe Sage ift auch bei Eucherius, Instruction. ad Salonium, 1. I, 
erwähnt. 
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Knabe feinen Eltern im geiftlichen Leben thun !?°), fo daß die 
ganze Familie wie eine heilige Schaar fi) zum Himmel erw 
hebe“ 126), 


Ein eigenthümliches Seitenftüd, man fünnte fagen, eine 
Ergänzung zu diefem Gedicht, bildet der Brief fanımt dem 
Gedichte, welchen Paulin durch Theridius und Poſthumian, 
als fie zu Eever reifeten 22), an feinen Verwandten 20) Jo⸗ 
vius in Gallien fchidte. 


Diefer Zovius war ein fehr gelehrter und belefener Mann, 
in der griechiſchen, wie in der Tateinifchen Xitteratur bewan- 
dert 129), der Rhetorik, der Philofophie und der Poefle ergeben, 
fo zwar, daß er fid) durch feine hiftorifhen Gedichte frühzeitig 
einen Namen erworben hatte 13%), 


Dabei war er eines edlen Charakters und fehr begütert '°'). 
Seine vorzüglichfte Einnahme ſcheint er von der Pachtung der 
Tribute, einer HauptsErwerbsquelle der römifchen Großen, ge 
habt zu haben '??), 


Ob e8 derfelbe Jovius fei, den Eonftantin, Imperator 
von Gallien, 409 an Honorius als Legaten ſchickte 122), oder 
ein anderer, der um Ddiefelbe Zeit (409) unter Honorius Prae- 


125) Carm. 21, 853 — 885. 

126) Ibid. 896. 

127) Ep. 16, n. 1. 

128) Carm. 19, 163. 

129) Ep. 16, n. 6. 

130) Carm. 19, 22. 

131) Ibid. 79. 

132) Ep. 16, n. 6. 

133) Tillem., des Emp. V, 579. Man darf ihn nicht verwechfeln mit 

Joovin, welcher nad dem Tode des Imperators (411) den Purpur 
erhielt. Tillem., des Emp. V. 583. 
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fectus Praetorio, nad) dem Sturze des Olympius die Staats. 
geichäfte leitete 13*), iſt nicht auszumachen. 

Genug, Jovius war keineswegs feindfelig gegen Das 
Chriſtenthum; im Gegentheil, felbft Chrifl, war er auf Diefen 
Namen ftolz, und während alle übrigen Verwandten Pauline 
defien Lebensweife bitter tadelten, machte er eine Ausnahme 
und nahm fie fogar in Schuß. 

Darum hatte auch Paulin ein großes Wohlmwollen gegen 
ihn, und verfäumte feine Gelegenheit, no brieflih mit ihm zu 
unterhalten ?35). 

Vebrigend waren die hriftlichen Begriffe des Jovius nicht 
gerade die geläutertfien; es mochte daher fommen, weil er ſich 
übermäßig mit der heidnifchen, namentlich der alademifchen 
Philoſophie befchäftigte '?%), umd weil er, von den weltlichen 
Dingen und Sorgen umlagert, von der Betrachtung der himm⸗ 
lifhen wie durch dichte Wolfen abgehalten. wurde '?7), 

Bor Allen konnte er fih nicht über die Weltregierung 
Gottes zurechtfinden. Um Gott nicht zum Urheber des Böfen 
zu machen, fagte ex, es walte in der Ordnung der Dinge das 
Fatum, und führe namentlich die Unglüdsfälle herbei '3®). 

Paulin hatte ſchon Tange fein Auge auf Zovius gerichtet. 
Er Hätte ihn gern aus den Armen der Welt geriffen und fein 
teiches Talent für Gott gewonnen. Schon früher hatte er 
auch Berfuche deshalb gemacht; fie waren aber indgefammt 
geſcheitert 129), 

Jeht bot ein Unglüdsfall, welcher Paulin und Jovius 


134) Tillem. a. a. O. V, 573. 
135) Ep. 16, n. 1. 
136) Ibid. n. 11. 


137) Ibid. n. 6. 
138) Ibid. n. 2 saqg. 
139) Ibid. n. 6. 
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zugleich begegnete, Paulin Gelegenheit, nochmal einen Anlauf 
zu thun, um ihn zum höheren Leben anzuregen, und zu gleicher 
Zeit feine Irrthümer rüdfichtlih der Weltregierung zu be 
richtigen. | 

Zu diefem Ende fchrieb er ihm einen Brief und ein Ge 
Dicht, welches leßtere dem Inhalte und der Ausführung nad) 
mit dem Briefe fo verwandt ift, daB es als eine metrifde 
Bearbeitung derfelben Gedanken anzufehen ift '*). Es wurde 
ohne Zweifel zu gleiher Zeit mit dem Briefe abgefdhidt. 

Der angedeutete Unglüdsfall war diefer: Ein Schiff, 
dem Paulin und Jovius zugehörig, welches mit gemeinfchaft- 
fihem, aus dem Verkauf von Gütern gelöf’ttem Gelde beladen 
war [Baulin Hatte fein Theil den Armen beftimmt '*')] , wurde 
durch einen Sturm verfchlagen, und, nachdem es feinen Steue: 
mann verloren, auf eine Küfte getrieben, wo Jovius Güter 
und Paulin eine befreundete Stadt hatte, und fo gerettet. 

Statt daß diefer Vorfall dem Jovius Urſache geweien 
wäre, Gott zu danken, fehrieb er die Rettung und noch mehr 
den Unfall dem Gefhhide zu; denn Gott fümmere fidh nicht 
um Schiffbrüche, Krankheiten und dergleichen. 

Paulin fuchte nun diefe falfchen Anfichten zu befeitigen. 
In dem Briefe macht ex mehr die philofophifchen Gründe für 
die Weltregierung Gottes, in dem Gedichte die geſchichtlichen 
geltend. 

„Die Eine Welt,” fagt er, „müfle in ihrer Ordnung aud 
Einen Regierer haben“ 1), Gehen wir Ddiefes in einem be 





140) Man bat es Fälfhlih mitunter dem Glaudian, dem Bruder dei 
heiligen Mamertus, zugefchrieben. 
141) So erffäre ich mir nämlich argentum sancli commerecii, Ep. 16, 
n. {. Auch Tillemont, Vie de S. Paul. p. 85, meint es fe. 
Lebrun, Vit. c. 35, läßt es babingeftellt. 
142) Ep. 16, n. 1. 
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fiimmten Falle nicht, fo thun wir wohl, unfere Unmiffenheit 
zu befennen '*). Nur durh Mißgefhide wird die Zugend 
erprobt '). 

Wenn man unter Fatum die Sterne verfteht, fo machen 
fie den fleinften Theil der Schöpfung aus, und find Gott 
gleichfalls unterworfen. Sonft aber feien Fatum, Parzen und 
dergleichen leere Namen '*°). 

Er möge nur einen Blid in die Gefchichte werfen, beſon⸗ 
derö die heilige, fo werde ihm ſogleich das Fatum ald Nichte 
erfheinen. In der Genefis fühe er die Schöpfung, in Jonas 
die Weisheit der Vorfchung, in Yofue und Ezechiel die Macht 
Gottes, und im Evangelium des Johannes offenbare fich der 
Sohn Gottes als Bott ſelbſt '*9). 

Nachdem Paulin fo der Wahrheit das Wort geredet hat, 
dringt er mit Ungeflüm auf Jovius ein, ihn für Gott zu ge 
winnen. 

„Du ſagſt,“ fpricht er, „Du babeft feine Zeitz gewiß 
nicht fchlafend haft Du einen folhen Reichthum des Wortes 
und des Sinnes zufammengebraht. Mit allen Blüthen der 
Dichter dufteſt Du; mit allen Fluthen der Redner braufeft 
Du einher; mit den Bächen der Philofopbie wirft Du be 
wäflert. Reich an der fremden Litteratur, fülft Du die N 
mifhe Lippe mit Attiſcher Süßigfeit. Ich frage Did, wo 
find denn die Zölle, wenn Du Tullius und Demofthenes lieſeſt? 
oder, gefättigt von der gewohnten Lectüre, Zenophon, Plato, 
Eato, Barro zur Hand nimmft, und viele Andere, deren Nas 
men ich nicht kenne, deren Werke Du befigft? 

„Damit Di zu befhäftigen, bift Du ungehindert und 


143) Ep. 16, n. 2. 3.. 
144) N. 5. 6. 

145) N. 4. 

146) Carm. 19, 39 sqgq. 
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frei; ſollſt Du Ehriftus, die Weisheit Gottes, fennen lernen, 
fo bift Du ein Zributsmann und voll Arbeit. Philofopb zu 
fein, haft Du Zeit; Chrift zu fein, haft Du feine Zeit. Kehre 
vielmehr Deinen Sinn um, kehre um Deine Beredtfamfeit '*). 
Sei ein Beripatetiler für Gott, ein Ppthagoräer für Die 
Belt '*°). 
„Weihe alle Deine Kräfte, alle Schätze Deines Berftandes 
und Deiner Sprache Bott, von dem Du Alles empfangen haft. 
Bon all! dem, was Er Dir angeboren gegeben, oder von 
außen hinzugethan, verlangt er Nichts, als Dich felbft ’*9). 


„Mache denn, daß Dein Geift, der von der göttlichen 
Sonne im heiligen Feuer glüht, fih durch den Glauben an 
Chriſtus, die ewige Wahrheit, anfchließe” 15%). . 


Schließlich zeigt er ihm, wie er alle Sprachfertigkeit und 
Alles, was die heidnifche LKitteratur Gutes biete, im Chriſten⸗ 
thume gebrauchen koͤnne ?°'). 


Aehnliches raͤth er ihm auch in dem beigefügten Gedichte. 
Er möge feinen Blick zum Himmel erheben, und alsbald werde 
das Licht desfelben in feine Augen fallen, und der Geift Got⸗ 
te8 feine Bruft erfüllen 162). Er folle fih doch die heilige 
Geſchichte flatt der profanen zum Gegenflande der Poeſie 
erwählen ?°3), 


147) Ep. 16, n. 6. 

148) N. 7. 

149) N. 9. 

150) N. 11. 

151) Achnliche Gründe maht Eucherius in der Ep. Paraenet. ad Vale- 
rian. Cogn. geltend, ihn von dem Studium der heidniſchen Philo⸗ 
ſophie zu der Beihäftigung mit der hriftlichen Glaubenslehre hin⸗ 
überzugieben. 

152) Carm. 19, 1—2%. 

153) Ibid. 20 sgq. 
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„Dann werde ich,” fo fchließt er (mehr als in dem Briefe 
fein Herz anfprechend), „dann werde ich Dich einen wahrhaft 
göttlichen Dichter nennen, und wie einen Trunk füßen Waſſers 
Deine Gedichte ſchlürfen; dann werden fie mir einen Neltar⸗ 
Trunk aus erhabenen Quellen gewähren, wenn fie Ehriftus 
als Herrn des Alls befingen“ 5%), 


Bie auf Zovius, fo ſuchte Baulin auch auf feine übrigen 
Landsleute, wo er fonnte, einzuwirfen, um fle zu einem gotted« 
fürdtigen und chriftlichen LXeben zu bewegen. 


Als Bictor im Herbft 399 in feine Heimath zurüdreifete, 
nachdem er faft ein Jahr lang bald durch Diefes, bald durd) 
Jenes bei Paulin zurüdgehalten worden war 5°), machte er 
Paulin auf zwei Perfonen feines Vaterlandes, die mit ihm 
befannt waren, aufmerffam: auf einen Einfledler und Militär. 
Mit dem Militär hatte er fogar in denfelben Dienften ge 
ſtanden 156), Bictor gehörte bei aller Einfalt feines Geis 
ſtes und feiner Sitten nicht zu den gewöhnlichen Menſchen, 
die nur an ſich denken, fondern es lag ihm das Heil Anderer 
am Herzen, und er fuchte fofort den Reichthbum des Geiftes, 
den er in Paulin gefunden hatte, zum Vortheil feiner Freunde 
zu benutzen. 


Die Perfonen, für welche Bictor Ratbhichläge und Er⸗ 
Munterungen begehrte, find anderweitig geſchichtlich unbekannt, 
NH felbft aber in ihren Lebensverhäftniffen ganz entgegen 
geſetzt. Der Kriegsmann fcheint eine anfehnliche Stelle im 


— 





— 


154) Carm. 19, 157 — 160. Man fieht aus dieſem allen, in welcher Weiſe 
Paulin die Frage nah dem Gebrauch der Klaffiter Iöft. 

155) Es iſt nämlich fehr möglich, daß Victor auf diefer Reife die Ep. 25 
und 26 mitgenommen hat, wenn man nicht will, daß es auf einer 


frätern gefchehen fei, wozu ſich aber keine Anhaltspunkte finden. 
156) Ep. 35, n. 1. 
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Militär eingenommen '°7) und noch größere Beförderung in 
Ausfiht gehabt zu haben 8). 

Er war jung, und eine ehelihe Berbindung ftand ihm 
nahe bevor 15%); übrigens führte er ein gutes und tadelfojes 
Leben. 


Der Einfiedler, Namens Sebaftian [es läßt fi nidt 
ausmachen, ob er der in den Dialogen Severs !%) genannte fei, 
welcher mit Aper, Evagrius und Agricola berbeieilt, um die 
Erzählung des Lebens Martins zu hören !°')], war dem Ge 
räuſche der Welt eutflohen, und hatte fih an einem Flüßchen 
Galliens niedergelaſſen, um Gott in der Stille zu dienen !*). 


Benedictus, vieleicht fein Bruder, jedenfalls mit ihm ge 
tauft 3), Diakon, verfah ihn, wie die Wittwe von Sarepta 
den Elias, mit den nöthigen Lebensmitteln. In den beiden 
Männern lebte das Bild des Heilandes und des Johannes 
wieder auf; der büßende Johannes wiederholte fih in Seh 
ftian, der lehrende Heiland in Benedictus 1%, Daraus folgt, 
daß auch die Diafonen um jene Zeit in Gallien zumeilen 
predigten. 


An den Einfledier, wie an den Militär, richtete Paulin 
eine befondere Anfprahe. Während er Sebaftian auf dem 
eingeihlagenen Wege fortzugehen ermuntert, und ſich und 


— ln 


157) Ep. 38, n. 5. 

158) Ibid. n. 8. 

159) Ibid. n. 3. 

160) III, 1. 

161) Der Sebaftian, an weldhen August. Ep. 248 gerichtet if, ſcheint 
es nicht zu fein. 

162) Ep. 26, n. 1. 

163) N. 2. 

164) N. 4. 
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Theraſia feinem Gebete auf das Dringendſte empfiehlt 168), 
ſucht er den Militär von der Miliz des Kaiſers zu der Miliz 
Gottes hinüberzuziehen. 

„Gott fei der wahre, ewige Kaifer 16%), der über die ganze 
Belt gebiete '°), der mit der Ewigfeit und dem Simmel 
lohne 268). Ob er wolle lieber dem Kaifer, als Ehrifto dienen, 
und flegend, jedenfalls beflegt, Blut vergießen 9) Wenn er 
die Welt liebe und den Dienft des Kaifers vorziehe, fo Taufe 
er Gefahr, fpäter nicht zu Ehrifto, fondern in die Hölle zu 
fommen 7%). Er möge deshalb die Bande zerreißen, die ihn 
an die Welt fefjelten, und ungefäumt zum höheren Kriegs⸗ 
dienft Gottes übergeben“ 171), 

Diefe Schreiben nahm Victor mit. Ueberdies überbrachte 
er dem Sever zwei vortrefflihe Werke, zwei Natalitia, wahr⸗ 
ſcheinlich die beiden legten A und 5, in denen der Anfang der 
Geihichte des heiligen Felix und feine Verfolgung gefchildert 
wird, und den Panegyricus auf Theodoflus. 

Baulin nennt fie Zändeleien (nugae) mit Worten und 
Gedanken, mit denen er wie mit einem ſchwarzen Kleide den 
allerdings Teuchtenden Inhalt umhüllt habe: ein Flägliches 
Ergebniß menschlicher Weisheit 172). 

Zugleih nahm Victor audy eine Antwort an den Freund 
des Sulpicius, den Presbyter Defiderius mit, jenen Defides 
rius, welchem Sever feine Vita Martini zugeeignet. 


165) Ep. 26. 

166) Ep. 25, n. 1. 
16 N. 3. 

168) N. 8. 

169) N. 3. 

170) N. 1. 

171) N. 8. 

172) Ep. 38, n. 6. 
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Er Hatte Paulin um die Interpretation des A9. Kapi⸗ 
teld der Geneſis gebeten, welches den Segen Jacobs an 
feine Söhne enthält 7°). Aber Paulin Iehnte die Afbeit in 
feiner übergroßen Demuth ab; denn es fcheine zu wenig Lidt 
in ein unreines Gefäß, wie er fei, um fo große Geheimmiſſe 
verftehben zu können. Er werde weit eher felbft, wenn er nur 
Gott darum bitte, zum Berftändniffe gelangen. 

Uebrigen® vergaß Paulin die Bitte des Defiderius nit, 
fondern verhalf ihm zu einer andern Zeit zur Erfüllung. 


173) Ep. 43, n. 3. Paulin und die übrigen Bäter pflegen dieſes Ka 
pitel Benedictiones XII Patriercharum zu nennen, obgleid es, 
wie Ambrofius und Theodoret bemerken, weit vaflender den Zitel 
prophetiae führte, da die Anreden an Ruben, Simeon und Leri 
nichts weniger als Segensſprüche find. Das Gleiche bemerft aud 
Rufin., lib. II de Bened. p. 313. 314. 








Dreischntes Bud. 


Baulins innere Entwidelung von 396— 400. Del- 
phin und Amandus. Die Abhandlung über die Erlöfung. 
Eregefe des erften Kapitels des Johannes. Auguſtin. 
Publicolasg Tod. Die Exceſſe der Heiden gegen die Ehri- 
fien zu Balama. Poſſidius. Paſchafius, der Diakon 
des Pictricius. Das Jahr 400. Der heilige Martin 
firbt. Einfälle Alarihs. Der 14. Januar 401. Zmeite 
Ankunft des Bischofs Nicetas. 


Paulin war bei den vielfachen Beziehungen, in die er 
nah Außen bin verflochten war, weit entfernt, fein Inneres 
zu vernachläßigen, fondern er arbeitete vaftlos und mit im⸗ 
mer frifhem Eifer an der Bervolllommnung feiner felbft fort. 
Das Ziel, welches er ſich nach feiner Ankunft in Nola geftellt 
batte, drüdt er in folgenden Worten aus: 

„Bott würdigt fih dann, der Gott unjerd Herzens zu 
werden, wenn unfer Herz, daß fleiihlich ift, durch den geifti- 
gen Bau vernichtet, zufammenfchwindet, und wir, zu dem 
bimmlifchen Bilde in Ehrifto im Geifte unſers Herzens er 

Bufe, Paulin, IL 3 
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neuert, zu dem Herrn felbft fagen können: Du Gott meines 
Herzens und mein Antheil in Ewigkeit“ '). 

Doch wie weit glaubte er ſich von diefem Ziele entfernt! 

Seine Seele fam ihm vor, wie von vielem Berderbnif 
zerrifien, und gleichſam mit den Dornen finnliher Eindrüde ?) 
und weltliher Sorgen überfäet, indem in ihr die Süuden wie 
giftige Kräuter zwiſchen den Gräfern des Feldes wüchfen ?). 

Hier galt es, Hand an’s Werk zu legen, Diefe Dornen 
und Difteln, d. h. die Laſter und böjen Gewohnheiten fammt 
den in der Seele noch lebenden Wurzeln derfelben auszu⸗ 
reißen *%) und in den Glutofen des Herzend zu werfen, wo - 
das Feuer der göttlichen Liebe fle verzehren folle >). 

„Wir wollen den Feind,” fpradh er, „aus unferm Haufe 
treiben, ihn, der im Kriege unfere Seele beunruhigt, und mit 
den LZaftern, feinen Helfershelfern, gegen und in's Feld zieht‘). 
Die Ochfen und die Tifche der Wechsler und die Verkäufer 
der Zauben wollen wir aus dein Tempel werfen, daß die Seele 
von aller Unreinigfeit und Begierlichkeit frei, die feufche Ein 
falt des Glaubens und der Liebe gewinne”). 

„Stets das Geriht Gottes vor Augen, wollen wir wach⸗ 
fam fein, damit er, der Herr, wenn er fommt, und nicht ſchla— 
fend finde), Wir wollen des Bundes gedenken, den wir 
fhloßen, als wir, durch die Gnade der Zaufe in Chriſto 


1) Ep. 9, n. 5. 

2) Ep. 29, n. 3. 

3) Ep. 233, n. 7. 

4) Ep. 19, n. 3. 

5) Ep. 23, n. 7. Den Gedanken bat Eucherius (Hom. VIII ad Mo- 
nach.) fehr ſchön ausgeführt. Es fcheint, ald ob er Paulin ver 
Augen gehabt hätte. 

6) Ep. 23, n. 17. 

7) Ep. 20, n. 5. 

8) Ep. 43, n. 6. 
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begraben, auf das Kreuz den Eid leiſteten: unſer Leben ſoll 
fürderhin nicht nach der Welt ſein, und nicht wir, ſondern 
Chriſtus ſoll in uns leben. Darum wollen wir nicht nur un⸗ 
ſere Suͤnden ertoͤdten, ſondern auch nach dem Beiſpiele der 
ewigen Wahrheit leben °), und uns nicht dabei begnügen, ihre 
Gebote zu vollziehen, fondern aud ein Mehreres aus freie 
williger Liebe thun 0). 

„Unſere Augen und all’ unfere Sinne follen, von den ir 
diihen Dingen weggewandt, weit über den Sternen in himm⸗ 
liſchem Wandel an Chriſtus geheftet fein ''). 

„Jeſus Ehriftus ift jener Baum, an welchen wir mit dem 
dreifachen Bande des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe 
gebunden, die Ohren, nicht die des Körpers, fondern die der 
Seele, nicht mit Wachs, fondern mit dem Glauben verftopfen, 
und die Lockungen der Sinnlichkeit gleich den Felfen der Sire 
nen umſchiffen '2). ” 

„Bei Ehriftus allein können wir Hülfe finden. Set es 
gelegen oder ungelegen, wir wollen, das Brod des Lebens 
fuhend, felbft zur Nachtszeit die Thüre des Hausvaters bes 
flürmen”“ 13), 

Und fogleih das Wort zur That umwandelnd, fleht er: 

„Möge mir der Herr geben, daß Er auch in mir zu einem 
verzehrenden Feuer werde! Möge mein Herz von diefem Feuer 
zu ewigem Lichte erglühen, damit nicht meine Seele von dem⸗ 
felben in nie endender Strafe brenne! Denn in diefem Feuer 
enthüllt fi) der Tag des Herrn, und eines Jeden Werk wird 
nach feinem Werth durch das Feuer offenbar werden“ '%). 


9) Ep. 33, n. 18. 
10) Ep. 29, n. 4. 
11) Ep. 23, n. 22. . 
12) Ibid. no. 30. Anfpielung auf die Liſt des Ulyſſes und die Sirenen. 
13) Ibid. n. 36. 
14) Ep. 38, n. 1. 
3% 
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D mit welcher Inbrunſt bittet er, daß der Herr ihn feis 
nen Willen kennen lehren, ihm feinen guten Geiſt geben möge, 
damit feine Arbeit nicht als Holz, Heu und Stoppeln, ſon⸗ 
dern vielmehr als Silber, Gold und koſtbares Geſtein befun- 
den werde! '5) 

Denn unähnlicdy den Beifpielen der Heiligen, wie er fid 
denkt, glaubt er Nichts thun zu können, als gleich dem Pu⸗ 
bfican feine Augen zur Erde niederzuſchlagen und an feine 
Bruft zu Mopfen 6). 

Doc unerfchütterlich feſt febt feine Hoffnung auf Gott. 

„Bon ihm,“ fprad er, „wollen wir uns Berfland über 
den Weg, den wir zu nehmen haben, erbitten; denn Gott 
lenkt die Schritte der Menfchen 7). Er wird uns Hülfe brin- 
gen gegen unfern eigenen Willen, und nit den Gelüften 
unfers Herzens überliefern, und und gegen Fleiſch und Blut, 
gegen Zeufel und Tod den Sieg verleihen“ '8), 

Und wohl fi) bewußt, Daß das Anfangen nicht genüge, 
fhrieb er in heilfamer Furcht an Sever: 

„Bedenke dies wohl, und feufze aus beängftigtem Herzen 
in Sorge um und; da man Loblieder erft am Ende erfchallen 
läßt, daß wir in dem Geifte, in welchem wir angefangen ha⸗ 
ben, Durch desfelben Heren Gnade vollenden, und bis zu Ende 
ihm dienen, dem wir im Anfange gehorfam geworden zu fein 
wenigftens den Anfchein tragen“ 10). 

Schon aus diefen Aeußerungen fann man entnehmen, wie 
groß feine Liebe zu Ehrifto fein mußte. Allein feine Seele, 


15) Ep. 28, n. 2. 

16) Ep. 29, n. 2. » 
17) Ibid. n. 4. 

18) Ep. 24, n. 23. 

19) Ibid. n. 21. 
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die mit derfelben immer mehr und mehr fich erfüllte, brach mit⸗ 
unter unwillfürlih in die flammendften Affecte aus: 


„Wehe uns, wenn wir nicht lieben!“ 20) rief er. „Keiner 
entfchuldige fich, DaB es zu ſchwierig fei, zu lieben, weil Kei⸗ 
ner fih fagen kann, er habe feine Seele. Keine Opfer, feine 
foftfpieligen Geſchenke, feine harten Arbeiten werden von ung 
verlangt; in uns felbft haben wir, was wir geben follen. Es 
it eine Sache, in unferer Macht gelegen, unfere Neigung, die 
geben wir dem Herrn, und wir haben unfere Schuldigfeit 
gethan“ 2°). 

„Bas ift füßer,” fährt er fort, „ale das Wort. Gottes, 
was mächtiger, ald Gottes Rechte? 7?) 


„Die Füße Ehrifti wollen wir mit feufchen Hüffen bededen, 
daß wir von den Füßen zum Haupte aufzufteigen verdienen, 
und, emporwachſend zu den höheren Gliedern des Körpers, 
(don in der Nähe feines Antliges, feines Mundes Küffe zu 
verlangen wagen. Und dann, wenn wir Gottes Wort in reis 
nem Herzen erwägen, und verfoftet haben, wie füß der Herr 
it, dann möge unfere Seele, in ihrem tiefften Grunde von 
der Liebe der göttlihen Weisheit entzündet, in füßem 
Brande ruhen, und durchbohrt von den feurigen Pfeifen der 
göttlichen Liebe, durch welche alle andere Liebe verwerflicher 
Ergögungen ertödtet wird, ſpreche fie aus zerknirfchtem Herzen: 
Ich bin eine Berwundete Deiner Liebe” [Cant. 2, 5; 4, 9] ?). 

Und den ganzen Umfang des Vortheils diefer Liebe er- 
meſſend, ruft er aus: 


— ——— — 


20) Ep. 23, n. 45. 

21) Ibid. n. 46. 

22) Ibid. n. 16. 

23) Ibid. n. 38. Ganz Aechnliches in den stimulis amoris vom heili⸗ 
gen Bonaventura. 
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„Den laßt uns lieben, den zu lieben Pflicht iſt; Den 
füffen, den zu küſſen Keufchheit; Den umarmen, dem ſich zu 
vermählen Jungfräulichkeit if. Dem laßt uns unterthan fein, 
dem unterworfen fein über der Welt fteben heißt. Geinet- 
wegen wollen wir uns erniedrigen, dem ſich erniedrigen auf 
erfieben if. Ihm vereint wollen wir fterben, in dem das 
Leben ift“ +), 

Jedoch dies Leben in Chriſto darf nicht auf demfelben 
Punkte ftehen bleiben. Sondern „wie Chriftus in dem Men 
fhen Zefus, den er angenommen hatte, fo macht er audy in 
unferm Herzen gewifle Entwidiungsgrade des körperlichen 
Alters durch; wird Darin geboren, wädhl't, erftarkt und kommt 
in’8 hohe Alter. Nun müſſen wir aber bitten, daß er nicht 
fange oder gar immer in uns Hein und ſchwach und arm 
bleibe” 25), 

Gewiß hatte der Herr in der Seele Paulins fchon dies 
volle Mannesalter erreicht; aber die große Demuth, die Hür 
terin aller Gnaden Gottes, ließ es ihn nicht erfennen. Baulin 
hielt fih in feiner tiefen Selbfterniedrigung für Eleiner, als 
alle Uebrigen. 

Died war ungefähr der Seelenzuftand Paulins, wie er 
fi) in den Briefen aus den Jahren 396 bis A401 fundgibt. 

Anfangs (gegen 396) verwendete Paulin viel Fleiß darauf, 
die ihm aus der Welt noch anhaftenden Erinnerungen aus 
der Seele zu verbannen, und die Zerfiteuungen, weldhe aus 
der natürlihen Xebhaftigkeit entiprangen, durch Abtödtung 
feiner Sinne zu entfernen 2°); fpäter (399) war er hauptſaͤch⸗ 


26) Ep. 9, n. 2. 

24) Ep. 23, n. 42. Dazu citirt er dann fpäter (n. 45 und 46) die ſchöne 
Stelle aus Ambrosius in Luc. c. VII 

25) Ep. 23, n. 2. 
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fih damit befchäftigt, alle Heinen Unordnungen, die fich noch 
in den Leidenfchaften fanden, zu ordnen und auszugleichen. 
Beſonders hatte er den Anfwallungen des Zornes einen fteten 
und unerbittlichen Krieg angekündigt ?”). 

Dabei legte ihm feine Lörperlihe Gefundheit, die hin 
und ber ſchwankte, ſtets aber ſchwächlich war 22), Manches zu 
leiden auf. | 

Gegen 397 2°), 398 3%), 400 war er frank, manchmal fo 
Karl, daB er Dadurch zu fchreiben verhindert wurde; und 
von feiner heftigen Krankheit gleich nach feiner Ankunft zu 
Nola haben wir bereits gehört. 

Treten wir nun aus diefen flillen, aber von dem @eifte 
Gottes überfchatteten Kreifen des innern Lebens wiederum in 
die Bewegungen des änßeren ein. 

Zunächſt zieht Bifchof Delphin von Bordeaug nebft fei- 
nem Presbyter Amandus unſern Blick auf fich. 

Delphin, jener väterliche Freund PBaulins, hatte ohne 
Zweifel von der immer mehr zunehmenden geiftigen und geift- 
lihen Bildung Paulins, feines geiftlichen Sohnes, vernommen. 
Er hielt es nicht für eine Unehre, auch für feine Perfon 
Nutzen daraus zu ziehen, und begehrte fich deshalb von Paulin 
einige Expofittonen der heiligen Schrift, die er feinen Briefen beis 
fügen möget). Baulin gibt mit Hecht oder Unrecht dem Amandus 
Schuld, diefen Gedanken dem Delphin eingegeben zu haben 32). 
Amandus hatte dem Schreiben Delphins ebenfalls einen 
Brief beigelegt. 





27) Ep. 43, n. 7. 
23) Ep. 20, n. 2. 
29) Ep. 13, n. 2. 
30) Ep. 38, n. 4. 
31) Ep. 10, n. 1. 
32) Ep. 9, n. 1. 
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Aber welch” eine Anmuthung für PBaulin! Es fei Um 
recht, fhrieb er Amandus zurüd ??), Delphin zu foldy’ einer 
Bitte angetrieben zu haben; wie wäre ed möglih, daß dieſer 
Salz von ihm begehrten folle, da er ja felbft mit Dem Salze 
feines Wortes bejprengt worden feit Was man doch von 
ihm erwarte, der nichts an Zugenden und guten Werfen aufs . 
zuweilen habe, und in defien Seele ein nadter Binter berridhe*). 
Sie möchten ihm nur durch ihr Gebet beiftehen *°), Daß der 
Frühling darin aufgehe. 

Und Delphin fehrieb er: 

Es .fei die Ordnung der Liebe, und der Apoftel ſelbſt 
lehre e8, daß die Eltern ihren Kindern Schätze gemwinnen 
folten; nun folle das Umgekehrte flattfinden. Freilich mürde 
er ihm nur von den Gütern, die er von ihm empfangen, 
zurüdgeben 39). 

„Allein was fol ih thun,“ fährt er, fein beliebtes Bild 
wieder aufnehmend, fort, „ich unfruchtbarer Ader, der ftatt 
Waizen Difteln, flatt Trauben Dornen trägt? Ich bin fogar 
beforgt, Deine Seele, die fo voll Hoffnung iſt, wenn id, 
wie Du willft, fchreibe, durch die Enttäufchung zu betrüben, 
und Did) zu zwingen, mir zu fagen: Ich habe Dich gepflanzt, 
fruchtbarer Weinftod, Du aber haft Dih in die Bitterfeit 
eines fremden Weinflod8 umgewandelt. Ich habe gewartet, 
daß Du Trauben bringen folteft, Du haft aber Dornen ge 
bracht (Iſai. 5, 4). Und mit Net feheft Du hinzu: Was 
fol ich thun, das ich noch nicht gethan habe? 

„Aber ih antworte Dir: Ach, dasfelbe, welches jener 
Herr im Evangelium (Luc. 23, 8) that, der den unfruchtbaren 





33) Gegen 396. Ep. 9, n. 1. 
34) Ibid. n. 3. 

35) Ibid. n. 5. 

36) Ep. 10, n. 1. 
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Zeigenbaum noch einmal umgrub, düngte, und fodann auf 
Früchte wartete. So mache es mit mir, indem Du für mid 
beteft, auf Daß an dem Tage, an welchem ſich der Siemann 
und der Aerntende freuen, Du mid auch in Deinem väter, 
liden Bufen unter Deinen Garben heimträgft und von dem 
. Herrn die Frucht Deiner Mühe begebreft“ »). 

So ringt die Demuth des Lehrers mit der Demuth 
des Zöglings und Schülers,. einem eben fo fehr zum Ruhme, 
wie dem andern ’®). 

Delphin und Amandus ließen fi) jedod durch Paulins 
Antwort nicht abfchreden. Sie drangen von Neuem in ihn; 
vielleicht, Daß fie e8 duch Amachius, den Subdialon Del- 
phins 39%), thaten. 

Jetzt erſt, aber nur zögernd und mit großer Furcht ent- 
fpriht Paulin ihren Bitten %). Nur das Vertrauen zu Gott 
it im Stande, ihn dazu zu ermuthigen *'). Zu feinem Gegen- 
fande wählte er dad Werft der Erlöfung. In einer tief 
finnigen Schilderung feßt er die Beranftaltungen Gottes zur 
Rettung der Menfchen, feine Barmherzigkeit in der Menfch- 
werdung, Dem Zode und der Auferfiehung des Sohnes Gottes 
auseinander *), und fnüpft daran die berrlichen Betrachtuns 
gen über die wahre Demuth, durch welche allein wir das 
Erlöfungswerk an uns verwirklichen *). 





37) Ep. 10, n. 3. . 

8) Dergleihen iſt übrigens nicht felten in der Kirchengefchichte. In 
dem Berhältniije Alberts des Großen zu Themas von Aquin finde: 
ſich dasſelbe wieder. 

39) Ep. 17. 

40) Ep. 12, n. 1. 

41) Ibid. n. 2. 

42) Ibid. n. 2— 7. 

43) Ibid. n. 7. 
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Eben diefe Demuth, die Paulin ſelbſt fo angelegentlich 
übte, und von welcher der Anfang des inhaltreichen Briefes 
vol ift, erreiht am Schluffe derfelben ihren Höhepunft. Er 
ſpricht Amandus nm feine Fürbitte an; aber er weiß nicht, 
ob er e8 wagen fol; denn er fürdhtet, Die heiligen Lippen 
möchten durch Die Nennung feines Namens befudelt werden *). 

Diefen Brief richtete Paulin an Amandus »). Denn 
feine Befcheidenheit verbot ihm, in die Briefe an Delphin 
feine tbeologifhen Abhandlungen einzufledhten. Weberhaupt 
bemerft man einen großen linterfchied in dem Tone, welder 
in den Schreiben an die beiden Männer herrſcht. Mit Amandus 
fherzt Paulin; er läßt einer heitern Laune freien Lauf ); 
gegen Delphin dagegen verfährt er wie gegen feinen geiſt⸗ 
lichen Bater 7), mit Ernſt und mit Ehrfurdt. 

Der Ueberbringer des Briefes an Amandus, in weldem 
Paulin zugleich die früher erwähnte Angelegenheit des Bafllius, 
Presbyters von Capua, zur Sprache brachte +), war Sane- 
mariuß, 

Es war ein Sklave, den Paulin freigelafien. Paulin 
bittet Amandus, er möge durch feine Vermittelung bewirken, 
daß Sanemarius ein Stück Land an der Kirche auf feiner 
Eltern Grabe erhalte, wo Exfuperius Vorfteher war 49), 

Anfangs Faften 398 überbrachte Cardamas die Antwort 


44) Ep. 12, n. 10. 

45) Mit Recht ftelt Du Pin, Des aut. eccles. tom. UL p. 475, den» 
ſelben ſehr hoch. 

46) Ep. O, n. 4. 

47) Ep. 10, n. 1» 

48) Der mit demjelben abgefandte Brief an Delphin iſt verloren ge 
gangen. 

49) Ep. 12, no. 12, Baronius, ad ann. 405, 6 61, vermuthet cbae 
Grund (Tillem., V. d. 8. P. p. 79), es fei der fpäter fo berühmte 
Biſchof von Toulonfe geweien. 
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des Amandus und Delphin auf das eben befprocdene Schreiben *0). 
Delphins Brief war zwar furz, aber Paulin willlommen, wie 
füßer Than 3°), wie er denn überhaupt deffen Briefe wie Gewürz 
betrachtete 53°). Delphin hatte eine fchwere Krankheit über 
fanden. Ein beftiges Fieber hatte ihn befallen, welchem ftarfe 
Kopfbefchwerden gefolgt waren 92). 

Welchen Antheil nahm Paulin daran, als er Dies hörte! 

Gott babe ihm, fo ſprach er zu Delphin, zwar jeine 
Krone noch vorenthalten, aber doch zum Nugten feiner Mit« 
brüder ihn auf der Erde gelaffen +), Vielleicht habe ex der 
Freude Raum verftattet, während Delphin Schmerz und 
Amandus die Zrauer des Mitleids erlitten. Gott möge es 
ihm verzeihen! 66) Dann, feinen Blick fogleih auf feinen 
eigenen Seelenzuftand zurüdwendend, fährt er fort: „Wenn 
ihr nicht an der Züchtigung vorbeifommet, wie foll es uns 
Sündern und Uingerechten ergehen? Das ift die Weife der 
Dorfehung, daß fie über die Frommen Uebel hereinbrechen 
läft, um die Sünder zu fchreden, damit Niemand fage: id) 
habe gefündigt, und was ift mir widerfahren ?“ [Eccleflaftic. 
V, 4.) 5%) 

Diefe Antwort ſchickte Paulin an Delphin und Amandus 
nah Dftern ab 5”), bis wohin er Cardamas zurüdhielt. 


Amandus trug er zugleih auf, Daducius für die dem 





0) Ep. 15, n. 4. 
st) Ep. 19, n. 1. 
52) Ep. 9, n. 4. 
3) Ep. 14,n. 3; 15, n. 1. 
54) Ep. 14, n. 1. 
5) Ep. 15, n. 1. 
56) Ep. 14, n. 3. 
IN) Ep. 15, n. 4. 


44 


Bafilius erwiefene Wohlthat in feinem Namen Dank zu fagen; 
er werde es bei erfter Gelegenheit perfönlich nachholen °®), 

Ehe wir indeb in der Erzählung fortfchreiten, müſſen 
wir uns darüber unterrichten, wer Cardamas, der Briefträger 
zwifchen Delphin und Paulin, gewefen fe. Es iſt eine Art 
von Victor, aber dennody anderer Natur. Paulin liefert ums 
fein Bild merkwürdig treu, bis in die Heinften Züge. 

Hören wir! 

Cardamas war wahrfcheinlich ein Sklave Paulind ger 
wefen, und von dDiefem Delphin und Amandns übergeben *). 
Bordem ein Echaufpieler %), und dem Weine fehr zugethan, 
wurde er unter der Unterweifung des Amandus volllommen 
geändert ©), fo daß er, in den Slerifalftand aufgenommen, 
von Paulin als Mitfnecht [confamulus] 9) begrüßt und mit 
aller Herzlichkeit empfangen wurde. Bis zu welchem Ordo er 
e8 gebracht, ift unbekannt. Nach zwei Jahren %) fagt Paulin, 
er fei durch Delphin Exorcift geworden. 

Ald er 398 zu Paulin fam, war er fo müchtern, daß 
er mit Paulin zufammen fpeif’tte %), mit dem Faſten, d. b. 
dem einmaligen Eſſen am Abend, vorlied nahm, und nidt 
mehr Bein in vollem Maße, fondern nad dem Rathe des 





58) Ep. 15, n. 3. 

59) Ep. 21, n. 5. 

60) Ep. 19, n.4; 15, n. 4. 

61) Ibidem. 

62) Ep. 19, n. 1. 

63) Ibid. n. 4. 

64) Ep. 15, n. 4; 21, n. 6. Die Mäpigkeit des Gardamas mır 
um fo mehr zu loben, als die Eßbegierde der Ballier allgemein 
berühmt war. Faften nannten fie: „unbarmberzig mit den Gngelu 
fpeifen müſſen“ (Sulp. Sever., Dial.I, 4); und man pflegte zu jagen: 
Edacitas in Graceis gula est, in Gallis natura tibid. I, 8: 
Auch Hieronymus bat fich verfchiedentlich darüber ausgelaflen. 
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Apofteld mäßig Wein verlangte. Paulin traute jedody feiner 
Nüchternheit nicht befonders, und er hatte Net. Sobald 
die Faften vorbei waren, und das Öfterfeft kam, fing Car⸗ 
damas des Mittagd an zu murren und zu fagen: „Meine 
Kehle ift audgetrodnet, wie eine Scherbe, und meine Zunge 
lebt an meinem Gaumen” (Bf. 21, 16). 

Aber man antwortete ibm: „Sohn, halt’ ans in Demuth, 
und das Gelüfte des Bauches foll Dich nicht ergreifen“ (Eccli. 
U,4; XXIH, 6); „denn nidt vom Brode allein lebt der 
Menſch, fondern von jeden Worte Gottes” (Matth. IV, A). 

Eardamas verfchloß der Mahnung das Ohr; ed half 
ihm jedoch Nichts, er mußte bis zum Abend warten 5), 

Auch nad) zwei Jahren, als Fr (400) wieder von Delphin 

kam, ging e8 ihm nicht beffer. Auch da mußte er mit den Uebri⸗ 
gen die Faften halten. Paulin meint, Delphin würde es ihm 
ſchon an der Bläfje feines Gefihtes und dem abgemagerten 
Leibe anfehen, wenn er fi nicht unter Wegs von den Ber 
fhwerden der Reife am Becher erholt hätte 66). 
Indeß machte das ganze Benehmen desfelben doch auf 
Baulin den beften Eindrud, und er hoffte, er werde durch 
feine Sitten den Menſchen als Kleriker wohlgefällig, als 
Eroreift dem Zeufel fürchterlich fein 7). 

Cardamas hatte fi wegen feiner Frau beklagt, daß fie 
ſchwaͤchlich und zu Nichts mehr zu gebrauchen fei ®); fcherzend 
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65) Ep. 15, n. 4. 

66) Ep. 19, n. 4. 

67) Ep. 21, n. 6. 

68) Die Krauen der Geiſtlichen wohnten nad) der Weihe wie Schweitern 
in dem Haufe derfelben, und beforgten die häuslichen Geſchäfte. Wir 
werden noch mehr dergleichen Beilfpielen begegnen. Sie wurden 
vielfach presbyterissae genannt (Fr. Ducaeus in Ep. 44. Paulin. 
bei Lebrun, Not. 188). Bon dieſer Unfähigkeit zum haͤuslichen 
Dienite, nicht von Unfähigkeit zur Leiſtung der ehelichen Pflicht, ift 
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fügt Paulin an Delphin hinzu: „Wenn es fo ift, fo bitte id, 
daß ihm eine Heine Sklavin zur Hülfe gegeben werde" 9. 

Mebrigens erfüllte Cardamas die ihm gewordenen Auf 
träge mit Liebe und Treue. Obgleich ſchon alt und mit greifem 
Haare ging er häufig zwifchen Bordeaug und Rola bin und 
ber 9); Paulin konnte nicht genug feine Schnelligkeit und 
feinen Eifer in fo alten Zagen loben '),, Er that es nidt, 
wie eine läftige Pflicht, fondern mit Freuden und aus Liebe, 
wie fie ihm diefelbe Delphin und Amandus zu Baulin einge 
flößt Hatten 7°). 

Seit Cardamas nah Oſtern 398 die Antwort Paulins 
an Delphin und Amandus überbradht hatte, erwartete Banlin 
täglich von ihnen neue Shreiben. Aber ein Monat nad 
dem andern verging, fo Daß es beifäufig zwei Jahre wurden, 
feit Paulin trog feines fehnfüchtigen Verlangens Nichts von 
Delphin gehört hatte. Noch den legten Sommer erwartete 
er einen gewiſſen Uranius, der jedoch ebenfalls ausblieb; und 
jo ging auch diefer Sommer und Herbft wieder mit getäufäter 
Hoffnung hin. Endlih kam (Herbft 400) Gardamas, der 
treue Briefträger, unvermuthet mit Briefen an 7°). 

Biſchof Delphin hatte in der Zwifchenzeit auf den Gütern 


es zu veritehen, wenn Cardamas fagt: Mulierem suam debiim 
et ideo inutilem sibi esse. Man wird bei diefen Worten aber 
an den ſcherzhaften Brief (155) Eregors von Nazianz erinuc, 
den er an den Nicobulos ſchrieb, als diefer fih über die Schwih 
lichkeit feiner Frau Alypiana, der Nichte Gregors, die Gregor br 
fonders lieb hatte, und auch in feinem Zeftamente bebadte, be 
klagte. 

69) Ep. 21, n. 5; 15, n. 4 

70) Ibid. n. 6. 

71) Ibid. n. 1. 

72) Ibid. n. 5. 

73) Ep. 19, a. 1. 
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Baulind an dem portus Alingonis [dem jehigen Lengon] ”*) 
eine neue Kirche gebaut, oder, wie Paulin ſich ausdrüdt, 
eine neue Tochter erzeugt. Dielleicht ift Diefes der Ort, wo 
fh die Srabftätte feiner Eltern befand 5), Wie es fcheint, 
jo hatte Baulin die Kirche auf feine Koften erbauen laffen 79). 
Sie war jeßt beinahe vollendet, und die Einweihung follte 
über furz flattfinden. 

Wie freute fih Paulin auf dieſen Augenblid! „Dein 
Geiſt,“ rief er, „jubelt in Gott, meinem Heile, auf, wie wenn 
ih in der Verſammlung bei der Einweihung gegenwärtig 
wäre und in den Jubel der Pfalmen einftimmte” 7”), 

Eofort erwiederte er die erhaltenen Schreiben. Zuerft 
wendet er fih an Delphin. Mit großer Dankbarkeit ruft er 
fi in Erinnerung, wie Delphin durch die Taufe fein Vater 
geworden fei, und ihn, von dem wilden Delbaume der DBers 
wandtfchaft abgefchnitten, dem edlen eingepflanzt habe, damit 
er gute Früchte trage”). Aber was er ihm aufweifen könne? 
Keine feiner Tugenden, nirgendwo eine Aehnlichkeit mit ihm 9); 
fo möge er denn die Güte gegen ihn durch ſeine Gebete und 
Belehrungen fortſetzen 8%), 

Dieſen Brief, den Erguß dankbarer Ziebe, hatte Paulin 
geſchloſſen. Da drängte es ihn, von Neuem die Feder zu 
nehmen, und noch einen zweiten dem erſten hinzuzufügen, da 
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74) Siehe über die Lage derſelben das erſte Buch, Bd. I, S.45. Merk⸗ 
würdig genug, daß dieſer Flecken trog mancher Zwilchenfälle den 
Nachkommen Paulins, den Grafen von Candal, bis auf die letzte 
Zeit geblieben ift. 

75) Ep. 12, n. 12. 

76) Ep. 20, n. 3. 

77) Ibidem. 

78) Ibid. n. 2. 

79) Ibid. n. 3. 

80) Ibid. n. 4. 
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ihm fo felten Gelegenheit zum Schreiben ward. Und dei, 
worin fand er vorzüglicheren Troſt, wodurch wurde ihm die 
Entfernung von feinem theuren Lehrer erft erträglich gemadıt, 
ala dadurch, daß er fi, wenn er fehrieb, in die Nähe Del: 
phins verjegte, fein Antlitz ſich Tebendig vorftellte; und fid 
fo mit ihm von Herzen zu Herzen unterhielt? 

„Denn um wie Vieles flärfer der Geift, als Das Fleiſch 
ift, um fo viel flärfer iſt die geiftige, als die körperliche Ber- 
bindung, um fo viel befier die Gegenwart des innern Men 
fhen, als des äußern, da man häufig an ein und Ddemfelben 
Orte fid) äußerlich zufanımen befindet, und doch innerlich weit 
von einander getrennt ifl“ 81), j 

In diefen zweiten Schreiben theilte Paulin Delphin feine 
äußeren Angelegenheiten mit, fein Berhältniß zu Pabſt Ana- 
ftaflus, von welchem wir bereits geredet haben®?), zum Biſchof 
Benerius von Mailand %), weldhes wir fogleidy berühren 
wollen; und befprah den Bau der Kirche zu Lengon *). 
Hiervon Teuft ex fogleih wieder zu dem inneren Bau feiner 
Seele über, die eine Kirche fein fol, aus der alles Geräuſch 
weltlicher Dinge, Leidenfchaften, Sünden fern fein müſſe 9). 

„Bedenken wir wohl," ſpricht er, „daß wir, von dem 
mütterlichen Schoße unferes Landes und unferer Berwandticaft 
ausgefhhieden, Delphins Sohn geworden find; Daß wir Filche 
wurden, welche die Wege des Meeres durchwandeln (Pf. 8, 9). 
Gedenken wir wohl, daß Du nicht allein unfer Vater, fondern 
uns aud ein Petrus (ein apoflolifcher Fiſcher) geworden bill, 
weil du die Angel ausgeworfen haft, uns aus den tiefen und 


81) Ep. 20, no. 4. 
82) Ibid. n. 2. 
83) Ibid. n. 3. 
84) Ibidem. 

85) Ibid. n. 4. 
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bittern Fluthen dieſer Welt berauszuziehen, damit ich eine 
Beute des Heild würde, und des Natur, der ich lebte, abs 
ftürbe, und dem Herrn, dem ich todt war, lebte. Aber wenn 
ih Dein Fiſch bin, fo geziemt es fich, DaB ich jenen koſtbaren 
Denar (Matth. XVII, 26) im Munde trage, auf welchem nicht 
die Geftalt und die Inſchrift des Kaiſers, fondern des ewigen 
Königs Tebendiges und belebendes Bild erglänzt, nämlich den 
Glauben der Wahrheit, welchen die Präge Deiner Lehre, und 
das Siegel Deines Ringes der Münze meines Herzens und 
dem Wachſe meiner Seele eingedrädt haben 86). Der Herr 
möge es Deinen Gebeten verleihen, daß ich ein Geldſtück 
Deiner Münze, ein Fifh Deiner Angel, ein Zweig Deines 
Beinftods, ein Sohn Deiner Keufchheit werde“ 9), 

So voll Ehrfurdht und Liebe ſprach Paulin zu Bifchof 
Delphin. Dem Amandus, deffen Wünſche er fannte, legte 
er eine neue Frucht feines Nachdenkens bei: die wahrhaft 
großartige Entwidelung des erfien Capitels des 
Evangeliums Johannes), Diefelbe if in einen überaus 
muntern Rahmen gefaßt. Denn der Anfang und Schluß des 
Driefes find dem Cardamas gewidmet, der, rafch zu Fuße und 
leichten Zaufes, mit Hirſch und Reh wetteifernd jenem Afael 
gleiche, dem Bruder des Joab, von welchem die heilige Ge- 
ſchichte in dem Buche der Könige erzähle (IT. Kön. II, 18). 

Diefe Briefe übergab Paulin Cardamas. Er follte über 
Mailand zurückgehen, theild um den Bifchof Venerius im 
Namen Pauline zu begrüßen, theils um ihn auch mit Delphin 
befannt zu machen ®%), da Paulin es für nüßlich hielt, wenn 
beide Männer mit einander in Gemeinfchaft träten. 


86) Ep. 20, n. 6. 
87) Ibid. n. 7. 
88) Ep. 21. 
89) Ep. 20, n. 3. 
Buſe, Paulin. IL 4 
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Benerius war Simplician, dem Nachfolger des heiligen 
Ambrofius, gegen 400°) .auf dem Stuhle zu Mailand ge 
folgt. Mailand hatte um diefe Zeit fowohl durch das Aw 
feben des Ambroflus, al8 auch durch den häufigen Aufenthalt 
der Kaifer nach Rom die meifte Bedeutung in der occiden⸗ 
talifchen Kirche befommen 9). 

Um fo erfreuliher hatte es für Paulin fein müfjen, daß 
Venerius, fobald er ordinirt war, ihm die Anzeige von feiner 
Thronbefteigung machte 22). 

Hierauf antwortete nun Paulin durh Cardamas, und 
zugleidy fuchte er Venerius zu veranlaffen, dem Gebete Del 
phins die Anfänge feiner bifchöflihen Wirkfamfeit zu em 
pfehlen ?). 

Auch von Pabft Anaftafius wollte Paulin fih, fobald er 
zum Apoftelfefte nah Rom komme %), Briefe fuͤr Delphin 
erbitten. 

Denn es lag ihm am Herzen, ſeinen theuren Lehrer mit 
den angeſehenſten Maͤnnern der Kirche, mit denen er ſelbſt 
in Verbindung ſtand, bekannt zu machen. 


Inzwiſchen ſetzte Paulin den geiſtigen Austauſch der 


= 


90) Simplician ftarb den 16. Auguft, oder vielleicht auch etwas früher. 
Baronius a. a. 400. Pagi a. h. a. Act. SS. Mai. tom. ult 
Tract. de Ep. Mediolan. n. 24. . 

91) Mailand Rand in demfelben Berhäftnifie zu Italien, wie Trier zu 
Gallien. Baron. a, a. 355, n. 24. Daher die eigenthämlide Er- 
fheinung, daß die Bilchöfe von Africa, Gallien und Spanien fd 
an Anaftafius und Venerius zugleih mit ihren Yufragen werden. 
(Sieh die Epist. Anastas. bei Coustant.) 

92) Ep. 20, n. 3. 

93) Ibidem. 

94) Ibid. n. 2. Daraus folgt, daß die Ep. 19 und geiſchen Nayıt 
400 und den 29, Juni 401 fallen. 
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Gedanken, Kenntniffe und Erlebniffe mit Dem heiligen Auguftin, 
der ihm fo theuer geworden war, fort. 

Die heilige Melania, die Aeltere, hielt fich eben in der 
Nähe Auguftins auf. Theils um feines Umganges zu ger 
nießen, theils um ihre Güter zu befuchen, war fle 399 nach 
Africa binübergegangen. Unterdeß flarb ihr einziger Sohn 
Bublicola 9). 

Er war ein chriſtlicher Mann, den felbft die Würde, die 
er beffeidete (er war Senator), nicht abgehalten hatte, die 
chriſtliche Demuth zu üben 9). 

Als Melania feinen Tod vernahm, blieb fie ihrem Cha⸗ 
rafter treu. Ihr mütterlihes Gefühl Tieß ihre Augen nicht 
ohne Thränen, aber bald ermannte fie fih, und man fonnte 
fo no im Zweifel fein, ob ihre erften Thränen nicht daher 
gefloffen, daB ihr Sohn vor feinem Zode die Toga des Ges 
nators nicht mit dem armen Kleide des Mönche, das Kloſter 
mit dem Senate vertanfcht habe, um von der Glorie der 
Belehrung zur Glotie der Auferftehung überzugehen ). 

Auguftin war Zeuge ihrer Trauer und ihres Muthes 9), 

Es ift möglih, daß eben Baulin der Melania und Aus 
gufin den Tod Publicola’8 anzeigte. 

Auguſtin antwortete und benadhrichtigte Paulin von dem 


95) Sein Tod iſt mit Norifins Fontanini und Muratori auf 399 zu 
feßen. Baronins ſetzt ihn auf 409, Pagi auf 408, Chifflet auf 416. 
Durch die zuerft angegebene Zeitbeftimmung werden viele Schwierig« 
keiten anfgelöft. 

96) Paulin., Ep. 45, n. 3. Wenn August. Ep. 46, al. 153, an 
ihn gerichtet ift, wie Fontanini, Vit. Ruf., behauptet, fo muß er 
ein überaus ferupulöfer Mann geweſen fein. 

97) Paulin., Ep. 45, n. 2. 

98) Ibidem. 
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Derhalten Melania’8 9%). Mit der Antwort fchidte er den 
Diakon Quintus zu Paulin, der Paulin aber nicht in Nola, 
fondern in Rom antraf, wohin ex feine gewohnte Pilgerfahrt 
zur Berehrung der Apoftel Petrus und Paulus, diesmal etwas 
früher, ‚angetreten hatte 1%). Leider konnte Paulin Auguſtins 
Brief in dem Gedränge der Fremden und der Zerfireuungen 
nicht mit Muße leſen. Erſt als er die Stadt verlafien, und 
man in Yormianum einen Ruhetag machte, überließ er fid 
mit voller Seele dem Genuſſe des Löftlichen Schreibens 19). 

Quintus traf den 15. Mai in Nola ein; hielt fi dort 
nur wenige Zage auf, und eilte dann nad Africa mit we 
nigen flüchtigen Zeilen zurück, welche Paulin faum einen 
Brief zu nennen wagt '%). 

Denn es war ihm nur furze Zeit zum Schreiben gegeben, 
und überdies war Paulin um dieſe Zeit ſchon unglaublich bes 
ſchäftigt 1%); man darf fogar mit Gewißheit annehmen ?%), 
daß er auch dem Predigtamte unter dem Biſchoſ Paulus von 
Nola oblag. 

Außer dem noch einmal audgefprochenen Lobe der Mes 
lania und des PBublicola *%°) enthält diefer Brief die Antwort 


99) Beide Briefe, fowohl der Paulins, als der Augufins, find verloren 
gegangen. 

100) Wenn man niht annehmen wollte, daß Paulin in diefem Jahre 
früher, als den 29. Juni, nah Rom gegangen fel, und zwar ſo 
früh, daß er den 15. Mai wieder in Rola zurüd war, fo mäßte 
man die Abfaflung der Ep. 45 und die Ankunft des Diakons Quiutus 
auf deu Mat 401 verlegen, was unthunlich iſt. 

101) Ep. 85, n. 1. 

102) Ibid. n. 8. 

103) August., Ep. 95, n. 9. 

104) Es geht aus der noch näher zu beſprechenden Sermo de Gazophy- 
lacio hervor. 

105) Paulin., Ep. 45, n. 2. 3. 
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auf die Anfrage Auguftins: Wie es fih mit den Leibern der 
Auferftandenen und der Thätigfeit ihrer Glieder nad) dem Tode 
erhalte? 

Paulin meint, es fei zwar befier, fih mit den Berhält- 
niffen des gegenwärtigen Lebens zu beichäftigen, worin Aus 
auftin fein Meifter und fein Vorbild fei, und der Welt abſter⸗ 
bend Chriſto zu leben, wie es ebenfalld Auguftin gethan habe, 
in deffen Körper, Herz und Munde das Leben Jeſu Chriſti 
fi) offenbare 1%); was aber die Auferflandenen, ihre Glieder 
und ihre Sprache betreffe, fo haben fie nach dem Borbilde 
des Heilandes einen wirkliden, obfchon verflärten Leib, und 
den Gebrauch aller ihrer Glieder, und priefen in vernehms 
baren Lauten mit wirklichen Zungen ihren Herrn 177), 

Uebrigens ftelt er in Demuth Alles dem Urtheile Aus 
guftins mit den Worten anheim: „Bete für uns und lehre 
ung“ 08), 

Die Frage war eben eine der Origeniftifhen, und man 
erkennt aus dem Mitgetheilten, wie entjchieden fi Paulin im 
Sinne des Hieronyınus und der Kirche gegen Origenes und 
Rufin erklärte. 

Als der Diafon Quintus mit diefem Schreiben Pauline 
in Africa ankam, batten dort unangenehme Auftritte ſtatt⸗ 
gefunden. 

Die Kaiſer Honorins und Arcadius gingen ganz in 
dem Ginne ihres Vaters Zheodoflus gegen das Heiden 
tbum vor. Bald nad dem Regierungs-Antritte hatten fie 
(den 9. Auguft 395) die beftehenden Berbote des Tempels 
beſuchs und der Opfer unter Verfchärfung der angedrohten 
Strafen erneuert; im darauffolgenden Jahre (den 11. December 


106) Paulin., Ep. 45, n. 4. 
107) Ibid. n. 6. 7. 
108) Ibid. n. 8, 
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396) alle Privilegien der beidnifchen Priefter ein» für allemal 
aufgehoben, und zu guterlegt (den 1. November 397) befoblen, 
das Material der zerflörten heidnifchen Tempel zum Brüden- 
und Wegebau und zur Ausbeilerung der Wafferleitungen zu 
verwenden. Nur die Statuen (Gefeb vom 29. Januar 399) 
follten, der Kunſt und der Zierrath wegen, welde fie öffent 
tihen Gebäuden und Pläßen verliehen, geſchont werden. 

Damit war das Grab für das Heidenthbum gegraben. 
Aber fort und fort bielt es fi noch, befonders auf Dem 
Lande; da verordnete Arcadins (und die Berordnungen Des 
einen Kaiſers galten in der Regel für beide Reiche): Die 
heidniſchen Kapellen auf den Feldern, wenn es dergleichen 
irgendwo noch gäbe, folten ohne Lärm und Geräufch zerört 
werden, Damit durch ihre Wegräumung aller Anlaß zum heid⸗ 
nifhen Eult aufböre (den 13. Juli 399). 

In demfelben Jahre (den 20. Auguft 399) erließ Honorius 
an den Proconful von Africa eine neue Verordnung, in welcher 
das Berbot der Opfer und aller abergläubifchen Gebräude 
eingeichärft und die Zerftörung der Goͤtzenbilder von Neuem 
anbefoblen, von der andern Seite aber verftattet wurde, die 
gewohnten Volks⸗Luſtbarkeiten, jedoch ohne alle Unehrbarkeit 
und ohne alle heidnifchen Opfer, zu begehen '®). 

Trotz Diefer Verbote hatten nun die Heiden zu Calama 
die abfcheulichften Fefte zu Ehren der Goͤttin Flora (Floralia) 
gefeiert, bei denen nicht Vögel und vierfüßige Thiere, wie 
Auguftin befchreibt, noch auch Menfchenbiut, fondern Zucht 
und Ehrbarleit geopfert wurden. Damit noch nicht zufrieden, 
hatte man fih fo weit vergangen, die Kirche der Ehriften zu 


109) Diefe Geſetze find es, auf welche fi Auguftin bezieht, nicht die 
von 408 (Fontan., Vit. Ruf. II, 20), wohin die BB. (Opp. 
August.) die Ep. 149 Auguftins verlegen. Eben ans biefer Ber 
wechfelung ift der Irrthum in der Chronologie entftanden. 
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demoliren, die Wohnung der Geiſtlichen in Brand zu ſtecken, 
und ſogar einen Chriſten zu tödten ''%), 

Auguftin trat mit dem eines fo großen Kirchenfürften 
würdigen Muthe bei Nectarius, einem der angefehenften Bürger 
Calama's, für die Ehriften ein. Er hielt, um ähnlichem Uns 
fage vorzubengen, die Beftrafung der Schuldigen für noth⸗ 
wendig; und entwidelte dem Nectarius gegenüber mit Kraft 
und Schärfe den Grundſatz: daß e8 dem Chriften erlaubt fei, 
den Schuß der äffentlihen Geſetze für fich anzurufen und die 
Strafe der Schuldigen zu verlangen '':). 

Die Sache berührte jedoch zunächſt Poffldius, den Freund 
und Leben&befchreiber. des heiligen Auguftin, der Biſchof von 
Calama war. Da es feine Pfliht war, die ihm anvertraute 
Kirche vor ferneren Unbilden zu ſchützen, fo begab er fih an 
das faiferliche Hoflager, um Die Züchtigung der liebelthäter 
zu erwirken ''2). 

Ihm gab Auguftin die Antwort auf den lebten Brief 
Pauline mit. Auguftin befand fih zu Carthago, als er die 
felbe ſchrieb *:). 

Auf Diefer Reife ſah Bofftdius den Memor !!%) von 
Capua; Julian war fchon Diakon geworden. 

Boffidius übergab Paulin Auguflins Brief in Rom, wo 
er zum Sefte Peter und Paul wieder gegenwärtig war ''5). 

Auguftin war weit entfernt, die Stellung, die Paulin 


— — — — —— 


110) August., Ep. 91, al. 202, n. 8; Ep. 104, al. 254. 

111) Die Briefe, welche Auguftin in diefer merkwürdigen, und für das 
Derhältniß der Staats⸗ zu der Kirchen“ Gewalt wichtigen Sache 
geichrieben hat, tragen eine eigenthümliche Hoheit an ſich. 

112) August., Ep. 95, n. 1. 

{13) Ibid. Ep. 149, n. 2. 

114) Ibid. Ep. 131; vgl. Muratori, Dissert. VIII in Paulin. 

115) Da Quintus deu Brief 400 Abergab, gegen 401. 
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ihm eingeräumt batte, daB er fein Vorbild und Lehrer fei, 
anzunehmen; im Gegentheil, indem er Paulins Meinung: 
man müfle zuerft für Die Berhältniffe des gegenwärtigen Le⸗ 
bens forgen, überaus billigt, ftellt er Paulin, gleichfam, als 
wolle er zeigen, wie fehr er des Unterrichts bedürfe, zwei 
ragen, welche fein eigenes, perfönliches Leben betrafen; 
nämlid erſtens, wie man es mit der Nachgiebigleit gegen Die 
Schwachen (Eondefcendenz), und zweitens, wie man es mit 
der Züchtigung der Schuldigen zu halten habe !!%), da die 
heilige Schrift Darüber entgegengefehte Ausſprüche zu ent 
halten fcheine 117), 


Man nimmt nicht undeutlihe Anfpielungen auf den 
Streit zwifhen Rufin und Hieronymus wahr, der gerade 
eben jebt von Neuem in den Invectiven und Apologieen in 
hellen Flammen aufloderte 18). 


Aber welche Demuth fpricht fidy wiederum in den Worten 
Auguftins aus! „Wenn Du,“ fo fagt er mit Rüdfiht auf 
jene beiden Fragen, „zur Haren und beflimmten Einſicht ger 
fommen bift, wie man mit den Menfhen umgehen muß, fo 
lehre e8 mid, wenn ich dich. bitten darf. Wenn au Du, 
gleich mir, noch nicht zur Klarheit gekommen bift, fo berathe 
Dih darüber mit einem fanftmüthigen Arzte des Herzens, 
fet e8, daß Du da Jemand findeft, wo Du Di aufbältft, 
oder DaB Du Jemand antriffft, wenn Du Deiner Gewohnheit 
gemäß nah Rom wallfahrteft; und was Dir durch ihn, wenn 


116) August., Ep. 95, n. 2. 3. 

117) Mit fo forgfältiger Gewiffenhaftigkeit fuchen flh große Männer aud 
die Meinften Fragen ihres Lebens zu loſen. 

118) August., Ep. 95, n. 4. (ben dies fcheint zu beitätigen, daß ber 
Brief nicht 408, fondern anf 400.oder AOL zu fehen ifl. 
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er zu Dir fpricht, oder euch, wenn ihr euch unterhaltet, der 
Herr eröffnet, das fehreibe mir“ 119), | | 

In Kürze fpricht nun Auguftin auch feine Anſicht über 
die Auferftehung der Todten aus. Die Auferflandenen werden 
mit wirklichen Leibern angethan, dies ftebt feft; ebenfo, daß 
ihre Reiber unverweglich find, die übrigen Qualitäten derfel- 
ben laſſen fich fchwer beftimmen, weil fie außerhalb des Kreifes 
unferer Erfahrung liegen. Ob die Engel einen Leib haben, oder 
nicht, laͤßt Auguſtin unentfchieden; denn diefe Frage war um jene 
Zeit noch eine offene. So viel aber ift ausgemacht, daß die 
Menſchen mit hörbaren Stimmen Gott dereinft loben werden 120). 

Anch in diefem Stüde indeß will Auguftin fein Urtheil 
‚nicht ald maßgebend betrachtet wiflen, fondern gerne Beleh⸗ 
tung annehmen ?2!), 

Vielleicht bei feiner diesjährigen, vielleicht bei der vor- 
jährigen Anwefenheit in Rom (400), fand Baulin Pafchaflus, 
Diakon des heiligen BVictricius, Biſchofs von Rouen, jenes 
Sriftlihen Helden, mit welchem Paulin in Gallien, als er 
noch in der Welt lebte, befannt geworden war, und welchen 
er feit jener Zeit nicht mehr gefehen hatte. Paſchafius wurde 
von Urfus, einem Katechumen, begleitet 222). Paulin glaubte 
in Paſchafius das Bild jenes großen Lehrers zu erbliden. 


119) August., Ep. 95, n. 6. 

10) Ibid. n. 7. 8. 

121) Banlin war diefer Brief Auguftins abhanden gefommen. Er etbat 
fih ihn in der Folge wieder. De resurrectionis forma non 
grandem, sed plenam fidei instructione epistolam, quae se- 
cundae (mit Nädfiht auf das verloren gegangene Schreiben 
Paulins) consultationi meae, dum Carthagine hiemares, rescri- 
pseras, si habes relatam in schedis, rogo, ut mittas. Paulin., 
Ep. 50, n. 14. Wan bat darin zugleich ein Urtheil Paulins über 
Auguſtins Antwort. 

122) Ep. 18, n. 1. 
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Die Befcheidenheit feines Betragens, die Demuth und Sanft⸗ 
muth feines Geiftes, Die Weberlegung bei Allem, was er 
ſprach, riefen alle Erinnerungen lebhaft in ihm wach, melde 
er von dem großen Biſchofe in feiner Seele bemwahrte, 

Paſchaſius hatte Eile, nach Rouen zurückzukehren, aber 
Baulin ließ nicht mit Bitten nah, bis er fich entichloß, ihn 
nad Nola zu begleiten. Paulin meinte, feine armfelige Hütte 
werde fchon durch die Anwefenheit eines Klerikers des hei⸗ 
ligen Bictricius geheiligt. In Nola angetommen, erfranfte 
der Statechumen Urfus, welcher den Diafon Pafchafins ber 
gleitete, fo fehwer, Daß er an den Tod kam, und Pafchafins 
ihm die Taufe zu ertheilen für nothwendig bielt; jedenfalls 
eine bemerfenswertbe Thatſache, daß er, ein Diakon, in 
Gegenwart eines Presbyters tauft, was aber wohl darin’ 
feine Erklärung findet, daB Paſchaſius und Urfus an der 
felben Kirche adferibirt waren. Auch Panlin erfrantte zu 
gleicher Zeit, und fo fonnte er denn nicht, wie er wünfchte, 
die Gegenwart des Pafchafius genießen, obgleih er doch 
immerhin daraus großen Nutzen ſchoͤpfte '2). Urſus gemas 
durch die Fürbitte des heiligen Selig, und furz darauf gingen 
beide zu Bictricius zurück, indem fie von Paulin einen Brief 
voll Verehrung und Liebe an den heiligen Biſchof und Be 
fenner mitnahmen 1?*). 

Wir ftehen bier auf einer großen Grenzfcheide, nicht nur 
eines Jahrhunderts, fondern aud einer ganzen Zeitepode. 
Wie, wenn große Umwälzungen in der Ratur drohen, eine 
ängftlihe Spannung durch die ganze Schöpfung fi hinzieht, 
die Thiere traurig einhergehen, die Vögel unftät flattern, und 
eine dumpfe Schwäle auf der Erde Iaftet, fo fündigten um 
diefe Zeit (gegen 400) dunkle Abnungen, welde durch das 


123) Ep. 18, n. 3. 
124) Die Ep. 18. 
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Bolt gingen, große Tommende Ereignifie an. Der Eine legte 
fi) diefelben fo aus, der Andere anders. 3. DB. hielt der 
heilige Martin dafür, der Untergang der Welt fei im Anzuge, 
der Antichrift, bereits geboren, wachfe in das Knabenalter 
hinein '2%), Wie fo mancher große Mann, nahm er die 
Ahnungen für Wirklichkeiten, er follte jedoch nicht mehr 
erleben, daß er ſich getäufcht habe; denn er ftarb den 11. No⸗ 
veınber A400 26); in demfelben Jahre vollendete Sulpicius 
Severus feine beiden Bücher der Historia sacra, von der 
Chöpfung bis auf das Bonfulat Stilicho's, welches in dieſes 
Jahr flel 177), 

Die Heiden träumten fi mit andern Hoffnungen. Nach 
einer Prophezeiung, welche in griechifchen Werfen unter dem 
Dolfe umberlief 1%), erwartete man um jene Zeit den Sturz 
des Chriſtenthums und das Wiederaufblühen des bereits ver- 
nichteten heidnifchen Goͤtzendienſtes. Der Apoftel Petrus, fo 
bieß es, babe durch Zauberkünſte bewirkt, daß Jeſus dreis 
bundertfünfundfechzig Jahre angebetet werde, dann aber 
werde das Chriſtenthum auf einmal erlöfchen. Dies dreihuns 
dertfünfundfechzigfte Jahr fei jet gelommen. 

Eitle Hoffnungen! Aber gerade, daß diefe Hoffnungen 
in Nichts zerrannen, trug dazu bei, viele Heiden zur Einſicht 
ju bringen, für den chriſtlichen Glauben reif zu machen und 
in den Schoß der Kirche zu führen, fo daß Auguflin, als ex 
nad dreißig Jahren ungefähr 129) Diefe Vorgänge befchrieb, 


125) Sulp. Sev., Dial. II, 14. 

126) So nad Sulpicius Severus richtig, wie e8- ſheint, Pagi; Tille⸗ 
mont ſetzt feinen Tod nach Gregor von Tours auf 397; Baronius 
(a. a. 402, 6 49) zu fpät auf 402. 

127) Baronius und Pagi a. a. 395. 

138) Augustin., Civit. Dei XVIII, 53. 

19) 94, 0.0. 
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einen bedeutenden Umſchwung zu Gunften des Ehriftenthums 
nambaft machen konnte, der zum großen Theil bierin feine 
Urfache hatte. 


Alles dies waren aber nur unbeſtimmte Vorgefühle heran 
nahender furdhtbarer Ereigniffe. Und in der That traten in 
den erften fieben Jahren des fünften Jahrhunderts fo große 
Naturereigniffe ein: Hunger, Pe, Erdbeben, Zeuersbränfte 
u. ſ. w., Daß es fchien, als göße Gott feinen Zorn aus vollen 
Schaalen über die Erde, und als folle die Welt unter den 
immer neuen Schlägen untergehen. So gehen die Revolu- 
tionen in der phyſiſchen Welt mit denen in der moralifchen 
immer Hand in Hand. Die großen Ungludsfälle waren gleid- 
fam nur der ſchwarze Schatten der Zerrüttungen, von Denen 
Die gefellfhaftlihe Ordnung beimgefucht wurde. 


Das Jahrhundert eröffnete fih mit einem Einfalle der 
Weſtgothen in Stalien. Fünf Sabre hatte Alarich auf der 
Lauer gefeffen. Seht, vielleicht ermuntert durch den oftröli- 
fhen Minifler Eutropius, vielleiht and darum, weil der 
ausgeplünderte Oſten feine Beute mehr gab, drang Alarich 
duch) Pannonien, Noricum, Nhätien über die Juliſchen Alpen 
im inter (von 400 — 401) in Stalien ein. Alarich war von 
den Gothen zum König ausgerufen worden, und leicht hatte 
er die Edlen des Volles bevedet, Lieber mit Beichwerde und 
Gefahr ein eich zu erwerben, als in gefährlicher Ruhe und 
unrühmlicher Abhängigfeit von den Römern zu bleiben 9. 
In feinem Heere waren verfchiedene deutfche Völker, unter 
andern die Alanen '?), Die Schanren Alarichs breiteten fid 
um Aquileja aus, wo fle große Verwüſtungen verurfachten ), 


130) Jornand., de reb. Get. 29. 
131) Paulin., Carm. 23, 22. 23. 
132) Hieronym. adv. Rufin. II, 6. 
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und Aecker, Vieh und Leute weit und breit zu Grunde 
richteten 128). 

Bei fo großem Leid erfuhte Chromatius, Biſchof von 
Aquileja, Rufin, der ſich ſeit ſeiner Abreiſe von Rom in 
Aquileja aufhielt, Die Kirchengeſchichte Eufebs zu überſetzen, 
damit das Volk doch einigen Troſt habe; denn die Geſchichte 
bietet zu allen Zeiten für vieles Leiden Linderung. Rufin folgte 
ihm, und vollendete gegen 402 das Werk ſammt den zwei 
Büchern, in denen er die Geſchichte Euſebs bis auf den Tod 
des Theodoſius fortführte. In dieſer Zeit brannte der Streit 
zwiſchen Hieronymus und Rufin hell auf. 

Merkwürdig iſt es jedenfalls, daß Rufin aus der Nähe 
desſelben Hauſes, in welchem er mit Hieronymus den erſten 
Unterricht in den hoͤhern geiftlihen Studien genoffen hatte, 
nämlih dem des Chromatius, jebt feine Invectlven gegen 
Hieronymus ſchleuderte. 

Vielleicht aber auch, um dieſen Streit zu unterbrechen, 
hatte Chromatius jenes Begehren an Rufin geſtellt. 

Bei Aquileja kam es zwiſchen Gothen und Roͤmern zur 
Schlacht. Die Gothen flegten; allein fie waren fo geſchwächt, 
daß fle erſt neue Verſtaͤrkungen abwarten mußten. 

Dies waren traurige '%#) und Ängftliche 1°) Zeiten. 
Selbft in dem Süden von Stalien hörte man, wenn auch 
nur von fern, den granfen Lärm des Krieges 136), erzählte 
fih von den Schlachten, die gefchlagen wurden, und über 
triebene Gerüchte vermehrten noch die Angft, welche fi der 
Gemüther bemächtigte 77). 


133) Rufin., Prol. in H. E. Opp. p. 195. 
134) Carm. 23 (Nat. 8), 11. 

135) Ibidem. 

136) Ibid. 7. 

137) Ibid. 29. 30. 


Pitten in deu Kriegstumult 1%) und in die Furcht 
vor den beranrüdenden Gothen '39) fiel (von 400— 401) der 
14. Januar, das Feſt des heiligen Felix. 

Sollte Paulin e8 feiern, follte er es nicht? 

„Bewiß, wenn th den Gothifchen Waffen jammervoll 
unterthan wäre, und mitten zwifchen den unfreundlichen Alanen 
weilte, frob würde ich den Tag des heiligen Belte begeben. 
Wenn vielgelenlige Ketten meinen Hals befchwerten, meinen 
Geift könnten die Feinde mit meinen Gliedern nicht gefangen 
halten. Stolz würde mit unbeflegter Bruft die Frömmigkeit 
die traurige Sklaverei mit Füßen treten, und frei meine 
Liebe die gewohnten Lieder meinem Heiligen fingen“ 4), 

Daulin war ebenfowohl, wie Auguflin und alle übrigen 
heiligen und einfichtövollen Männer jener Zeit überzeugt, daß es 
nicht die Waffen und Kräfte der fremden Völker feien, melde 
ihnen den Sieg gebradht hätten, fondern die Sünden der 
Ehriften, die den gerechten Zorn Gottes herausgefordert !*), 

Eben darum bielt er es für thöricht, fich auf Die Xegionen 
zu flügen, mit großer Aengftlichkeit, wie man es in Rom 
that 12), Die zerfallenen Mauern wieder herzuftellen 18), und 
auf menfchlihe Hülfe al’ fein Vertrauen zu fegen 1%). Gott 
allein koͤnne und müfle bier helfen, in defien Hand Zranriges 


138) Carm. 23 (Nat. 8), 75. 

139) Ibid. 22. 

140) Ibid. 22 sqq. Wenn man diefe Aeußerungen chriftlichen YRuthes 
lieſt, wird. man an das Benehmen Ludwigs IX. erinnert, als er, 
in Aegypten gefangen genommen, den Muhamedanern im Lager 
eher ihr Herricher als ihr Gefangener zu fein ſchien. 

141) Ibid. 70 — 74. 

142) Es ift aus dieſer Zeit noch eine Infchrift in Rom aufbewahrt, 
welche das Factum verbürgt, bei Baronius a. a. 403, € 50. 

143) Carm. 23, 104 — 106. 

144) Ibid. 82 — 86. 


wie Frohes fiege '*5), ohne den die Waffen ſinken, durch den 
fie gefräftigt werden, der innerhalb der Mauern ein Thurm 
und ohne Mauern Mauer ift ©), den man eben durch Die 
Sünden beleidigt und erzürnt habe. 

- Darum müfle man beten und auf Gott und das Zeichen 
des heiligen Kreuzes vertrauen 1). So habe es Ninive ge 
macht, fo Moyſes gegen die Amaleliter, fo Eſther '*%), fo 
insbefondere der König Ezechias, der auf eine fo wunderbare 
Beife von Sennacherib, König von Afiyrien, befreit worden 
fei 1), 

Bas Iſaias Damals zwiſchen Gott und Ezechias gewefen: 
ein treuer DBermittler, das fei jegt der heilige Felix. 

Darum möchten fie nur alle Sorge ablegen, und fi) der 
Feſtfreude hingeben. Denn je mehr Ehre dem Belenner zu 
Zheil werde, um fo mehr Ehre habe Gott '°%), und der Hei⸗ 
fige werde nicht verfäumen, mit feinem Gebete für fle einzu. 
treten 151), 

Boll ſolchen Bertrauens beging denn auch in Diefem 
Jahre Paulin mit den Seinigen das Feſt feines heiligen 
Patrons. Mitten unter den Nachrichten vorgefallener Schlachten 
dihtete er ihm fein Lied 152), und voll Yuverfiht, daß er 
ihn erhören werde, wandte er fih an ihn mit folgender Bitte: 

„Wie in Babylon Daniel mit feinem Gebete al8 Sieger 
die Löwen bändigte, fo möge durch Dich, o Felix, Das unge 


145) Carm. 23, 82— 86. 
146) Ibid. 113. 114. 
147) Ibid. 106. 

148) Ibid. 92 — 99. 

149) Ibid. 166 — 195. 
150) Ibid. 55— 70. 

151) Ibid. 211 — 219. 
152) Ibid. 1— 28. 


zügelte Barbarenthum, während Chriſtus es bricht, gebändigt 
werden 253); wende ab von uns die Schlachten, die vom 
Schauplabe des Krieges uns drohen, damit die gottlofe Hand 
nicht die Grenzen berühre, denen Deine Gunſt ein Wall 
it“ 156), . 

Paulin war in diefem Vertrauen zu dem heiligen &eliz 
fehr beftärft worden, da er noch in diefem Jahre zwei große 
Wohlthaten durch feine Kürbitte erhalten hatte: eine Feuers⸗ 
brunft, welche in der Nähe der Wohnung Paulins eutftanden 
war und dieſe ernftlich bedrohte, wurde glüdlih gelöfcht 5°), 
und ein Waſſerbach, der oftmals fi) vom Gebirge auf Die 
Selig» Kirche herabftürzte, hatte plößlich eine ganz amdere 
Richtung genommen '°6), 

Aber, dab Nola und der Süden Italiens verfchont ge 
blieben, und das Reid für Diesmal dem Untergange entging, 
war nur die Kolge der augenblidlihen Entfräftung Alarichs 
gewefen. Er hatte feine Plane keineswegs aufgegeben. Im 
darauffolgenden Jahre (402) brady er neuerdings hervor. Die 
ganze römifche Welt gerieth in Schreden. Der Kaifer ſchloß 
fih in Ravenna ein. Stilicho follte noch einmal der Retter 
des Reiches werden. Er fammelte in Eile in Gallien ein 
Heer, rüdte raſch heran; die Sothen feierten in den Koccijchen 
Alpen bei Pollentia (Pollenza in Piemont) andächtig ihr Oſter⸗ 
feft (den 29. März A03); er fällt über fie her. Die deutichen 
Hülfsvölfer geben den erften Stoß. Die Gothen fammeln 
fih. Beide Theile fehreiben fi den Sieg zu. 

Alarih machte nun Miene, auf Rom hinunter zu ziehen. 
Die Stadt zitterte; eifriger, wie zuvor, befferte man an den 


153) Carm. 23, 255 — 258. 
154) Ibid. 424 — 426. 
155) Ibid. 393 — 414. 
156) Ibid. 415 — 423. 
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Mauern. Doc Stilicho warf ſich Alarich in den Weg. Er mußte 
über den Po zurüdgehen. Im Herbft eine neue Schlacht bei 
Verona. Obwohl nicht befiegt, war Alarich doch fo gefchwächt, 
daß er fein Heer nach Illyrien zurüdführen mußte 157). 

Diefe Züge der Gothen gingen ohne Zweifel auch Nicetas 
nahe. Denn obgleich die Weftgothen Arianer waren, fo ge 
hörten doch auch fie zu feinem Sprengel, und ihre Unterneh» 
mungen fonnten auf die übrigen Stämme feines Sprengel 
niht ohne Einfluß bleiben. Deshalb ift e8 wohl zu denken, 
daß er ſich unter fo wichtigen Umftänden wiederum an den 
heiligen Stuhl um Rath und Beiftand gewendet habe. 

Es gehörte gewiß ein hoher Muth, wie der eines apoflos 
liſchen Mannes, Dazu, fein Land zu verlaffen, und mitten 
durh den Kriegslärm nad Italien hinunterzugeben, gerade 
ald der foeben befchriebene zweite Zug der Gothen drohte, 
und Alles in Furcht vor demſelben ſchwebte '5®), 

Panlin hatte auch diesmal (402) wieder das Glüd, Nis 
cetas bei fih zu fehen, und zwar zu dem Feſte des heiligen 
Belig 159). 

Nicetas brachte, wie es fcheint, noch eine Anzahl froms 
mer Männer Andachts halber mit fich 60). 

Wie freute fi Baulin über deffen Ankunft,. zumal, da 
er ihn unter folhen Umftänden gar nicht erwartet hatte! 161) 

Diefes Jahr war das Natale des heiligen Felix ihm ein 


157) Aſchbach, WBeſtgothen. S. 73—74. 

158) Paulin., Carm. 24 (Nat. 9), 335 — 339. 

159) Die zweite Ankunft des Nicetas fällt vier Jahre nad der eriten: 
) Venisti taudem quarto mihi redditns anno. 

Paulia., Carm. 24 (Nat. 0), 33. 


160) Ibid. 636. 
161) Ibid. 188. 
Bufe, Paulin. II. 5 
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zweifadyes Natale !%2); im Fluge feiner Begeifterung ruft er 
alle Reiben der bimmlifchen Heerihaaren an, bei dem dies⸗ 
jährigen Liede, welches er in Gegenwart des Nicetas fang, 
ibm beizuftehen '°°). 

Und in der That, weldher Strom von Freude fluthet 
Durch das Lied! 

„Mag jetzt,“ ruft er aus, „meine Seele frohloden und 
fingen, was einft die Braut im Hohenliede Tiebend ihrem lie 
benden Herrn fang (Hobel. 2, 11. 12): „Der Regen iſt vorüber, 
der Winter verfchwunden, die Stimme der Turteltaube erſchallt, 
der Weinſtock duftet, und wir bewundern die blühenden Lilien 
des Himmeld auf Exrden*“ 16%), 

Die Natur felbft ſchien die Gegenwart des Nicetas, in 
welchem Chriſtus ſich darftellte, mit ihren Srühlingsdäften und 
den Blüthen, die auf den eben noch geftornen Fluren prang 
ten, zu verherrlichen 1%). Oder follte es die Phantafle fein, 
welche Paulin diefe Blüthen in die winterlihe Natur hinein 
zauberte? Haft follte man es denken. 

Denn obgleich im füdlihen Italien fhon Mitte Jannar 
mitunter einige milde Zage einfallen, welche den Pflüger auf? 
Feld rufen, fo rechnet man doc im gemeinen Leben den An 
fang des Frühlings erfi vom 7. oder 9. Februar '%. Am 
Befttage des heiligen Felig aber war die Gegend. gewöhnlich, 
wenn auch hell erleuchtet, doch mit Schnee und Eis bededt'?”), 
und häufig war e8 herzlich kalt 168), 


162) Paulin., Curm. 24 (Nat. 9), 153. 

163) Ibid. 200 — 242. 

164) Ibid. 155 — 160. 

165) Ibid. 160 — 19. 

166) Voß zu Virgils Georgie. I, 43. 

167) Paulin., Carm. 18, 16 — 25. 

168) Carm. 20, 5. Giner meiner Freunde fab am 1. März die Höhe 
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Moͤglich, daß in Diefem Jahre eine Ausnahme flattfand. 

Das Liebfte, was Paulin thun Ponnte, war, daß er 
Nicetas in die Bauten führte, die er feit einigen Jahren 
zu Ehren des heiligen Felix unternonmen hatte. Mußte er 
ja andy diefes Felix verdanken, daß Nicetas zu ihm zurück⸗ 
gelehrt war 1%). 

So geleitet er ihn denn in den Gebäuden umher, den 
Säulenhallen, der Kirche, dem Chore; zeigt ihm die Reli 
quien 7%), und bittet ibn, dort feine Gebete für ihn zu 
ſprechen 17). 

Dann führt er ihn wieder in den Porticus, und erklärt 
ihm die Bilder, mit welchen er verziert ift !72), und bittet 
ihn inbrünſtig, von Gott durch den heiligen Felix für ihn zu 
erfleben, DaB der Bau, der in feinem Innern für Gott bes 
gonnen, fich vollende, und daß Gott felbft als Bewohner in 
diefem Baue gegenwärtig fei 7°). 

Nicetas mußte Paulin verlaffen. Wie fehr Baulin ihn 
liebgewonnen, geht aus der Aeußerung hervor: 

„Kein Alter, Teine Entfernung der Länder, felbft der 
Tod fol uns nicht trennen. Denn wenn das Leben des Hör 
pers ſtirbt, wird das Leben der Liebe leben“ ?7*). 


um Nola mit Schnee bedeckt. Die Mandeln blühen allerdings 
ihon früß. 

169) Carm. 24, 184 — 200. 

170) Ibid. 361 — 40. 

171) Ibid. 505 — 510. 

172) Ibid. 515 — 596. 

173) Ibid. 638 — 646. 

174) Carm. 17, 293 — 297. 


— — — — — 


5* 


Vierzehntes Buch. 


— — 


Neubau und Reſtauration der Felix⸗Kirche. Paulin 
nicht Erfinder der Glocken. Severs Bauten. Paulins 
Demuth. Innerer Ausbau ber Seele. 


Die Bauten, in denen Paulin Nicetas umbergeleitete, 
hatten um 400 begonnen '); und nachdem Paulin fle von da 
an mit unermüdlihem Fleiße drei Jahre lang fortgeführt 
hatte, waren file 403 fo weit vollendet, daß die Einweihung 
derfelben flattfinden konnte. 

Zwar hatten die Baflliten, welche über dem Grabe des 
heiligen Selig neben und ineinander gebaut 'waren, im Laufe 
der Zeit eine ziemliche Ausdehnung bekommen; es waren 
ihrer, wie bereits früher bemerkt worden ift, vier bis fünf ?); 
allein der Zudrang der Gläubigen hatte auch in demſelben 
Maße zugenommen, fo daß die Räume jet wiederum für die 
Menge des Volkes zu Plein waren ?), 


“ 4) Carm. 25, 268; Ep. 32, n. 10. 
2) Ep. 32, n. 10. 
3) Carm. 18, 182; Carm. 24, 491. 
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So befhloß denn Paulin, eine neue Kirche anzubauen, 
und um dem Ganzen das Gepräge der Einheit zu geben, die 
alte zu reflauriven, und den ganzen Bau mit entiprechenden 
Vorhöfen zu verſehen. 

Daß PBaulin einen Theil des Baumateriald aus dem 
nahen @ebirge, welches defien zur Genüge lieferte, entnahm, 
unterliegt wohl feinem Zweifel. Eben dies hatte es auch in 
älterer Zeit möglicd gemacht, in Nola ungewöhnlich große 
Bauten aufzuführen, von denen 3. B. das Amphitheater, 
welches aus Marmorblöden zufammengefügt war, alle Jahr⸗ 
hunderte bis in die neuefte Zeit überdauert hat *). 

Paulin verließ die übliche Regel 5), die Kirche nach Often 
zu bauen °); denn einestheild mußte die neue Kirche mit der 
alten in Verbindung gebracht werden, andererfeits erforderte 
ed die Zwedmäßigkeit, diefelbe auf das Grab des heiligen 
Selig, welches in der alten Tag, binzurichten 7). 

Er brach deshalb drei Thüren in die Mauer der alten, 
welchen Deffnungen in der neuen entſprachen, die Dann von 
Bogen überwölbt wurden, fo daß fle auf das Engfte miteinander 
in Berbindung flanden 9. An die beiden Geitenbogen des 
Eingangs in die neue Kirche ließ er mit Mennig ein Kreuz, 
von einem Kranz umgeben, mit einer paflenden Inſchrift 
malen; aud über dem mittelften Bogen prangte eine In⸗ 
ſchrift 9). 

In dem Meinen Raum zwifchen der alten und neuen 
Kirche war ein Brunnen zum Waſchen von Händen und 





— 


4) Ambros. Leo, Nola L 8. 

5) Sirmond. ad Apoll. Sid., Ep. 1. IL, Ep. 10. 
6) Carm. 24, 580. 

D Ep. 32, n. 13. 

8) 1bid. 

9) Ibid. n. 12. 13. 
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Geficht angelegt, der dem größeren Gantharus auf dem Bor- 
hofe entſprach 1%). Er war eben fo wenig wie diefer eine fons 
baptizalis 1), 

Der Ehor war prachtvoll mit muflvifher Arbeit ges 


ſchmückt. Er enthielt Sinnbilder der Zrinität: Die Stimme 


des Baters, vielleicht Durch eine Wolfe oder eine Hand dars 
geſtellt; Chriſtus als Lamm, und den heiligen Geift als Tanbe. 
Außerdem war ein Kreuz in Lichtglang abgebildet, von Zan- 
ben (die Apoftel bedeutend) umgeben; dann das Lamm, auf 
einem Felſen ftebend, von dem vier Klüffe (die vier Evange⸗ 
lien) ausftrömten. Anfchriften, die und Paulin aufbewahrt 
bat, erflärten diefes Alles 2). 

Da von dieſer Mofaikarbeit in der. Wölbung des Ehors 
zur Zeit Ambroflus Leo's (tim Jahre 1512) noch einige Refte 
übrig waren, welche aus Glastheilen beftanden, die ſtark zer 
brödelten '*): fo darf man wohl mit Beftimmtheit annehmen, 
daß die Moſaik Paulins von Glas war, und demnach Die 
Meinung ’*) irrig ift, e8 fei Dies das erfte Beilpiel von Mofail 
in den Kirchen, da eine ſolche Mofait aus Glas in vielen 
ältern Kichen Roms, namentlih in der von St. Baul '°) 
vorkommt 16), 

Auch der Boden und die Bände des Chors waren mit 
Marmor gefehmüdt ?7). 


10) Ep. 32, n. 15. 

11) Areval, ad Prud. Peristephan., Hymn. 12, 33. 

12) Ep. 32, n. 10. Cine gute Erläuterung diefer Pauliniſchen Bilder 
bei Arcval. ad Prud. Cathem. III, 160 sqq., 270 sqq. und ki 
Molanu:, Hist. Imag. II, 3, in der Note von Paquot. 

13) Ambr. Leo, Nola I, 14. 

14) Zeftermann, die hriftlichen Baflliten, ©. 156. 

15) Wie früher erwähnt, gegen 386 in Angriff genommen. 

16) Baronius a. a. 386, $. 41. 

1N Ep. 32, n. 10. 


1 


Reben dem Hauptchor, der Apsis [das Wort war noch 
jo nen, daß Paulin felbit nicht wußte, ob er de absida 
oder abside fagen follte %)], befanden fi rechts und Links 
zwei Heine Räume, conchae, conchulae '°), aud) secretaria 
genannt 20). Der rechts diente zur Aufbewahrung der Stelche, 
des Weines und des Brodes, welche zum heiligen Opfer ers 
forderli) waren; er murde prothesis genannt; in dem links 
wurden die zum heiligen Dienft gebräudplichen Kleider und 
Bücher aufbewahrt; er hieß diaconicum. Derfelbe fließ an 
das größere diaconicum, unfere jebige Sacriftie, mit der 
er den Namen scenophylacium oder metatorium theilte, 
und wurde aud als eine Betlapelle zu größerer Sammlung 
benußt. 

In dem Chore rubten unter dem Altare Reliquien der 
Apoftel und beiliger Martyrer, da es ausdrüdlich verboten 
war 21), Altäre ohne Reliquien zu confecriren. Wenn es auch 
nur ein wenig Aſche von dem Heiligen war, verbreitete fie 
doch ringe um fih Segen 22). Die Partikel vom heiligen 
Kreuze, welche Paulin von Melania gefchenkt bekommen, hatte 
er zu ihnen gelegt. Auch dieſes zeigte eine bedeutfame In⸗ 
ſchrift an 2°), 

Seitenfchiffe mit doppelter Säulenreibe faßten das Haupte 
ſchiff der Kirche ein, etwa wie in St. Peter in Rom *). Bier 
Kapellen an denfelben gaben theil® zum zurüdgezogenen Beten 
18) Ep. 32, n. 17. 

19) Ibid. n. 13. 

20) Ibid. n. 16. 

21) Concil. Carthag. V, c. 14, und fpäter Synod. Oecum. VII, c.7. 
Ambros., Ep. 85 ad soror. Marcell.; Paulin., Ep. 31, n. 1; vgl. 
Muratori ad Paulin., Nat. 11, 398. 

22) Paulin., Carm. 11, 364 — 368, 370. 

23) Ep. 32, n. 11. 

24) Ibid. n. 12. 
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Kaum und Gelegenheit, theils dienten fie zu Begräbnißftätten 
von Familien und frommen Perfonen ). Denn obgleich das 
Beerdigen in den Städten und folglich aud in den Kirchen 
durch weltliche und canonifche Gefepe in diefen Zeiten ver 
boten war, und auch noch in den nachfolgenden Zeiten ver 
boten wurde 2°), fo wurde das Verbot Doch Teineswegs allge 
mein beobachtet ?7). “ 

In Rom baute z. B. die Falconia Proba, die Großmutter 
der Demetrias, ihrem verftorbenen Manne, welcher der Anici- 
fhen Familie angehörte, in dieſen Jahren an der Baftlifa des 
heiligen Petrus Hinter der Apfis eine Memorie, welde erſt 
unter Nicolaus V. bei der Erweiterung der Peterskirche ab» 
gebrochen worden ift 2%). 

Auch die Eingänge zu diefen Memorien waren mit In⸗ 
ſchriſten gegiert. 

In der Kirche felbft prangten Bildwerle aus der Ge 
fhichte des A. B., aus dem Pentateuch, Zofue und Ruth, mit 
darübergefepten Infchriften, welche den Inhalt derfelben er- 
flärten 2°). 

Diefe neue Kirche in ihrem reihen Schmud flach nun 
fehr gegen die alte ab; und der Gedanke lag nahe, auch der 


25) Ep. 32, 12. Carm. 11, 477 — 480. 

26) Nec corpora defunclorum intra Basilicas Sanctorum tumulentur, 
sed fiant omnes sepulturae extra civilatem. Conc. Bracar. L, 
c. 36. — Ut nullus deinceps in Ecclesia ınortuum scpeliat. 
Carl. M. Capit. lib. I. 

27) Siehe darüber die ſchöne Dissert. XVII von Muratori zum 
Panlin. 

28) Die Nolaner hielten die von Panlin geübte Sitte, Todtenkapellen 
in ihre Kirchen zu bauen, noch im 16. Jahrhundert feſt. Ambr. 
Leo III, 2. Man muß fie ſich merken, um Auguſtins Buch de 
cura gerenda pro mortuis zu verſtehen. 

29) Carm. 25, 173; 24, 517. 584. 
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alten eine entfprechende Sorge zuzuwenden. Banlin that es 
in fo großem Umfange, daß die alte der neuen volllommen 
glei wurde, und es den Anfchein gewann, als ob fie felbft 
nen gebaut fei ?°). 

Das Gewölbe mit feinem Getäfel wurde neu angeftrichen, 
fo daß das Holz wie Elfenbein glänzte °'). Statt der alten 
unregelmäßigen Pfeiler ??) wurden Säulen entweder aus Mars 
mor 3) oder aus Erz, vielleicht mit vergoldeten Bapitälern 
geſetzt *), damit das Licht durch die großen Maſſen nicht ge 
hindert würde, allentbalben binzudringen. 

Die Kirche wurde mit Gemälden 2°) aus der Geſchichte 
des N. DB. geihmüdt, fo daß demnach der A. B. in der neuen 
Kirche, der N. B. in der alten Kirche vertreten war 36), 

Der merkwürdigfte Theil diefer Kirche war jedoch das 
Grab des heiligen Selig. An der Stelle, wo früher ein cin« 
faher Hügel die heiligen Gebeine dedte ?”), war jet eine 
Rarmorplatte hingelegt, mit Silber bekleidet 3%), und mit 


30) Carm. 25, 204 syg. 

31) Carm. 24, 385. 

32) Ibid. 393; Carm. 25, 20. 

33) Carm. 24, 394. So erllärt Rosweid z. d. St, metallum. 

34) So famen fie bei Prudentius, Peristeph. XII, 219, und bei Hie- 
ronym., Ep. 18, al. 22, vor. 

35) Carm. 25, 173. 

36) Noch jegt findet fih in der Bafilifa des heiligen Felix von der 
Hand Paulins ein Vers, welcher die Berfchönerung der Kirche be» 
trifft. Sirmond hat ihn zuerft In den Roten zum Sig. Apoll. lib. 4, 
Ep. 18 veröffentliht. — Die Inſchriften, weldhe Angelo Mai, 
Script. Vet. Nov. Coll. t. V, 127 sqgq., aus der Kirche von Rola 
publichtt bat, find bis auf drei Peinere (p. 129. 130), welche nicht 
von Paulin herrühren, fämmtlich aus der Ep. 32 genommen. 

37) Carm. 18, 170. 

38) Nat. 13, 589. 
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Schrauben und Klammern an einer fichern Unterlage be 
feftigt 9). Rings um fie her lief ein Geländer [cancelli} *), 
wie es and) anderweitig 3. B. an dem Grabe des heiligen 
Felix und Nabor der Fall war *?). 

Man muß überhaupt die Sorgfalt der Alten in dem 
Schmud der Gräber ihrer Heiligen bewundern. Aehnliche 
Einrichtungen, wie hier in der Zelig- Stiche, finden fi 3. 2. 
an dem Grabe ‘des heiligen Ambrofius und der heiligen Mars 
tyrer Bervaflus und Protafins in Mailand, und in Rom an 
dem Grabe in der Kapelle der heiligen Petronilla *). 

Die Gebeine des heiligen Bekenners waren in einer 
Kapfel unter der. Marmortafel beigefegt *). 

Zwei Deffnnngen (foramina), welche innerhalb der Can⸗ 
cellen in der Zafel felbft angebracht waren, reichten bis auf 
die Kapſel herab +). 

In diefelben pflegte man Del oder Salben zu fchätten, 
um fie durch die Berührung mit den Reliquien zu beiligen, 


39) Nat. 13, 623. 

40) Ibid. 587. 622. 

41) Ambros., Ep. ad Marcell.; vgl. Greg. Turon.,, H. Franc. VI, 10. 

42) Dal. Murator. ad Nat. 13, 58. 

43) Ibid. 585. 629. 

44) Auch am Grabe des heiligen Petrus gu Rom befanden ſich jolde 
zwei Oeffnungen. Greg. Turon., Glor. Conf. I, 37. Pabſt Hor 
misdas nennt fie fhlechtweg foramen, obgleid ihrer zwei waren. 
Sonft werden fie auch wohl fenesiellac genannt, und es find ihrer 
bald zwei, 3. 3. über dem Grabe des heiligen Venerandus (Greg. 
Tur., Gl. Mart. II, 46), bald eines, 3. B. über den Religuien 
des heiligen Stephanus, melde DOrofius aus Paläftina mitgebradt 
batte, in der Kirche des Evodius (Evodius, de mirac. 5. Stephan. 
I, 2). Achnlih finden wir es and an dem Grabe des heiligen 
Quintin (Sur. 31. Oct.) und der heiligen GEuphemia (Sur. 
11. Jul.) 
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und fle fodann zur Heilung von manderlei Teiblichen Ge⸗ 
bredyen anzuwenden ®). 


Der heilige Auguftin 4%) erzählt, wie ein Berftorbener 
durch Berührung ſolchen Oels ploͤtzlich aufermedt fei. Die 
auögegoffenen Salben verbreiteten im ganzen Umfreife des 
Grabes einen wohlthuenden Duft 7), Man ließ auch andere 
Gegenftände: Tücher, Bänder, u. dgl. durch die Deffnungen 
hinab, damit fie die Reliquien berührten %). Auch den Staub 
von den Gräbern achtete man fehr hoch, und nahm ihn als 
eine koſtbare Reliquie mit ſich *). 


Paulin legte in den Altar des heiligen Felix die Nelis 
quien des heiligen Johannes des Täuferd, des heiligen Ans 
dreas und Lucas 59), Thomas, Agricola, Proculus, Nazarins 5') 
und der Euphemia 9), 


Durch eine befondere Fügung hatte er das Glück, die 
Gebeine des heiligen Felix in der Nähe zu fehen °?). 


45) Quae eineris saucti veniens a sede reposta 
Sanetificat medicans arcana spiritus aura. 
Nat, 13, 591. 392. 


Eine ausführliche und fehr malerifche Beichreibung von biefer 

Sitte gibt Paulin., Petricord. (Vit. Mart. lib. V), der Beitgenofje 
Paulins. 

46) Civ. D. XXIL 8. 

47) Prud., Perist. Hym. 5, 519 und Areval gu der St. 

48) Muratori a. a. O. 

49) Beda, H. Angl. 1,3; vgl. Mabillons interefjante Schrift: De cultu 
SS. ignotorum, c. XIX. 

50) Die Reliquien diefer beiden Heiligen waren 358 von Adhaja nad 
Eonftantinopel gebracht worden. 

51) Der heilige Ambrofins hatte Paulin die Reliquien des heiligen Ra⸗ 
zarins gefchenft. Carm. 24, 436. 437. 

52) Carm. 24, 456. 

53) Nat, 13, 584. 
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Man hatte der Gewohnheit gemäß wieder Rardendl durch 
die Deffnungen des Grabfteins hinabgefchüttet. Als man e8 
wieder hervorholen wollte, befam man flatt des Dels Erde ), 
und bei erneuertem Verſuche begegnete dasfelbe’), Mit Recht 
fürdhtete man deshalb, die Kapfel möchte ſchadhaft geworden, 
vielleicht gar von einem Thiere verlegt fein 59). 


Der Bifhof Paulus Tieß nun alle Presbyter fi ver 
fammeln, worunter ſich natürlih auch Paulin befand *7). Im 
ihrer Gegenwart wurde die Marmorplatte abgehoben; aber 
die Furt war unbegründet gewefen, denn die Stapfel fand 
fih unverſehrt 5%), 


68 wurde darauf Alles wieder forgfältig zugemacht, „dar 
mit die Gebeine des Heiligen in Frieden und Ehren ruben 
möchten bis an den Tag des Herrn, wo fie auferwedt fih mit 
der heiligen Seele vereinigen würden“ °9). 


Auch auf die Kirchenzierratben im Innern des Tempels 
hatte Paulin Bedacht genommen. An verfchiedenen Stellen 
waren in der Kirche Candelaber aufgerichtet, flart wie Säu 
len, welche Lichter von wohlriechendem Wachs trugen, Die beim 
Verbrennen angenehm dufteten. Bon dem Getäfel hingen in 
der Mitte an ehernen Ketten Leuchter herab, welche gleich 
dem Weinftod ihre Zweige ausbreiteten, oben an der Spige 
gläferne Becherchen gleich Früchten trugen, und fo, wenn das 


54) Nat. 13, 600. 

55) Ibid. 616. 

56) Ibid. 604 — 615. 

57) Ibid. 619. 

58) Ibid. 626 sqg. 

59) Ibid. 635 sqq. Der Vorfall ereignete fih wahrfheinlih nad 
Bollendung der Bauwerke im Jahre 404 oder 405. 
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Licht angezündet war, wie im Frühling blüheten ©), und ein 
zitterndes Licht durch die Kirche verbreiteten 6%), 

Bor dem Altare waren ebenfalld filberne Lampen ange 
bracht ®), von denen eine Tag und Nacht ohne Unterlaß von 
den Aedituis (Öftiariern) brennend erhalten werden mußte 3), 
Eine Hauptzierde derfelben jedoch, befonders wenn die Bors 
hänge vorgezogen waren *), bildete eine Kreuzlampe. Gie 
beftand aus einem Streuz, aus Gold gearbeitet, und mit Edel, 
Reinen kunſtreich beſetzt ®), welches die Geftalt eines griechi⸗ 
fhen Tau (T) trug 9%). Wahrfcheinlich befand fi in der 
Mitte das Monogramm Ehrifti: - 


x 


wovon Paulin eine fo herrliche Schilderung entwirft 9); zu 
beiden Seiten die Buchftaben A und 2, ſo daß das Ganze 


die Geftalt: “ 
A x Q 


befam ). 


60) Nat. 11, 408 — 425. 

61) Carm. 24, 393; 25, 200. 

62) Nat. 11, 427. 

63) Ibid. 467 — 470. 

64) Ibid. 664. 

65) Ibid. 431. 432. 

66) Ibid. 660. 665 sag. MWuratori (Diss. XXI) hält dafür, die crux 
Nolana fei eine crux commissa T, nicht immissa geweſen. 

67) Ibid. 608 sag. 

68) Dasfelbe Monsgramm mit derfelben Umgebung findet fih auf einer 
Münze Jovians (Baron. a. a. 363, $ 126), auf einem Grabfteine 
des Gömeteriums der heiligen Helena bei Boldettus, p. 86, n. 29, 
und auf vielen andern Münzen und Iufchriften. 


Oben war eine Meine Stone von verfchiedenfarbigen 
Edelfteinen befeftigt, welche wie ein Diadem das Krenz 
ſchmuͤckte 9). 

Diefes Kreuz, weldyed vor dem Hauptaltare hing, diente 
zugleich zum Leuchter. An beiden Seiten waren zwei Lampen 
angebradjt; eine dritte hing an einem Kettchen an dem untern 
Theile des Hauptitammes herab 7%). Dan zündete die Kreuz 
lampe jedoch nur an hohen Fefltagen an ?”'), die übrige Zeit 
ließ man fle zur Zierrath hängen ’?). 

Mit ihr begegnete fi (um 403) ein merfwürdiger Bor 
fal. Ein Dieb ließ fi in die Kirche in eine der anftoßen- 
den Kapellen einfchließen, um die Lampe zu fteblen. Er brach 
das untere Kreuz ab; die Krone vermochte er aber mit aller 
Gewalt nicht zu löfen ”?), So entfernte er fi dann in der 
Abfiht, den Raub in Rom zu verlaufen. Aber eine unſicht⸗ 
bare Macht hielt ihn in der Nähe des Veſuvs zurüd. Die 
DOftiarier, als fle den Diebflahl wahrnahmen, gerietben in 


69) Nat. 11, 672 — 675. 

70) Ibid. 462 — 463. 

71) Ibid. 464. 

72) Ob die antike Infchrift, welche jebt der mittlere Altar der Johannei- 
Kirche auf dem Cementino in Rola führt, an dies Kreuz Banlins 
erinnert? Sie lautet: 

Ara veritatis. 
A.>P<.2D 

In der Kirche ſelbſt zeigt man ein Grücifig, welches man auf 
Conſtantiu zurückführt, und von dem die Sage gebt, daß er ee 
316 anfertigen fajlen und der Kirche zum Geſchenk gemadht habe. 
Gaume III, 5. 7. Es wird das Pauliniſche nicht fein. Moͤglich 
wäre es, daß die Aufbewahrung der Krenzvartikel unter dem Altare 
Banlin zur Anfertigung diefes Kreuzes bie nähere Beranlaflung ge 

boten Hätte, 

73) Nat. 11, 690. 


79 


große Beſtürzung; einer unter ihnen wandte fi) an den hei⸗ 
ligen Felix um Hülfe. Sie vertheilten ſich darauf nad) ver« 
fhiedenen Seiten in die Gegend, um den Dieb aufzufuchen. 
Gerade der, welcher den heiligen Felix angerufen hatte, wurde 
feiner am Veſuv habhaft; und was noch merkwürdiger war, 
gerade am Fefttage des heiligen Priscus, als alles Volk vers 
fammelt war, wurde er gefefelt in die Felig- Kirche geführt, 
und in derſelben Kapelle in Gewahrfam gebracht, in welcher 
er fi) eingefchloffen hatte, um den Raub zu begeben. Das 
Kreuz wurde wieder hergeftellt und aufgehängt ”*). 

Die alte Bafllita, welche Paulin auf die befchriebene 
Beife erneuerte und ausfchmücdte, hatte drei Eingänge 7°): die 
drei Thüren von Seiten der neuen Baftlika 7); ihnen gegenüber 
an dem Garten Paulins eine Meine Thüre als Privateingang, 
welcher von innen und außen mit paffenden, auf die Be 
deutung des Orts binweifenden Anfchriften geziert war 77), 
und endlich ein Haupteingang mit zwei Thüren ”®). 


74) Nat. 11, 382 — Ende 

75) Carm. 24, 456. 

76) Ep. 32, n. 13. 

77) Ibid. n. 12. 

78) && wird immerhin ſchwer halten, aus der Befchreibung Paulins 
einen genauen Plan der Bauwerke zu entwerfen, und namentlich 
das Verhältniß der einzelnen Bafilifen zu einander zu beftimmen. 
Beftermann, der (Ehriftliche Bafiliken n. ſ. w. S. 146) dem Pan- 
liniſchen Baue ein genaues Studinm gewidmet hat, gewährt keine 
deutliche Einfiht in denfelben. Er ift der Meinung, Die vier älte⸗ 
fen Baflliten haben auf einer Linie neben und an einander ger 
legen, und die neue fei an der Apfis derfelben quer angefeht. Die⸗ 
fer Meinung ſcheint die Beſchreibung der Umgebung der Kirchen 
zu widerſprechen. Es zeugt übrigens genugfam für die Genauig⸗ 
keit und die Meifterfhaft in der Daritellung Panlins, daß wir fo 
Bieles von feinen Bauten willen. 
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Dieſen Letzteren bedeckte früher eine anſehnliche Halle, 
welche von einem Garten umgeben war. Paulin ermenerte 
und erweiterte fie’). Bon ihr blidte man gerade Durch auf 
das Grab des heiligen Feliz. Wenn großer Zufammenfluß 
von Menfhen war, nahm man fie mit zu Hülfe. 

Den übrigen freien Raum ließ Paulin von Schutt reis 
nigen 8%), und neue Gebäude darauf errichten *) Ein licht⸗ 
reicher Hof, nicht fo geichmüdt, wie der innere, aber geräu- 
miger, mit Säulengängen und einer doppelten Reihe von 
Zellen umgeben ®2), ſchloß das Ganze ein. Ein engerer Hof 
erftredte fid) an die drei Kirchen, deren Eingänge in ihn mün- 
deten ®). Er war ebenfalld von Säulengängen auf marmor⸗ 
nen Pfeilern eingefaßt, auf denen Zimmer rubten, weldye mit 
dem Dache der Kirche in Verbindung ftanden *). Man Tonnte 
von denſelben gerade auf den Altar des heiligen Felix ſehen. 
Die Fremden, die zum heiligen Felix wallfahrteten, pflegten 
dort zu ſchlafen, und konnten fo Tag und Nacht in der Nähe 
des Heiligen beten ®5). 

Zur Verfhänerung des Atriums hatte Paulin Waſſer⸗ 
behälter von verfihiedener Größe und Form angebradt *). 
Bei ihrer Anlage hatte er wohl die Kirchen in Rom, nament- 
lih St. Peter, vor Augen gehabt. Am ausgezeichnetften war 
ren fünf Mufcheln zum Waflerhalten aus Marmor 9) und ein 
Brunnen (Cantharus) mit thurmartiger bronzener Bedachung 


79) Carm. 24, 362 — 367. 

80) Ibid. 367; Carm. 25, 270. 
81) Carm. 25, 274. 

82) Ibid. 56. 

83) Carm. 25, 40. 

84) Carm. 24, 400. 

85) Ibid. 454. 

86) Carm, 25, 31 sqq. 

87) Ibid. 41. 
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von durchbrochener Arbeit ®), Bielleiht daß er auch hievon 
dad Muſter aus St. Peter in Rom 9) genommen hatte. 

Uebrigens waren dergleichen Canthari in den Arien der 
alten Kirchen nicht felten. Xeo legte einen in der von ihm 
erbauten Dftienfifhen Kirche an; ein anderer befand ſich vor 
der Sophien⸗Kirche in Eonftantinopel. Auch zwilchen der 
alten und neuen Kirche hatte Paulin ja einen Pleinern anges 
bracht. 

Man wuſch in denſelben beim Aus⸗ und Eingange in die 
Kirche das Geſicht »). So pflegten 9) es die Chriſten zu 
thun, um dadurch die innere, zum Gottesdienſte erforderliche 
Reinheit der Seele anzuzeigen %). 

Diefe Canthari unterfchieden ſich mithin von den Zanf- 
quellen in den Baptifterien, Das Waſſer in ihnen wurde, 
wie aus dem Euchologium der Griechen hervorgeht, ſchon von 
Alters her gefegnet. 

Später machten fle förmlich den Weihwafler » Beden 
Plap 9). | 

Paulin hatte, um für Diefe Behälter Waſſer zu befom«- 
men, Gifternen graben lafien, welche das Regenwafler auf 


88) Beftermann, chriftliche Bafiliten S. 156, meint, es fet dies das erfte 
Beifpiel folcher Art von Bedachung. 

89) Ep. 13, n. 13. 

- 90) Ibid. 

91) Euseb., H. E. X, 4. 

92) Tertull., de orat. c. 11. Dasfelbe Gefühl erzeugte auch bei den 
Heiden biefelbe Sitte. Isidor., Etym. XV, 4. 

93) Ein fehr paſſender Gancrinifcher Vers, fo genannt, weil man ihn 
von beiden Seiten leſen Tann, drüdt die Beflimmung diefer Can- 
thari oder BWeihwaflerbrunnen aus: Nirpor avoumuara up uovav 
Sıhıv (waſch' deine Sünden, nicht das Gefiht allein). Er wurde 
zu Gonftantinopel aufgefunden. Gruter, Insc. p. 1046, n. 9. 

Bufe, Bantin. IL. 6 
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fingen %). Denn die Stadt war weit, und feine Wafferleitung 
half dem Bedürfniffe ab 9). Indeß war doch Alles, 3. B. die 
verfchiedenen Figuren der Mufcheln, fo angelegt, daß es auch 
dann einen guten Anblid gewährte, wenn einmal der Regen 
ausblieb. Aber auch den Mangel an Waſſer befeitigte Panlin 
über furz mit Hülfe des heiligen Felix. 

Die einzelnen Säulen des Porticus, weldher das Atrium 
umgab, waren durch Geländer (cancelli) verbunden 9%). 402 
baute Paulin an einer Seite desfelben noch drei Gemächer, 
deren Eingang durch die um die Eäulenhalle herlaufenden 
Geländer gebrochen wurde 7) Er flattete fie mit verfchieder 
nen Malereien aus der heiligen Gefdhichte aus. In dem erften 
ließ er die Geſchichte Jobs und des Tobias, in dem zweiten 
Martyrer beiderlei Gefchlechts, in dem dritten die Geſchichte 
Judiths und der Eſther anbringen, um für Männer und 
Frauen Beifpiele hriftlichen Muthes und der Geduld im Leis 
den aufzuftellen. 

Er hatte bei diefer forgfältigen Ausfchmüdung der Kirche 
und der Vorhallen mit Bildern und Anfchriften die weifefte 
Abſicht. Allerdings war der Gebraud nicht neu; 3. B. Did» 
tete Damafus für die von ihm erbauten Kirchen eine große 
Anzahl Infchriften, die zum Theil noch erhalten find; und 
auch das Dittohäum des Prudentius ift vielleicht auf Diele 
Weife entftanden. Paulin machte davon aber zu einem be 
fiimmten Zwede mit Bemwußtfein Anwendung. Es artete näm 
lich gar leicht die Feier der Feſte und der Beſuch der Wall 
fahrtsorte bei dem dichten Gedränge der Ankommenden in 
Ausihweifungen und wilde Bergnügungen aus. In Africa 3.8. 





94) Carm. 24, 470. 
95) Ibid. 465 sqq. 
96) Carm. 25, 46 sqq. 
97) Ibid. 15 gg. 
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in Rauritauien zu Caͤſarea ging man fogar fo weit, an den 
Feſttagen der Martyrer Zänze vor der Kirche aufzuführen 9). 
Aehnliche Unfttten herrfchten in Mailand ®); ja felbft in Rom 
an den Gräbern der heiligen Apoftel hatten fie ſich feſt⸗ 
geſetzt '°%). 

Natürlich Eonnten die Lehrer der Kirche ſolche Ausartun- 
gen nicht dulden. 

Ambrofius bemühte fih in Mailand mit gutem Erfolg, 
fie abzuftellen. Auguftin richtete darauf in Africa, fobald er 
Presbyter wurde, fein Augenmerk. Er wendete fidy fogleich 
an Aurelins von Carthago ?%), damit er mit dem Verbot 
folder Ausgelaffenheiten den Anfang made. Er felbft flellte 
fih mit der ganzen Macht feiner Beredtfamfeit dem Unwefen 
in Hippo erfolgreih entgegen. Inzwiſchen begriff er, daß 
nur durch das gemeinfame Vorgehen der Bilchöfe das Ziel 
vollftändig erreicht werden könne. Man einigte fih auch wird 
lid) darüber auf dem dritten Concil von Garthago (Can. 30), 
als Auguftin ſchon Biſchoſ geworden war. 

Was Auguftin duch die Gewalt feiner Beredtfamleit, 
das fuchte Paulin durch die ftumme, aber lebendige Sprache 
der Bilder und Inſchriften zu erreichen. Aljährlih kamen 
eine Menge Landleute zu dem Grabe des heiligen Felix 
gepilgert, die, roh und ungebildet, wie fle waren, fich dem 


98) August., Serm. de Temp. 215. 
99) Baron. a. a. 377, $ 14. 
100) Darauf fpielt Paulin an: 
Ergo probant obitl, quod damnavere magiatri? 


Mensa Petri recipit, quod Petri dogma (I. Petr. 4, 3) refutat? 
Carm. 24, 668. 569. 


Auch die Gegner Auguftins in diefer Angelegenheit beriefen ſich 
anf den Römifhen Gebrauch. 
101) Ep. 22, al. 64. 
6 * 
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Genuſſe geiftiger Getränke hingaben, und ihre Gelage felbft bis 
in die Kirche fortfeßten 102). Sie anzuziehen und auf eine ange⸗ 
nehme Weiſe zu unterhalten, hatte er allenthalben die Ge 
mälde angebracht, und fie in den beigefügten Sprüden er- 
Härt: ein Mittel, welches feines Erfolgs fiher nicht entbehrt 
haben wird 1%), 

Die beiden Säulengänge des äußeren Hofes, welche den 
innern mit den Waflerbehältern und den gemalten Gemächern 
einfchloßen, waren in der Fronte durch ein längliches Gebäude 
verbunden, von dem aus man die Ausſicht auf eine Wieſe 
hatte. Aber auch dieſe war wieder durch eine Mauer einge 
faßt, damit Die ungeweihten Augen nicht fogleid auf Die hei⸗ 
ligen Orte fielen !%), 

Diefer größere Borhof wurde noch durch zwei alte Häufer 
verunftaltet, welche der Cigenthümer derfelben Paulin nicht abs 
treten wollte. Paulin mochte feinen Rechtsſtreit anfangen; 
aber fiehe da, fie gerietben in Brand; die Flammen Ioderten 
in ungehenerer Gluth empor, und zerflörten fie bis auf Die Fun 
damente. Als Alles darüber zitierte und wirklich der Kirche 


— — — — — 


102) Carm. 24, 547 sqgq. 

103) Die Kirchen mit Inſchriften zu verzieren, wurde eine meitverbreitete 
Sitte. Die großartige Kirche, welche Perpetuns (64 Jahre nah 
dem Tode des heiligen Martin, Biſchof von Tours) auf dem Grabe 
des heiligen Martin flatt der Meinen Kapelle erbauen ließ, ward 
mit Berfen gefhmüdt, die Paulin von Perigueng (Petricordias), 
Apollinaris Sidonius, und ein anderer Martin, Bilhof von Braga, 
verfertigt hatten. Diefe Verſe find noch erhalten. Eben fo die von 
Walafrid Strabo, Ruſticus, Helpidius u. A. zu demielben Zwecke. 
Auch beftimmte Plähe in der Kirche, 3. B. den für die Jungfrauen, 
pflegte man mit Symbolen und Infchriften zu zieren, um die, welde 
fie einnahmen, an ihren Beruf zu erinnern. Ambros., ad Virgin. 
caps. c. 6. 

104) Carm. 24, 484. 
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und den Gebäuden Paulins große Gefahr drohte, eilte Baulin 
in die Selig. Stirche, warf ſich vor dem Altare nieder; flog dann 
nach Haus, nahm die Partikel vom heiligen Kreuze, und fie 
gleih einem Schilde vor die Bruft baltend, hemmte er Die 
Flamme, was ohne offenbares Wunder nicht erflärt werden 
fann 1%), 

Um auch in der Anordnung des Innern der Kirche 
St. Peter ähnlich zu werden, hatte Paulin im innern Raume 
der größern Kirche eine Zauffapelle (Baptisterium) mit ſtern⸗ 
beftreuter Kuppel errichtet: drinnen eine Zaufquelle und einen 
Altar zur Darbringung des heiligen Opfers 1%). 

Obgleich durch die Natur der Sache in Ddiefen verfchies 
denen Bauwerken eine gewiſſe Unregelmäßigfeit herrſchen 
mußte, fo that dies doc dem Ganzen feinen Eintrag, denn 
die Aula des heiligen Felix trat immer als der Hauptbau - 
hervor 197), 

Dies Alles hatte Baulin innerhalb 2—3 Jahren von 
400— 403 durch das Gebet der Heiligen, wie er fagt, und 
die Hülfe Ehrifti unterftüßt, zu Stande gebracht 108), Er war 
noch Presbyter, und verwendete dazu ohne Zweifel die Hefte 
feines ihm noch übrig gebliebenen Vermoͤgens. 

Als der Bau vollendet war, erfolgte durch den Bifchof 
Paulus, der noch immer auf dem bifchöflihen Stuhle von 
Nola ſaß, (403) mit großer Feierlichkeit die Einweihung aller 
errichteten Gebäulichkeiten 9%). Auch die Confecration Des 
Baptifteriums wurde vollzogen, und Paulus brachte zuerft in 


105) Carm. 25, 72— 120. 

106) Ibid. 180; Ep. 32, n. 1. 

107) Carm. 24, 450 — 462. 

108) Carm. 25, 269. 

109) Ep. 32, n. 10. Beftermann, chriſtliche Baſiliken, gibt die Vollen⸗ 
dung des Baues mehrere Jahre zu früh an. 
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demſelben das heilige Opfer dar, und ſpendete zum erſten 
Male darin die heilige Taufe 119). 

Dffenbar nimmt diefer Bau des heiligen Paulin in der 
Geſchichte der chriſtlichen Baufunft eine bedeutende Stelle ein. 
Die meiften größeren Kirchen Roms!!!) mit Ausnahme der 
nicht gerade zahlreichen Conftantinifhen Bauten, und faft alle 
von Ravenna 112) fallen in die Zeit, wo PBaulin feinen Bau 
fhon vollendet hatte. Derfelbe bat eine auffallende Aehnlich⸗ 
feit mit der berühmten Bafilika zu Tyrus 113), welche im Laufe 
des vierten Jahrhunderts von dem mit Paulin gleichnamigen 
Bifhof von Tyrus erbaut worden war. Auch das dürfte nicht 
zu überfehen fein, daß die Erzählung Paulins ftellenweiß ganz 
gleichlautend iſt mit der Darftellung, welche Eufebius ''*) von 
der Kirche zu Tyrus entwirft. Neben diefer behaupten Die 
PBaulinifhen Bauten fo fehr ihren Plaß, daß man nit Un 
recht thut, wenn man fowohl die Bauten felbft, als die Ber 
fhreibung derfelben in Ep. 32 und Carm. 24 und 25 118) ale 
die merfwürdigften Dentmale der Baufunft des vierten und 
fünften Jahrhunderts bezeichnet ':). 

Die Größe und den Ruhm derfelben wußte indeß Paulin 
felbft zu fchäßen. Er preif’tt es als eihe befondere Gnaden⸗ 


110) Carm. 25, 2. 186. PBanlin dichtete Hierauf eben dies Carm. 25, 
Nat. 10. 

111) Kugler, Kunftgefhichte, S. 338. 

112) Kugler, ©. 343. Um fo mehr ift es zu verwundern, daß Kugla 
dieſes herrlichen Paulinifhen Bafilitenbaues in der Kunſtgeſchichte 
mit keiner Sylbe Erwähnung thut. 

113) Zeftermann a. a. O., ©. 138, hat davon eine gute Befchreibung, 
und Taf. VIL, Fig. 2, den Grundriß gegeben. 

114) H. E. IL, A sqg. 

115) Bir Haben diefelben ftellenweis vergleichungshalber im Anhange mit- 
getheilt. 

116) Gueranger in den vortrefflichen Institutiions Liturgiques IL, 147. 
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erweiſung des heiligen Zelig, daß er ihm nicht nur das zum 
förperlichen Leben NRothwendige gegeben, fondern daß er ihm 
aud) die Gnade verliehen, feine Kirche auszubauen und zu ers 
neuern, wie es in den Jahrhunderten vordem nicht gefchehen 
fei, und fie mit fo vielen Gebäuden und Säulengängen zu 
verfehen '17), daß fein Name deshalb noch nach feinem Zode 
genannt werden würde. 

Unbeſchreiblich glüdlich fand. ex fi, wenn er in ihnen 
umberwandeln konnte. 

„Was habe ich Aehnliches gehabt, als man mich Senator 
nannte, wie ich es jeßt hier habe, wo man mid) arm nennt? 
Siehe durch fo viele Hallen des gebenedeiten Martyrers, weit 
und geräumig, mit erhabenen Giebeln und hochgewölbtem Ges 
täfel, vom Waſſer belebt und mit Säulenhallen umkränzt, von 
allen Seiten und allenthalben, was immer in ihnen unter dem . 
Namen des heiligen Felix bewohnt, verehrt, befefien wird: in 
al’ diefen Räumen ift mein Haus. Und fein Plab ift diefen 
Gebäuden‘ verbunden oder von ihnen umfchloffen, der mir 
nicht wie mein Gigenthbum offen ftände.” 

Allein zu welchem. Ende diefe Freude? Paulin antwortet: 

„Um wie viel mehr gilt es mir, daß durch Gottes Ge⸗ 
ſchenk Felix felbft mein Haus ift, in welchem mein Leben lebt, 
und zwar ein Haus, welches durch Feine Jahre einflürzen 
wird” 118), 

Befonders mögen die Fefte des heiligen Felix feine Seele 
mit Freude erfüllt haben. 

Dann war die Kirche auf das Herrlichfte geziert: die 
Schwellen der Thüren mit goldenen und fllbernen ‘Platten 
überzogen, die Thüren felbft bald mit fchneeweißen, bald mit 
bemalten Borhängen bededt, auf welchen die Bilder der Mar- 
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117) Nat. 13, 572 — 576. 
118) Ibid. 458 — 473. 
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tyrer erglängten 19), Grünende Zweige waren an Denfelben 
angebracht. In der Kirche wurden Blumen geftreut, obgleid 
e8 Winter war; das Grab des Heiligen mit Kränzen be 
deckt 120) und mit duftenden Salben übergoflen 121). 

Die Candelaber waren mit Wachslichtern, die häufig 
bemalt waren 1??), befeßt; die herabhängenden Stronleuchter 
angezündet. Zag und Naht glänzten die Lichter leuchtend 
von dem Altare herab, fo daß die Nacht zum Tage wurde, und 
der Zag feine Helle verdoppelte 12°). 

Dann firömten von allen Seiten die Pilger in fo großer 
Anzahl herbei, daß die inneren Räume der Kirche fie nicht 
faffen founten, und alle Vorhöfe davon voll wurden. Biele 
mußten felbft in entfernten Wohnungen eine Nachtherberge 
ſuchen 29. Man nahm jedoch darauf Bedacht, daß die Greife, 
die Wittwen, die fih dem heiligen Dienfte widmeten, und die 
Armen, deren eine große Menge durch den heiligen Feliz 


119) Carm. 18, 32 Es fcheint überhaupt Sitte gewefen zu fein, auf 
diefen velis die Heiligen abzubilden, deren Memorien damit ge- 
(hmüdt warden. So wurden in einer Kreuzkirche Vorhänge ger 
braucht, in denen Kreuze gewebt waren. Venant. Fortun. lib. I, 
Carm. in hon. S. Crucis, In der berühmten Stepbans» Kirche zu 
Uzala befand fih 3.3. ein Velum mit dem Bilde des heiligen Stephan. 
Evod. de mirac. S. Stephan. II, 4. @in ſolches Belum, auf welchem 
der Heiland oder ein anderer Heiliger (Epiphanius wußte es nicht 
genau) abgebildet war, war es, welches Epiphbaniud in feinen Gifer 
in der Kirche zu Anablatha im Bistyum Serufalem zerrig. Epiph., 
Ep. ad Joann. Ep. Daraus gebt hervor, daß die Sitte, die Bela 
zu bemalen, fi nicht bis Eypern, wo Epiphanins Biſchof war, ver 
breitet hatte. 

120) Carm. 14, 98— 115. 

121) Carm. 18, 39. 40. 

122) Ibid. 36. 

123) Carm. 14, 98-115; vgl. Molanus, Hist. Imag. II, 41. 

124) Nat. 12, 338 sqg. 
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angezogen wurde 125), Pläße im Innern der Kirche er 
hielten 126). 


Denn die Armen waren es vorzugsweife, die an folchen 
Zagen theils durch den heiligen Paulin, theil® durch die Pil- 
ger bedacht wurden '?7), Ganze Schweine wurden zerlegt, ger 
fotten, gebraten und an fie ausgetheilt *°). Ein andermal 
wieder wurden ganze Kälber geopfert '29). 


Da trugen fi denn mitunter wunderbare Dinge zu. 
Zum Beifpiel hatte ein Bauer aus Avellinum eine Sau ges 
lobt, fein Gelübde aber nur zum heil gehalten; er wurde 
wunderbar gezwungen, e8 ganz zu löfen 13%), Früherhin hatten 
Dauersleute aus Benevent gleichfalls ein gemäftetes Schwein 
zu geben verfprodhen; die Ausführung des Verfprechend wurde 
ihnen auf wunderbare Weiſe möglich gemacht; und Andern 
ſtellte das Kalb, welches fie gelobt, als es fi Tosgeriffen 
hatte, von freien Stüden fich wieder am Grabe des heiligen 
Selig ein ?3'), 


125) Nat. 12, 394. 395. 

126) Ibid. 114. 

127) Ibid. 19. 20. 

128) Ibid. 200 sgq., 320. 

129) Ibid. 3% sqgq. 

130) Ibid. 1— 305. Es war fur, vor 405, wo Paulin es beichreibt. 

131) Ibid. 305 — 390. In al’ dem fieht man den Aderbau um Nola 
dem heiligen Felix feinen Tribut bringen. Auch im fpätern Mittel- 
alter famen folde Anklänge, 3. B. tm Roſenfeſte, vor, weldhes am 
1. Mai zu Rola gefeiert wurde, wobel von Stabiä ans ein Lamm 
mit vergoldeten Hörnern geopfert wurde. Ambr. Leo IIL, 11. Und 
ſollte nicht die fonderbare Sitte, der zufolge man in der Kathedrale 
einen bartnädigen Kampf um ein junges Schwein führte, hierauf 
binweifen? Ambr. Leo III, 12. Der gräcifirende A. Leo weiß 
zwar einen befieren Urfprung: es find ihm Reſte des Jupiter 
Gultns, 
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Diefen Keinen Begebenheiten hat Paulin durch eine Dar- 
ftellung, wie fle uns in den Bucolicis Virgils fo angenehm 
unterhält, eine ungemeine Lebhaftigkeit und einen feltenen 
Reiz zu geben gemußt. 


Es fehlte nur zum Schmud der Gebäude und zur Freude 
der Pilger eines noch: das Wafler '??). 


Zwar hatte Paulin, wie wir gefehben haben, Eifternen 
graben laffen, um den Regen darin aufzufangen, und er hoffte 
ihn auch von Gott zur rechten Zeit; aber immerhin blieb dies 
doch nur ein ungeeigneted Auskunftsmittel; und follten alle 
die Anlagen ihre rechte Zierde haben, jo mußte man für regel 
mäßigen Zufluß von Quellwafler jorgen, 

Paulin wendete fi zu wiederholten Malen an die No» 
laner, fie möchten ihm einen Theil ihres Waſſers überlaflen; 
denn in Nola hatte man ſchmackhaftes Waſſer in Brunnen, 
welches namentlih in den Monaten Februar, März und 
April, wenn das Wafler von den Hügeln von Gecala und 
Bescianum ftärker herabfloß, fehr Hoch fland 1??). Für immer 
reichte es jedoch auch für die Bedürfniffe der Stadt nicht 
aus. Zum Glück half die nahe Gebirgswand des Veſuv 
mit ihrem Wafferreihthum. Aus dem Gebirge lamen eine 
Menge Peiner Bäche; an dem Fuße entfprang der Fluß Ela 
nius und Die Ueberfülle von Waſſer hatte dort fogar mehrere 
Sümpfe gebildet. Yedoch nur ein Meiner Bach fließt im Winter 
und Frühjahr von linken Horne des Gebirgs nad) Nola hin 
unter, trodnet aber fogleich im Sommer wieder aus 1). 


Die Nolaner hatten nun, um ſich zu fihern, die Fleinen 
Bäche, welhe hoch im Gebirge and den Felſen hervor 


132) Nat. 13, 469. 
133) Ambr. Leo, Nola L 1. 
134) Ambr. Leo a. a. ©. 
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brachen 135), in eine WBafferleitung gefammelt 9), fie nad 
Rola hinuntergeführt, und fo die Stadt mit Waſſer zum 
Trinken und Waſchen verfehen 77), Auch noch im 17. Jahr⸗ 
hundert leitete man das Gebirgswafler in die Behälter der 
Stadt hinunter, ungeachtet die Nolaner eigenes Waller hat⸗ 
ten, weil man ed namentlih im Sommer feiner Kühle wegen 
liebte 228). 

Diefe Waflerleitung war mit der Länge der Zeit zer 
fallen, die Röhren geborften (Nat. 13, 720), allenthalben 
waren Baumftämme, Gerölle und Sand in die Wölbungen 
gefallen (800 — 804), und das Waffer wurde darin gleichfam 
wie von einem Schwamm aufgefogen (805). Auf ſolche Weiſe 
fam denn jet nur unbedeutend wenig Waſſer zur Stadt hins 
unter (810 — 815). 

As Paulin deshalb die Rolaner um Wafler anſprach, 
wurden 'fle unwillig und fagten: Ei wie doch, was foll das 
fein? fo werden wir felbft fein Waſſer haben (763), und am 
Ende will's Paulin nicht für den heiligen Felix, fondern für 
ih (761), und faft wäre Tumult darüber in der Stadt ent- 
fanden, 

Jetzt mußte Paulin ſelbſt Rath fchaffen. 

Da, wo die Bädhlein zuerſt ehedem in ein Behälter ge 
fammelt waren (714), lag ein Feines Gebirgsftädtchen, Abella, 
nicht weit von dem febigen Abella, an der Stelle, an welder 
man die Ruinen des alten noch deutlich wahrnimmt 139), ſechs 
Meilen von Nola (712), vielleicht von daher geſtiftet (filla 818). 


135) Nat. 13, 746. 

136) Ibid. 800. 

137) Ibid. 787. 

138) Capacio, H. Neapol. II, 896. 

139) Capacio, H. Neap. II, 895. Befonders find die Ruinen des von 
Antonin erbauten Amphitbeaters noch bemerkbar. 
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Ein anmuthiges Städten! Ringe von Bergen umgeben, in 
einer reizenden und fruchtbaren Gegend, genoß dasſelbe in 
der Regel einer milden Luft; nur im Herbſte war es flarlen 
Nordftürmen ausgefeßt, welche, wochenlang andauernd, Häufer 
und Bäume ummwarfen 4%). Das Klima ift in der Nähe ums 
ber zwar nicht fo mild, wie am Befun; denn im Öftober, 
wenn der Veſuv noch ganz frei ift, liegt das Gebirge von 
Abella voll Schnee, woher eben die gefährlichen Regengüffe 
fommen, welche fi) vom Gebirge herabftürzen '*), und von 
denen einer feinen gewohnten Lauf auf die Felig- Kirche nahm, 
Durch wunderbare Weife aber, mie wir gehört haben, ab» 
gewendet wurde. Will man etwas höher über Abella binaufs 
fteigen, fo genießt man die lohnendfte Ausficht auf die Cam 
panifche Ebene mit ihren Städten, biß zu den blauen Bergen 
von Maddaloni hin, und bis wo die Hügel von Rocera zur 
äußerften Nechten die Ebene Schließen. Neapel, obgleich 16,000 
Schritte entfernt, feheint fo nahe, daß man bei Sonnenaufgang 
die Mauern und Häufer nicht nur fehen, fondern auch zählen 
fann 1*2), 

Abella war arm (789), und lebte theild von Biene 
zucht '*), theild vom Weinbau '*), 

Diefes Städtchen ging Paulin an, ihm Die zerfaflene 
Wafferleitung wieder berftellen zu beifen, damit er mittel 
derfelben Waſſer erhalte. 

Wirklich, man fagte es ihm aus Liebe zum heiligen Feliz 
zu (709). Aber die Leitung ging body in's Gebirg (725. 745), 


140) Ambr. Leo, Nola I, 1. Er jpielt, wenn er eben daher den Ramen 
Abella, deAIa, ableitet. 

141) Ambr. Leo a, 0.0. » 

142) Capacio a. a. O. 

143) Mellifera Abella. Virgil. Acn. VIL 

144) Ambros. Leo a. a. DO. 
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wo kein Laſtthier mehr einen feften Fußtritt fand (723), und 
ſelbſt die Zaglöhner wegen der Befchwerlichleit der Arbeit ger 
gen Geld ſich an’d Berk zu geben weigerten (726). Bas 
follte man thun? Die ganze Stadt nahm die Arbeit in An 
griff. Alle Stände, hoch und niedrig, wetteiferten (730). Es 
war mitten im Sommer !%); die Soune brannte heiß; Nichts 
Ihredte (735). Man räumte den Schutt weg (802); man 
trug in Körben das Material zum Bau herbei (733). Die 
Gewölbe wurden wieder hergeftellt; die Bächlein ringsher in 
‘ihre ehemalige Bahn gefammelt (745 ff.), — faum daß man 
fi des Nachts von der Arbeit Ruhe gönnte (739) —: fiehe da, 
in wenigen Tagen war das Werk vollendet (742). Das Bafler 
firömte jeßt mitten im Sommer voller nad Nola hin, als es 
fonft in den waflerreichften Bintermonaten getban hatte 1%). 

Wohl nur eine Peine, aber gerechte Strafe iſt es, daß 
Paulin in feinem Gedicht (754 — 786) den heiligen Felix 
eine Rüge über Nola ausfprechen läßt, während er zum Dante 
den Namen Abella für immer mit dem Lobe des heiligen 
Selig verbindet (705 ff.). 

Aber nun hatten die Gebäude ihren lebendigen Schmud., 
Alle Brunnen, Behälter, Schaalen waren des reichften fließen. 
den Waſſers voll (685. 686), und die Pilger, die ankamen, 
fonnten fich des herrlichen Schaufpield erfreuen (684). Wenn 
der Gotteödienft zu Ende und man des Umherwandelns müde 
war, lehnte man ſich gemüthlich auf die Sancellen der Säulens 
gänge, welche um das Atrium führten, und fah dem Spiel 
der Waſſer zu 1). 


145) Der Sommer von 405. 

146) Die von Ambrofins. Leo a. a. O. beichriebenen Weberrefte einer 
Baflerleitung find nicht die Paulins; fie führen nicht nach Abella, 
fondern nad Laurinium. 

147) Carm. 25, 46 sqg. 
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Wir müffen nun, nachdem wir den Leer fo Tange mit 
den Bauwerken Paulins unterhalten haben, um Berzeihung 
bitten, daß wir ihn noch mit einigen, wie wir hoffen, nicht 
ganz unnöthigen Fritifchen Unterfuchungen zu beläftigen haben. 

Die erfte betrifft die Lage der Felix⸗Kirche Paulins. 
Man follte denken, da Baulin fo deutlich die Dertlichkeit des 
Felix⸗Grabes befchreibt, über welchem die Kirche im Laufe 
der Zeiten mit immer größeren Erweiterungen errichtet war, 
und er überdies ausdrücklich fagt **%), daß fie von der Stadt 
fernab gelegen babe, fo könne über die Lage derfelben fein 
Zweifel obwalten. Allein die Erinnerungen verwiſchen ſich mit 
der Länge der Jahre. So meinte der fihon verfchiedentlich 
angeführte Hauptbefchreiber der Stadt Nola, Ambrofius Leo, 
die Felix⸗-Kirche Paulins fei innerhalb der Mauern Nola’s 
zu fuchen. 

Natürlich flel zuerft fein Blick auf die Kathedrale. 

Diefe liegt in der Mitte der Stadt, führte in ältefter 
Zeit den Titel der allerfeligften Jungfrau, des heiligen $elir 
und Paulin, wurde fodann dem heiligen Erzmärtyrer Stepha⸗ 
nus geweiht, und trägt jeßt den Namen der allerfeligiten 
Zungfrau Maria 9). Rechts und links find zwei Fleinere 
Anbaue, dem heiligen Zohannes dem Zäufer und dem beiligen 
Apoftel Petrus gewidmet. Erſt fpät im 15. Jahrhundert 
wurde fie durch den Bifchof Johannes Antonius von Zarent 
pollendet ?50), . Man nannte fie zur Zeit des Ambrofins Les 
Episcopium. 

Sie hält Ambrofins Leo für die Pauliniſche Felix⸗Kirche. 
Vielleicht, DaB ihn dazu die Aehnlichleit des Namens ver- 
leitete. 


148) Carm. 24, 465. 
149) Capacio, H. Neapol. U, 891. 
150) Ambr. Leo, Nola II, 16. 
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Unter dem Chor derfelben nämlich liegt eine Krypta, von 
Gentilis Urfinus gegen Ende des 15. Jahrhunderts mit 
Säulen und marmorner Fußbedeckung verfehen 151), in welchem 
ein marmorner Altar, dem heiligen Felix geweiht, ſich befindet. 
Hinter demfelben öffnet fi ein Brunnen, der den Leib des 
heiligen Felix bewahren fol. Hier wird das fogenannte 
Manna, welches gegen Augenfrankheiten angewendet wird, 
gefunden. 


Diefes Grab hielt Ambrofius Leo für das Grab des 
Baulinifhen Felix, und wenn man einem raſch gefchriebenen 
Heifebericht Glauben ſchenken darf, fo zeigt man dasfelbe aud) 
jept noch dem Fremden als das Grab des Felix, den Paulin 
befungen babe 162), Allein abgefehen von allem Webrigen, fo 
ift diefer Selig nicht der Presbyter, fondern der Bifchof und 
Martyrer Felix 82). 

Auch die Reliquien, die ſich ſonſt in dieſer Krypta finden, 
haͤlt Ambroſius Leo ohne allen Grund für Die in der alten 
Felix⸗Kirche Paulins bewahrten !°*). 


Ebenfo irrt er fih darin, daß er meint, die Kirche Raus 
lind fei D. O. M. (Deo optimo maximo) geweiht '5°), da 
Paulin unter Dominaedius, dem er fie geweiht habe, nad) 
einem nicht ungewöhnlichen Sprachgebrauh Felix, feinen 
„Hausherrn“, verfteht. 


151) Ambr. Leo a. 0. D. 

152) Gaume III, 12. 

153) Acta SS. ad 14. Jan. tom. I, p. 941. 

154) Neben diefen vermeintlichen Reltquien aus der Paulins» Kirche ber 
findet fi in der Krypta auch eine Hand Paulins, in Silber ein- 
gefaßt, die am Tage vor dem Paulinsfeſte (den 22. Yun.) in feier. 
liher Proceffion vom Biſchofe durch die Stadt getragen und mit der 
dann dem Volke der Segen gegeben wird. Ambros. Leo II, 12. 

155) Ambros. Leo II, 11. 
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Wir müflen alfo von diefer Kirche abfeben, zu der fi 
der Gefchichtsichreiber Nolas vielleiht auch durch zu große 
Vorliebe für die Hauptkirche feiner Vaterſtadt bat führen 
faffen. 

Noch zwei andere Kirchen in Nola können, obgleich fie 
Namends Berwandtfchaft haben, nicht die Kirche Paulins fein. 
Beide liegen in der Nähe der Kathedrale. Die eine heißt: 
Felix in platea, die andere: Sacellum Paulini '5%). Die lebte, 
das sacellum Paulini, der Schauplaß der großartigen Pauline- 
fefte, wurde nit einem Anbau zur Aufnahme armer Pilger 
(darum Hofpital genannt) im Anfang des 15. Jahrhunderts 
verfeben. 

Die Nolaner feheinen überhaupt die Erinnerungen au 
den Namen PBaulins und die Einrichtungen, die er feiner 
Kirche gegeben, in ihren Mauern haben verewigen wollen. 
So behielten fie den Gebrauch der angebauten Zodtenlapellen 
bei, fo errichtete Nicolaus Urfinus (eine Familie, die fi um 
Nola fehr verdient gemacht hat) mitten in der Stadt einen 
PBorticus zum Ausruben der Bürger, wie er fi in den Bam 
ten Paulins vorfand 7). 


Aber innerhalb der Mauern Nola’s dürfen wir die Refte 
der Selig Kirche nicht fuchen. Die Erflärungen Paulins find 
zu deutlih. Bir müflen und aus den Mauern herausbewegen. 
Da begegnen wir auf der Straße nad) Mugnano, ungefähr 
500 — 1000 Schritte von Nola einem Kirchhofe, Eömeterium 
(Gementino von den Nolanern genannt), deſſen Infchrift uns 


156) Ob die erfte jept noch befteht, babe ich nicht ermitteln können; die 
legte war nach den Beſchreibungen des Paulinsfeites durch Ambre- 
fins Leo im 16. Jahrhundert befonders an den Tagen des Feſtes 
fehr beſucht. 

157) Ambros. Leo II, 10. 16. 
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fogleih anfündigt, daß man nicht lange nach Ambrofius Leo's 
Zode die Wahrheit eingefeben habe. 

Der Eingang des Eömeteriums ift mit einem Bogen 
(Arco santo genannt) verziert, welcher folgende Berfe als 
Inſchrift trägt: 

Siste gradum, quamvis properas, en siste vialor, 
Te cogat pietas, religioque loei. 

Ingredere, et cineri da manibus, da lilia plenis 
Felieis; felix posce, et habebis iter. 

Quemque Augustinus, Paulinus, Bedaque diclis 
Concelebrant, flexo tu venerare genu. 

Ingredere, at mundo corde, et simul excute plantas, 
Sanctorum quando corpora mille premas: 

Die Verſe flammen von Franciscus Albertinus, Archis 
diafon und Präfeet des Eömeteriums 68). 

Durch diefe Pforte gelangt man auf das Gömeterium 
felbft [in Pincis oder in Pineis genannt] '59). 

Eine Menge von Grabmälern und Infchriften von Rolas 
nifhen Bifchöfen find auf demfelben rings umber zerfireut; 
unter andern von Aurelian, Paulin dem Süngeren, Selig, 
Lupenus. 

Zwei des Letzteren wollen wir mittheilen, weil ſie Paulin 
und die Felix⸗öKirche näher angehen. 

Die erſte lautet: 

Hoc, quod cernitis, discite, quod Lupenus Ep. comsit et 
ornavit in Ecclesia. | 

Die zweite: 

Lupenus Ep. fieri praecep. amore Dei et 8. 8. Felicis 
et Paulini et Laurentii et Pancratii. 


158) Capacio, H. Neap. II, 892. 
159) Siehe, was früher (Bd. I, S. 222) über diefen Ramen gelagt tft. 
Bufe, Paulin. IL 7 
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woraus die Verehrung dieſes Biſchofs gegen den heiligen 
Paulin hervorgeht 60). 

Auf dem Cömeterium befanden ſich nun zur Zeit Ambro⸗ 
ſius Leo's (1512) Baurefle: Säulen, Bogen, Moſaik, die er 
für Ueberrefte eines Apollo» Tempels hielt '°). Allein es if, 
als ob feine Befchreibung eine Ruine der Beichreibung Pan» 
lins von der Felig- Kirche wäre: fo genau flimmt Beides zu 
einander. Nach ihm wurde man fi darüber auch bald Klar, 
und Gapacio 1%) ſpricht es (im Jahre 1607) bereits entſchie⸗ 
den genug aus, daß die Felig- Kirche nirgendwo, als anf dem 
Gömeterium zu finden fei. 

Auch jebt fieht man dafelbft noch einzelne ſolcher Ueber 
bleibfel 163). Es tft eine Kirche auf dem Gömeterium errichtet, 
in welder fich der früher erwähnte Altar mit dem Mono—⸗ 
gramm Ehrifti vorfindet; man bewahrt in ihr den hölzernen 
Biſchofsſtuhl Paulins auf; ein Beden, in weldhem man das 
Blut der Martyrer auffing; und zeigt in einer nebartigen 
Grotte den Keffel, in welchen Januarius, Biſchof von Bene 
vent, geworfen wurde !%), 


Ueberdied macht man den Reiſenden auch noch auf die 
fteinernen Särge aufmerkfam, in melden Paulin und der hei⸗ 
lige Felix, Bilhof von Rola, beigefeßt gewefen fein follen, 
und auf das Grab, in dem der heilige Felix cum soclis bes 
graben liegt 66). 


Hieraus erkennt man fchon, wie leicht eine Verwirrung in 
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160) Capacio, H. Neap. II, 892. 
161) Nola I, 14. 

162) H. Neap. a, a. O. 

163) Gaume II, 5. 

164) Gaume, ebend. 

165) Mittheilung eines Freundes, 
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den Namen Felix kommen und fi auf die Felig- Kirche übers 
tragen konnte. Nimmt man zu diefer Andentung die Dar: 
fellung, welche Paulin von der Lage des Ortes gibt 1%), fo - 
kann es feinem Zweifel mehr unterliegen, und fcheint mit 
hiftorifcher Gewißheit behauptet werden zu koͤnnen, daß die 
Belig- Kirche Panlind mit ihren herrlihen Bauten auf dem 
Gementino auf der Straße von Nola nah Mugnano in der 
Nähe Rola’s geftanden habe. 

Eine zweite Unterfuchung betrifft die Frage: Ob Paulin 
der Erfinder der Glocken fei? 

Die großen Kirchenbauten Paulins einerfeits, der Name 
Campana, Nola, welchen die Bloden in fpäterer Zeit trugen, 
andererfeitd, gab zu der Meinung Beranlaffung 17), Baulin 
habe die Glocken erfunden, was denn bis in die neuefte Zeit 
als eine intereffante Notiz durch die Neifehandbücher und 
Blätter der Zageslitteratur die Runde hält. 

Wir müflen diefer Meinung geradezu widerfprechen. Denn 

erſtens findet fih in allen Schriften Baulins auch nicht 
die leifefte Erwähnung der Glocke oder des Glockenthurmes, 
während wir der genaueften Befchreibung anderer Metallwerfe: 
Brunnen, Kreuze, Eandelaber, Lampen begegnen. Wie fol 
man diefes erklären, wenn PBaulin die Gloden kannte? 

Zweitens wird von keinem ſpätern Schriftfteller bis in’s 
achte Jahrhundert die Erfindung der Glocke Paulin zugeeignet. 
Selbſt Alcuin, Amalarius, Walafrid Strabo, die unter Karl 
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166) Bgl. drittes Buch (Bd. I, ©. 82). 

167) Baronius a. a. 500. ben fo wenig begründet iſt die Meinung, 
Pabſt Sabian, der Nachfolger Gregors des Großen im Anfange 
des fiebenten Jahrhunderts, ſei der Erfinder der Glocken, eine 
Meinung, die von Polgdorus Birgilinus, de Invent. rer., und 
Onuphrius Banvinus in dem Epitom. Roman. Pont. vertheidigt 
wird, 
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dem Großen und Ludwig dem Frommen fehrieben, und über 
die Gloden reden, thun PBaulins als Erfinders der Bloden 
gar feiner Erwähnung. 

Drittens könnte höchftens die Anwendung der Gloden 
beim chriftlichen Gottesdienfte Paulin zugefchrieben werden; 
da der Gebrauch ähnlicher Zeigen (tintinnabula) fowohl zu 
profanen, als zu gottesdienftlihen Zwecken nicht nur bei den 
Juden, fondern auch bei den Heiden ſchon verlommt !®). 
Allein auch Diefes erfcheint zweifelhaft; denn erft im fiebenten 
Sahrhundert fängt der Gebrauch der Glocken wenigſtens im 
Stanfreich und Deutichland allgemein zu werden an. Gleich 
zeitig greift auch die Anwendung von Dachaufſätzen als 
Glockenthürmen Pla, die allmälig in felbftfländige, nament⸗ 
lich feit dem elften Jahrhundert fi) vergrößernde Zhurmbauten 
übergehen 169), 

Biertens ift au) der Name Campana, Nola, Nolula !7°) 
fpätern Urfprungs; faft um ein Jahrhundert fpäter, als der 
Gebrauch dieſes Signums oder Zintinnabulums, wie man es 
in früheren Zeiten nannte. Denn der Name Campana ift j 
die Leben des heiligen Lupus und des heiligen Eligius 
Surius, wie fih aus dem Spicilegium D’Adhery’s ergibt,“ 
fpäter eingetragen. Erſt Beda gebraudite ihn im Anfange 
des achten Zahrhunderts, und von da an wird er bei den 
Sähriftitelleen des achten und neunten Jahrhunderts allge 
mein '71), 

Aus dem Gefagten ergibt fidh, daß die triftigften Gründe 
gegen die Meinung, Paulin babe die Gloden erfunden, 









168) Die Stellen bei Pellicia, Pol. Ch. p. 165, und Bona, Rer. lit 
I, 22, n. 4. 

169) Kreufer, Kirchenbau, I, 170. 

170) Zhurmglode, Mepglode, Uhrglocke. Kreufer a. a. O. 

171) Bona a. a. ©. n. 6. 
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ſprechen; zudem kann man fein einziges geſchichtliches Zeug⸗ 
niß für dieſelbe aufweiſen 77). 

Woher aber der Name Campana, Nola? 

Wir ſtellen darüber folgende Vermuthung auf: 

Im Laufe des fiebenten Jahrhunderts kamen ftatt der 
früher üblihen Zeichen, flatt der Zuba, der aneinanderges 
ſchlagenen Bretter, des Aufrufs in der Kirche, oder der 
Eonvocation durch den Cursor 173) die Schellen bei Berufung 
zum Gottesdienfte in Gebrauch, und es ift immerhin möglich, 
dab Pabft Sabian (604) die Tintinnabula zür Anzeige der 
kirchlichen Zageszeiten augewandt habe ”%. Diefe Schellhen 
waren, wie bei den Alten, bei denen fle unter dem Namen 
Kuöcveg vorkamen, von gefchlagenem Metall; es find noch 
einzelne derart aus den. älteften chrifllichen Zeiten übrig ge- 
blieben 175). In folder Beftaltung waren fle aber weder heil 
noch flarf genug an Klang, um zur Zufammenberufung der 
Bemeinde ausjureihen; man mußte fi) deshalb zum Gufſe 
wenden. Dies gefchah gegen das Ende des fiebenten und im 
Laufe des achten Yabrhunderts, in welchem fich diefe Kunft 
immer mehr verbreitete 7%). Um Ddiefelbe Zeit geht auch der 
Rame Tintinnabulum in Campana und Nola über. Beide 
Thatſachen coincidiren. 


172) Angelus Roche, der in feinem Commentar de campanis Paulin 
die Erfindung der Glocken zufchreibt, führt eine Stelle aus Hiero- 
nymus Regul. Monacharum c. 33 und 39 an, worin der Cam- 
panae Erwähnung gefchleht. Das Buch führt aber mit Unrecht den 
Namen des Hieronymus. 

173) Siehe die ausführliche und gute Darftellung derfelben bei Martene, 
de antiq. Monach. rit. I, 1. 

174) Kreufer a. 0. O. S. 168. 

175) Pellicia a. a. O. 166. Kreufer a. a. D. 

176) Siehe die Stellen reichlich gefammelt bei Du Cange, Glossarium, 
s. v. Campana, Nola. 
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Woher aber die Wahl gerade diefes Namens Campana, 
Nola für, die nunmehr gegofienen Scellen oder Gloden? 

Es Scheint, daß man ſich zum Guſſe zuerft des Gampa- 
nifchen Metalld bediente, welches fchon bei den Alten (Plinius 
XXXIV, 8) eines folhen Ruhmes genoß, daß man es felbfi 
dem Gorinthifchen vorzog (Plin. ibid. 2). Nichts war nun 
natürlicher, al8 daß man den größeren Gloden den Ramen 
der Provinz, den Eleinern den Namen einer der Hauptflädte 
der Provinz beilegte. Es kann überdies fein, daß man, wie 
Sfidor (Orig. XVI, 24), Walafrid Strabo (Rer. Ecel. c. 5), 
Honorius von Autun und viele Andere ?77) einftimmig ver 
fihern, den Guß an der Stätte, wo das Metall fi fand, 
zuerft bewerfftelligt bat. 

Und fo hätten die Eampauenfer, oder vielmehr die Rolaner 
Recht, den Ruhm, die erſte Glocke gegofien zu haben, zu 
behaupten, und fie dürften mit um fo mehr Zuverfidht dem 
Sremden, wie fie es thun, die erſte von ihnen gegoffene 
Glocke zeigen 78). 

Daß man ſich Paulin als Erfinder dachte, iſt leicht er⸗ 
klaͤrlich. Einmal knüpfte fich ſein Name auf das Engſte an 
Nola, dann mochten feine ungemeinen Kirchenbaufen immer⸗ 
hin vermuthen laſſen, daß er auch nach dieſer Seite hin 
thäaͤtig geweſen ſei; endlich trat ſein Name am Ende des 
achten Jahrhunderts, als die Frage über die Verehrung der 
Bilder fo mannigfache Verwirrung im fraͤnkiſchen Reiche er⸗ 
zeugte, als Auctorität für die Verehrung der Reliquien und 
Bilder in den Vordergrund; und zum Beifpiele führte ja 
Dungalus in feiner Gegenfhrift gegen Claudius von Zurin 
ganze Stellen aus feinen Schriften an. 


NN Stiche die Stellen bei Du Cange a. a. O. 
178) Der Name Glode (clocca) fam gleichfalls exrft zu den Zeiten Karls 
bes Großen in Gebraudy; ſ. Du Cange, s. v. clocca. 
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Um eben Ddiefe Zeit verbreitete fi aber die neue Art 
von Glocken, und zwar, wie ed den Anſchein bat, von Rola, 
feinem bifchöftihen Sprengel, aus. Wie leicht konnte fidh 
un fein Rame mit denfelben verbinden ? 

Nicht ganz ohne Grund ift die Bermuthung Cardinals 
Bona 7%), daß die Stelle bei Walafrid Strabo (Rer. Ecel. 
e. 5), der ſich ebenfalls an dem fraͤnkiſchen Bilderftreite etwas 
ipäter, als Dungal, betheiligte, einen Spätern von Campa⸗ 
nien nnd Rola zu dem heiligen Baulin geführt habe. 

Ein falfher Ruhm ift gar fein Ruhm, darum ſchien es 
nüplih, in Diefem Punkte Aufklärung zu geben; und ohnehin 
bat Baulin defien gar nicht nöthig; fein Name wird doch der 
Geſchichte ewig unvergeßlich bleiben. 

Paulin befchränkte fih mit feinen Bauten nicht auf Rola. 
Auch Zundi, wo er ehedem Befibungen gehabt hatte, bedurfte 
einer neuen Kirche, denn die vorhandene war klein und ver⸗ 
fallen. Paulin fühlte ſich theils duch Anhänglichkeit an den 
Drt, wo er lange Zeit zugebracht hatte, theils durch die un- 
gewöhnliche Liebe, die ihm dort erwiefen worden war, vers 
pflihtet, den Bau zu übernehmen. Nachdem ex deshalb die 
Kirche zn Nola vollendet hatte, begann er die zu Fundi. Es 
war nur eine Meine Bafllifa [basilicula] '%%), die übrigens 
auch genügte, da der Drt klein war. 

Er gab ihr den Zitel: In nomine Christi, Sanctorum 
Sancti, et Martyrum Martyris et Dominorum Domini, und 
verſah fle mit den Reliquien der heiligen Andreas, Lucas 
und Nazarius, die er auch in der Nolanifchen Kirche bewahrte, 
und der heiligen Protafius und Gervaflus, welde ihm vor 
Jahren Ambrofius gefchenft hatte. 

In der Apfis ließ ex ein Gemälde anbringen, ähnlich 


179) A. a. O. n. 3. 
180) Ep. 32, n. 17. 
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dem in Nola: oben ein Kreuz, tiefer an dem Fuße des Kreuzes 
die Trinität: Stimme — Taube — Lamm; zu den Füßen 
des Lammes ein Fels, an dem links die Böde, rechts die 
Schafe, das Richteramt Chrifti bezeichnend, fanden '*ı), Go 
wohl dem Bilde, ald den Reliquien fügte er duch Jufchriften 
die nöthige Erklärung hinzu 182). 

Auch dieſe Kirche erbaute er auf feine Koften. Daraus, 
Daß ihm auch Fundi nicht mehr gehörte, fann man mit Recht 
den Schluß ziehen, daß er fi um dieſe Zeit (403 — 404) 
auch feiner ehemaligen Befltungen in Campanien entäußert 
batte. 

Mehr die Gleichheit der Gefinnung, als gemeiniame Be 
fprehung hatten um diefelbe Zeit (gegen 400), um welde 
Paulin den Bau feiner Zelig- Kirche begann, auch Sulpicius 
Severus bewogen, für fich felbft, feine Schule und feine GE 
meinde neue firchlihe Gebäude aufzuführen. Paulin Anßert 
fih darüber gegen Sever, er preife ſich glücklich, daB fie nicht 
allein ihrer Seele nad, fondern auch in ihren Beftrebungen 
und Werfen Aehnlichkeit mit einander hätten 18). 

Sever baute zwei Bafllifen, von denen die zweite größer, 
al8 die erfte war '*). Die größere lag in der Nähe von 
Primuliacum 18), nicht weit von Elufo, wo ſich Sever hänfig 
aufbielt. 

Unter dem SHauptaltare derjelben jebte er die Gebeine 
des heiligen Glarus bei, des Schülers und Genoſſen des bei 


181) Bol. über die verjchiedenen Weiſen, das jüngfte Gericht darzuitellen, 
Molanus, Hist. Imagin. IV, 24. 

182) Ep. 32, n. 17. 

183) Ibid. n. 1. 

184) Ibidem. 

185) Baulin nennt es nostrum vielleicht ans Affect, vieleicht, weil er 
dort Güter gehabt hatte. 
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ligen Martin; vielleicht auch, daß er die Kirche ſelbſt auf 
feinen Namen conſecriren ließ 18%), 

In der Mitte zwifchen beiden Bafiliken errichtete er ein 
DBaptifterium mit thurmartigem Dache 37), fo daß das Ganze 
die allerheiligfte Dreifaltigkeit verfinnbildete 18%). Die Bauten 
Severd waren großartig ausgeführt 89). Sein Baptifterium 
hatte er früher vollendet und in Gebraud genommen, als 
Paulin das feinige zu Rola conferriren faffen konnte. 

Die Gebäude lagen wahrſcheinlich auf dem Landgütchen 
(praediolum), deſſen Eigenthumsrechte Sever der Kirche abge 
treten hatte, während er die Nußnießung ſich vorbehielt 9%, 
Ohne eine Kirche fonnte weder er, noch feine Schule füglich 
befteben. | 

Sp hatte auch Martian, ein reicher und vornehmer Bürger 
zu Conftantinopel, auf feinem Eigenthume eine Kirche gebaut, 
an der er als Presbyter bis zu feinem Zode lebte ?9'). 

Daß Eever aber auch dabei auf die umliegende Gemeinde 
Rüdficht genommen habe, gebt aus dem Baptifterium hervor, 
welches er aufführen ließ, und melches feine Beftimmung nur 
für eine dazu gehörige Gemeinde haben konnte. 


— —— — — — 


186) Ep. 32, n. 6. 

187) Turrito tegmine. Ibid. n. 1. 3. 

188) Ibid. n. 4. 

189) Greg. Tur., Glor. Conf. 50. 51, erwähnt eines Sever, der zwei 
Kirchen auf dem Gebiete von Bordeaux erbaut babe; möglich, daß 
6 der unſrige ill. 

190) Es fei nebenbei bemerkt, daß dieſe Kirchengäter unter den chriſt⸗ 
lien Kaifern Abgabe⸗frei waren. Die heidnifchen Kaifer forderten 
fie noch von der Kirche, die chriſtlichen erließen ihr dieſelben ſo⸗ 
gleih. Zullan, Balens im Orient und die Arlanerin Zuftina wäh- 
rend der Minderjährigkeit Balentinians des Zweiten forderten fie 
voräbergehend wieder. 

191) Simeon Metaphrast. a. 10. Jan. 
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Wie der Bau fortſchritt, mußte Sever auf die Aus—⸗ 
fhmüdung feiner Kicche finnen, und er erbat fi) zu dem Ende 
das Bildniß Pauline, um es in dem Baptifterium neben dem 
des heiligen Martin anzubringen. 

Man muß ſich darüber nicht wundern. Denn nidt nur 
gleich nad dem Tode pflegte man die Bildniffe heiliger und 
verdienter Männer in den Kirchen aufzuftellen, wie das Gre⸗ 
gors von Nazianz 22) und Epiphanius’ 1803), fondern man 
malte fle auch bei LXebzeiten in denfelben ab; zum Beifpiel 
Gregor den Großen, oder den Abt Yohannes auf Monte 
&affino neben dem heiligen Benedict. 

So etwas war aber eine flarfe Zumuthung für die De 
muth Pauline, 

„Dem heiligen Apoftel wurde gefagt,“ fchrieb er Sever 
zurüd: „die vielen Studien haben Dih um den Berftand 
gebracht (Apoftelg. XXVI, 24), fo möchte ih auch Dir fagen: 
Sever, mein Sever, das Uebermaß Deiner Liebe hat Did 
beinahe unverfländig gemadt, und Du bift gegen mid, ber 
th nicht dem Alter, wohl aber dem Geifte nach Dein Kind 
bin, wie ein Großvater gegen fein jüngftes Enkelchen aus zu 
großer Zärtlichkeit (laß es mich, ohne Deiner Weisheit zu 
nahe zu treten, fagen) zum Thoren geworden. 

„Was fol ih Dir auf Deine Bitte antworten? Um 
Deiner Liebe willen frage ih Dich, was für einen Troft ſuchſt 
Du in der thörichten Geſtalt? Welches Bild fol ih Dir 
fhiden? Das des irdifchen, oder des himmlifchen Menſchen? 
Ih weiß, daß Du jene unvergängliche Geftalt verlangft, die 
der himmliſche König in Dir liebt %). Willſt Du abe 





192) Baron. a. a. 389, $ 21. Es ereigneten ſich bei demfelben mehrer: 
bedeutende Wunder. 

193) Das Concil, oecum. VII zu Ricäa bezieht fih darauf. 

194) Ep. 32, n. 2. Diefe Stelle ift es, die Auguftin in den Pelagia⸗ 
nifhen Streitigkeiten fo ſehr hervorhob. 
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durchaus den fichtbaren Troſt, fo theile die Linien des Bildes, 
welches Du von mir im Gedächtniffe trägft, den Malern mit, 
gleih ale fäße ich ihmen zum Abzeichnen. Irrt fi die Kunft, 
jo wird fie mid für Andere unähnlich zeichnen. Du felbft 
wirft mich aber immer unter dem Bilde wiederfinden“ 19). 

Ob Sever diefen Rath befolgt, ob Bictor, den Sever 
mit der Bitte beauftragt hatte, da er, als ein alter Soldat, 
nicht eben zurüdhaltend war, Paulin doch zu guterleßt be 
wogen habe: Sever ließ Paulin neben Martin, von der einen 
Seite den einen, von der andern den andern, in's Baptifte- 
rium malen !%), und verfab fie mit Gedichten, die als In⸗ 
fhriften dienten. 

Als Sever auch die größere Kirche zu Primuliacum fo 
weit vollendet hatte, fchidte er Victor von Neuem, um Reli 
quien von Martyrern von Paulin zur Eonfecration der Kirche, 
und Infchriften für diefelbe, insbefondere für die zwei Bilder 
des Baptifteriums zu holen; denn diejenigen, welche er felbft 


— — — — — 


195) Ep. 32, n. 6. 

196) Die Meinung (Molanus, Hist. Imag. ed. Paquot II, 62), man 
babe durchweg zwiſchen den Bildern der febenden und der verſtor⸗ 
benen Perfonen den linterfchied beobachtet, daB man jene mit vier» 
edigem Heiligenfcheine [Lauf die vier Gardinaftugenden bindeutend 
(Durand., Rat. I, 3, n. 20), dieje mit rundem gemalt, iit under 
gründet. Denn eritend pflegte man in den eriten vier Jahrbuns 
derten die Heiligen und felbft Ehriftus ohne den Heiligenzirfel mit 
einfahem Haupte abzubilden, wie aus den Grabmälern bei Aringhi, 
Rom. subierr., erhellt; und zweitens bildete man auch fpäter, 3. 8. 
auf Münzen, lebende Perfonen, und nicht Heilige, 3. 3. Kaiſer 
mit dem Zirkel ab, fo daß der Unterſchied zwiſchen dem vieredigen 
und runden Heiligenfheine nur zeitweilig und foßal, und eben 
darum mehr zufällig if. Vgl. Pagi a. a. 304, n. 2 sqg. Siehe 
jede Molanus IV, 26, befonders das Supplement zu dem anges 
führten c. 26. 
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gemacht hatte, geftelen ihm wicht, und er beabfichtigte, fie 
auszulöichen, fobald er andere von Paulin empfinge. 

Victor vollbrachte feinen Auftrag gut; er befchrieb Paulin 
alle Bauten fo genau, als ob fie leibhaftig vor feinen Augen 
ftänden 9), 

Neliquien konnte indeß Paulin dem Sever nicht über 
laſſen, denn er hatte nur eben fo viel, als zur Conſecration 
der Kirche zu Fundi erforderlid, waren. 

Er verwies ihn deshalb in diefer Beziehung an Silvia, 
die Schwefter des 398 zu Conſtantinopel bingerichteten Prae- 
fectus Praetorio, eine fehr berühmte Frau, deren Zugenden 
fi die heilige Olympias, Diakoniffe der Kirche zu Conſtan⸗ 
tinopel (jene große Heilige, die Theodeflus vergeblich zur 
zweiten Ehe zu zwingen fuchte), zu ihrem befondern Bor 
bilde genommen hatte. Sie war 388 in den Orient nah 
Paläftina gegangen und hatte die Mönche daſelbſt befugt‘). 
Später Iebte fie in Brescia, wo fie flarb. Sie hatte eine 
Menge Reliquien von Martyrern mit fi in den BDecident 
gebracht °9), Es ift nicht unwahrſcheinlich, Daß auch fie bei 
ihrer Ruͤckkkunft aus dem Driente Baulin in Nola befudt 
babe, und fo mit ihm perfönfich befannt geworden fei. 

Um Sever jedoch einigermaßen zu befriedigen, fdidte 
Baulin ihm ein heil der Partikel vom heiligen Kreuze, 
welche er von Melania empfangen hatte, oder vielmehr The 
raſia verehrte fie der Schwiegermutter Severs, der Baffula ?%). 

Gr begleitete fie mit der Geſchichte der Auffindung dei 
heiligen Kreuzes durch Helena 2°), welche Sever feiner Historia 
sacra faft woͤrtlich beifügte. 


197) Ep. 32, n. 5. 

198) Pallad., H. L. 142. 
199) Paulio., Ep. 31. 
200) Ep. 31, on. 1. 

201) Ibid. n. 2 sqg. 
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Sein Wunſch war, fie möge mit andern Reliquien, welche 
Sever allenfalld aus der befagten Quelle, oder anderöwoher 
befommen würde, unter den Altar der größeren Kirche gelegt 
werden, und er gab, im Falle es geſchähe, dafür eine In⸗ 
fhrift, in welcher der Glaube an die wirkliche Gegenwart 
Ehrifti im heiligen Sacramente auf das Deutliche ausge 
Iprochen ift 202). | 

Damit fie Sever aber auch „zu feinem täglichen Schuge 
und zu feiner Arznei bei Rh tragen und ſtets, wenn es 
nöthig wäre, zur Hand haben könne, was natürlich nicht aus» 
führbar war, wenn fie in dem Altare eingefchloffen wurde“ 203), 
fo faßte file Paulin in eine goldene Kapfel ein, das Eymbol 
des Glaubens Severd 2%); und für den Fall, dag Sever fie 
bei ſich zu behalten fidy entfchlöße, verfertigte er eine andere 
zweite Infchrift für den Altar, in welcher er die Wirkſamkeit 
der Fürbitte der Heiligen, deren Reliquien unter dem Altare 
aufbewahrt wurden, in Verbindung mit dem heiligen Opfer 
auf dem Altare darftellt 2%). 

Da Sever noch ferner Berfe für feine Kirche zu In⸗ 
fhriften verlangt hatte, fehrieb ihm Paulin außer den ge 
nannten noch einige für das Baptifterium und in der Baſilika 
namentlich für den Altar des heiligen Clarus, und auf das 
ungeftüme Zudringen Bictord gab er ihm auch noch einen 
beträchtlichen heil der Berfe aus feinen Kirchen zu Nola 
und Fundi, befonders die, welche er in der Apfis und über 





202) In eruce fixa earo est, qua pascor, de cruce sanguls 
ilie finit, vitam quo bibo, corda lavo. 
Christe tuo coeant simul haec tua dona Severo, 
Carne toa vivat, tuns Illi pocula sanguis 
Praebeat, In verbo vivat agatque tuo. 
203) Ep. 32, n. 8. 
204) Ep. 31, n. 2. 
205) Ibid. n. 8. 


11 


— — — — 


den Eingängen angebracht hatte ?°%), Die von den Eingängen 
in die Seitenfapellen zeichnete er nicht auf?”), wahrſcheinlich, 
weil Sever feinen Gebrauch davon machen konnte. 

it al’ diefem belaftete fi Bictor, wie Paulin fang, 
gleihfam wie mit feinen Sünden 2°). 

Paulin hatte aber auf eine finnreiche Weiſe Gelegenheit 
genommen, ſich an Sever wegen feiner Abbildungen im Bapti- 
fterium zu rächen. 

Wie er ſich fo neben dem heiligen Martin vorftellte, wie 
Finferniß gegen das Licht, wie ein Wolf gegen ein Schaf, 
wie eine Schlange gegen die Zaube, und die Zufammenfeßung 
ibm wie ein Becher voll Milch und Galle erfhien, wodurd) 
die Galle nur noch um fo bitterer Durdhfchmedtte 2°%): da feuchtete 
ihm yplöglich der Gedanke durch die Seele, daß es noch Zeit 
fei, Alles in die rechte Ordnung zu bringen; er verfaßte dem 
Wunſche Severs gemäß zwei Epigramme, worin er fih felbft 
al8 Sünder, der Buße thut, und Martin als Heiligen den 
Katechumenen als Beifpiel aufftellte, damit fie ſogleich bei 
ihrer Zaufe vor Augen hätten, wen fie folgen und was fie 
fliehen follten 21). 

Webrigens bittet fi) Paulin aus, daß Eever die Sprüche, 
welche ex bereits im Baptifterium angebracht habe, nicht zer 
ftöre, fondern hoͤchſtens durch Die feinigen ergänze. 

Sn dem alfo verfchönerten Baptifterium mußte Ener 
die Feier einer Zaufe ungemein wohltbuend und erbebend 
fein. „Wie mochte fein Herz beben, wenn der Priefter die 
Kinder aus der heiligen Zaufquelle nahm, weiß an Körper, 


— ⸗ — 


206) Ep. 32, n. 10. 17. 
207) Ibid. n. 12. 
208) Ibid. n. 10. 
209) Ibid. n. 2. 
210) Ibid. n. 3. 
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Herz und Gewand, und fie, die Schäflein, um den feſtlich 
geihmüdten Altar führte, und die heilbringende Speife des 
heiligen Sacramentes in ihren Mund legte, und dann die 
ältere Schaar der Gemeinde der neuen in Freude ſich einigte, 
und wie aus Einem Munde die ganze Heerde der Schhäflein 
ein neues Alleluja jauchzte” 21), 

So war damals, ale Sever lebte, die Taufe; fo ift fle 
mit wenigen Deränderungen noch jeht; die Kirche bleibt ſich 
überaus treu in ihren Traditionen. 

Die großen materiellen Bauten, welche Paulin gewiß in 
dem Drange feines poetifhen und kunſtreichen Gemüthes aus» 
führte, und in denen Sever ihm ähnlich wurde, betrachtete 
Baulin nicht rein Außerlih, fondern er fah in ihnen ſowohl 
für ih, wie für Sever ein Vorbild und eine befländige Mah⸗ 
nung zum innern Ausbau der Seele. 

„Wenn wir,” fo fohreibt er an feinen Freund, „Dielen 
unfern irdifhen Bau mit geiftlichem Ernfte vollenden, fo wird 
er uns eine felige Vorbereitung auf die himmliſchen Wohnun⸗ 
gen werden. Indem wir nämlich den Bau im Glauben unters 
nehmen, werden wir felbft Durch ihn durch die Vollendung des 
Blaubens im Herrn auferbaut, ein Bau, an weldem der 
Herr das Zundament und der Giebel ift, der Anfang und 
das Ende [Geh. Offenb. I, 8] 212). 


— — — — —— 


211) Inde pareus sacro ducit de fonte sacerdos 
Infantes niveos corpore, corde, habitu (fie trugen das weiße Kleid, 
die alba) 
Cireumdansque rudes festis altaribus agnos (auch jetzt noch fo), 
Croda salutiferis imbeit ora cible (an die Stelle des heiligen Saera⸗ 
mentes iſt der Mein getreten). 
Hine senior soelae econgaudet turba catervae: 
Alleluja novis balat ovile Choris (Cheilnabme der Bemeinde). 
Ep. 32, n. 5. 
212) Ep. 32, n. 18. 
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„Bitten wir deshalb den Heren, daß, während wir ihm 
draußen eine Wohnflätte bauen, die gefehen wird, er in un 
die baue, die nicht geiehen wird, Durch welche wir zuiebt 
dahin fommen, wo wir von Angefiht zu Angeficht fchauen, 
was wir jeßt nur zum Theile und wie im Raͤthſel wahr- 
nehmen ?'?), 

„Bern fei von uns die Sorge fleifchlicher Gedanken, die 
Befümmerniß um Effen und Kleidung; kein weltlicher Tumult, 
weder Liebe zu irdifhen Dingen, noch Furcht vor dem Tode 
flöre unfere Ruhe: ein heiliges Stillſchweigen bewadye un- 
fere Einne, frei und rein fei die Seele beftändig auf das 
Gebet gerichtet: und unfer Herz wird ein friedfamer Tempel 
Des Gebetes werden ?!*), in welchen Jeſus häufig einzieht, 
um und durch feine Gegenwart von allen Mängeln der Eünde, 
von allem Schmutze des Geizes, Neides, der Unenthaltfam- 
feit und des Zornes zu befreien“ 215), 

In fo hohem Geifte faßte Baulin feine äußern Werke anf. 


213) Ep. 32, n. 23. 
214) Ibid. n. 24. 
215) Ibid. n. 25. 
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Fünfzehntes Bud. 


rei 


Nola als MWalfahrtsort berühmt. Eine Art von 
Gottesgeriht. Paulin als geiflliher Redner. PBigilantius 
tritt mit feiner Härefie hervor. Bictricius und Exuperius 
unterhandeln mit Innocenz I. Bictricius an Paulin. 
Baulin an Aper. Troftgediht an Prreumatius und Fidelis 
wegen des frühzeitigen Todes ihres Söhnchens Celſus. 
Sanctus, Paulins Zugendfreund. Einfälle der Barbaren. 
Unterbrehung des Verkehrs mit Gallien. 


Durch Panlin felbft und feine Bemühungen um die Vers 
fhönerung der Kirche mußte das Anfehen des heiligen Felix 
immer höher fleigen. In der That wurde das Grab des» 
felben allmälig einer der berühmteften Wallfahrtsorte. 

Der heilige Auguftin unter Andern lieferte einen großen 
Beweis des Zutrauens, welches er zu dem heiligen Felix 
hatte. = 

Man pflegte ſich um jene Zeit auch von Seite der Lälen 
an das Forum der bifhöflichen Gerichtsbarkeit zu wenden, 
befondere wenn es fi um Gewiſſensſachen oder Procefie 
wegen kirchlicher Güter handelte. Wie hoch man das Urtheil 

Oufe, Vaulin. IL 8 
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der Bifchöfe anichlug, gibt Auguftins Z50fter Brief (al. 75) ad 
Auzillum dentlidy genug zu erkennen. 

Die Kleriker unterlagen aber von ſelbſt der Yurisdiction 
des Biſchofs. Auch die weltlihen Geſetze erkannten dieſes 
fogleih an, nachdem der Staat ein dhriftlicher geworden war. 
Einige Jahre nach dem Borfalle, von dem zu reden wir im 
Begriffe ftehen (den 11. oder 13. December 412), fcdhärfte 
Honorius von Neuem duch ein Edict ein, daß alle Kleriker 
dem Gerichte des Biſchofs unterworfen fein follten, wie er 
(don früher (deu 20. Auguft 399) durch eine ausdrüdlidhe 
Berordnung alle kirchlichen Angelegenheiten unter die Yurie- 
dDiction des Biſchofs geftellt hatte. 

Wenn nun in dem Proceßgange bei dem geiftlichen Ge 
richtshofe alle ordentlichen Mittel erfhöpft waren, wenn weder 
durch Zeugen, noch auf irgend einem andern Wege mehr eine 
Ausfiht fi darbot, die Sache zur rechtöfräftigen Entfcei- 
dung zu bringen, dann nahm man zu außerordentlichen Mit 
teln feine Zuflucht. 

Man war darum nicht in Berlegenheit; denn der Glaube 
gab fle an die Hand. 

Das Bemußtfein der Verbindung, in welcher Die Heiligen 
mit der Kirche ftünden, und das Vertrauen zu der Madıt, 
welche fle am Throne Gottes genößen, war fo flart, daß 
man fid) an fie, als die unträglichfien Vermittler, in foldyen 
Angelegenheiten wenden zu können glaubte. 

Hier tritt und nun mit einemmale eine Art Gottesgericht 
entgegen. 

In Ravenna läßt man die flreitenden Partheien die 
Schwüre bei dem Leibe des heiligen Apollinaris ablegen, und 
erwartet ein Urtheil Gottes, im Falle fie falfch feien *). Im 





1) Et veniat ante corpus 8. Apollinaris et taeto ejus sepulero 
juret. Gregor. M., lib. V, Ep. 33. 
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Neapel geſchieht es bei dem Leibe des heiligen Januarius; in 
Rom bei den Reliquien des heiligen. Bancratins 2), oder bei 
denen der heiligen Martyrer Procefjus und Martinian?). Mandy 
mal werden die Schuldigen oder Meineidigen durdy eine plöglich 
eintretende Strafe Gottes, durch Tod oder Bejeffenheit, gerichtet. 

Der heilige Auguftin befand ſich gerade jegt in einem 
ähnlidyen Falle, in welchem ihn ebenſalls die gewöhnlichen 
Mittel der Unterfuchung verließen. 

Ein Mönd feines Kloſters, Namens Spes, und Boni 
facius, ein Presbyter feiner Kirche, warfen fi zum großen 
Aergernifie der Gemeinde wechfelmeis Handlungen der Unzucht 
vor. Auguftin leitete die Unterfuhung ein. Aber die hart⸗ 
nädigen Behauptungen und Längnungen von der einen und 
der andern Seite machten es ihm unmöglich, fie zum Abfchluffe 
zu bringen ®). 

Da entihloß er fih, ſie nad Rola zum Grabe des hei, 
ligen Selig zu fchiden, weil fein Grab irgend eines Martyrers 
in Africa ihm an Berühmtheit wegen feiner Wunder glei 
fam >). Er hoffte dafeldft ein Urtheil durch das außerordent- 
lihe Dazwifchentreten Gottes zu erlangen. 

Wie die unangenehme Sache geendet fei, ift uns unbe 
fannt; fie zeigt uns aber, wie fehr fi das Vertrauen zu 
dem heiligen Felix bereits befeſtigt hatte. 

Dur diefen außergewoͤhnlichen Vorfall wurde Augufin 
allerdings veranlaßt, fih an Paulin zu wenden; darauf ber 
fchräntte ſich jedoch ihr Verkehr nicht; ſchon die vielen Reis 
jenden, welche ihre Geſchäfte aus Africa nad Stalien und 
wieder zurädführten, waren faft von felbft Darauf hingewiefen, 


2) Gregor. Turon., Glor. Mart. 38. 
3) Gregor. M., Homil. 32 in Evang. 
4) Der Borfall war gegen 404. 

5) August., Ep. 78 (al. 137), n. 3. 
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eine regelmäßige Berbindung zwifchen den beiden heiligen 
Männern zu vermitteln. So wurden (den 26. Januar) 404 
Theaftus und Evodius, um dem Unweſen der Donatiften zu 
fleuern, an Honorius gefandt. Sie ſahen Paulin, und Aus 
guftin erwartete durch fie von ihm ein weitläufiges Schreiben 8). 
So gab Auguftin dem Presbyter der Kirche zu Tagaſte, 
Fortunatiau, Der nah Rom reifen wollte, ein Empfehlungs⸗ 
fchreiben mit 7); ebenfo dem Gelfus (die Ep. 30), und (gegen 
408) dem Poſſidius. 

Es war, als ob Paulin und Auguftin in diefen Männern 
fih wechſelweis jähen 9) und von Angefiht zu Angeſicht mit 
einander redend ihre Anfichten austaufchten ?). 

Die wichtigſten Fragen des innern Lebens legten fie ein- 
ander vor. Eo bat Auguftin Paulin darüber um Aufſchluß, 
wie man bei jeglicher Gelegenheit erkennen könne, was der 
Wille Gottes ſei 20). Baulin antwortete, wenn auch furz. 
Beide Briefe, der Auguftins, wie der Paulins, find verloren 
gegangen. 

Dabei blieben fie beftändig in der innigften Gemeinſchaft 
des Gebetes ''). 

Paulin war indeß fein unthätiger Zuſchauer jener großen 
Wunder, welde fih in den Räumen der neugebauten Kirche 
am Grabe des heiligen Selig begaben. Er füllte dieſe weiten 
Hallen mit dem lebendigen Schall feiner Stimme, indem er, 
wie fchon früher zu erwähnen fich Gelegenheit darbot, unter 
dem Bifchofe Paulus das Predigtamt verwaltete, 


6) August., Ep. 80, n. 1. 
N) &8 ift verloren. 

8) August., Ep. 95, n. 1. 
9) Ibid. Ep. 80, n. 2. 

10) Ibid. n. 2. 3. 

11) Ibid. n. 1. 
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Dur eine günftige Fügung find wir in den Stand ges 
fegt, über die Weiſe zu urtbeilen, in der er zu predigen 
pflegte. Es ift nämlid eine Probe feiner Beredtfamfeit in 
einer Rede übrig, die er als Presbyter zu Nola über die 
Wohlthätigkeit hielt. Sie führt den Titel: De Gazophylacio '?); 
über den DOpferflod; fo pflegte man nämlich in der alten 
Kirche (Tertullian) nad) Vorgang der heiligen Schrift (Luc. 
XXI, 1) den Tifh zu nennen, auf welhem die Gläubigen 
ihre Gaben für die Armen darbrachten. Gewiß war der 
Gegenſtand Pauline ebenfo fehr würdig, als er felbft geeignet, 
über die Armuth und die Wohlthätigkeit zu reden 2). Paulin 
weif’t nach, wie der Unterfchied zwifchen rei und arm von 
Gott felbft zum Nutzen der Menfchen angeordnet fet, damit 
fie dadurch Gelegenheit befämen, Chriftus in den Armen zu 
pflegen, Gott fi zum Schuldner zu machen, und mit zeit 
lichem Gute die ewige Seligfeit zu erwerben. 

Die Vortrefflichleit dieſer Rede läßt uns nur den Ders 
luſt der andern '*) um fo fehmerzlicher empfinden. 





12) Unter dem Titel: Sermo de Gazophylacio führt fie auch Klorus 
in der Catena an. Daß fie der Entwurf einer Predigt ift, die 
Paulin an die Nolaner bielt, fteht wohl fe. Wahrſcheinlich ift 
and, wie wir weiterhin fehen werden, daß fie Paulin dem Alethius 
auf fein Begehren ſchickte. Chifflet. I, 12. 

13) Ep. 34, n. 1. 

14) Eine Art von Rede ift die Passio S. Genesii Martyris, welde 
Paulin gemeinhin zugefchrieben wird. Ste ift eine einfache Bes 
fhreibung des Martyrthums des heiligen Genefius von Arles. 
Zebrun findet (Dissert. Chronol. I, p. 114) feinen Grund, fie für 
unächt zu halten. NRosweld in den Noten zu feiner Ausgabe Pau⸗ 
lins ſpricht fie Panlin ab, und iſt geneigt, fie einem andern Paulin, 
Biſchof von Beziers (Biterrensis) gegen 420, zugufchreiben. Sollen 
wir unferem Urthelle trauen, fo ift fie nicht von Paulin, da die 
Auffaffung und Darftellung trodener und Hanglofer iſt, als Paulin 
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Sie iſt bei aller Weichheit und Fülle doch gedrängter 


und ſchärfer zuſammengezogen, als die Abhandlungen in den 
Briefen 6). 


Der Stoff iſt ſcharf gegliedert; die Darſtellung belebt, 


manchmal (z. B. n. 7) mit großer Gewalt anſtürmend. Der 
Schluß nimmt alle Empfindungen in Anſpruch. 


Die Nede zeigt und, was Paulin in der Rhetorik leiften 


fonnte ?9), 


Daß aber die Presbyter in den Kirchen unter und neben 


den Bifchöfen predigten, wie e8 Paulin neben feinem Bifchofe 


— — — — — 


15 


— 


— 


zu ſchreiben pflegt. Eine Paſfionsgeſchichte desſelben Martyrers 
(Narratio de miraculo sancti Genesii Arelatensis), mit mehr 
rhetoriſchem Schmuck ausgearbeitet, als die Paulins, wird dem 
Schüler des heiligen Honoratus, Hilarius von Arles, zugeſchrieben. 
Zwei andere Reden (Tractatus de initio Quadragesimae), 
deren Gennadius c. 68 von einem Paulin erwähnt (er batte c. 48 
von dem unfrigen gefprochen), bat Miräus, Bibl. eccles. Antw. 
1629, unferem Paulin zugetheilt. Allein fie find nicht von ibm. 
Angel. Mat, der fie in dem Spicileg. Rom. t. IV, p. 309 sqı. 
von Neuem herausgegeben, hat dies in der Praefat. p. 306 — 308 
nachgewieſen. 
Pauliniani styli suavitatem magis arguit, quod compositio ad- 
stricla sit et solitam in epistolis copiam et rapidilatem coörceat. 
Lebrun, Vit. p. 4. 


Soll man nicht die Behauptung wagen dürfen, daß das Wort und 
Beifpiel des heiligen Mannes in Nola die Mohfthätigfeit für alle 
Zeit befeftigt hat? Wenigftens zeichnet fih die Stadt bis in die 
neuefte Zeit turh den Geiſt der Barmherzigkeit ans. An den 
Kirchen find Hofpitäler für die Aufnahme der Armen errichtet, umd 
große Bruderfchaften beforgen die Bflege der Kranken und die Be- 
erdigung der Berftorbenen. Ambr. Leo II, 13. So ſtirbt der 
Geiſt eines großen Mannes nie aus. 
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Paulus that 77), war Teine Seltenheit. Namentlich in Africa 
wurde es gerade um dieſe Zeit gewöhnlidder. Der Erſte, 
welcher daſelbſt den Gebrauch einführte, war Balerian, indem 
er den heiligen Auguftin nach feiner Weihe zum Predigtamte 
berief. Seinem Beifpiele folgte fogleih der Primas der 
Provinz, Aurelius von Karthago. Die Biichöfe begaben fidy 
dann des Predigens nicht. Valerian predigte z. B. neben 
Auguftin noch fort, und Flavian in Antiochien neben Chryſo⸗ 
flomus, feinem Presbyter, obgleih Chryfoftomus fo häufig 
und mit fo viel Beifall und Erfolg das Wort Bottes lehrte. 

Uebrigens kannte ſchon die alte Kirche diefe Sitte; felbft 
Selig, der Patron Pauline, hatte ja unter den Biſchöfen 
Maximus und Quintus die Stanzel verfehen, weshalb es aud) 
Hieronymus '?) tadelt, daß in einigen Kirchen die Presbyter 
vom Lehramte ausgefchlofjen feien. 

Zu eben diefer Zeit erlitt Baulin einen herben Verluſt. 
Sein ihm überaus theurer Lehrer und väterlicher Freund, Bis 
fhof Delphin von Bordeaux, ftarb. Um 404 war er bereits 
hinübergegangen; Paulin rechnet ihn im elften Feftgedichte auf 
den heiligen Felix ') zu den entjchlafenen Heiligen, denen wir 
unfere Berehrurig zu beweifen verpflichtet fein. Amandus 
folgte ihm auf dem bifchöflichen Stuhle nad. | 

Die legten Tage feines Lebens hatte leider Delphin die 
Nubhe und den Frieden Galliens durch die beflagenswerthen 
Umtriebe getrübt gefehen, weldye ſich eben jener Vigilantins zu 
Schulden kommen ließ, den einftmals Paulin in gutem Glauben 
als Boten zu Hieronymus geſchickt hatte. Das @ift, welches er 


17) Denn auch diefer predigte: 
Panlus quam (gregem) temperai ore sacerdos. 
Nat, 9. 
18) Ep. 34, al. 2 ad Nepot. 
19) Nat. 11, 154. 
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ſchon damals in fi trug, fland jeßt in voller Bläthe; er 
hatte eine vollftändige, feinen Sitten und feinem Geſchmacke 
entfprechende Irrlehre ausgehrätet, die er nicht nur mündlich 
verbreitete, fondern auch in einer eigens dazu verfaßten und 
ftarl vervielfältigten Schrift um ſich warf. 


Bigilantius erflärte ſich gleich Fovinian gegen Die Jung» 
fräulichkeit im Allgemeinen und befonders gegen die der Kle⸗ 
rifer 2°), verwarf die Verehrung der Reliquien, tadelte, daß 
ihnen zu Ehren Bigilien gehalten und Lichter angezündet 
würden 21), und nannte die Ehriften der Berebrung wegen, 
die fie den Weberbleibfein der Heiligen bezeugten, „Staub 
und Götzen⸗-Anbeter“ 22). 


Zu Balaguris hatte er fih eine Schenfe eingerichtet; 
gleih al® ob es ein und desfelben Mannes Sache fei, die 
Goldftüde und die heiligen Schriften zu prüfen, den Bein 
zu probiren, und die Propheten und Apoftel zu verftehen??). 


Wie er gelebt, fo flarb er, zwifchen Faſanen und Schweiner 
fleiſch **),. Seinen Namen Bigilantius hatte er nur wie vom 
Gegentheile deffen geführt, was an ihm war 25), 

Digilantius’ Umtriebe blieben jedoch keineswegs ohne 
Erfolg. Selbft einige Bifchöfe Galliens fingen an, die Disci- 
plin in Betreff des Edlibats zu lodern, und die Galliſche 
Kirche, welche, wie ſchon Hilarius ihr nachgerühmt, und 
Hieronymus mit großem Rachdrucke wiederholt, bis dahin 


20) Hieron. adv. Vigil. p. 281. 

21) Hieron. ad Ripar., Ep. 37 (al. 53), 280. 

22) Cinerarios et idololatras. Ibid. p. 278. 

23) Hieron. Ep. 36 (al. 75), 277. 

24) Hieron. adv. Vigil. p. 281. 

25) Kar’ avrıppaoıy nomen impositum; nam tota mente dormitas. 
Hieron., Ep. 36, 278. 
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von der Härefle frei geblieben war, fchwebte in Gefahr, nun 
zum erftenmale von derfelben angeftedt zu werden. 

Die Galliſchen Bilchöfe, denen das Heil ihrer Diöcefen 
ſehr am Herzen lag, fanden es, um das liebel zu dämpfen, 
für nötbig, fi um Verhaltungsregeln rückfichtlich der kirch⸗ 
lihen Zucht, an den heiligen Stuhl zu wenden. 

Eeit dem Tode des Pabſtes Anaftafius [den 21. December 
401 2%)] Hatte ihn Innocenz I., ein fehr verdienter Pabſt, 
inne 77), 

Fon ging Bictricius, Bifchof von Rouen, als er 403 in 
Rom war, an, ihm eine Auseinanderfegung der Römifchen 
Prazis in den wichtigften Disciplinarpunften zu geben, damit 
er eine zuverläffige Richtihnur für fein Verhalten babe; denn 
in den anliegenden Diöcefen von Rouen fheint ſchon damals 
Uneinigfeit darüber eingetreten gewefen zu fein. 

Einer der Hauptpunkte, auf die ed ankam, war der 
Gölibat der Geiftlihen, der Möndye und der Gott geweihten 
Jungfrauen, fowohl derer, die Durch ein feierliches, als auch 
ſolther, die durch ein einfaches Gelübde mit Bott verbunden 
waren, 

Vietricius hatte befondere Urjache, ſich dieſe Auffchlüffe 
zu erbitten, da gerade er das innere Xeben in feiner Didcefe 
jehr gepflegt hatte, und es in derfelben in hoher Blüthe ftand. 

Innocenz entiprady Bictricins” Wünſchen. Er gab ihm 
eine ſummariſche Aufzählung der in Rom geltenden G@efeke, 
die, weil ex ihm feine neuen Verordnungen, fondern nur die 
beftehenden mittheilen wollte, größtentheil® eine Copie der 
früher (Bd. I, ©. 198) befprochenen Geſetze des Siricins 
(Ep. 5) ift. Unter dem Titel liber regularum hat fie eine 


26) Rad Pagi; nadı Baronius zu fpät 202. 
27) Er zeichnete fih befonders durch feinen Kampf gegen die Novatianer 
(Socrat. VII, 9) und feinen Muth in der Sache des Chryſoſtomus aus, 
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große Berühmtheit und viele Bedeutung für das Kirchenrecht 
erlangt. 

Innocenz ftellte fie Bictricius entweder noch bei feiner 
Anweſenheit in Rom, oder gleich nachher zu 2°). 

Auch Exuperius, Biſchof von Zonloufe, begehrte fi 
(gegen A05) von Innocenz über die Kontinenz der Geiſtlichen 
Aufſchluß. 

Exuperius wurde mit Recht als einer der küchtigſten Bi⸗ 
ſchoͤfe Galliens um jene Zeit (er lebte noch 409) gerühmt. 
Hieronymus erhebt ihn (Ep. 95, al. 4) wegen ſeiner Wohl⸗ 
thätigkeit, Abtödtung und Handhabung der Kirchenzucht ſehr 
hoch, fo daß er ihn der Furia als Lehrer anempfiehlt 9. 
Seinen Berdienften jchreibt er die Erhaltung Zoulonfes zu 9). 

Innocenz antwortete Exuperius in demfelben Sinne, wie 
Bictricius. Der Antwort fügte er no einen Kanon der heis 
ligen Schriften bei, wie ihn Damafus ſchon auf dem Roͤmi⸗ 
[hen Concil gegeben hatte. 

Die Biichöfe hatten nun eine fefte Regel in den Händen, 
nach der fie ihre Behandlung der geiftlihen Disciplin gerade 
in den Stüden, die Bigilantius angriff, einrichten founten; 
dadurch war aber feinem Treiben noch feineswegs ein Ende 
gemacht. Er mußte widerlegt und mit feiner Härefte geiftig 
vernichtet werden. Niemand war dazu paffender, als Hier 
nymus. Hatte er ihn doch ſchon in Paldflina kennen gelernt, 
und ſchon einmal den Verſuch bei ihm angeftellt, ihn mit dem 
Berbande des Hippofrates zu heilen. Jetzt, da es fidy nicht 
mehr um origeniftifche Xehrfäpe handelte, fondern um ein 
durchweg fcheußliches Syſtem, war Keiner zu finden, der dazu 


238) So rechtfertigt fih ohne alle Schwierigkeit die Unterfchrift, welche 
das Datum vom 15. Februar 404 trägt. Coustant. p. 742. 

29) Hieron., Ep. 47, al. 10. 

30) Ibid. Ep. 91, al. 11. 
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fo gut angethan geweſen wäre, als Hieronymus, den linrath 
auf die Gabel feiner Hörner zu nehmen, und über die Mauern 
der Kirche wegzukhleudern. 

Schon 404 erbat fih Riparius von Hieronymus eine 
Schrift gegen Bigtlantius. Aber er hatte das Libell, welches 
Vigilantins verbreitete, und in welchem feine Irrlehre ent⸗ 
halten war, nicht mitgefhicdt. Hieronymus ging deshalb 
einige Punkte in dem Antwortfchreiben an Riparius ?) durch; 
aber die Hauptfache verfchob er, bis er das Buch des Bigis 
lantius ſelbſt befommen bätte, Damit er nicht in die blaue 
Luft fechte. 

Riparius in Berbindung mit Defiderius 3?) ſchickte es 
ihm gegen 406, und fie drangen von Neuem um eine @egen- 
fhrift in ihn, da ihre Gemeinden bereitd von der Naͤhe des 
Vigilantius angeftedt feien »). 

Eben war eine Gefandtfchaft des Gxuperius von Zou- 
lonfe bei Hieronymus. Denn Exuperius, gleih als ob er 
den Einfall der Barbaren und die nahe Zerftörung der Stadt 
geahnt hätte, verkaufte alle feine Habe, und da er fi nidt 
mit der Wohlthätigkeit im eigenen Lande zufrieden ftellen 
wollte, hatte er einen feiner Mönche, Sifinnius (406), in den 
Drient gefhidt, um den Mönchen von PBaläftina und Aegypten 
beträchtlihe Almofen zu überbringen. Hieronymus war fanm 
von einer fehweren Krankheit hergeftelt. Dem heiligen anne 
eine Freude zu bereiten, verfaßte ex für Exuperius mit annoch 
zitternder Hand den Eommentar zum Zacharias, und für die 
beiden Mönche von Toulouſe, Minervius und Alegander, den 


31) Ep. 37 (al. 53). 

32) Sie waren wahrfheinlih Ballifche, nicht Spaniſche Biſchöfe. Petrus 
de Marca de patria Vigilant. 

33) — qui parochias suas vicinia istius seribunt esse maculatas. 
Hieron. adv. Vigil. 
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Gommentar zum Malachias, welchen er dem in demſelben 
Sabre für Pammahius verfertigten zum Oſeas, Joel und 
Amos anſchloß. ’ 

Diefe Schriften gab er dem Siflnnius mit, desgleichen 
au für Riparius und Defiderius die Gegenfchrift gegen 
Bigilantius, die er in Einer Nacht verfaßt hatte). Er 
trug Darin nad, wa® er in dem Briefe an Riparins über- 
gangen batte; in beiden liefert er eine glänzende Apologie 
der Reliquien» Verehrung der Kirche. 

„Es ift fein Goͤtzendienſt,“ fagt er unter Anderm, „die 
Reliquien zu verehren; Denn wir verehren die Reliquien der 
Martyrer, um den anzubeten, deflen Martyrer fle find. Bir 
ehren die Diener, Damit Die Ehre der Diener zu dem Herm 
zurüdfiröme, der fagt: Wer Euch aufnimmt, nimmt mich auf“ 
[Matth. X, 40] ?°). 

Er rechtfertigt die Anrufung der Fürbitte der Martyrer ?°), 
und beruft fich für dieſes Alles auf die Praxis der Kirche”), 
welhe durch den allenfalls vorfommenden Mißbrauch nicht 
verdammenswerth werde 39). 

Die Translation der Gebeine des heiligen Propheten 
Samuel, die fo eben (406) von Paläftina nad) Conftantinopel 
unter großem Pomp geichehen war, gab ihm Gelegenheit, die 
Widerfinnigfeit der Behauptungen des Bigilantinus in einem 
beftimmten Sale nachzuweifen. 

„Alſo ift auch jeßt,” fo redet er den Vigilantius an ?), „der 
Kaifer Arcadius gottesräuberifch zu nennen, weil er Die Gebeine 





34) Unius noctis lucubrationen. Hieron. adv. Vigil. 
35) Hieron. ad Ripar., Ep. 37, 279. 

36) Ibid. adv. Vigil., 283. 

37) Ibid. 282. 283. 

38) Ibid. 283. 

39) Ibidem. 
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des heiligen Samuel nad) langer ‘Zeit von Judäa nach Thracien 
übertrug. Alle Bifchöfe find nicht allein für verbrecherifch, 
fondern für wahnflunig zu erflären, daB fie das elendefte 
Ding von der Belt, zerbrädelte Aſche in Seide und einem 
goldenen Gefäße trugen. Thoren find die Völker aller Kirchen, 
welche den heiligen Reliquien entgegenftrömten, und fie mit 
einer Freude, als ob fie den Propheten gegenwärtig und 
lebend fähen, aufnahmen, fo daß fi von Baläftina bis 
Chalcedon die Schaaren des Volkes aneinanderreihten, und 
Chriſti Lob von allen Lippen wiederhallte. Ja wohl, fie 
beteten Samuel an, nicht Chriſtus, deſſen Prophet und Levit 
Sammel war.” 


Was inebefondere die Widerrede des Bigilantius gegen 
den Eölibat der Geiſtlichen betrifft, fo hält er ihm die ent- 
gegengefehte. Praxis der Kirche entgegen: 

„Bas follen die Kirchen des Orients anfangen, was Die 
Aegpptend und des apoftolifhen Stuhls, welde entweder 
Sungfrauen in den Slerifalftand aufnehmen, oder Enthalt 
fame, oder Sole, die, wenn fie Frauen haben, die Che 
darangeben 2” *°) 


Ob diefe Schrift des Hieronymus, verbunden mit dem 
Urtheile Roms +), dem Unweſen ein baldiges Ende gemacht, 
ob der eintretende Einfall der Barbaren auch diefes Unkraut mit 
den gefunden Pflanzen entwurzelt und weggeſchwemmt habe *2), 
genug, die Härefle des Vigilantins tobte fi bald aus. Solche 
Art von Härefleen, welche die fittlihe Fäulniß in eine be- 
fimmte Form faffen, haben ohnehin feine Lebenskraft in fich. 


— ⸗ 





— 


40) Hieron. adv. Vigil. Ep. 37, 281. 

41) Romanae ecciesiae auctoritate damnalus. Ibid. Gennad. in 
Catal. 

42) Baronius, a. a. 406, $ 52, läßt es dahingeſtellt. 
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Ahnen ift Durch ihre Natur felbfi nur eine kurze Dauer ver 
gönntz dies zeigt ſich zu allen Zeiten. 

Nachdem Hieronymus die Commentare zu den Pleinem 
Propheten, die er Exuperius ſchickte, beendigt hatte, unter 
nahm er (406 oder 407) den Gommentar zum Daniel, nm 
welchen ihn Paulin einſtmals (398) gebeten, den er aber da- 
mal® wegen der Ueberſetzung der TTeoucoxcov, die fertig ge 
macht werden mußte, nicht beginnen konnte. Diefer Con 
mentar war der erfte, den er zu den größern Propheten au& 
arbeitete; ex ſtach hervor durch die gefchichtliche Gelehrſamkeit, 
die darin zu Zage gelegt war. Allerdings. widmete ihn Kies 
ronymus nit Panlin, fondern dem Bammadius und der 
Marcella; aber eine wie große Reihe von Jahren war nicht 
bingegangen, feit fi ihn Paulin erbeten hatte! Daß Hiero⸗ 
nymus Paulin nicht vergefien, daß feine Neigung zu ihm 
nicht abgenommen, hatte er noch eben in der Zufchrift gezeigt, 
die er an Julian, einen edlen und reidhen und Dabei jebr 
chriſtlichen Mann, erließ *), in welcher er Paulin ale Muſter 
aufftelte. Wir müffen ihn felbft hören! 

Julian hatte in Kurzem zwei Töchter und feine Frau ver 
foren. Hieronymus wollte ihn bewegen, Alles daran zu geben, 
und Chriſto fi im innern Leben ganz zu widmen. „Du baft 
feinen Grund,” ſprach er deshalb zu ihm, „Dip mit Deinem 
Adel und der Menge Deiner Reichthümer zu entihuldigen. Wirf 
nur Deinen Blick auf den heiligen Mann Pammachius und 
Paulin, den Priefter des glühendften Glaubens, weldye nidt 
ihre Reichthümer allein, fondern fich felbft dem Herrn darge- 
bracht haben; die troß der Tiftigen Wendungen des Zeufels 
nicht Haut für Haut, fondern Kleifh und Gebein, und ihre 
Seele dem Herrn weihten, die Dich fomit durch ihr Beifpiel 
und ihr Wort, das ift duch Werk und Zunge, zu Höheren 


43) Ballarfi jegt die Ep. 92 auf 405; Martiauay auf 400. 
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führen können. Du bift adelig, auch fle; aber in Ehriflo find 
fie adeliger. Du bift reich und geehrt, aud fie, oder viel 
mehr aus Neichen und Geehrten fiud fie arm und ruhmlos, 
aber eben darum reicher und berühmter geworden, weil für 
Chriftus arm und ungeehrt. Du thuft zwar wohl, daß Du 
den Bedürfniffen der Heiligen abhilfft, die Mönche unterftügeft, 
und den Kirchen reichlich fchenffi. Aber dies ift die Vorſchule 
Deines Kriegsdienſtes. Dich will der. Herr als lebendiges 
Opfer, welches Gott gefällt. Dich, fage ich, nicht das Dei⸗ 
nige” *). 

Auch Hieronymus hatte, bevor er mit Bigilantius in den 
Kampf getreten war, um diefelde Zeit ungefähr, als Delphin 
von Bordeauz flarb, einen harten Berjuft zu beflagen. Ende 
Januar AOL war Paula, die Mutter der Bläfilla und Paw 
lina, zu Bethlehem gefiordben. Die Achtung, welde fie ver 
dientermaßen genoß, fand bei ihrem Leichenbegängnifle einen 
großartigen Ausdrud. Die Bahre, auf welcher ihre Leiche 
ruhte, wurde von Bifchöfen getragen. Hieronymus empfand 
eine tiefe Trauer, Unter vielem Schmerze ſchrieb ex ‚für ihre 
Tochter Euſtochium ihr Leben 8). Manchmal fank ihm, wem 
er die Feder anfegen wollte, vor Schmerz Die. Hand nieder. 
Nur mit Mühe vollendete er dies Werk, ein Denkmal, wie 
er felbft fagt, dauerhafter als Erz, weldyes fein Alter zer- 
ſtoͤren Tönne. 

Euſtochium übernahm ftatt Paufa die Leitung des Kloſters. 

Als Victricius von Rouen, wie :wir erzählt haben, in 
den lebten Tagen des Jahres 403 bei Innocenz die Feſt⸗ 
ſtellung der Disciplinarpunfte erwirkte, war auch Saifer Ho⸗ 
norius gerade in Rom anwefend. Alarich war vorab zur 
Ruhe genöthigt. Das Römifhe Volk hatte das Ereigniß 


44) Hieron., Ep. 92, al. 34. 
45) Epitaphium ad Eustochium Virginem, Ep. 86, al. 27. 
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beim Ginzuge des Honorius fchmeichelnd durch eine Juſchrift 
gefeiert, welche lautete: 

Getarum nationem in omne aevum domilam. 

(Das für alle Zeit bezwungene Voll der Gothen.) 
Der Kaifer dankte Gott dafür am Grabe der Apoftel Petrus 
und Paulns *). Honorius wandte auch den kirchlichen Ange- 
legenheiten feine Aufmerkfamfeit zu._ Er verhandelte mit Inne- 
cenz lebhaft wegen der Aufnahme der Eurialen (öffentlichen 
Beamten) in den Kirchendienft, womit fi die Gefeßgebung 
fhen lange abgemüht batte 7). Honorius blieb bis zum 
d. Juli 404 in Rom *8), 

In diefe Zeit fällt der Aufenthalt des Victricius. Victricius 
war jedoch nicht aus Lreiem Antriebe, und lediglih, um ſich 
über die Kirchendisciplin zu unterrichten, nad Rom gekom⸗ 
men, fondern vom Pabfte dahin berufen worden. Es ſcheint, 
dag man die Orthodorie des heiligen Biſchofs in Zweifel ger 
bracht, und vorzugsweiſe entweder über feine Lehre von der 
allerheiligften Dreifaltigkeit, oder von der Perfon Ehrifti, ins 
befondere feiner menſchlichen Seele, oder über Beides zugleich 
Bedenken geäußert hatte 4%). Bielleiht, daß man ihn des 
Arianismus oder Apollinarismus beſchuldigte 59%). 

Daß eine foldhe Anklage überhaupt nur einmal möglich 


46) Auguslin. in Psalm. 140. 

47) Innoc., Ep. 2, n. 11. 

48) In dieiem Jahre verlegte Honorius feinen Sip von dem fchönen, 
aber offenen Mailand nad dem durch feine Zümvfe fiheren Ra 
venna, wo er fih von nun au beitändig aufhielt. Rur 307 um 
417 kam er auf einige Monate nah Rom. Ravenna blieb der Siß 
der weitrömiihen Kaifer, dan des Gothen Königs Theodorich, 
endlich der griechiſchen Exarchen. 

49) Paulin., Ep. 37, n. 4. 5. 

50) Ibid. n. 6. 
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war, rührte von der Weiſe ber, in welcher Bictricius die 
Dinge aufzufaflen und darzuftellen pflegte. Er war, wie das 
feine Bruhftüd feiner Werle (de laude Sanctorum) beweif’t, 
ein philofophifcher Geiſt, mit entfhhiedener Vorliebe zur Spes 
culation. Er liebte es, das Einzelne fofort auf allgemeine 
Begriffe und Geſetze, als die ſtets gültige Formel, zurüdzus 
führen. Wie leicht fonnte er fih im Ausdrude irren, wie 
feicht zu kühn in der Entwidiung und Begründung fein! Ya, 
ed möchte Uebelwollenden nicht fchwer fallen, felbft aus jener 
feinen Schrift Ungenauigkeiten, wenn man nicht fagen will, 
Irrthümer, 3. DB. in Betreff der Wirkfamleit der Reliquien, 
herauszufinden. 

Innocenz, ſtets wachfam für die Reinerhaltung des Glaus 
bens, mußte Victricius um fo ernfler zur Rechenſchaft ziehen, 
je heiliger er war. 

Victricius wurde zur Schande feiner Ankläger®') glänzend 
gerechtfertigt °°); ja noch mehr, Innocenz fonnte ihm wegen 
feiner Lehre und der Verwaltung feiner Didcefe ein öffentliches 
Lob fpenden 52), 

Dictricius, der wahrfcheinlich in feine Diöcefe zurüdeilte, 
beſuchte Baulin nit. Sobald er aber in feine Heimath 
zurüdgelehrt war, fchrieb er ihm. Aus vollem Herzen wünfchte 
Banlin ihm zu feinem Triumphe in Rom Glück %. Doch 
wie fehr mußte er beflagen, daß Bictricius, fo nahe bei ihm, 
nicht zu ihm gekommen war! Dies machte ihn nicht nur trau⸗ 
rig, fondern gar verwirrt; denn er fah feine Urfache, durch 
weiche er einer fo großen Bohlthat\unwürdig geworden wäre, 


51) Paulin., Ep. 37, n. 7. 
52) Ibid. n. 4. 
53) Innoc. L, Ep. 2, n. 1. 
54) Paulin., Ep. 37, n. 7. 
Bufe, Baulin. 11. 9 
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als feine Sünden. Darum Tägen denn nun auch dieſe aller 
Welt offen vor Augen). 

Den Brief des Bictricius überbrachte Kandidian 3°), wohl 
nicht derfelbe, den Auguftin in dem Buche de cura pro mor- 
tuis erwähnt, mit welchem er durch Paulin befannt gewore 
den war, 

Solcher Weiſe nimmt Baulin im tiefften Mitleiden Antheil 
an Allem, was die heiligen Männer feines Vaterlandes betraf. 
Denn die Kirche ift nur Eine, und was das eine Glied erfährt, 
theilt fih den andern in reger Empfindung mit. Zwar hatte 
Paulin um Chriſti willen fein Baterland verlafien; aber er 
war ihm doch ftets in Ehrifto nahe. ° 

Wie hätte er fih aber nicht unter ſolchen Umſtänden bes 
ftreben follen, feinen Landsleuten nach wie vor, wo fi ihm 
eine Gelegenheit zeigte, nüglich zu werden? Wir fönnen uns 
freuen, daß die Geſchichte und noch einige Proben diefer feiner 
Thaͤtigkeit aufbewahrt hat. 

Unter Anderm fchrieb ihm Aper, mit dem er hoͤchſt wahr- 
ſcheinlich ſchon von früher befannt war, betrübt aus der Ein- 
famfeit des Landes, wohin er fih mit feiner Frau Amanda 
um Ehrifti willen zurüdgezogen batte, wie er von den Spott. 
reden und den Läfterungen der Welt verfolgt werde 37). 

Aper, wie e8 fein Name fagt, in der Belt voll ſtolzen 
GSelbftbewußtfeins e), war, von der Gnade ergriffen, weid 
gemacht und zum Dienfte Ehrifti geflimmt worden. Bielleicht 
daß er da erft die Taufe erhielt. 

Paulins und Apers Lebensverhäftniffe hatten eine große 
Aehnlichkeit. 


55) Paulin., Ep. 37, n. 1. 
56) Ibid. 

57) Paul., Ep. 38, n. 1. 
58) Ibid. n. 8. 9. 
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Gleich Panlin war Aper vermögender 59), gelehrter und 
verftändiger, als man ed gewoͤhnlich antrifft ©); glei ihm 
verheirathet, und fand als Advokat und Richter in großem 
Anfehen 6). 

Die Aehnlichkeit war fo treffend, die Lebensverhältnifie 
fo gleih, daß Paulins Vergangenheit in Aper wieder aufs 
gelebt fchien, und Paulin zu Apers Ermahnung und feinem 
Zroft fid) derfelben Worte bedienen konnte, die Auguftin einft 
zu ihm felbft (Ep. 27, n. 3) gefprochen hatte. 

Ob Aper der Mönch fei, welcher dem dritten Dialoge 
des Sulpicius Severus beimohnte 2), wird ſich ſchwer ermit⸗ 
ten laſſen. 

Sobald Aper fih dem Kriftlidden und gottfeligen Leben 
ergeben hatte, nöthigte ihn das Volk, bei feinen Faͤhigkeiten 
Die Priefterweihe zu nehmen, ungeachtet die Kirchen» und die 
Staatögefeße die Aufnahme der Magiftrats» Perfonen (Curia⸗ 
fen) in den geiftlihen Stand verboten. ben diefen Gegen. 
ftand hatte ja Innocenz bei feiner Zuſammenkunft mit Kaifer 
Honorius verhandelt und feftgeftellt ©). 

Das verfhlug Nichts. Die Umftände und die Noth for 
derten eine Ausnahme. Aper wurde Presbyter. 


59) Paul., Ep. 38, n. 8. 

60) Ibid. n. 7. 

61) Ibid. n. &. 

62) Sulp. Sev., Dial. II, 1. Wenn dies der Fall ift, fo fann ber 
Briefwechfel mit Paulin nicht viel nach 404 angelnüpft fein. Chifflet 
II, 22 findet feine Seitbeftimmung für die Ep. 38 Paulins. 

63) Innoc. I., Ep. ad Vicir. n. 14. Die Staatöverbote wurden ger 
geben, damit fih Niemand durch die Aufnahme in den geiftlichen 
Stand den bürgerliden Aemtern und Pflichten entziehe. Die ber 
treffenden Geſetze find gefammelt bei Coustant, Ep. Rom. Pontif. 
p- 743. 
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Zief durchdrungen von der Bedentung feines Amtes, zog 
ex fi, wie Gregor von Nazianz *) und Auguftin ®), auf das 
Zand zuräd, um in der traulichen Stille desfelben ſich den 
geiftlihen Studien und der Umbildung feiner felbft zu widmen. 
Er wußte, daß die Einfamkeit“die Freundin der Wiſſenſchaft 
und des iumern Lebens fei, und wollte nicht fogleich den Zu- 
mult des Forums mit den lebhaft bewegten Berfammlungen 
der Kirche vertaufchen. Aus demfelben Grunde ließ er fi 
auch nur wenig in der Stadt bliden ©). 

Eeine Frau und Kinder hatte er in die ländliche Stille 
mit fih genommen, 

Was aber einft Sulpicius Eeverus begegnet war, was 
Paulin felbft erfahren hatte, fam jeßt auch über Aper her; 
man warf fi auf ihn mit Gefpätt und beißenden Bemerkun⸗ 
gen wegen feiner neuen Lebensweiſe. 

Nicht als ob er dadurch wankend gemacht worden wäre, 
nein, er hatte den feften Entſchluß, Jeſu Chriſto, dem Ge 
freuzigten, an den er mit ganzer Seele glaubte, fort und fort 
zu dienen 67); aber er bedurfte des Troſtes; und fo wandte 
er fih denn an PBaulin, um von ihm denfelben zu bekommen. 

Paulin bot dem neuen Gefährten fogleih mit Freuden 
die Hand, und ſuchte ihn durch Fräftigen Zufpruch zu ermu⸗ 
thigen. _ 

„Freue Dich,“ rief er ihm zu, „und froblode, daß ſchon 
fo früh bei Dir im Anfange fi) die Kraft der Vollendung 
zeigt. Es iſt augenfcheinlih, wie muthig Du an Ehriftus 
geglaubt haft, da e8 Dir ſchon verliehen ift, für Ehriftus zu 
leiden. 


64) Hieronym., Cat. 117. 
65) Possid., Vit. c. 3. 
66) Paul., Ep. 38, n. 10. 
67) Ibid. n. 1. 
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„D glüdjelige Unbild, mit Chriſto zu mißfallen! Weit 
mehr haben wir die Liebe derer zu fürchten, denen wir obne 
Chriſtus gefallen ®). 

„3a, noch mehr, Ehriftus ift e8, der in Dir Schimpf er 
leidet; Ex ift e8, den die Welt in Dir haft 9). 

„Umzänne Deine Ohren mit Dornen, d. i. mit dem Glaus 
ben und dem Worte Gottes, und laß geduldig die Schimpf- 
reden über Dich ergeben 7%). Eher durch das Leben, als durch 
Worte wollen wir ihre Unwahrheit darthun 7). Wir wifien, 
was wir haben. Chriſtus ift unfer Ruhm, Reichthum und 
Beſitz, in welchem uns die Welt gefreuzigt ift, und wir der 
Belt ’?). 

„Selig die Augen, denen e8 gegeben ift, in der Nähe die 
Bunder Gottes in Dir zu fchauen! 3) Wer möchte mir die 
Flügel der Zaube leihen, daB ich zu dir eilte, und in Deinem 
Anblid und Geſpraͤch ruhete? Dich und wiederum nicht Dich 
fehend, fehend einen Loͤwen, der zu einem jungen Rinde ges 
worden, in Aper Chriſtus erblidend, jept umgelehrt ein jum« 
ger Bär (Aper) gegen Die Welt, ein Zämmlein für Gott. Denn 
nicht mehr biſt Du ein Bär des Waldes, fondern friedfertiger 
Saatgefilde, da Du Did mit den Früchten der Zucht und den 
Saaten der Tugend nährft ”*). 

„So laß uns denn fortan Beide in Gott uns ergößen, 
wie wir uns an der Sünde ergögt haben; nad dem Reiche 
Gottes trachten, wie wir den Ehren der Welt nachgetrachtet 


68) Paul., Ep. 38, n. 2. 


69) Ibid. n. 3. 
70) Ibid. n. 4. 
71) Ibid. n. 5. 
72) Ibid. n. 6. 
73) Ibid. n. 8. 
74) Ibid. n. 9. 
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haben; denn es geziemt fi, daß wir eben fo treue Knechte 
Gottes zu unferm Vortheil And, als wir zu unferm Schaden 
Knechte des Teufels gewefen find“ 75). 

Die durchgreifende und zugleich tröftlihe Sprache, die 
Paulin in diefem Schreiben führte, machte, wie man ſich den- 
fen kann, auf Aper einen tiefen Eindrud, Er wechfelte fortan 
jährlich mit ihm Briefe 6), und bei feinem Eifer war er bald 
eben fo weit in den geiftlichen Wiffenfchaften fortgefchritten, 
als er es früher in den weltlichen gewefen war 77). 

Gern hätte er Alles, was er hatte, verkauft; allein er 
durfte es nicht, denn es lag ihm noch die Sorge für feine 
Kinder ob ’®). 

Paulin fah darin Nichts, als eine weife Anordnung der 
Borfehung, die Aper und der Amanda Gelegenheit geben 
wollte, auch unter ſolchen Umftänden ihren Glauben auszu⸗ 
üben und der Vollkommenheit nachzuftreben 7°). 

Niemand konnte ihnen hierin ein befferer Rathgeber und 
Zehrmeifter fein, als eben Baulin. Er entwidelte ihnen, wie 
Alles auf dem Lande, felbft bie zu den dem Getreide ſchäd⸗ 
lichen Inſekten bin, auf Gott und das innere Xeben binweife; 
aber wiederum fann er feine Anweifungen nicht ausſprechen, 
ohne fie mit jener großen Geringfhäßung feiner felbft zu be 
gleiten, von der er jedesmal befeelt ift, wenn er Andere unter 
richten ſoll ®9. ' 

Bis zu welchem Jahre Aper und Amanda ihren Aufent- 
halt auf dem Lande fortgefegt haben, läßt fi unmöglid 


75) Paul., Ep. 38, n. 11. 
76) Ep. 39, n. 1. 

77) Ep. 44, n. 1. 

78) Ep. 39, n. 2. 

79) Ibid. 

80) Ibid. n. 4. 


genau beftimmen. Es ſcheint, daß der dritte Brief, den Baulin 
(vielleicht 406) an fie fchrieb, fie ſchon in der Stadt antraf, 
wo file fih bäuslich niedergelaffen hatten. 

Möge denn der Lefer auf einige Augenblide in das Haus 
einer Galliſchen Presbyter⸗Familie des fünften Jahrhunderts 
eintreten, und fih nach Aper und Amanda in demfelben- um⸗ 
feben. 

„Der Mann beftändig mit der Anwendung der ihm ans 
vertrauten Zalente im Dienfte Gottes beichäftigt; die Frau 
nicht mehr im ehelichen Umgange, fondern wie feine Schwefter 
in fleter Enthaltfamfeit mit ihm lebend, aus Liebe zu Gott das 
Hausweſen beforgend, der Zuß gleihiam des Mannes, während 
der Mann ihr Haupt ift 9!); die Beichäftigung verfchieden, der 
Geift gleich, nicht minder der Lohn. 

„Die Kinder dann, genährt durch die göttliche Weißheit 
und das erbaulihe Beifpiel, wachſen wie junge Adler heran, 
wie die Söhne der Propheten, welche, fern vom Geräufche der 
Städte, in flillem Frieden an den Ufern des Yordans wohn, 
ten; wie die Söhne Aarons, die das heilige Feuer unter 
hielten.“ 

Das ift das Bild der heiligen Familie, mit welcher wir 
uns befdhäftigen, in der Chriſtus die früheren weltlichen Bande 
gelöf’t, und in fich wieder neu angefnüpft hatte 9), ein Bild, 
wie e8 in diefem Jahrhundert fo mannigfach vorkommt, indem 
noch immer die Umftände es nöthig machten, Verheirathete in 
den geiftlihden Stand aufzunehmen. 

Was aus Aper fpäter geworden ift, läßt fih nicht 
mit Sicherheit angeben. Cinige °°) meinen, er fei Bifchof 


81) Ep. 39, n. 5. 
82) Ibid. n. 4. 
83) Baronius im Martyrol. und Chifflet, P. Ill. II, 22. 
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von Toul %) geworben, wa® aber immerhin ſehr unfidher 
bleibt ®5). 


Sollen wir auf die Titel der Paulinifchen Briefe an ihn, 
befonders des 3Hften geben, fo wurde er jedenfalls Biſchof; 
wo? bleibt ungewiß. 


Bei fo thätiger Theilnahme Paulins für feine Landsleute 
und fo enger Verbindung mit denfelben konnte es nicht an 
bleiben, daß auch die übrigen Bifchöfe feines Baterlandes, mit 
denen Paulin noch nicht bekannt war (einen Theil derfelben 
fannte ex), fich nach feiner Belanntfchaft fehnten. 


Florentius, Bifhof von Cahors 8), in der Nähe Severs, 
ſchrieb ihm einen Brief, den apoftolifches Salz und eine himm⸗ 
liſche Süßigfeit würzten 9). 

Da Paulin Florentius noch nit von Angefiht zu An 
gefiht kennen gelernt hatte, fo war er hoch erfreut, von ihm 
ein Schreiben zu empfangen, und in demfelben eine Liebe 
ausgedrüdt zu fehen, die ſchon in der Quelle ein Strom 
war &8), . 

Slorentius, fanft und unfhuldig wie ein Schaͤfchen, hatte 
verdient, ein Hirt Deſſen zu werden, der ſein Leben für ſeine 


84) Tulli Leucorum oder Leuci prope Tullum. In den Martyrolo⸗ 
sten wird das Feſt diefes Aper Episc. Tull. auf den 15. Septem- 
ber gefelert. 

85) Die BB. in der Gallia sacra XIII, 961, leugnen es. Sie fepen 
den S. Aper Eps. Tullensis auf 500. Tillem., Vie d. S. P. 727, 
und Lebrun, Dissert. V, finden es aus guten Gründen jehr zwei⸗ 
felhaft. 

86) Cadurcum. Die Meinung des Pamelius (Liturg. I, 50), %fo- 
rentius fei Biſchof von Tibur geweien, beruht auf einem Irrthume. 
Alle Manufcripte haben Cadurcensem. 

87) Ep. 42, n. 2. 

88) Ibid. n. 1. 
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Schafe hingegeben 9%. Mit Emfigkeit verfab er den Dienft 
der Apoftel, in welchen er eingetrten war. Zäglich warf er 
das Neßz, täglic) Die Angel des göttlichen Wortes aus, um 
Seelen zu fangen 9%). Co eifrig war diefer heilige Bilchof. 

Sid felb und Florentius ftellte Baulin in dem Antworts 
(reiben, welches er ihm ſchickte 9), unter die Obhut Chriſti. 

„Möge Derjenige,” ſprach er”), „welcher Lamm und 
Hirt zugleich if, uns in Ewigkeit regieren; Er, der uns aus 
Wölfen zu Schafen gemacht bat, und nun uns ein Hirt zur 
Wache ift, nachdem er für uns zum Schlachtopfer geworden. 
Benn Er uns mit feinem Stabe leitet, brauchen wir feine 
Uebel zu fürchten; denn der Herr ift mit und, der in Emig- 
teit gepriefen ſei.“ 

Anftändig empfahl er fih in die Gebete und Opfer aud 
dieſes heiligen Bifchofs 9). 

Auch der Bruder des Florentius, Alethius *), wahrfchein- 
lid derfelbe, von dem Hieronymus an die Algafla (Ep. 151) 
mit vielem Ruhme fchreibt, feßte fi mit Paulin in Verbin⸗ 
dung, und begehrte von ihm, ich weiß nicht, weldye theologiſche 
Arbeit. 

Bictor hatte Alethius auf feinen jährlichen Rundreifen 
befucht ®), und durch ihn fiellte er an Paulin feine Bitte, 

Aber welche Zumuthung für die immer fich gleich blei⸗ 
bende Demuth Pauline! 








89) Ep. 42, n. 2. 

90) Ibid. n. 3. 

91) Chifflet findet mit Recht auch für diefes keine genane Zeit⸗ 
beftimmung. 

92) Ibid. n. 2. 

93) Ibid. n. 3. 

94) Diefer Aletbins iſt nicht der Mann der Rufina, der Tochter Pau» 
linas, wie Chifflet I, 4 nachweiſ't. 

95) Ep. 33, n. 1. 
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„Du Mopfft an die Thüre eines Armen an,“ ſchrieb er 
ihm, „und wilft aus einem trodnen Schwamm Waſſer fangen; 
fo magft Du e8 Dir dann felbft zufchreiben, wenn Du bung» 
tig und durſtig bleibft. 

„Möchteſt Du mich vielmehr die Süßigfeit Deiner Rede 
verfoften laffen, und mit dem Worte Gottes, deſſen treuer 
Diener Du bift, fättigen“ 9), 

Ob die Liebe auch hier über die Demuth flegte, ob die 
zudringliche militärifche Beredtfamkeit Victors zu diefem Siege 
das Ihrige beitrug: es ift wahrſcheinlich, daß er die fchöne 
Mede über „den Opferlaften“ dem Alethius fchidte, vielleicht 
fie ihm widmete ). 

Alethius folgte feinem Bruder Ylorentius auf dem bis 
Ihöflichen Stuhle zu Cahors nad) ®); Gregor von Tours *) 
fennt ihn als Bifchof diefer Stadt. 

In die nämliche Zeit, wie diefe Schreiben, wird man 
verfucht fein, das umfangreiche Zroftgedicht ?°%) an Prreumatius 
und Fidelis zu verfegen. 

Es trägt feine Spuren irgend einer andern Zeitbeftim- 
mung an fih, als dag es nad dem Zode des Sähnchens, 
welches Theraſia dem PBaulin vor feinem Eintritte in den 
geiftlihen Stand gebar, und nod zu Lebzeiten Therafias 


96) Ep. 33, n. 2. 

97) Ehifflet Fam zuerft auf diefen Gedanken, weil die Sermo de Gazc- 
phylacio in einem Baticanifhen Manuftript mit dem Namen bes 
Alethlus verbunden ift. Es wäre demnach aud zu deufen, daß er 
fie eigens für Alethius verfaßte. 

98) Auch von ihm nimmt Pamelius a. a. D. auf Grund der Ep. VIII 
des Pabſtes Innocenz irrthümlich an, er ſei Bifhof von Tibur ge 
weſen. Einzelne Manuferipte der Ep. 33 Paulins (Vienn. Putean.) 
nennen ihn geradezu Biſchof von Cadurcum (Gahors). 

99) Histor. Franc. I, 12. 

100) Carmen 32 de obitu Celsi. 
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abgefaßt if. Wenn auf der einen Seite das lebhafte Bewußt⸗ 
fein der Sünde, welches fih darin Äußert, ein Grund fein 
fönnte, e8 in den Anfang der Belehrung zu verfeßen: fo wird 
man doch in dem :genauern Berfländniß der Dogmen eine 
Beranlaffung finden, es in diefe fpätere Zeit zu verfchteben. 

Pneumatius und Fidelis waren mit Baulin verwandt !%), 

Sie verloren ihr Kind, Namens Eelfus, ein Knäbchen von 
vielem Talent 2), als es eben acht Jahre alt geworden 
war 18), 
Allerdings ein gerechter Schmerz für die Eltern, wenn 
man vom Glauben abſah; aber lehrt Diefer und nicht, daß 
der Sohn Gottes durch feinen Tod unfern Tod überwunden, 
und durd feine Auferftehung unfere Auferftehung gewiß ger 
macht hat? 1%) 

Und follten die Eltern fih nicht glücklich preifen, daß ihr 
Sohn, ehe die Welt ihn befleden fonnte, zu feinem Herrn 
binübergegangen 1%), nun, mit den Kindern von Bethlehem auf 
den bimmlifchen Auen geeint, Kränze windet, mit denen ale 
Siegespreis die Martyrer Ehrifti gekrönt werden? !%) 

Wer follte überdies hierin nicht den heiligen Willen Got» 
tes verehren? ’”) 

Diefer Todesfall rief Paulin den Zod feines eigenen 
Knäbchens Celſus lebhaft in's Gedächtniß. Der Celſus des 
Pneumatius ſtarb nach acht Jahren, der Celſus Paulins nach 
acht Tagen. Aus dem Grunde ſeines bewegten Gemüthes 


101) Carm. 32, 622. 
102) Ibid. 27. 

103) Ibid. 23. 

104) Ibid. 50 — 403. 
105) Ibid. 18 — 20. 
106) Ibid. 584 — 586. 
109) Ibid. 48. 
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fendet er zu den beiden unfchuldigen Stindern jenen warm em» 
pfundenen Nachruf empor, den wir bei dem Tode des Fleinen 
Gelfus in Spanien kennen gelernt haben, in welchem er ihrem 
Gebete die beiderfeitigen Eltern empfiehlt 1°) 

Der Berlehr Paulins mit Gallien dauerte bis zum 
Sabre 406 fort; von da an wurde er unterbrodhen. Nur in 
dem Briefmechfel mit Sanctus folgen ihm noch einige ferne 
und vereinzelte Klänge nad). Derfelbe fällt wahrfcheintich in 
die Zeit der wieder eifriger aufgenommenen litterarifchen Ber. 
bindung mit Rufin [gegen 407] '®). 

Sanctus war ein Jugendfreund Paulins 1!9). 

Nah feiner Belehrung hatte Paulin ihm gefchrieben, 
einen furzen Brief als Antwort von ihm wieder erhalten, und 
fodann Nichts mehr von ihm gehört '''). 


108) Carm. 32, 613 — 630. 

109) Es bleibt ungewiß, um welche Zeit die Ep. 40 und 41, die zu- 
fammengehören, gefchrieben find. Zie fcheinen wegen der Anführnng 
Aufins in frifcher Erinnerung an ihn gefchrieben zu fein. Der er 
fien Bekanntſchaft mit Rufin entipriht der Fräftige, bußfertige 
Ton; dem fpätern Verkehr die ausdrüdliche Erklärung: Nec spar- 
git canis caput, sed profundit senectus. Ep. 40, n. 6. Sollte 
nicht Paulin fih bei der Iebendigen Erinnerung des Jugendfreundes, 
von dem er feit feiner Belehrung faum etwas wieder vernommen 
hatte, In die Zeiten der eriten Buße zurüdverfept gefühlt haben, 
gleihfam als ob er fie von Neuen durchlebte? Zo geichieht es ja 
häufig im Leben, daß die Erinnerungen bei gewiflen Beranlafjungen 
fo lebendig werden, als ob fie Wirflichleiten wären, und ſich dieſel⸗ 
ben Empfindungen, die fie ehedem begleiteten, erneuern. 

110) Daß er nicht der Sanctus Endelechius ift, auf defien Wunſch Ban 
lin den Panegyricus auf Theodofins verfaßte, ift ſchon früher geſagt 
worden, In der Yamilie des Aufonius kommt ebenfalls ein Sauctaz 
vor, der die Schweſter der Frau desfelben heiratbete, und die Pro- 
vinz England zur Leitung bekam. Er ift ebenfalls wohl nicht mit 
unferm Sanctns diefelbe Perſon. 

111) Ep. 40, n. 3. 
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Wie viele Jahre waren feitdem verfloffen; wie viele Bes 
gebenheiten lagen dazwiſchen! Sanctus hatte ſich mittlerweile 
mit Amandus 112) verbunden, mit dem er gemeinfam ein dhrift- 
liches Leben führte. 

Nun ſchrieb Sanctus unvermuthet Paulin; feine Liebe 
hatte ihn dazu angetrieben *'3); er fehidte ihm einige Hym⸗ 
nen, die er verfertigt, und die Baulin ſchon lange verlangt 
hatte ':%), 

Paulin, freudig überrafcht, antwortete in zwei Schreiben, 
die eigentlich nur Eines bilden 15). In beiden fchildert er 
fein Zeben, das Leben eines Büßers, der mit dem forgfältig- 
ften Fleiße die Bekämpfung feiner Fehler und die Hebung der 
Abtödtung vornimmt; vielleicht um feinen Jugendfreund, wie 
man es bei Freunden zu thun pflegt, mit feinem Innern bes 
fannt zu machen; vielleicht, um ihn zur Nachahmung anzus 
feuern. 

Sn dem erften Briefe (40) ftellt er die Buße finnreich 
unter dem dreifachen Bilde des Pelikan der Wüfte, des 
Nycticorag (der Eule) und des Sperlings auf dem Dache 
(Pf. 101, 7.8) dar; in dem zweiten entwidelt er die Parabel 
der fünf weifen und thörichten Jungfrauen, indem er fie auf 
die Abtödtung der fünf Sinne bezieht. 

So fehr fih indeß Paulin über den Brief gefreuet hatte, 
fo wenig war er mit dem Xobe einverflanden, welches ihm 
Sanctus wegen feiner volllommen evangelifchen Armuth zollte. 
Aehnlich, wie einft dem Sever, erwiederte er auch ihm — fo 


112) Diefer Amandus ift ohne Zweifel, wie fih aus den lmfländen er» 
gibt, mit dem Presbyter Amandus, dem treuen Freunde Pauline, 
nicht derfelbe. 

113) Ep. 40, n. 2. 

. 114) Ibid. n. 1. 

115) Ep. 40 und 41. 
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blieb er fih in feinen Grundfägen und feiner Geflnnung 
gleich, — daß es nicht fowohl auf das: „Verkaufet Alles, 
was ihr befiget“ (Matth. 19, 11) ankomme, ale auf das: 
„Komm und folge mir nah.“ Geld und Güter feien nur 
äußere Dinge; aber die innern Fähigkeiten der Seele feien 
die Hauptſache. Sie mülle man Gott opfern. Sich ſelbſt 
entäußern, fei der größte Sieg '!%), Doc betrübe er ſich nicht 
zu fehr über das Lob, welches ihm. Sanctus gefpendet babe, 
da er fi felbft fo ficher keines Guten bewußt fei, daß er fi 
vielmehr über das unverdiente Lob fhämen müfle. Gottes 
Snaden und Wohlthaten würden in ihm gelobt, weil Alles, 
was man an ihm Gutes fehe oder glaube, allein Gott zuzu- 
fhreiben fei, der den Zodten auferweden und den Mohren 
weiß wafchen könne, wie er ihn denn auch aus der Sünde 
zur Buße berufen habe '). 


Auf der legten Seite des Briefs des Sanctus 19) befand 
fih ein Catalog der Briefe, welche Paulin im Laufe der Zeit 
gefchrieben hatte, vielleicht damit er das Fehlende ergänzen 
möchte 1'9), 


Aber fo weit waren fie feinem Gedächtniſſe entrüdt, dab 
er faum noch wußte, daß fie von ihm verfaßt feien. Sanctus 
fannte fle ohne Zweifel befler, als er ſelbſt '%). So gering 
ſah Paulin Alles an, was er leiftete. 


116) Ep. 40, n. 11. 

117) Ibid. n. 10. 

118) Baronius a. a. 431 hat diefen Abfchnitt der Ep. 40 von: Legimus 
in tergo Epistolae an zuerſt veröffentliht. Mit Recht fiebt ihn 
Chifflet I, 24 als einen Appendig oder eine Nachſchrift der 
Ep. 40 an. 

119) Ep. 40, n. 1. 

120) Ibid. 
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Der Brief des Sanctus Mang, wie wir bereits bemerkten, 
eigentlih nur wie eine verlorene Stimme aus Gallien zu 
Paulin hinüber; denn das Land war von einem ſolchen Grenel 
der Verwüſtung befallen, daß an feine Verbindung Ddesfelben 
nach außen mehr zu denen war. Die Dämme waren einmal 
eingebrochen, die Fluth übergeftürzt, die Zeit abgelaufen; ein 
Stud Landes wurde nad dem andern von dem alten Reiche 
abgeriffen, bis endlih das Haupt felbft unter den Wellen be 
graben wurde. 

In den lebten Zagen des Jahres 406 gingen Alanen, 
Sueven und Bandalen über den Rhein, und fielen in Gallien 
ein. Alanen und Sueven waren Heiden, Vandalen Arianer. 
Sie warfen fich zuerfl auf die Germania prima, in der Mainz 
lag, dann wandten fie fih nad der Provinz Belgien, und 
drangen endlich nach dem blühenden Aquitanien, welches nun 
durch fie für feine Ueppigkeit büßte '2%). 

Ahnen nah flürzten Quaden, Sarmaten, Bepiden, Heru⸗ 
ler, Sachſen, Burgundionen, Alemannen wie eine wahre Sünd- 
fluth über das Land. Gallien that weder Buße, noch Gegen⸗ 
wehr. Zehn Jahre lang (406 — 416) wurde es von ihnen 
verheert. Die Hunnen allein raubten von 383 — Adi, wo 
Attila von Aetins befiegt wurde, fechsmal in dem Lande ums 
her. Die blühendfien Städte, Mainz, Worms, Trier, wurden 
zerſtort. Trier viermal. Rheims, Amiend, Arras, Tournay, 
Speier, Straßburg wurden in deutfche Etädte umgewandelt. 
Ein Augenzeuge 1?) befchreibt und die Greuelfcenen, 

Saaten, Beinberge und Delpflanzungen wurden zertreten; 
die Landhäufer verlaffen oder niedergebrannt; die Burgen auf 


121) Orosius, l. VIL Salvian., de gub. 1. VII. 

122) Pseudo-Prosper., de provid. divina Prol., 26—54. Allerdings 
lebte Profper um diefe Zeit in Aquitanien; das Gedicht de provi- 
dentia ift aber wohl nicht von Ihm. 
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hohen Zelfen, die Städte auf Bergen und an Flüffen von 
den Barbaren mit Lift und Gewalt genommen; weder Alter, 
noch Jugend gefchont, felbft die unfchuldigen Kinder ges 
ſchlachtet; die Kirchen mit Feuer zerftört, die heiligen Gefäße 
zerbrochen; die Bifchöfe in Ketten weggefchleppt, Jungfrauen 
und Wittwen mißhandelt, und die Einfledler in ihren Höhlen 
gemordet '2?), 

Bei fo vielem Jammer und immer neuem Unglüd (der 
Stoß war hauptſachlich gegen die Provinz Aquitanien gerichtet) 
mußten wohl die Stimmen der Freunde Paulins verftummen. 
Wir befigen feinen Brief mehr, der ihm von da an aus Gal⸗ 
lien gefchrieben wäre. Auch fein treuer Freund Eever wurde 
volllommen ſtumm. 


123) Mit diefer Darftellung Piendo-Profpers ftimmt Hieronymus’ Be⸗ 
[hreibung, Ep. 91 (al. 11) ad Ageruchiam, die er um 409 nieder 
ſchrieb, völlig überein, 


Sechszehntes Buch. 


Einfall des Rhadagais. Die jüngere Melania mit 
ihrer Familie bei Paulin. Geſandtſchaft des Biſchofs 
von Benevent, Aemilius, nach dem Oriente in Sachen 
des Chryſoſtomus. Chryſoſtomus' Leiden und Tod. 
Rufin in Rom. Verkehr mit Paulin. Ueberſetzung der 
Recognitionen des Clemens. Die Benedictionen der 
Patriarchen. Paulins inneres Leben. Sein Bußgeifl. 
Die ältere Melania flieht mit den Ihrigen von Rom. 
Rom dur Alarich bedrängt, belagert und eingenommen. 
Marcela und Pammachius flerben. Campanien vermüftet, 
Nola zerkört. Rufins Tod. Trauer des Hieronymus, 
Allgemeines Unglüd in der Römifchen Welt. 


Das Chriftentfum hatte in den lebten Jahren troß des 
verzweifelten Widerftandes des Heidenthums auf der ganzen 
Welt einen vollftändigen Sieg davongefragen '). Obgleich 


1) Paulin., Ep. 28, n. 6. 
Bufe, Paulin. 11. 10 
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noch eine Anzahl Heiden übrig waren, fo wurde die Finſter⸗ 
niß doch immer feltener; der Irrthum wid beflegt vor dem 
Glauben zurück, und man konnte (404) ganz Rom fchon ein 
hriftliches nennen. In den leeren Tempeln wuchs das Moos 
über den zerflörten Gößenbildern ?2), und fie zitterten unter 
den Tönen der Hymnen, welche die Ehriften erfchallen ließen ?). 


Nichts deſto weniger verbündete fih nod einmal ein 
Schwarm barbarifher Völker mit den wenigen beidnifchen 
Reften zur Zerftörung des römifchen Neiches. 

Rhadagais *) erfhien AO5®) auf den Grenzen des Reiches 
an der Spike eines Gemiſches von Völkern, theils Celten und 
Germanen, theild und bauptfählih Scythiſchen Stämmen ®), 
die jenfeit8 der Donau ihre Sige hatten. Gering angegeben, 
gebot er über 200,000 Menfchen 7), und darf man Zofimus ®) 


2) Aug., Ep. 105, n. 13. 
3) In vacuis simulacra tremunt squalentia templis 
Voeibus leta plis, impulsaque nomine Christi. 
Nat. 11, 59 — 70. 


4) Die Griechen nennen ihn Rhodogaiſos; vielleicht der umgebildete 
Name von dem Deutfchen: Radagaſt. Stolberg, Religionsgeſchichte 
XIV, 260. 

5) Dahin (Coss. Stilicone II et Anthemio, Prosper. Chron.) if 
offenbar der Einfall des Rhadagais zu fegen. 

Pagi hat diefed gegen Baronius, welcher ihn auf 406 verlegt, 
nachgewieſen. 
Paulin befingt denſelben im Nat. 13 im Jahre 406. 

6) Dies iſt wohl der Grund, warum dad Nat. 13 bei Paufin die 
Ueberfchrift führt: De Gothorum exercitus cum suo Rege interitu. 
Das Bedicht ift eines derer, von welchen früher nur Bruchſtücke 
mehr vorhanden waren, welches aber Muratorl wieder aufgefunden 
hat. 

7) Orosius VII, 37; Paulus Acmilius, H. Franc. 

8) Zosim. V, 26. 
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Glauben ſchenken, fo belief fi) das Heer mit Frau und Kin, 
dern wohl anf das Doppelte. 

Schon 400 war Rhadagais mit Alarih an den Pforten 
Staliend gemwefen, hatte fi) aber zurüdgezogen, und dann 
jenfeit8 der Donau fein ungeheures Heer gefammelt. Unver⸗ 
muthet fland er an der obern Donau; und da die Feftungen 
ſchlecht befeßt waren, drang er unaufhaltfam nad) Italien vor. 
Grauen und Entfeßen gingen dem Heere voran. Er beabſich⸗ 
tigte, geradezu auf Rom loszugehen. Stilicho Hatte er mit 
feinem Heere zur Rechten, den Kaifer Tieß er links in den 
Moräften und Mauern Ravennas. So zog er bis Toscana 
hinab. Zuerſt bei Florenz, welches ihm feine Thore fchloß, 
ftieß er auf entfchiedenen Widerftand. 

Ambrofius, gleich als ob er die Liebe, welche er in feis 
nem 2eben zu Florenz gehegt hatte, aud nad) dem Zode noch 
bezeugen wollte, gab fih, wie der andere Paulin 9) erzäplt, 
den Bürgern in einer wunderbaren Erſcheinung zu erfennen, 
und ermuthigte fie zur Ausdauer, bis der Entſatz eintraf. 

Dort nun, in dem Mittelpunfte Jtaliens !%), in der Nähe 
der Stadt, ſaß Rhadagais Rom gleihfam im Naden ''), 
Alles war in Rom in zitternder Bewegung '2). 

Rhadagais war Heide '?) und ein graufamer Menfch, der 
Krieg und Mord des Mordes halber liebte '*). Täglich opferte 


9) Zn dem Leben des Heiligen Ambrofins gegen Ende, 

10) Receptus. sinu Italiae. Orosius a, a. O. 

11) Ipsis faucibus urbis instabant Gothae. Paul., Nat. 13, 10. Cum 
Rhadagaisus rex Gothorum agmine ingenti et immani jam in 
Urbis vieinia constitutus Romanis cervicibus immineret. S. Aug. 
Civ. D. V, 23. 

12) Romam e proximo trementem terrore quassabat. ÖOrosius 
a. a. O. Paul., Nat. 13, 13. 

13) August, Ep. 105, n. 13. 

14) Orosius a. a. O. 
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er dem Jupiter 165). Das roͤmiſche Reich hatte keinen erbitter⸗ 
tern Feind, als ihn. Er drohte, ihm ein Ende zu machen '6), 
und verſchwor fih, das Blut des ganzen römischen Volls fei- 
nen Göttern zum Opfertrunk darzureichen ?7). 

Dies gab den Heiden Muth. Sie fingen an, fi zu erw 
heben. Alles Unglüd, fagten fie, fomme daher, daß man auf 
gehört habe, den Göttern Opfer zu bringen, wie diefer fremde 
Fürſt thue. So redete man mamentlih in Rom, und man 
dachte fogar daran, den alten Gößendienft wieder herzu⸗ 
ftellen. 

Aber noch einmal wurde die drohende Strafruthe ab» 
gewendet, damit, wie Orofius fagt, Rom nicht durch einen 
Heiden, fondern durch Ehriften falle, und in der wunderbaren 
Erhaltung des Reichs die Nichtigkeit des Göhendienftes erw 
feine. 

Kaifer Honorius 1%), den die Wälle Ravennas Dediten, 
oder vielmehr Stilicho fammelte in der Eile alle Kräfte, die 
er aufbringen konnte, felbft die Sklaven wurden bewaffnet. 
Uldin und Sarus befehligten die Hülfsvölfer, Stilicho führte 
“den Öberbefehl. So überflel Stiliho den Rhadagais und 
warf ihn in das Gebirge von Fiefole (Faesulae) bei Florenz. 
Es fam ihm zu Statten, daß unter den feindlihen Stämmen 
felbft Zwiefpalt entftand. 

Da lag denn Rhadagais, auf einen Winkel im Gebirge 
eingefchräntt, während ihm Stalien zu Bein gewefen. An eine 


15) August. a. a. O. 

16) Minitabantur Romanis ultima regnis. Paul., Nat. 13, 12. 

17) Qui, ut mos est barbaris gentibus, omnem Romani generis 
sanguinem diis suis propinare devoverat. Oros. a. a. O. 

18) Er war 21 bis 22 Jahre alt. Paulin fagt von Ihm: Fortis in 
armis (Nat.43, 22); er überträgt aber wohl die Eigenfchaften des 
Feldherrn auf den Kaifer. 
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regelmäßige Schlacht war nicht zu denken. Die Unſrigen, er- 
zählt Orofſius, aßen, tranfen, fpielten, die Feinde zagten, hun» 
gerten, wurden aufgerieben. Kein Muth zur Bertheidigung, 
gefchweige denn zum Angriff. 200,000 Menfchen wurden ge 
fangen genonımen, das ganze Heer vernichtet 19). 


Als Rhadagais fah, daß Alles verloren war, entwich er; 
fiel aber den Römern in die Hände, wurde einige Zeit aufs 
gehoben und dann getödtet 2%), Go fahen die Römer den in 
Ketten vor ihren Augen fterben, deſſen Opfer fie mehr als 
feine Baffen gefürchtet hatten! 

Diefer glänzende Sieg war das Werk Eines Tages. Stein 
Römer wurde verwundet oder getödtet ?'), Die Menge der 
feindlichen Gefangenen war fo groß, daß man die Menfchen 
maffenweis um wenige Grofchen verfaufte. Aber au fo wur⸗ 
den fie meiftend von Krankheit bingerafft. 


Niemand konnte verkennen, daß bier die Hand Gottes 
im Spiele war ??); man fonnte mit Recht fagen, Ehriftus 
babe den gottesläfterlichen Zürften beflegt ?°). 

Wenn die Büter dieſes, wie alle übrigen Ereigniſſe der 
Geſchichte in folder Weiſe auffaffen, fo möchte es einer 
modernen Gefchichtsbefchreibung gar fremd vorfommen; was 
wird man aber erft-fagen, wenn fie befchreiben, wie die hei» 
ligen Apoftel Petrus und Paulus und die unzähligen Mars 
tyrer, welche der Umfang des Reiche in ſich fchließt, gleichfam 


19) Paulus Aemilius, H. Franc. 

20) Orosius a. a. D. 

21) August., Civ. D. V, 23. 

22) Adjuvante Domino, miro modo victus est. August., Serm. 29 
in Luc. Conterritum divinitus. Orosius a. a. O. 

23) Praevaluit (Honorius) virtute Dei, et mortalia fregit 


Robora, sacrliegum Christo superante tyrannum. 
Paulin., Nat. 13, 23. 24, 
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Bade halten; wie fie bei androhender Gefahr vor deu Thron 
Gottes hintreten, und durch ihre mächtige Fürbitte den Fort» 
beftand des römifchen Reiches fichern? *) Dergleihen Ans» 
ſchauungen befeitigt man als Gebilde der Phantafle, weil dem 
blöden Auge die böbere Welt verichloffen if. Aber ruhen 
nicht eben in dem Neiche, welches wir nicht fehen, die leiten- 
den Mächte der Weltgefchichte ? 

Paulin nimmt feinen Anfland, dem Gebete des heiligen 
Selig einen großen Antheil an der glüdlihen Wendung der 
Dinge zuzufchreiben 23). 

So z0g die Gefahr durch göttlihe Hülfe noch einmal 
vorüber. Im Hinblid auf die durchlebte Zeit fang Paulin: 
„Düfter war die Nacht in jenen Tagen, die im verwichenen 
Sahre dahingefloffen find, als der Feind einbrah, und das 
Kriegsungeſtüm, durch den göttlichen Zorn ‚entzündet, in den 
Städten Latiums brannte“ 25). 

Ein heiterer Frieden beleuchtete dagegen den 14. Januar 
des Jahres 406, den Fefltag des heiligen Felix ?”). 

Ya, der Tag wurde für Paulin zu einem außergewöhn- 
fihen Feſte. Denn eine Anzahl beiliger und befreundeter 
Säfte fand ſich an demfelben bei Paulin ein, die Feier des⸗ 
felben und feine Freude zu vermehren. 

Bon den Kriegsunruben in Nord» und Mittel Stalien 
gedrängt, hatte die Familie der Melania bis auf Melania 
felbft Rom verlaffen, und fih nad Süditalien begeben. 


24) Paulin., Nat. 13, 6—10; 27— 35; eine Stelle, die Dungalus 
citirt. 

25) In precibus pars magna fuit. Ibid. 35. 

Die Stelle Auguftins, de cura pro mort. gerend. c. 16, die 

Chifflet, P. J. II, 28, hieber rechnet, ift auf den Ueberfall Alarichs 
zu beziehen, da ja Nola durch Rhadagais nicht belagert wurde. 

26) Nat. 13, 15— 19. 

27) Ibid. 1. 2. 
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Es war eine ganze Schaar von Heiligen, die Chriſtus 
reidh und dann wieder arm gemacht hatte, um fie in feinem 
Reiche zu den höchſten Würden zu erheben 2%), eine herrliche 
Auswahl vortreffliher, gleichgefinnter Seelen, Die fih nun 
um das Grab des heiligen Feliz verfammelten. 


Unter ihnen befand fich der Schwager der Älteren Melania, 
Zurcius Apronianus, mit feinem ganzen Haufe. Nömifcher 
Senator, aus einem berühmten Sefchlechte, hatte er gegen 363 
unter Julian die Präfectur der Stadt in ernfter Strenge ge 
führt. Er war mit der Schwefter der älteren Melania, Apita, 
verheirathet. Aus diefer Ehe hatte er zwei Kinder, Afterius 
und die Eunomia. Als Melania 398 aus dem Driente nach 
Rom zurüdkehrte, gab fie fomohl Apronian, als dem Kleinen 
Afterius fatechetifchen Unterricht 2%), wobei fie von Rufin unters 
flüßt wurde. Vater und Sohn empfingen zugleich die Zaufe. 
Bon da an lebte Apronian mit Avita, welde eine bobe, 
chriſtliche Gefinnung zierte 3%), Tchwefterlih. Ihre Kinder er. 
zogen fie heilig. Das erfte Stammeln des kleinen Afterius 
war der Name Chrifti, das erfte deutliche Wort, welches er 
ſprach, Jeſus ?'). 


Ya, die Eltern ſetzten ihre Froͤmmigkeit noch weiter fort; 
fie fchentten beide Kinder Gott; wie wir gehört haben, daß 
ed Cytherius mit feinem Sohne that. Afterius follte gleich 
Samuel von den früheften Jahren in dem Heiligthume Gottes 


28) Nat. 13, 208. 

29) Pallad., H. L. 118. 

30) Ibid. 134. 

31) Prima parente Christi sub momine murmura solvit, 


Et Domini nomen prima loquela fuit. 
Nat. 13, 318. 319. 
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aufwachſen 32), und Eunomia von der Mutterbruſt Chriſto als 
Braut gegeben fein >), 

Leider dag Apronian, eben weil Rufin ihn unterrichtet 
hatte, mit diefem fo nahe verbunden war und deshalb in feine 
Streitigkeiten verwidelt wurde. Rufin nennt ihn feinen Sohn, 
und ließ ſich durch fein Zureden zur Abfaffung eines großen 
Theils feiner Werke beflimmen. Apronian war es, der ibm 
zuerfi den Brief des Hieronymus an Pammachius und Dcea- 
nus ſchickte. 

Die Familie kam ohne Zweifel nach ihrer Bekehrung 
manchmal auf ihre Güter nah Campanien; und da hatte 
Paulin befonderd Gelegenheit gehabt, auf den kleinen Leviten 
Afterius einzumwirken 3). 

Die bervorragendften Namen in der Gefellfchaft aber wa⸗ 
ren unleugbar die jüngere Melania mit ihrem Gemahl Pinian 
und ihrer Mutter Albina. 


Schon mehreremal haben wir diefer großen Frau, der 
jüngeren Melania, Erwähnung gethan; wir dürfen nun die 
Gelegenheit nicht vorübergehen laffen, den Lefer mit ihr ges 
nauer befannt zu machen. 


32) Quem simul unahimes vera pietate parentes 
Infautem Christo eonstitnere saerum, 
Ut tanguam Samuel primis signatus ab annis 
Cresceret in sanctis votus alente Deo. 
Ibid. 315 sag. 
33) — aeternis jaın pacta virago 
In caelo thalamis, quam matris ab ubere raptam. 
Festino placitam sibi Christus amore dicarvit. 
Ibid. 166 aqg. 


Palladius erwähnt H. L. 134 Apronian, Avita und Eunomia 
ohne befondern Zuſatz. 
34) Nat. 13, 313. 
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Sie war die Tochter des Publicola 5), Sohnes der 
älteren Melania, und der Albina, die ebenfalls einen hohen 
Rang in der Römifhen Welt einnahm 9). 

Bon früh auf hatte fie fi ihre Großmutter, die ältere 
Melania, zum Borbilde genommen 2”), Wider ihren Willen 
war fle mit Pinian, einem fehr vermögenden Manne (nur dem 
Kaifer ftand er an Reichthum nad) aus dem Gefchlechte der 
Balerier, verheirathet. Pinian widmete ſich dem Staatödienft. 
Bei der Thronbefteigung des Siricius (394) war er Präfect 
von Rom. Balentinian fchrieb an ihn, dag er Siricius gegen 
Urfleinus fchügen folle 29), 

Melania führte während der Ehe ein fehr abgetödtetes 
Leben; fie trug ihre Bußgewand ſtets unter den glänzenden 
Kleidern 39). 

Gern hätte fie das Gelübde der Enthaltfamkeit abgelegt, 
aber ihr Vater Publicola war dagegen, und auch ihr Mann 
Pinian willigte nicht ein. 

Die Sache zum Abfchluffe zu bringen, war einer der 
Gründe geweien, welche die Ältere Melania (398) vermodt 
hatten, aus dem Driente nach Rom zurüdzufehren. 

Melania hatte eine Tochter; file wurde darauf mit einem 
Sohne beſchenkt, der bald nach der Geburt flarb, nachdem er 
fo eben getauft war. Die Mutter gerieth dabei in Todes» 





35) Pallad., H. L. 117. Im Gegenfape zu der ältern heißt fie die 
jüngere (parva) Melania, 

36) Muratori, Diss. IV in Paulin. Tillemont, H. Emper. V, 301. 

37) Pallad., H. L. 119. 

38) Augnftin liebte Pinian fo fehr, daB er ihm die zwei Bücher wider 
die Pelagianer widmete, 

39) Simeon Metaphrast. bei Surius, t. I, Jun. 31. Aus diefer Quelle 
it die nachfolgende Befchreibung ded Lebens der jüngeren Melania 
genommen. Die anderswoher entlehnten Thatſachen find hefonders 
angezeigt. 
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gefahr. Nun entfchloßen fi) die beiden frommen Eheleute zu 
einem enthaltfamen, ganz Gott geweibten Leben. Pinian war 
vierundzwanzig, Melania zwanzig Jahre alt; fieben Jahre 
hatten fie in der Ehe zugebradht *). 

Da auch Melania’s Tochter bald flarb, und kurz darauf 
Bublicola, ihr Vater (399), ftand der Ausführung ihres Ent» 
fchluffes fein Hindernig mehr im Wege. 

Sie verfchenfte alle ihre feidenen Gewänder zu kirchlichen 
Zweden; zum Theil zerfchnitt fie diefelben, um Paramente 
Daraus zu verfertigen. Einen Zheil ihres Vermögens fchidte 
fie durch den Presbyter Paulus in den Orient, nady Baläftina, 
Aegypten und in die Thebais; einen andern vertheilte fie in 
dem Deccidente unter Klöfter, Kirchen, Spitäler und Arme. 
Achttauſend Sklaven, die ihr zugehörten, ließ fie frei. Ihre 
Befigungen in Britannien, Spanien, Aquitanien, Zarracoua 
und Gallien verkaufte fie, und theilte Alles bis auf drei So⸗ 
Iidi aus. Die Befihungen in Sicilien, Campanien und Africa 
behielt fie zu ihrem und der Armen Unterhalt *). 

Dabin zog fie fih denn auch von jegt an mit ihrem Ges 
mahl Pintan zurüd. Sie verweilten auf ihren Gütern in 
Calabrien, Bampanien und Sicilien %). 

Pinian hatte zwar feiner Frau verflattet, der Welt zu 
entfagen; er felbft aber hatte fi noch nicht vollfommen dazu 
entfchloffen. Set begaun denn Melania's friedliher Kampf 
auch gegen ihn. Theils durch Zureden, theild duch feinen 
Spott fuchte fie e8 dahin zu bringen, fein Herz von den 
Eitelfeiten der Welt Toszufchälen. 

Es ift außer Frage, daß Paulin, der fle in feiner Nähe 
hatte, Melania auf das Kräftigfte unterftüßte, vielleicht gar 


40) Pallad. 119. 
41) Simeon Metaph. a. a. ©. 
42) Simeon Metaphrastes und Palladius a. a. O. 
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Das Werk der Belehrung bei Pinian durchſetzte. Denn er 
durfte fich feinen Vater *), ihn feinen Sohn *) nennen; viel 
leicht, daß er auch auf die geiftige Entwidelung Melania’s 
noch eingewirkt bat *). 

Ber wäre beffer dazu im Stande gewefen, als Paulin, der 
ja denjelben Weg ihnen vorausgegangen war? 

Bon da an lebte Binian nur mehr für Chriftus. Er fammelte 
dreißig Mönche um fich, las die heilige Schrift, und bebaute mit 
eigener Hand, gleich Paulin, den Garten, woraus er lebte *). 

Pinian und Melania gaben der chriftliden Welt das 
großartigfte Schaufpiel edler Entfagung. Das heilige Ehe⸗ 
paar war nur mehr mit Uebung frommer Werke beſchaͤftigt. 
Kerfer, Arbeitshäufer, Schuldgefängnifie zu befuchen, war 
ihre tägliche Beichäftigung *). 

Die großen Einkünfte wurden insgefammt an Die Armen ge 
geben. Zwölftaufend Boldftüde nahm Melania allein von ihren 
Gütern jährlih ein, und als fie ihr Haus in Rom verkaufen 
wollte, war fein Römer reich genug, es anfleigern zu Fönnen. 

Died war die Gefelfchaft der Heiligen, welde am 
14. Januar 406 an dem Grabe des Heiligen Felix ſich einge⸗ 
funden. Hatte Gott früher die Quellen von Abella für die 
Kirche und die Wohnungen des heiligen Felix geöffnet *), 
fo fprudelten in diefem Augenblide reichere, geiftige Quellen, 
aus denen jeder Arme feine Nahrung, jeder Reiche eine Lehre 
nehmen konnte *). 


43) Nat. 13, 289. 

44) Ibid. 312. 

45) — ut sanclissimum Episcopum Paulinum viserent, qui crat eis 
pater secundum spiritum. Metaphrast. a. a. O. 

46) Pallad. 121. 

47) Nat. 13, 215 — 270. 

48) Ibid. 845 sqq. 

49) Ibid. 843. 844. 
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Welche drei merkwürdigen Ehen: Apronian und Avita, 
Pinian und Melania, Paulin und Therafia! An der Spike 
der Geſellſchaft ihrem Alter nad >) fland neben Zherafia 
Albina, die Mutter Melania’d. Die Zellen der Gebäude 
waren von den Gefolge der Heiligen °') eingenommen 52). 

Ein neuer Garten voll der fchönften Blumen ſchien um 
das Grab des heiligen Felix zu erblüben °°), eine Delpflan- 
zung ringe um den fruchtbarften Hügel °°). 

Pfalmengefänge wurden gefungen. Melania leitete, Eu- 
nomia, die jüngfte, ſtimmte an 5°). 

Wir können nicht umbin, das wunderfam fehöne Lob der 
heiligen Armuth mitzutheilen, welches Paulin in diefer Um⸗ 
gebung dichtete. In feinem Munde wird e8 zu einem Dithy⸗ 
rambus, und man glaubt die Worte des Armen von Ajfifi 
zu vernehmen. 

„Bergleichet das Dach, welches ich jegt bewohne,“ fo 
fang er, „mit den @iebeln, die ich einft befeffen zu haben 
mich erinnere, und enticheidet: welches Haus war fo fchön, 
welches Feld fo fruchtbar? Was hatte ih, das mir Chriſtus 
in diefem armen Haufe nicht gewährt, von dem mir Aeliz 
unerfhöpflichden Reichthum ipendet? Um aber noch eiumal 
meiner frühern Reichthümer mich zu erinnern: Alles, was id 
Großes befaß, war Nichts, als Staub und leerer Schein; 
Gold, Edelfteine, prachtvolle Gefäße, was waren fie? — 
Ein ärmlicher Befik für den Guten, ein theures Gift für die 
GBeizigen. Und jetzt, arm an Gütern, oder vielmehr an ver 


_—— — 





50) Prima chori est. Nat. 13, 281. 
51) Ibjd. 77. 

52) Ibid. 91. 

53) Ibid. 86. 

54) Ibid. 97. 

55) Ibid. 79 sqg- 





aͤchtlicher Laſt, genieße ich die Freude der Dürftigfeit, und 
die feindlichen Feſſeln der Verfolger finden feine Stelle, wo 
fie den Nadten faflen follten 5°). 

„D preiswürdige Armuth Ehrifti, theurer mir, als die 
ganze Welt; mit weldy” himmliſchen Schägen bereicherft du 
die, welche du der irdifchen beraubft, und gleichſam vom 
Schutte der Erde reinigfi! Das Irdifche reißeft du in uns 
nieder, und baueft das Ewige auf. Du wendeft den Maß—⸗ 


flab um: der Gewinn des aufbewahrten Geldes ift und Bew . 


luſt, der Verluſt des nicht aufbewahrten Gewinn. Gold 
irdifcher Schäße‘, theuerfter Felix, willft Du mid) ledig wiſſen, 
damit Du mid zum Beſitze des Lebens führeſt. Nicht allein 
foll id in dem Dir nahe verbundenen Haufe wohnen, fondern 
Du willft mid auch für's ewige Leben erziehen, und zu jener 
Geftalt mid führen, die Du vollflommen nad dem Bilde 
Chriſti an Dir getragen. Denn Niemand fann, unähnlid, Dir 
an Geftalt, fih mit Dir veremen. Wie der Wolf von dem 
Schafe, wie von der Finſterniß das Licht, fo ift der Weg 
des Reihen von dem Wege Ehrifti verfchieden. Abſchüſſig 
führt der breite Weg in die Hölle; der Weg EChrifti führt 
fteil in die Höhe. Leicht demnach und der läftigen Feſſeln 
entboben, muß in heiliger Armuth emporftreben, wer durch die 
enge Pforte gelangen und den erhabenen Berg des Herrn bes 
fteigen will“ 57). 

Wie aus den Saiten einer volltönenden Either erfchallte 
aus der Schaar der Heiligen unermüdlich Ehrifli Rob ®). 
Es waren ihrer neun: Apronian, Avita, Afterius und Eu 
nomia, Pinian, Delania, Albina, PBaulin und Therafia. 


— — — — — 


56) Ein beliebter Spruch der Alten: Nudus nudum sequi Christum. 
Hieronym. 
57) Nat. 13, 490 — 550. 
58) Ibid. 326. 
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Nur ein zehnter fehlte no, wenn die Schaar hätte vollftän- 
dig fein follen: Aemilius, Biſchof von Benevent °%), jener 
fromme und mit PBaulin fo befreundete Bifchof, den wir auf 
der Hochzeit des Julian und der Ya bei dem Biſchoſe Memor 
von Bapua angetroffen haben. Er war von feiner Legation 
in den Drient zu Bunften ded Johannes Chryſoſtomus noch 
nicht zurüdgefehrt 9). 

Der Freimuth feiner Predigten hatte nämlich dem heis 
ligen Chryſoſtomus den ganzen Zorn der Kaiſerin Eudoxia 
zugezogen, die, eine Sallierin von Geburt, durch Hofintriguen 
zur Frau des Arcadius gemacht, zu immer größerem Einfluffe 
emporgeftiegen war, und nun ihre Herrſchaft durch Intriguen, 
Gräuelthaten und Erpreffungen bezeichnete. 

Unglüdliher Weife wurde Chryſoſtomus in den Drige⸗ 
niftifchen Streit verwidelt. Der Origenismus, welder fi 
noch immer im Öriente hielt, hatte an Theophilus, Bifchof 
von Alegandrien, einen neuen, heftigen Gegner befommen, 
der nicht, wie die übrigen, mit Gründen zu ftreiten, fondern 
mit Gewalt bineinzufahren gewohnt war. - 

So hatte er fi über die Mönche der Nitrifhen Wüſte 
gemacht, wo allerdings der Origenismus feinen Hauptſiß 
batte, 

Einige derfelben, Ammonius und feine Genoffen, die 
fogenannten vier langen Brüder, waren nad Eonftantinopel 
geflohen, um bei Chryſoſtomus Schuß zu ſuchen. Chryſoſto⸗ 
mus nahm fie freundlich auf, eben fo die heilige Olympias, 
die an der Kirche von Gonftantinopel thätig war. Dies wurde 
ihm von den Gegnern des Drigenes arg verdacht. Epipha⸗ 


59) Ein Grund mehr, anzunehmen, daß Aemilind dem Geſchlechte der 
Anicier angehörte, und demnach mit der Familie der Melania ver» 
wandt war, 

60) Metaphrast. in Vit. Joan. Chrysostom. Baron. a. a. 405, $ 14. 
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nius rief ein Eoncil zu Ealamis auf Eypern zufammen, und 
fam felbft nach Eonftantinopel, um gegen Ehryfoftomus aufs 
zutreten. Wein der feurige Bifchof ſah, daß die Sache nicht 
ganz rein war, er entfernte ſich raſch, indem er zu den übri« 
gen verfammelten Bifchöfen fagte: „Ich laſſe Euch die Stadt, 
den Palaft und das Theater, ich eile von binnen,“ und flarb 
unterwegs auf dem Meere 6) (403). 

Theophilus war indeß, der Habfucht und Bedrüdung an- 
geflagt, in Konftantinopel erfhhienen. Aus dem Angeflagten 
wird er der Kläger, und verbindet fih mit Eudoxia. Die 
Synode an der Eiche wird gehalten, Chryſoſtomus, der vers 
dienftvolle Bifchof, abgefetzt und verbannt. 

Ehryfoftomus verlor den Muth nicht. In aller Bedräng- 
niß tröftete er feine kummervolle Gemeinde: „Biel find der 
Wogen,“ ſprach er, „und es tobt die Fluth; wir aber fürchten 
nicht unterzugehen, denn wir ſtehen auf dem Felfen. Wüthe 
das Meer, den Felſen kann es nicht wegſchwemmen. Die 
Bellen mögen ſich erheben, fie können das Schifflein Zefu 
nicht verjenfen. Was follen wir fürchten? Den Tod? Chriſtus 
it mein Leben und Sterben mein Gewinn (Phil. I, 21). Oder 
Verbannung? Die Erde ift des Herrn und was in ihr iſt 
(Pfalm XXII, 1). Einziehung der Güter? Wir haben Nichts 
in diefe Welt gebracht, offenbar ift, daB wir Nichts mit hinaus 
nehmen werden (I. Zim. VI, 7). Die Scredniffe der Welt 
find mir verähtlih, und thöricht ihre Güter. Ich fürchte 
nit die Armuth, begehre nicht Reichthum, ſcheue nicht den 
Tod, wünſche nur zu leben für Euch.” Und zum Schluſſe ſich 
an die Gemeinde wendend, ruft er aus: 

„Stirbt auch der Leib, fo lebt doc die Seele, und ift 
eingedenf des Volkes. Ihr feid meine Väter, wie könnte ich 
Euch vergefien? Ihr feid mir Väter, Ihr feld mir Xeben, 


61) Socrat. VI, 14. Sozom. VII, 15. 
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Ihr feid mein Ruhm! — — — Taufendmal bin ich bereit, 
für Euch getödtet zu werden. Das ift feine Wohlthat, fons 
dern Schuldigfeit. — Ihr feid meine Mitbürger, Ihr meine 
Brüder, Ihr meine Kinder, Ihr meine Glieder, ihr mein Leib, 
Ahr mein Licht, und füßer als diefes Licht; denn was gewährt 
mir diefer Strahl, das mir hold wäre, wie Eure Liebe?“ 

Doch er follte noch einmal auf furze Zeit feiner theuren 
Gemeinde wiedergegeben werden. Nicht lange, fo wird er 
zurüdgerufen %), aber al8bald von Neuem gewaltfam in’s 
Exil geichleppt; das erfte Jahr nach Eucufus, fodann nad 
Arabiffus in Armenien. 

Der ganze Occident war über die Behandlung eines fo 
ausgezeichneten Mannes in Aufruhr. Zweimal hatte Honorius 
auf Beranlaffung Pabft Innocenz I. an Arcadius gefchrieben ®), 
ihn zum Beſſern zu flimmen. Umfonft. Jetzt machte er einen 
legten Verſuch. Er fchidte ein neues Schreiben, dem fid 
Pabft Innocenz und die bedeutendften Bifchöfe des Occidents, 
Ehromatius von Aquileja und Venerius von Mailand, an 
fhloßen. Um demſelben ein flärkeres Gewicht zu geben, ließ 
er e8 durch fünf Bifchöfe, zwei Presbyter und einen Diafon 
überbringen 8), welchen fi) die aus dem Driente in Rom 
erichienene Geſandtſchaft von Biſchoͤfen anſchloß. Innocenz 
hatte fie ausgewählt. Unter ihnen befand ſich Cythegius, 
Gaudentius von Brescia und auch Aemilius von Benevent, 
den Paulin als den zehnten (406) fo ſchmerzlich unter der 
Geſellſchaft Vermißten bezeichnet. 

Aemilius hatte auf dieſer Geſandtſchaftsreiſe unermeßlich 
viel zu leiden. Der Diakon der Römifchen Kirche, Theodorus, 


62) Ueberaus rührend iſt es, die Aeußerungen der Liebe des Bolfes bei 
der Rückkehr Chryſoſtomus' zu fehen. 

63) Epistol. Roman. Pontif. ed. Coustant. p. 801. 

64) Ibid. 805. 
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bat und das Andenken an diefelbe (bei Palladius) aufbewahrt 65), 
Die Legaten langten in Eonftantinopel erft nad dem Tode 
des intrudirten Biſchofs Arfacius an. Barbarei, Lift, Ber 
fälfhung der Urkunden, Verſuche, zu beftechen, Alles wurde 
gegen fie angewandt, um fie ihrer Pflicht untren zu machen, 
gerade, als habe man ſchon im Voraus den Sinn des Photius 
und Michael Eärularius fi zu eigen gemacht. Man forderte 
den Bilchöfen die Briefe ab. Sie erwiederten: Nur dem 
Kaifer dürften fie diefelben übergeben. Da fuhr Valerian, 
ein Oberſt, wüthend auf fie ein, und entriß fle dem Bifchofe 
Marianus mit folder Gewalt, daß er ihm den Daumen zer 
brach. Die Legaten wurden fo zu Martyrern, richteten aber 
Nichts aus. Unverrichteter Sache, ja ohne einmal vorgelaflen 
zu fein, wurden fle nad) dem Hafen von Hydrunt (Ötranto) 
surüdtransportirt. 

Chryſoſtomus überlebte die für ihn unternommene Vers 
wendung des Dccidents nicht lange. Den 14. September 
407 ftarb er zu Comana in Nicomedien in den Nebengebäuden 
der Kirche des heiligen Martyrers Baflliscus, ald man ihn 
von Arabiffus tiefer in das Land hineinzufchleppen fih ans 
ſchickte, zur ewigen Schmach eines ſchwachen Herrſchers. 
Sterbend ſprach er: „Ehre ſei Bott in allen Dingen,“ bes 
zeichnete ſich mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes, ſprach: 
„Amen,“ und verfchied. 

Annocenz war bis zu guterleßt auf der Seite des Chry⸗ 
foflomus geblieben. Seine Theilnahme verfüßte dem helden⸗ 
müthigen Dulder fein Leiden °); leider konnte ihm Innocenz 
Nichts, ale Worte des Troftes geben 7), „Dein Gewiſſen 


65) Siehe die ausführlichere Darftellung in Stolberg Religionsgefchichte 
XIV, 272. 
66) Stolberg, Religionsgefchichte XIV, 809, 
67) Ebend. 814, 
Bufe, Paulin. IL 11 
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troͤſte Deine Liebe, theuerſter Bruder,“ ſprach er zu ihm, 
„das iſt der Tugend Troſt. Vor dem Antlitze des Herrn 
Jeſus Chriſtus wird Dein Gewiſſen im Hafen des Friedens 
ruhen.“ 

Nachdem Chryſoſtomus geſtorben, machte Innocenz es 
ſowohl für Antiochien, als für Conſtantinopel zur unerläß- 
lichen Vorbedingung der kirchlichen Ausföhnung ®), daß der 
Name des Ehryfoftomus wieder in die firchlichen Diptychen 
eingetragen würde. 

So nachdrücklich kämpfte der heilige Stuhl für einen 
Patriarchen des Driente. Wenn wir diefe Sorgen und Ber 
handlungen Roms feben, wenn wir uns in’s Gedädhtnig zurüd- 
rufen, wie Spanien, Frankreich, Africa in den fchwierigften 
Sragen fich an den heiligen Stuhl wandten, fo ifl ed unver 
fennbar, daß der Nachfolger Petri als der Mittelpunft der 
katholiſchen Welt, und die Nömifche Kirche als die Mutter 
aller Kirchen wie immer, fo auch in dieſen Zeiten fidh be 
nimmt und von allen Kirchen angefehen wird 9), 

Melania und die Uebrigen befanden fi fo wohl an dem 
Grabe des Heiligen Felix, daß fie darauf dachten, fi für 
immer an Ddemfelben niederzulaffen ”). Paulin, hocherfrent 
darüber, bot ihnen fogleich feine Wohnung an. 

„Da des Feliz Haus mein ift, und er mir die Hausrechte 
übertragen,” ſprach er, „fo nehme ich euch als Hausgenofien 
auf, und Alle genießen wir gleihmäßig die Rechte des hei⸗ 








68) Stolberg, Religionsgeſchichte XIV, 841. 848, 
69) Baronius a. a. 404, 6 130. 
70) Hos ergo Felix In suo sinu abditos 
Mandante Christo condidit tectis suis, 
Mecunı sumsit sempiternos hospltes. 
Nat. 13, 206— 200. 
Deshalb empfiehlt fie Paulin au ganz befonders dem Schuhe des 
heiligen Felix. Ebend. 848, 
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ligen Felix. Zufrieden mit den engen Zellen in der Nähe 
des Martyrers werdet ihr leicht die hoben Zinnen der Häufer, 
die ihr bewohntet, vergeffen, indem ihr, den Hochmuth ver, 
ſchmaͤhend, geſicherter in der Niedrigkeit lebet“ 71). 

Aber wie häufig kommen die Gedanken der Menfchen 
nicht zur Ausführung! Die Familie der Melania kehrte auf 
furze Zeit nah Rom zurüd 72). 

Nicht Tange darauf fam auch Rufin, der Freund der 
Familie Melania’d, dahin. Er war bis jetzt in Aquileja 
gewefen. Eben (406 oder AOT) war fein Bönner und Bes 
ſchützer Chromatius, Biſchof von Aquileja, geftorben. Durch 
die Vorfaͤlle mit Chryſoſtomus ſchien überhaupt eine günftigere 
Stimmung für feine Sade in Nom eingetreten zu fein. Er 
ging alfo nah Rom ’?). Daß er dort für feine alten Lieb⸗ 
lingsideen in Betreff des Origenes und wiederum gegen 
Hieronymus gewirkt habe, geht unzmweideutig aus den Schriften 
des Lebteren hervor *), Daß er fih dabei, wie vor Alters 
auf Die Familie der Melania flüßte, kann ebenfalls nicht in 
Zweifel gezogen werden. Wir wollen die Sache auf ſich be 
ruhen laſſen. 

Sogleidy eröffnete er aber au von Rom aus den wifjen- 
ſchaftlichen Verkehr mit Baulin, was um fo erflärlicher ift, 
da Pinion, Melania und die Uebrigen eben von ihm kamen. 


71) Nat. 13, 474— 485. 

72) Bir finden nämlich Pinian in Rom, in der Nähe Rufins, und die 
jüngere und ältere Melanta fpäter fanımt den übrigen PBerfonen 
bis auf die Familie des Aprontan 408 auf der Flucht zufammen. 

73) Gegen 407. So am richtigften Fontanini. Garnerius in Not. ad 
Mar. Marc. t. I, p. HL, nimmt 408 an, zu fpät für die vielen 
Arbeiten, die Rufin In diefer Zeit vollendete, 

74) Hieronym. in Osee, lib. I Praef. 1238; lib. II Praef. 1268; in 
Joel Praef. 1338; in Abacuc, lib. I Praef. 1618 etc. Die 
Eommentare zu diefen Propheten wurden gegen 407 abgefaßt. 
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Als Rufin 397 aus dem Oriente zurückkehrte, hatte er 
ein Griechiſches Exemplar der ſogenannten Recognitionen des 
Clemens aus Palaͤſtina mitgebracht, welches Land hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich der Entſtehungsort diefes vielgebrauchten, jedenfalls 
durch fein Alter ehrwürdigen Productes iſt 76). Bon daher 
hatte es auch vordem Origenes (217) empfangen. 

Rufin hatte es Paulin gegeben, und dieſer, des Griechi⸗ 
ſchen in etwas kundig, ſich mittlerweile an die Ueberſetzung 
begeben. Es war jedoch mehr ein Verfuch, als eine regel- 
rechte Ueberſetzung. Nur den Sinn hatte Panlin wiederzws 
geben gefucht, nicht die Worte, 

Seht, wo Rufin wieder in feiner Nähe weilte, fchidte 
Paulin ihm feine Arbeit zur Begutachtung zu. Sie fand 
jedoch den Beifall Rufins nicht 7°), und Aufn forderte Paulin 
zum fleißigen Studium des Griechiſchen auf. 

Der Meine Brief”) Rufins an Paulin ift verloren ge 
gangen. | 

Da auch vorlängft fon Silvia, jene Frau, an welche 
Paulin den Sever um Reliquien für feine Kirche zu Primu- 
liacum verwiefen hatte ”®), Rufin um die Weberfeßung der 
Recognitionen angelegen war, und nad ihrem Tode’) Gau⸗ 
dentius, Bifchof von Brescia, ihn zu derfelben anfeuerte, fo 


75) Fontan., Vit. Rufn. I, 10, n. 7. 

76) Paulin., Ep. 46, n. 2. 

77) Epistola brevis. Ibid. n. 1. 

78) Ep. 31 (al. 11). 

79) Ste farb nicht, wie Fontanini meint, am Ende des vierten Jahr 
hunderts, fondern lebte noch 404, und erſt einige Zeit nad ihrem 
Tode unternahm, wie aus dem Prolog. ad Opp. Clem. hervorgeht, 
Rufin die Ueberſetzung. Darans folgt, daß Rufin die Recognitionen 
nicht, wie Kontanini annimmt, bei feinem erften Aufenthalte in Rom 
(398. 399) überfeßte, fondern bei feinem zweiten, 


15 


verfertigte ex fie ®%), indem er den Mangel befeitigte, den er 
in der Paulinifchen getadelt hatte, wortgetreu. 

Paulin nahm übrigens die Bemerkung Rufins, daß er 
fi noch mehr im Griechifchen üben müfle, fehr wohl auf. 
Er Iud ihn dringend ein, ihm darin beizuftehen; denn „wie 
fann ich,” fpricht er, „in einer unbefannten Sprache Fort- 
fhritte madhen, wenn id Niemand babe, der mich darin 
unterrichtet 7“ 81) 

Sogleih erinnerte er fi) auch wieder der Bitte, die ehe⸗ 
dem der Presbyter Defiderius an ihn geftellt hatte, daß er 
ihm möge die Benedictionen der Patriarchen erklären. 

Sept glaubte er den Mann dafür gefunden zu haben. 
Rufin war ja in feiner Nähe. Ihn bat er darum. Insbe⸗ 
fondere erfuchhte er ihn, ihm den Vers 11 des 49, Kapitels 
der Genefis zu erklären, in welchem ihm das cilicium unver» 
tändlich war, an welches das Füllen der Efelin (pullus asinae) 
des Yudas gebunden werden ſoll ®). 

Kufin ging auf die Bitte Paulins ein, und interpretirte 
die Benedictionen nach ihrem dreifachen (Hiftorifchen, morali⸗ 
fhen und myftifchen) Sinne 8), Der erſte Abfchnitt (lib. IL.) 
umfaßte die Segnung des Judas (Genef. 49, 8—12), er 
enthielt eine kurze Erörterung der fraglichen Stelle, war aber 
auch fo nicht ganz frei von Anklängen an den Origenismus ®%), 

Die Arbeit ſchickte Rufin Baulin mit einer Vorrede zu, in 


80) Sie ift mit dem Prolog Rufins abgedruckt bei Cotelier, Pat. App. 
Antw. 1700, (. I, p. 485 sqgq. 

81) Ep. 46, n. 2. 

82) Ibid. n. 3. 

83) Irrthümficher Weiſe wird Paulin (presbyter) bei Iſidor, Cat. 4, 
ald Verfaſſer der Benedictionen der Patriarchen bezeichnet. Gin 
Irrthum, der mehrere Nachfolgende angeftedt hat. 

84) Bol. n. 6 mit ZZegıagz. lib. II, c. 6. 
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welcher er zugleich auf die Erklärung des cilicium zurüdfam ®). 
Cilicium fei durch Unkunde der Abfchreiber aus dem griedhis 
fhen EAexı entflanden, welches nicht ſowohl palmes bedeute, 
wie in einigen Exemplaren ſich finde, als vielmehr die Stüße 
des Weinſtockes, an welche das Füllen angebunden fei. 

Nufin legte in dieſer Vorrede eine große Beicheidenheit 
an den Tag. Paulin, den das Werl befriedigte, wünſchte 
Dringend die Fortfegung. Er gab zu dem Ende dem Cerealis ®°%), 
welcher zu dem heiligen Petrus, d. h. nach Rom zu den Gräbern 
der Apoftel, zu reifen beabfichtigte, einen zweiten Brief mit 
(Ep. A7). 

Zugleih lag Paulin daran, Eerealis mit Rufin befannt 
zu machen, damit er von ihm in der Zugend unterrichtet 
würde, wie e8 auch Gerealis felbft wünſchte ). 

Da jedoch das Klofter Binetum, wo Rufin fi) auch dies 
mal aufbielt, abfeit8 vom Wege lag, und Gerealiß vielleicht 
fab, daß es ihm nicht möglich fein würde, zu ihm hinzukom⸗ 
men, fchiefte er den Brief Paulins an Rufin voraus ®®), 

85) Praef. in lib. I Bened., n. U. 

86) Diefer Cerealis gab Hieronymus wohl Veranlaſſung zu der Be 
ſchwerde (Apol. III, 439): Ideircone Cereales et Anabasii tui 
per diversas provincias cucurrerunt, ut laudes meas legerent? 
Ut panegyricum tuum per angelos et plateas ac muliercularum 
textrinas recitarent! Haec est tua illa sancta verecundia: haec 
aedificatio Christiana: sic modestus es, sic pudens. Gerealis 
fand Rufin eben fo nahe, wie Paulin (aeque Iuus ac meus, Ep. 47). 
Wäre es nicht möglih, daß auch Nicetas zur Berbreitung ber 
Schriften Rufind beigetragen, und dag ſich auf ihn die Worte Hiero⸗ 
nymus' bezögen: Et unde oro te librorum tuorum fama ad me 
pervenit? Quis eos Romae? Quis in Italia? Quis per Dal- 
matiae insulas disseminavit (Apol. III, 437, im März 402 ge 
fhrieben). 

87) Ep- 47, n. 1. 

88) Rufin., Praef. in lib. II de Bened., n. 1. 
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Rufin unternahm auch in Folge deffen, ungeachtet er von 
anderen Arbeiten, insbefondere der Ueberfeßung der Werke 
des Drigeneß, überladen war, die Fortfegung, und vollendete 
fie noch in der Faftenzeit ©9). 

Paulin lud ihn dringend ein, vor feiner Abreife nad 
Palaͤſtina, die Rufin feftgefeßt zu haben fcheint, zu ihm bins 
über zu fommen. Er fürdhtete, Rom möge ihn zurüdhalten 9). 
Wahrſcheinlich wurde jedoch der Wunſch Baulins bald erfüllt. 

Wir hätten beinahe vergeffen, den geiftigen Zuftand Pau⸗ 
Iins in Diefen Jahren darzulegen. Wir wollen das Berfäumte, 
fo gut es geht, nachholen. | 

Ungeachtet der Studien, ungeachtet der vielen Beichäfti- 
gungen nach Außen machte Paulin in der Pflege feines Innern 
bedeutende Kortfchrittee Er glaubte nicht ruhen zu dürfen, 
fondern in fleter Uebung fi immer neue Zugenden erwerben 
zu müſſen. 

„Sei nur nicht, geliebter Mann in Chriſto,“ fehrieb er 
Victricius 9), „meinetwegen fo fidher, daß Du alle Gebrechen 
meiner Seele, durch die ich gegen den Herrn gefündigt habe 
und fündige, ſchon geheilt glaubft. Allerdings ift es wahr, 
daß der höchfte Herr, der zur Förderung unferes Heiles gleich» 
fam wie in einer Apotheke verfchiedene heilfame Salben voll 
Duft und Kraft bereitet, die Arznei für unfer Leben nicht 
nur duch die Ausgießunge feines Geiftes, fondern auch durch 
Die Annahme unferes Leibes gefchaffen hat.” 

Allein wofür hält Baulin feine Seele anders, als für einen 


89) Ep. 47, n.2. Den Beweis, daß die Benedictionen Rufins nicht bei 
feiner erſten Anwefenheit in Rom, fondern bei feiner zweiten 407 
oder 408 abgefaßt find, fiehe im Anhang IL. 

90) Ep. 47, n. 1. 

91) Ep. 37, n. 2. 
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dürftenden Garten, der durch die Worte und Gebete der 
Heiligen bewäfjert werden müfje? %) 

„Betet,“ fpricht er zu Aper und Amanda, „daß der Herr 
in diefen unfern Garten einzutreten fi würdige, daß er den 
Nords und Südwind fi) erheben heiße, um durch ihren 
belebenden Hauch die grünenden Keime in meinem Innern 
zu weden. Aber auch, daß, wenn er in feinen Weinberg 
fommt, und er meinen Baum ohne Frucht findet, er ihn nicht 
fogleih abhaue, vielmehr vol langmüthiger Barmherzigkeit 
dem flehenden Anbauer Glauben fchenfe, der durch feinen 
Fleiß dem unfruchtbaren Feigenbaume Frucht abzugewinnen 
verſpricht.“ 

Der kraͤftigſte Geiſt der Buße durchdringt feine von der 
Liebe zu Gott erfüllte Seele. 

Wie ein jammernder Armer, der Schäße der Gnade bes 
raubt, vieler Mäglicher Fälle fi bewußt, trauert er über den 
Berluft der Glorie, den er fi) durch feine Sünden zugezogen 
babe, und quält fi), durch die Abtödtung des Fleifches das 
Leben der Seele wieder zu erwerben, und durch Gebet, Seufzer 
und Thränen die Heilmittel für die verleßte Geſundheit der 
Seele zu fuchen ®). 

„Möge Jeremias,“ fo ſpricht er, „und jene Kauelle der 
Thränen geben, unter weldher er den Tag feiner Geburt und 
fein Volk bejammerte; möge auch David uns die Ströme feiner 
Augen verleihen, mit denen er fein Bett benepte, und nicht 
nur feine Wangen, fondern feinen ganzen Körper übergoß; 
denn mehr Werke der Ungerechtigkeit, als der Gerechtigkeit, 
werden an mir gezählt“ %*), 

Diefer Geiſt der Buße war es, welcher Baulin ſtets in 


92) Ep. 44, n. 6. 
93) Ep. 40, n. 7. 
94) Ibid. n. 4. 
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der Demuth und dem Eifer der Selbftvervolllommnung be⸗ 
flärkte. Wie die niederftrömende Fluth das Rad der Mühle 
in lebendigem Gange erhält, um aus dem Korne nahrhaftes 
Mehl zu bereiten, fo die Buße. Sie hatte fih Paulin von 
dem erften Augenblide feiner Belehrung an zur unzertrenn- 
lihen Begleiterin auserforen, und er behielt fie bei ſich bis 
zum Zode. 


Manchmal fhloß er fi, getrennt von der öffentlichen 
Berfanmlung, welche die Gläubigen in der Kirche hielten, in 
die Bußlammer feiner Zelle ein, um feine Sünden zu befen- 
nen und zu bemweinen, und entfernte fich fliehend aus der 
Welt, um in der Einfamkeit feine Sünden zu beflagen *°). 


Dort eröffnete er den Kampf gegen die Begierden feines 
Fleiſches, und verfuhr gegen feine Sünden mit unerbittlicher 
Strenge, und wurde der Wohnung und dem Sampfe nad 
dem Pelikan der Wüfte ähnlich ꝰe), indem er, wie Diefer die 
Chlange, fo den Teufel und die Fürften der Finfterniß in 
den Eünden und irdifchen Gedanken niederfämpfte Denn 
täglich erfuhr er, wie diefe Zeufel mit dem ganzen Heere 
böfer Geifter durch die mannigfaltigften Künfte in fein Inneres 
einzudringen verfuchen 7”). 

In dem beißen Kampfe wider die Sünde und den Teufel 
richtete er feinen Bli® nach Oben, von woher er allein Hülfe 
erwarten fonnte. 


„Mit dem Feuer,” fo Iautete fein Gebet, „welches Du 
auf Die Erde zu fenden gefommen bift, Herr Jeſus, entzünde 
uns fort und fort, damit unfer Sinn erleuchtet, unfere Lafter 
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95) Ep. 40, n. 7. 
96) Von demſelben hieß es, daß er den Schlangen nachſtelle. 
97) Ep. 40, n. 4. 4 
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ausgebrannt werden; denn dieſes Feuer allein, welches von 
Dir iſt, widerſteht dem ewigen Feuer“ ). 

Und ſo ſicher ſein Bewußtſein war, wohin der Weg, den 
er zu nehmen habe, führe, ſo groß war ſein Mißtrauen, durch 
eigene Kräfte das Ziel erreichen zu koͤnnen. 

„Betet inbrünftig für mich,“ bittet er Sanctus und 
Amandus ®), „Daß ich ein Herz empfange, welches den großen 
Wohlthaten, die mir Gott erwiefen bat, entfpriht, und daß, 
nachdem ich die Verachtung der zeitlichen Güter erhalten habe, 
ih aud die Verachtung meiner felbft empfange. Denn auf 
einem engen Wege gehen wir voran, und wandeln gleichfam 
über ein ausgeipanntes Seil ſchwankend bin; fo daß, wenn 
wir nicht mit fiherer Berechnung den Fuß feit auffegen, um 
weder nad) der Rechten, noch nad) der Linken zu wanfen, der 
Feind uns leicht zum Sturze nach der einen oder andern 
Seite bringt. Denn durch die Tugenden felbft fönnen wir in 
Sünden hinabfallen, indem wir fogar aus der Demuth Stolz 
ziehen, und durch das Lob der Armuth aufgebläht werden.“ 

So forgfältig achtete er auf die Erhaltung und Pflege 
diefer von ihm über Alles geliebten Tugend der Demuth. 

Wenn man erwägt, wie er fogar die Zitel der Briefe, 
die er gefchrieben, vergeffen hatte '%°), wenn man flieht, mit 
welcher Geringihäßung feiner felbft er ſich gegen alle feine 
Freunde benimmt, fo fann man nicht genug die Selbfterniedris 
gung dieſes großen Mannes bewundern. 

Dod unter den vielen Aeußerungen dieſer Gefinnung 
nur Eine: 

„Beinahe find meine Zage ſchon ‚ fo ſpricht er, „wie 
Rauch dahingefloffen, allein meine Bosheit ift noch nicht vers 
98) Ep. 44, n. 6. 

99) Ep. 40, n. 11. 
100) Ep. 41, n. 1. 
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fhwunden. Denn meine Tage find im Laufe des Lebens alt 
geworden, und das Alter fireut nicht da und dort ein greifes 
Haar auf mein Haupt, fondern übergießt es damit: und den⸗ 
noch wage ich erft die erften Schritte, und ein Kind an Sinn 
durdhlebe ich die erſte Jugend des geiftlichen Alters, und flots 
ternd loͤſe ich gleihfam in den erften Lauten die Zunge, die 
bis dahin flumm und ungeübt in den heiligen Wiffenfchaften 
war. Ich flottere in der Sprache der Wahrheit, ein Thor 
an Weisheit, ſtark an Laftern, in der Tugend ſchwach, mit 
meinem Willen, der eben zur Gerechtigkeit fich erhebt, einem 
eben eingetretenen Krieger gleih, an Alter, in Sünden vers 
‚draht, ein ausgedienter Soldat“ 19), 


An die Waſſer der Buße hatte fomit Paulin die Palme 
der göttlichen Liebe gepflanzt, die er mit feinen Thränen be» 
wäfferte, und je höher fle zum Himmel aufwuchs, um fo tiefer 
ſchlug fle in der Demuth feines Herzens ihre Wurzeln. 

Diefe Zrauer, die in feinem Innern die Erinnerung an 
die früheren Sünden und gegenwärtigen Unvollkommenheiten 
hervorbrachte, flimmte fo genau zu den jammervollen Ereig- 
niffen, von denen die Welt und insbefondere feine Heimath 
Gallien heimgeſucht wurde, als ob fie nur ein Wiederhall 
derfelben gewefen wäre. 

Paulin empfand auch diefe tiefe Das Einzige, was ihn 
dabei tröftete, war, daß Gott feiner Kirche fo heilige Männer, 
welche das hriftliche Leben aufrecht zu erhalten eifrigft bes 
fliffen waren, zu Bifchöfen gefandt hatte. Befonders ſchweb⸗ 
ten feinem Geiſte vor Exuperius von Zouloufe, fein theurer 
Amandus, jetzt Bifchof von Bordeaug, Simplicius von Bienne, 
Alethius von Cahors, mit welchem er, wie wir gefehen haben, 
gleichfalls befreundet war, Diogenian von Albi, Dynamius von 





01) Ep. 40, n. 6. 
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Angouleme, Pegafus von Perigueug !”?) und Benerandus von 
@lermont ?%), 

Freilich war dies auch der größte Zroft, den e8 unter fo 
traurigen Umfländen gab. 

Auch die ältere Melania, um weldhe fi in Rom Pinian 
und die ganze Familie wieder gejammelt hatte, war in großer 
Furcht wegen der gegenwärtigen Zeitverhältniffe und ſah noch 
fhwärzer in die Zukunft. Sie hatte das beftimmtefte Bor- 
gefühl, dab Nom fallen werde, wobei fie fidh auf eine Prophe⸗ 
zeiung flügte, die fchon lange im Umlauf war '%). 

Schon feit der Wiederherftellung Roms durch Auguftus 
war die Ahnung, oder vielmehr Borherfagung des naben 
Unterganges des Reiches immer deutlicher hervorgetreten, und 
die Ueberzeugung davon hatte fi unter Heiden und Ehriften 
verbreitet. Unter Ziberius fagte man es laut; Zacitus ſah 
bereitd das Reich feinem Ende entgegenwanken 1%); Die Si⸗ 
byllinifchen Orakel verfündeten den bevorftehenden Fall des 


102) Bon den drei letzten iſt weiter Nichts geichichtli bekannt. 

103) Er war der fiebente Biſchof diefer Kirche; man weiß nur Wenige: 
von ihm. Tillemont, V.d. S. P. 129. 

Die Ep. 48, in welcher diefe Aufzählung vorkommt, verfegt 
Lebrun auf 409. Sie iſt ein Fragment aus Gregor. Turon., H. 
Fr. II, 13. Rosweid zweifelt, ob Paulin der Berfafler derjelben 
fei. Chifflet, P. J., p. 11, fpricht es ihm geradezu ab. Lebrun 
thut aber, Vita p. 84, mit guten Gründen dar, daß es Panlin 
angehöre, 

104) Palladius, H. L. 118. Melania fürdhtete fogar, wie Martin, den 
Untergang der Welt. Wie ſehr diefe Furcht verbreitet war, ſiebt 
man auch bei Eucherius, Ep. paraenet. ad Valerian. Alles Elend, 
was tagtäglich eintreffe, fet Nichts weiter, fagt Euderins, als bie 
Schwäche und Unpäßlichkeit des Alters der Welt, welche dem Tode 
nahe fet. 

105) Germ. 33. 
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ſtolzen Roms, deren öde Stätte Wölfe und Füchſe bewohnen 
würden 1%), und erblidten allein in Ehriftus den Netter der 
verfinfenden Größe 7), 


Alles deutete darauf hin, daß der Zeitpunkt gekommen 
fei, in dem fi diefe Ahnungen verwirklichen follten. Sieben 
Monate nad dem Zode des Ehryfoftomus farb Arcadius (den 
1. Mai 408), der ihn fo unerbittlich verfolgt hatte. An feine 
Stelle trat Theodoflus II., ein Kind von fleben Jahren. 
Honorius, der Regent des Decidents, war ſchwach. Er em⸗ 
pfing Die Nachricht von dem Zode des Arcadius in Rom, 
welches er gerade zu verlaffen im Begriffe fand. Da gab 
er den Befehl, weil er Verrath fürdhtete, Stiliho zu ermorden. 
Stiliho fiel zu Ravenna den 23. Auguft mit feinem Sohne 
und allen feinen Anhängern, und mit ihm die lebte Stüße 
des Reiches 18), 


Diefed trug fi unter den Augen der Melania zu; fle 
ruhte deshalb nicht, bis fich die Mitglieder ihrer Familie ent- 
fhloffen hatten, mit ihr Rom und Stalien zu verlaffen. 


Melania mit ihrer Enkelin und Pinian, die Mutter der 
jüngeren Melania, Albina, die von ihrer Zochter unzertrenn- 
lich war ?®), der jüngere Publicola und Rufin gingen von 


106) Orac. Sibyll. VIII, 37 sqg. 

107) Ibid. X, 33 sgg. 

108) Etiliho war Chriſt, fein Sohn Eucherins aber, der dem Blutbade 
entrann, nah Rom entkam und fi in eine Kirche flüchtete, ans 
welcher er herausgezogen und dann fpäter hingerichtet wurde, war 
ein Heide, und dem Chriſtenthum fehr gram. Er fol manchmal 
gefagt Haben: wenn er zum Throne gelange, werde er die Tempel 
wieder anfrichten und die Kirchen zerftören, 

109) Erat ea (mater) comes navigationis et socia philosophiae. Sim. 
Metaph., ap. Sur. t. I, Jan. 31. 
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Rom 19) zunächſt nach Ealabrien und Sicilien, um ihre Güter 
in diefen Gegenden zu verkaufen, damit, was fie Gott und 
den Armen gewidmet hatten, nicht in die Hände der Bar- 
baren falle. 

Diefe Heiligen glihen einem Manne, deflen Haus bei- 
nahe fhon von den Flammen ergriffen ift, und der nun feine 
Befisthümer, die Doch bald werden verloren gehen, den Armen 
und Nothleidenden austheilt, um fih damit Schäße für den 
Himmel zu fammeln. Zum Theil verlangte es file auch fehr, 
den heiligen Paulin wieder zu ſehen, der ihr Bater dem 
Geiſte nach geworden war, Auffallend genug nennt Eimeon 
Metaphraftes 1!) an der Stelle, an welcher er dieſes erzählt, 
Paulin einen fehr heiligen Biſchof. Es wird ſich ergeben, 
daß er fih nicht geirrt hat. Wie mag Paulin fi gefreut 
haben, die heilige Familie noch einmal wieder zu fehen! 

Indeß hatte Melania Recht gehabt, auf die Abreife zu 
dringen. Denn faum war fie gefhehen, fo flürzte die Fluth 
der Barbaren aus dem Norden Staliens hinunter 12). 

Alarih, der, als Rhadagais feinen Anlauf gegen Stalien 
machte, ruhig in Syrien geblieben war, fiel nun, nachdem 
Stilicho befeitigt war, von Neuem in Stalien ein. Dreißig- 
taufend Dann von der Parthei Stilicho's traten ſogleich zu 
ihm über. Ohne Widerftand ging er über Aquileja, Eom 
cordia, Altinum und Gremona an den Bo. Honcrius und 
Ravenna ließ er zur Seite, und unaufhaltfam vordringend, 
ftand er alsbald vor den Thoren Roms. Seit Hannibal (216 
v. Ehr.) hatte die Stadt keinen fremden Feind vor ihren 
Mauern geſehen. Der Schreden war unbeichreiblid. Dan 


110) Palladius, H. L. 118. Mit Recht fegt Baronius die Abreile der 
Melania auf 408. 

111) Ap. Surium t. I, Jan. 31. 

112) Palladius a. a. ©. 
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tödtete Serena, Stilihos Wittwe, ald ob dies Rom hätte 
retten Tönnen. Alarich ſchloß die Stadt von allen Seiten ein. 
Der Hunger wuchs. Die riftlichen Frauen, befonders Proba 
und Läta, wandten Alles an, dem Bolfe Nahrung zu ver 
ſchaffen. Selbſt der Heide Zofimus muß dies anerkennen 13), 
Nichts defto weniger machten die Bedrängten zum legten Male 
einen Berfuh, durch heidnifche Opfer die Rettung berbeizu- 
führen: fo tief haften die Vorurtheile. Etruriſche Priefter 
verfprachen dem Praͤfecten der Stadt, PBompejanus, durch 
Opfer und Zauberfprühe Donner und Blitze zu bewirken, 
welche den Feind zwingen würden, Die Belagerung aufzugeben. 
Bompejanus, der Heide war, habe, fo erzählt Zoflmus, der 
vielen Ehriften wegen die Einwilligung des Biſchofs für nöthig 
erachtet. Pabſt Innocenz habe eingeflimmt, daß die gößen, 
dienerifhen Gebräuche heimlich geſchähen, weil er die Rettung 
der Etadt höher, ald feine eigene Meinung gehalten habe. 
Da aber nun die Etrurier erklärten, der ganze Senat müfle 
feierlich das Capitol befteigen, und fowohl da, als auf den 
großen öffentlihen Pläben opfern, fo fei die Zauberei 
unterblieben.. Wer flieht nicht, Daß der Heide Zoflmus ein 
Mährchen erzählt, wenn ex dergleihen von Pabſt Innocenz 
berichtet ? 


Inzwiſchen rechnete man auf Entfag. Er blieb aus. So 
verftand man fi), zu unterhandeln. Alarich antwortete troßig: 
„Sie möchten ihre Geelen behalten, das Uebrige gehöre ihm.“ 
Allein darauf begnügte er fi) mit 5000 Pfund Gold, 30000 
Pfund Silber, A000 feidenen Gewändern, 3000 Stüd Schar 
lachtuch und 3000 Pfund Pfeffer: ein barbarifcher Eontract. 


Die Summe zu löfen, mußte man zu den ehernen Gößen- 
bildern greifen. Unter diefen wurde aud die Statue der 


113) Zosimus V, 39. 
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Tapferkeit (Virtus) geichmolgen; von da an war der lebte 
Funken von Zapferfeit aus Rom verſchwunden '*). 

Alarich zog von Rom weg, und fchlug fein Winterquartier 
in Etrurien auf. 40000 Sklaven, die ihren Herren entlaufen 
waren, traten unter feine Fahnen. 

Ueberdied führte ihm fein Schwager Athaulf von der 
Donau her ein Hülfsheer über Venetia zu. Er hatte ſich 
durch Die Römifchen Heere Bahn gemacht *'3). 

So geftellt, war der Weftgothenkönig im Stande, mit 
Honorius des Friedens wegen zu unterhandeln. Aber man 
war übermüthig. Nicht einmal die eingegangenen Bedingungen 
erfüllte man, Die Minifter Olympius, und nad deffen Sturz 
Jovius 116) pereitelten Alles. 

Auch die Anftrengungen Pabft Innocenz, der ſich perfön- 
lich zu Mari begab, fchlugen fehl. Da z0g denn Alarich 
von Neuem auf Rom los. Er befeßte Oftia und Drobete, die 
Getreidevorräthe zu verbrennen, wenn man die Stadt nit 
übergäbe, Dies wirkte. Man öffnete die Thore, und Attalus, 
Präfect der Stadt, der zu Allem gut genug war, ein Mann, 
gefhilt und gemein genug, um alle Rollen vom Chorführer 
bis zum’ Kaiſer Durchzufpielen, wurde, wie einft Eugeu von 
Arbogaftes, von Alarih auf den faiferlihen Thron erhoben. 
Zum Conful machte Attalus einen Heiden, den Xertullue. 
Beim Antritte feines Amtes fagte diefer in dem Senate, in 
dem faum mehr ein Heide Sig hatte: „Ich werde zu End 
fprehen, verfammelte Väter, als Conful und als Bontifer. 
Das Eine bin ih, das Andere hoffe ich bald zu werden.“ 


114) Zosim. V, 41. 

115) Soerat. IX, 8. Ebenfo PHiloftorgius und Zofimus. 

116) Es ift ungewiß, indeß doch unwahrſcheinlich, daß diejer derſelbe 
Jovius fei, an welchen Paulin 399 ſchrieb. Tillemont des Emper. 
V, 573. 
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Der Thor! Er ſpielte die Schauſpielerkunſt wie ſein Meiſter. 
Da dieſer bei aller Erbärmlichkeit als Arianer mit heidniſcher 
Gefinnung den Wünſchen der Arianer und der hie und da 
zerftreuten Heiden entfprah, und im Grunde genommen nur 
die Sache Alarichs vertrat: fo huldigte ihm ein großer heil 
Italiens. Die Berfuche, die er jedoch machte, Truppen nad 
Africa zu werfen, um fi der Kornkammer Staliend zu bes 
mächtigen, fcheiterten 217). Alarich beftimmte Athaulf zum 
comes domesticorum, d. h. er forgte dafür, Daß der neue 
Kaifer immer eine gute Wade um ſich hätte, 

Darauf wandte er fi gegen Ravenna. Die Freunde 
des Kaiferd gingen zu Alarich über. Alles ſchien verloren. 
Ploͤtzlich langte eine Cohorte Veteranen aus dem Driente in 
Ravenna an, und der Kaiſer war noch einmal gerettet. 

Alarich war bald des Attalus müde; im Februar 410 
ließ er ihn in Rimini Purpur und Diadem-ablegen, und er» 
laubte ihm, dem Lager zu folgen. 

Um die Hauptftadt den verunglüdten Verſuch gegen den 
Kaifer büßen zu laffen, rüdte Alarich zum drittenmal gegen 
Nom [410] 218). — Pabft Innocenz befand fi zu Ravenna, 
wohin er gegangen war, den Kaifer zum Frieden mit Alarich 
zu bewegen. Rom dadıte an eine bartnädige Bertheidigung. 
Den 24. Auguft fiel Alarich über die Stadt ber und nahm fie 
durh Sturm, Lift und Verrath. Drei, nach Andern feche 
Zage wurde die unglüdlihe Stadt der Plünderung preis- 
gegeben. Zwar hatte Alarich befohlen, daß feiner Der 
Eingebornen, der in eine Kirche flöhe, angetaftet werden, 


111) Oros. VII, 42; Zosim. VI, 7; Procop. de bello Vandal. I, 7. 
118) Theophan. II, 19; Orosius VII, 39; Philostorg. XIL, 4. Die Schil- 
derung diefer Begebenheiten fiehe bei Aſchbach, Weſtgothen, S.89 ff. 
Baronius a. a. 410, $ 46. Ztolberg, Religionsgeihidhte, XIV, 363. 
Buſe, Paulin. IL. 12 


daß vorzüglich die Kirchen St. Peter und Paul eine fichere 
Zufludtsftätte gewähren, und daß bei der Plünderung möglichft 
des Bluts gefhont werden folle; wer konnte aber die einmal 
fo8gelaffenen Soldaten zurücdhalten? Am Salarifhen Thore 
wurden die Häufer angezündet, und die Feuersbrunſt wälzte 
fi verheerend über die ganze Stadt. Naub, Mord, Martern 
wurden verübt 19), Jetzt zeigte es fi, wie recht Melania 
daran gehabt hatte, zu fliehen. 

Plündernde Gothen flürzten in das Haus der heiligen 
Marcella, in welchem fie mit ihrer Pflegetochter Principia in hei. 
liger Armuth Tebte.” Sie forderten Geld von ihr. Sie hatte 
Nichts mehr. Da weder ihre Verfiherungen, nod) ihr fchlechtes 
Gewand die Barbaren von ihrer Armuth überzeugten, fiel man 
mit Ruthen und Geißeln über die heilige Wittwe ber. Diefe, 
nur für die junge Principia beforgt, warf fih den Eoldaten 
zu Füßen und flebte fie an, Principia nicht von ihr zu reißen 
und feinen Frevel an ihr zu verüben. Gott rührte die Herzen 
der rohen Krieger, daß fle nicht nur die Jungfrau unan- 
getaftet Tießen, fondern fie und Marcella in die Kirche 
St. Paul führten. Nah wenigen Zagen flarb Marcella 9), 
Auch Proba, die während der Belagerung mit Läta fich ie 
eifrig des Teidenden Volles angenommen hatte, Juliana und 
Demetrias, deren feierliher Eintritt in den Stand der 
heiligen Jungfrauen !?) Hieronymus 1?) und Auguftin 2) 
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119) Horrenda nobis nuntiata sunt, strages facta, incendia, rapinae, 
interfecliones, excrucialiones, hominum. Verum est, mulla 
audivimus, omnia gemuimus, saepe flevimus, vix consolati 
sumus. S. Aug. de Urbis excidio n. 3 (p. 624). 

120) Hieron., Ep. 96 (al. 16) ad Prince. Virg. 

121) Er fand fpäter 413 ſtatt. Dielleiht veranlaßte ihn Auguflin. 

122) Ep. 97 (al. 8). 

123) Ep. 150 (al. 179). 
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gepriefen, wurden gefangen, jedoch wieder freigegeben. In 
diefem Jammer endete auch Pammachius, tiefbetrauert, fein 
Leben. | 

Zroß dem, daß fo gegen die Stadt und die Heiligen ges 
wüthet wurde, war es ein Glück, daß der Barbar und fein 
Boll, wenn gleich Arianer, doch Ehriften waren. Eine mil 
dere Gefinnung wurde ihnen doch dadurch eingeflößt 2). 
Mehrere fehr anfprechende Züge werden uns davon aufs 
bewahrt. 

Ein junger Krieger Alarich8 unter Andern wurde fir eine 
woblgeftaltete verheirathete Katholikin entzündet, machte ihr 
Anträge, welche fie verfchmähete, drohete, zückte das Schwert, 
fie zu fchreden, und ftreifte mit fchonender Hand nur Teife 
ihren Hals. Sie fah das Blut fließen; da bot fle ihm den 
Hals dar, ihn zu durchbohren, bereit, al8 Opfer ehelicher 
Treue zu ſterben. Der Soldat ward zudringlider. Plöplich 
aber, beflegt von ihrer Zugend, gab er nad, führte fie in 
die Kirche des heiligen Petrus, und gab den Gothifchen 
Hütern derfelben ſechs Goldfäde mit dem Auftrage, die Ber 
mählte zu fhüßen und fie nach beendigter Gefahr zu ihrem 
Gemahl heimzugeleiten 23). 

Die Arianifchen Gothen hatten eine befonders große Ber- 
ehrung gegen die Gräber der heiligen Apoftel Petrus und 
Paulus. Auch ohne den Befehl Alarichs würden fie diefelben ges 
fhont haben. Ein merfwürdiger Zwifchenfall ereignete fich unter 
dem Getümmel der Plünderung und dem Angfigefchrei der 
Sterbenden. 


Das koſtbare Kirchengeräth aus St. Peter war zu einer 
betagten, gottgeweihten Jungfrau in Berwahrung gebracht 


124) August., Civit. D. III, 29; 1, 7. 
125) Sozom. H. E.IX, 10; Stolberg XIV, 366. 
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worden. Die Gotben hatten es Femerft, und ein Eoldat 
forderte ihr mit gewiffem Anftande das Gold und Eilber ab, 
welches fie in Verſchluß habe. Sie Teugnete e8 nicht ab, ver- 
ſprach, e8 zu holen, Krug es herbei; und ale der Barbar die 
Koftbarkeiten anftaunte, fagte file: „Dies Geräth gehört dem 
Apoftel Petrus, vergreife Dih daran, wofern Du darfſt! 
Außer Etand, es zu vertheidigen, darf ich es Dir nicht vor- 
enthalten,” 

Der Soldat wurde von Schauer ergriffen, ging, und 
meldete Alarih, was ihm widerfahren. Alarich befahl ſogleich, 
daß dieſe Echäße, fammt der Jungfrau, und alle Ehriften, 
welche fie begleiten wollten, in die Kirche des Apoftels Petrus 
mit gewaffnetem Geleite abgeführt würden. 


Das Haus lag weit von der Kirche. Im Angefichte der 
ganzen Stadt wurden auf den Häuptern der Zräger Die gel- 
denen und filbernen Gefäße hingebracht, ringsum gingen mit 
gezüdten Echwertern fchüßende Gothen. Römer und Gotben 
fangen Robgefänge und mitten in dem Grauen der Verheerung 
fhollen die friedlichen Drommeten der Barbaren, um alle die 
berbeizurufen, die ſich verftedt hatten, Damit fie fich retteten. 
Heiden fchloßen fih den Ehriften an, um in der Kirche eine 
Zufluht zu finden. Se größer die Zahl der Römer wurde, 
defto größer auch die Zahl der fchügenden Gothen, fo daß 
die fleine, dem Einen Haufe entriefelnde Quelle zu einem 
Strome ward, der fi in die Kirche ergoß 26). 


Wie die des Apofteld Petrus und Paulus, fo fchonte 
man auch die übrigen Heiligthümer. Dies linderte doch noch 
einigermaßen das Unglück, welches als eine geredhte Etrafe 
eine Stadt traf, Die fih fo lange geweigert hatte, dem Evan⸗ 
gelium fi zu unterwerfen. 


126) Oros. VII, 39; Etolberg a. a. O. ©. 365. 
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Die Göbenbilder wurden theild von den Gothen zer- 
fchlagen, theils zerfchmolzen von den Flammen verfchlungen '?7). 

Nah drei Tagen z0g Alarih von Rom ab '2®), 

Sp hatte denn die von der Vorſehung beftimmte Stunde 
geſchlagen; was fo lange gedroht, war eingetreten, das 
Strafgeriht war vollzogen, die Königin der Voͤlker entthront 
und gefallen. Jahrhunderte lang hatte fle den Taumelkelch 
des Aberglaubens den Völkern, einem nach dem andern ges 
reiht, bis file die Goͤtter aller Nationen in ihrem Pantheon 
verfammelte.e Go tief hatte fle felbft aus Diefem Becher ges 
trunfen, daß fie, obgleich aufgewedt aus ihrem Raufche durch 
das Blut der Martyrer und die Predigt der Belenner, den 
noch von Zeit zu Zeit wieder in denfelben zurüdtaumelte, bis 
fie den Streihen des Arianifhen Barbaren erlag. 

Nun überſhwemmte Alarih mit feinen beuteluftigen 
Schaaren Latium, Bampanien, Bruttium und Galabrien 129), 
Alles mit Blut und Trümmer erfüllend. Eine Menge Ges 
fangene, darunter auch Priefter, wurden mit weggeführt '9). 
Unter ihnen war der Diakon Dionpflus, fowohl durch feine 
Frömmigkeit, al8 durch feine Kunde in der Arznei berühmt, 
der fid) die Liebe der Barbaren in einem Grade zu erwerben 


127) Oros. IL, 19; VII, 39. 

128) Pagi, a. a. 410, jest die Einnahme Roms auf 409, die erfte Bes 
fagerung anf 408. Gr führt eine Reihe gewichtiger Gründe für 
feine Meinung an. Baronind, Chifflet und ZTillemont, der jedoch 
die Critica sacra von Pagi noch nicht gefehen hatte, fepten fie auf 
410. Hierfür bat ſich Aſchbach, dem wir gefolgt find, a. a. O. 
entfchieden. 

Es iſt zu bedauern, daß uns bier Drofius als Geſchichtequelle 
verläßt, da er fein Werk mit der Einnahme Roms ſchließt. Olym⸗ 
piodor bei Photius, Cod. 80, und Jornandes, de Rebus Goth. c. 30, 
find nun die Hauptquellen. 

130) August, Civil. D. I, 14. 
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wußte, daß fle ihn nicht als ihren Sklaven, fondern als ihren 
Herrn behandelten ’°'). 

Auch Nola, der Sik Paulins, wurde zerftört. Freilich hatten 
die Einwohner den Troft, daß ihnen der heilige Felix erfchien, 
fie ermuthigte und ohne, Zweifel vor noch größerem Unheil 
ſchuͤtzte 322.)3. Was Paulin dabei erlitt, werden wir fpäter 
nachtragen, um jeßt nicht den Faden der Erzählung zu unter 
brechen. Unzweifelhaft ift es, daß die Zeliz- Bauten von den 
Barbaren, wie auch anderwärts die Kirchen, verfchont blieben. 
Bampanien litt fo fehr, daß Honorius fi veranlaßt fah, 
duch ein Gefep vom 15. November 418 die Abgaben für diefe 
Provinz auf ein Viertel herabzufegen; ein Beweis, wie un 
geheuer der eingetretene Mangel war. 

Der Strom wälzte fi immer tiefer nah dem Süden 
Italiens hinunter. Rhegium Julii, auf der Außerften Spige der 
Halbinſel, loderte in hellen Flammen auf 133), Alarich beabſich⸗ 
tigte, über den Kanal nach dem reichen Sicilien und von da 
nach Africa hinüberzugehen. Er ließ Schiffe ausrüften, aber 
ein Sturm erhob fih, und die meiften gingen in dem Reeı- 
Dufen von Meffina unter. Da farb Alarih plöglih, erft 
34 Jahre alt, ein Mann von großen Anlagen, kühn, Ling, 
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131) Es iſt darüber noch eine Inſchrift vorhanden bei Baron. a. a. 410, 
$ 41. 

132) Non solis beneflciorum eflectibus, verum etiam ipsis hominum 
adspectibus Confessorem apparuisse Felicem civibus vel ingui- 
linis pie a se dileclis, cum a barbaris Nola oppugnaretur, au- 
divimus non incertis rumoribus, sed testibus certis. S. Aug,., 
de cura pro mort. gerend. c. 16. @hifflet bezieht (Paul. Ill. IL, 
28) mit Unrecht die Stelle auf den Einfall des Rhadagais, der 
aber Nola fern blieb. Baronius, a. a. 410, n.46, und mit ihm 
Pagi haben Net, fie hierher zu verfegen. 

133) Vergl. darüber August,, Ep. 126, n. ff. Noris, H. Pelag. IL, 3, 
und Chifflet, P. Illustr. II, 24, fegen den Fall Rhegiums anf 410. 
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tapfer, auf das Unterhandeln geſchickt und befonders in dem 
Augenblide der höchſten Gefahr kaltblütig und entfchloffen. 
Hätte er noch ferner gelebt, ohne Zweifel würde er nod 
große Dinge gethan haben. 

Man beerdigte ihn in dem Bette des Bufento (Busen- 
tum) und leitete den Fluß hinüber. Alle Sklaven, die dabei 
geholfen hatten, wurden ermordet, damit Seiner die Grab» 
ftätte kenne ). 
| Athaulf, defien Frau Alarichs Echwefter war, folgte Alarich 
in der Führung des Volkes nah. Die Gothen ſetzten fi im 
Süden Italiens, befonders in Bruttium feft 35). Nach einiger 
Zeit fam ein Vertrag mit Honorius zu Stande, und fchon 412 
wurden die Weſtgothen aus Stalien nah Gallien abgelenft. 

Als Rhegium (Reggio) in Feuer fland, ſah Rufin von 
Meifina in Sidlien, wo er foeben mit der ältern und 
jüngern Melania und den übrigen Neifegefährten angelangt 
war, die Meerenge hinüber die Flammen der brennenden 
Stadt. Er war mit der Ueberfeßung der Homilien des Ori⸗ 
gened zu den Numeris befdäftigt, an welche er die lebte 
Hand anfegte. Wie ihm zu Muthe war, befchreibt er dem 
Donatus, der ihm wahrfcheinlich bei dem Abfchreiben behülfe 
lih war, in dem Prologus zu dem Werke 136), 

„Mein Verſprechen (die Ueberfegung anfertigen zu wollen) 
zu erfüllen, war die Zeit nicht günftig, fondern ungünftig und 


134) Aſchbach a. a. O. ©, 92. 

135) Apud Bruttios diu residens. Jornandes, de Reb. Goth. c. 30. 
136) Origen. ed. de la Rue, t. IL, p. 275. Den Prologus drudten 
zuerſt unabhängig von einander ab Vales. Annot. ad Euseb. 
H. E. VI, 38, und Chifflet, Paul. Il. U, 25. Wie Donatus 
war auch Urfacius, der Bruder des Biſchofs Exfuperantins in Lu⸗ 
ecanien, den Uranius bei dem Tode Paulins erwähnt, wahricheintich 
bei dem Abfchreiben der Ueberſetzungen des Rufin thätig, und mit 
im in Sicilien gegenwärtig. Fontanini, Vit. Rufin. II, 20. 
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ftürmifh. Denn wie fann man da eine Feder anfeßen, wo 
man die feindlichen Geſchoße zu fürchten hat, wo unter den 
Augen Land und Stadt verheert wird, wo man durch die Ge 
fahren des Meeres fliehen muß, und nicht einmal die Bers 
bannung ohne Furcht iſt? Denn in unferem Angefidhte, wie 
Du es felbft faheft, wurde der Barbar, der Rhegium mit 
Brand erfüllte, nur durch den engen Bufen, der Stalien von 
Sicilien trennt, fern gehalten. Was für eine Sicherheit kann 
man da zum Schreiben haben?" Cr bringe, feht er hinzu, 
bauptfächlich die Nächte, die fiherer vor den Feinden wären, 
mit dem Weberfegen zu, zum Zroft in dem Unglüd und um 
ſich die Reife zu erleichtern. 

Es währte jedoch nicht lange, fo farb Rufin, vom Alter 
gebrochen, vielleicht gleichzeitig mit Alarich 137), 

Nah feinem Tode gingen Melania und die Uebrigen ba 
nah Africa hinüber, wo wir fie bei Auguflin wieder finden 
werden. 

Rufin war während feines Lebens in viele Streitigfeiten 
verwidelt gewefen. Die Richtung, welde er verfolgte, und 
die er auf feine Umgebung zu verbreiten fih ſtets bemüht 
hatte, war jene fogenannte geiftreihe Frommigleit geweſen, 
die flatt von dem Dogma getragen und von einer gefunden 
Zucht geregelt zu werden, die üppige Willkühr der Phantaſie 
und Die unfteten und ungeregelten Regungen des Gemüthé 
zu ihren Ausgangspunfte nimmt, und eben Diefer falfchen 
Subjectivität wegen bei allen guten Werfen, die fie übt, und 
der Strenge, mit der fle gegen fich verfährt, nicht im Stande 
ift, die Eitelkeit des Gelbfigefallend und den Hochmuth 
übermäßiger Selbſtſchätzung auszurotten. Darum hängt der 
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137) Nah Huet, Origen. II, p. 269: 409; nach Noris, H. P. p. 14: 
411; das eine fcheint zu früh, das andere zu fpätz richtig fcheint 
Baronius und De fa Rue 410 anzunehmen. 
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Drigenismus mit der von Rufin vertretenen Richtung fo eng zu⸗ 
fammen. Der Zhätigfeit Hieronymus ift es hauptſächlich zu 
verdanken, daß diefe Abirrung in der Kirche in einem Feits 
alter nicht auflam, in weldhem fo viel für das innere Leben 
gewirkt wurde. 

Der heilige Lehrer Hieronymus, der fo viel mit Rufin 
gefämpft hatte, hielt fih in Bethlehem auf, mit eyege 
tiſchen Studien befhäftigt. Er hatte eben den Commentar 
zum Iſaias vollendet und wollte, immer fih noch an den 
größern Propheten baltend, zu dem des Ezechiel übergehen, 
als er die Nachricht von dem Hinfcheiden des Pammachius 
und der Marcella, von der Belagerung Roms und dem Zode 
fo vieler chriſtlichen Brüder und Schweftern erhielt. Er wurde 
dadurch fo betreten und beftürzt, daß er Tag und Nacht an 
nicht8 Anderes denken konnte, als wie die Brüder doch möchten 
gerettet werden. Er glaubte fi unter den Gefangenen wie 
mitgefangen, und es war ibm nicht möglich, feinen Mund zu 
öffnen, bis er etwas Gewiſſes gehört hätte. So fchwebte er 
eine Zeit lang zwifchen Hoffnung und Furcht, und quälte ſich 
mit dem Unglüd, welches die Andern traf. Uebrigens glaubte 
er fih auch von diefen theuren Dabingefchiedenen nicht ger 
trennt. „Sch bitte Dich, Ternbegieriger Pammachius,“ redet 
er feinen verftorbenen Freund an '3%), „und Dich, Marcella, 
Du einziges Mufter Römifcher Heiligkeit, die ihr Beide durch 
den Glauben und das Blut verbunden feid, feid mir hüffreich 
mit Euren Gebeten bei meinen Unternehmungen.” 

Als Hieronymus vernahm, daß Rom zufammengefunten, 
daß der Bölfer Mutter ihr Grab geworden fei, begann er 
allerdings feinen Commentar zum Ezechiel. 

Allein, was von Rom fliehen konnte, floh jetzt. Ale 
Küften des Drients, Negyptens und Africad waren von flüch 
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138) Praef. in lib. I Comm. in Ezech. 
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tigen Römifchen Familien voll, und die Einwohner der welt⸗ 

beherrichenden Stadt irrten wie Sklaven und Sflapiunen 

umber 39%), Bethlehem nahm täglich die Angefehbenften und 

Reichften als Bettler auf. Man fonnte ohne Seufzen die 

Anlangenden nicht anfehen. Da man Allen unmöglich helfen 

fonnte, blieb Nichts übrig, als feine Thränen mit den ihrigen 

zu vereinigen. Da rubte denn der Commentar zum Ezechiel 
und fat alles Studium, und Hieronymus fuchte die Worte 
der heiligen Schrift in Werke zu verwandeln. 

Wollte er etwas thun, fo mußte ex feine Zelle ver 
fließen, und die Nächte zu Hülfe nehmen. Aber es fingen 
feine Augen ſchon vor Alter zu dunfeln an; und er fonnte 
faum mehr beim hellen Sonnenlicht, gefchweige denn beim 
Scheine der nächtlichen Lampe die ſchwer zu leſenden Buchflaben 
der bebräifchen Schrift unterfcheiden; das Griechiſche vernahm 
er nur mehr durch den Mund der Brüder 20). Wie ſchmerz⸗ 
fih mußte das allgemeine Unglüd auf ihm laften! Der Sturz 
Roms war nur der Anfang davon gewefn. An allen Orten 
Raub und Mord. Die geflobenen Familien wurden mandmal 
von den habſüchtigen Stadthaltern in den Provinzen nod 
ichlimmer behandelt, al8 von den Barbaren ſelbſt. So die 
beilige Proba, Juliana und Demetrias von Heraclianus in 
Africa, wohin fle auf ihre Güter geflohen waren. In einem 
Lande war das Unglüd noch fchlimmer, als in dem andern '*'). 
139) Hieronymus erzählt dies feufzend in dem Iten, Tten und Bten Bude 

des Commentars zum Ezechiel, mit dem er befchäftigt war. 

140) Pracf. in lib. VII Comm. Ezech. 

141) August., Ep. 122 und Hieronym., Ep. 78 (al. 82) ſchiſdern und 
dDiefe Zuftände. Befonders litt auh Spanien fehr viel. 409 drangen 
die Bandalen dort ein, Alanen und Zueven mit ihnen. Sie plän- 
derten Alles. Geroncius, der fih in Spanien erhoben und den Maxi⸗ 
mus zum Kaiſer proclamirt hatte, verftändigte fih mit ihnen. Die 
Bifhöfe hielten, wie Auguftin berichtet, treuen Stand. Sparims, 
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Wie konnte es aber auch anders fein, da die Kaifer, ohn⸗ 
mächtig, ihren Ländern und Heeren fremd, einem immer ge 
waltiger anwachſenden Feinde gegenüber fid befanden, und 
Intriguen am Hofe und im Heere Alles Durcheinander 
mifchten ? 


einer unter ihnen, erzählt im Ehronicon, wie das Schwert, die 
Peſt und der Hunger zugleich wütheten. A411 waren die Barbaren 
felbR des Mordens und Plünderns fatt, und theilten das unglüd» 
fiche Land unter fi. Die Verwirrung der Zeiten gab den Pris⸗ 
ciflianiften gute Gelegenheit, fi wieder etwas auszubreiten. 


Sichenzehntes Bud. 


Paulin, Bifhof von Nola. Sein Wirken. Zod der 
Therafia. Das letzte Natale auf den heiligen Felix. 
Paulin gefangen. Seine NRächftenliebe. Die Lehre von 
ber Auferftehung der Todten. Paulin unterhält ſich brief- 
lih mit Auguftin. Die Bamilie der Melania in Africa. 
Tod der älteren Melania. 


Wir wollen nun die Ereigniffe aus dem Leben Pauline 
nachtragen, die wir zu erzählen unterlaffen haben, um den Gang 
der Begebenheiten in ununterbrocdhener Folge darzuftellen. 

Mitten in dem Kriegsgetümmel des Jahres 409 murde 
Paulin zum Bifchofe ven Nola geweiht '): für ihn mehr eine 
neue Bürde von Pflichten und Arbeiten, namentlich in ſolcher 
Zeit, als ein Kohn für die bis dahin geübte Wirffamteit. 
Er folgte unmittelbar ?2) dem Bilhof Paulus, den er bei feiner 
erften Ankunft in Nola ſchon als Bifchof angetroffen hatte °). 


— —— — — 


1) Den Beweis dafür ſiehe im Anhange II. 
2) Gregor. Turon., Glor. Conf. 107. 
3) Die Meinung, die Ughellus, Ital. sacra, t. VI, de Nolan. Ep. 


180 


Ob er eben fo, wie bei feiner Weihe zum Priefter zu 
Barcelona, zur Uebernahme diefer Würde genöthigt worden 
fei +), mag dahingeftellt bleiben. 

Die Gemeinde, die er zu verwalten hatte, war nicht bes 
deutend °). Ob diefelbe fehr große Reichthümer befefien, die 
nun Paulin zur Verwaltung anheimfielen, und Gott ihn fo, 
wie Gregor von Zours 6) verfihert, für feine freiwillige 
Armuth mit dem verheißenen Gentuplum lohnte, wer möchte 
dies behaupten oder verneinen? 

Paulin wußte übrigens von diefem kirchlichen Vermögen, 
wie von feinem eigenen, einen guten Gebrauch zu machen. 

Er war ein Bifhof ganz nah dem Herzen Gottes. 
Etatt durch feine neue Würde ftolz zu werden, bewies er ſich 
vielmehr demüthig, wie er e8 immer gewefen war 7). In den 
Briefen, die er nach jener Zeit fchrieb, finden wir faum eine 
Erwähnung feiner bifhöflihen Würde, 

Er war mild gegen Jedermann, und wollte ein Bifchof 
fein, den Steiner fürchtete, Alle liebten. Niemals zürnte er fo 
ſehr, daß er nicht im Zorne der Barmherzigkeit eingedent ge 
wefen wäre; denn wie hätte er auch zürnen können, da er 
die Unbilden geringfhäßte und dem Streite auswich? ®) 

Er war fireng in Handhabung der kirchlichen Disciplin 
(bei feinem Zode hob er alle verhängten Genfuren auf): aber 
niemals faß er ohne Erbarmung zu Gericht, da er wußte, 


p. 284, aufftelit, daß zwifchen Paulus und Paulin noch Patricius 
einfalle, tit fehr unfiher, nnd bat in den Schriften Paulins gar 
feinen Halt. 

4) Sacchino in der Vita. 

5) Exigui gregis pastor, Ep. 49, n. 14. 

6) Glor. Conf. 107. 

7) Gregor., Glor. Conf. 107. 

8) Uranius, de obit. Paulin. n. 7. 
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daß Barmherzigkeit beffer fei, als Opfer. Die Gerechtigkeit 
mäßigte er dur Güte, und während er bei der Unterfucdhung 
die Strenge feftbielt, Tieß er beim Ausfprechen des Urtheiles 
die Barmberzigkeit walten ?). 


Seine Tugend war eine fehr innerliche *%), und eine fo 
gediegene, daß, obgleih man vieles Große an den Heiligen 
jener Zage bewundert, man doch feinen Anfland nehmen darf, 
zu behaupten, daß Paulin viele an Berdienft übertroffen 
babe 1), 

Mit dem Kirchengute ging er ſehr gewiflenhaft um. 
„Hatte er feine ungeheuren Güter den Armen gegeben,“ fagt 
Julianus Romerius '?), „fo achtete er, nachdem er Biſchof 
geworden war, das Vermögen der Kirche nicht gering, fon« 
dern verwaltete es auf das Zreuefte. Dadurch bewies er 
offenbar, wie man fein eigenes Vermögen der Bollfommenbeit 
wegen verachten müffe, wie e8 aber ohne alle Beeinträchtigung 
der Bolllommenheit der Kirche erlaubt fei, gemeinfames Ber 
mögen zu befigen.“ 


Indeß mußte er, daß das Gut der Kirche But der Armen 
fei, und er theilte deshalb die Einkünfte, fobald er fie in 
die Hände befam, den Armen aus ’?). Seine Bohltbhätigfeit 
befchränfte fid) nicht auf die Ehriften, fondern dehute fid 
fogar auf die Juden und Heiden aus. 

Daher kam es, daß er von Allen geliebt wurde; denn 
Allen lebte er zum Beifpiele, wie man fein Heil erlange, Allen 
zum Troſte und zur Hülfe. 





9) Uranius, de obit. Paulin. n. 7. 

10) Valde intima. Greg. M. Dial. III, 1. 
11) Greg. M. ibid. 

12) De vita contempl. II, 9. 

13) Gregor. Turon., Glor. Conf. 107. 
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„Dies ift nit meine Stimme,” ruft der Augenzeuge 
feines Lebens und Todes, Uranius, aus; „Zeuge davon find 
alle Provinzen, Zeuge davon alle Länder, welche das Rö⸗ 
mifhe Gebiet umfaßt, Zeuge davon felbft die barbarifchen 
Völker, zu denen der Ruf Paulins gedrungen if.“ 


„Er war ein Mann wunderbarer Klugheit, und in allen 
Biffenfchaften bewandert” ?*), die er nun zum Nupen feines 
Nächſten verwandte. 


„Richt ohne Grund wurde er von Allen geliebt, da er 
Allen zu Hülfe war. Wen, der gefallen war, bat feine Rechte 
nicht aufgehoben? Wen, der fih an ihn wandte, bat er 
nit mit fanfter Stimme getröftet? Er war fromm, barm⸗ 
berzig, demüthig, gütig. Keinen wies er von fih, Keinen 
verachtete er. Er fpendete Allen, verziehb Allen. Die Zag— 
haften ermuthigte er, die Heftigen befänftigte er; Diefe ers 
baute er durch feine Worte, Jene durch fein Beifpiel; dem 
Einen half er durch feine Briefe, dem Andern durch fein 
Geld. Kein Gut, fein Reichthum hatte vor ihm Werth, als 
der, den Chriſtus verheißen hat. Gold und Eilber und alles 
Uebrige fah er nur fo an, als ob es ihm zum Bertheilen, 
nicht zum Behalten gegeben wäre.” 


„Um es furz zu faflen, er befaß alles Gute an ſich, weil 
er Chriſtus liebte; er hatte den Glauben, die Sanftmuth, 
die Sorge für den Nächſten, er war ſtets für die Armen bes 
dacht, voll Mitleid mit den Kranken, um Nichts befümmert, 
al8 um Friede und Liebe. Er allein bettelte, um Alle mit 
Ueberfluß zu verfehen. Wirklich gibt es feinen Ort auf Erden, 
feine Einöde, fein Meer, welches die Wohlthaten PBaulins 
nicht erfahren hätte.“ 


Bei fo großer Breigebigfeit fonnte es nicht ausbleiben, 
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14) Gregor. Turon., Glor. Conf. 107. 
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daß er bei feinem Tode Schulden hatte, für deren Bezahlung 
aber Gott forgte. 

Seinen Tag batte er zwifchen Gebet und Arbeit ein 
getheilt. Zu beftimmten Stunden betete er feine Tagszeiten, 
wozu er feinen Mlerus und feine Mönche um ſich verfammelte. 
Bis an fein Ende übte er die Pfalmodie. 

Eine eigenthümliche Gabe, mit der Gott ihn gleich dem 
heiligen Martin 18) auszeichnete, war die Macht über Die 
Dümonen 16). Sie war ohne Zweifel die Frucht und der 
Lohn feiner Heiligkeit. 

Sein großer, milder Charakter mit fo viel geiftiger Züch- 
tigfeit und fo viel Zugenden erregte nad allen Eeiten bin 
Bewunderung. Alle wollten ihn kennen lernen, Alle ver 
langten ihn zu ſehen. Wer war nicht voll Freude, wenn er 
zu ihm fommen fonnte, wer nicht voll Echmerz und Eehns 
ſucht, wenn er ihn verließ? Wer ihn förperlich nicht fehen 
fonnte, verlangte wenigftens feine Briefe zu befigen. 

„Bas fol ih mehr ſagen?“ ſchließt Uranius !7); „mas 
von ihm erzählt wird, wäre unglaublidh, wenn feine Thaten 
nicht jeden Verdacht der Lüge fern hielten.“ 

Ob Therafla noch lebte, als er Bifchof wurde? Wenn 
wir Gregor von Tours Glauben fchenfen follen '®), fo war fie 
noch einige Zeit an feiner Seite. Bann fie flarb, läßt fid 
nur mit annähernder Gewißheit beftimmen. 





15) Sulpic. Sever., Dial. III, 6. 

16) Non solum @ruditione et sanctilate vitae, sed et potentia ad- 
versus daemones claruisse. Gennad., Cat. 48; llfuard, Martyrol. 
22. Jun., bat es ebenfalls, ohne Zweifel aus Gennadius. 

ID A. a. O. n. 9. Aus ihm it Alles entnommen, deſſen Quelle im 
Borhergehenden nicht angezeigt tft. 

18) Glor. Conf. 107. 
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Gegen 406, als die füngere Malenia bei Paulin zum 
Beſuche war, lebte fie noch; gegen 413 oder 14, als Auguftin 
den 149ften Brief an Paulin fchrieb, grüßt er Theraſia nicht 
mehr, da er fie Doch früher 19) nie zu grüßen vergeflen hatte. 
Auch Paulin führt ihren Namen weder in den Briefen an 
Auguſtin, wie er früher gethan, feit 413 mehr an, noch auch 
erwähnt er ihrer in dem Briefe an den Eucherius und die Gala 
(Ep. 51), den er gegen 421 fchrieb, wenn gleich die Umftände 
ihn wohl dazu hätten beftimmen müffen, wenn file noch gelebt 
hätte. Auch Uranius weiß bei der Befchreibung des Todes 
Baulins Nichts mehr von Therafla. | 

Nah diefen Zhatfachen dürfen wir annehmen, daß fle 
zwifchen 406 und A414, näher zwiſchen A10 und 414 geftorben 
fei 2%), ihn alfo noch eine Feine Weile auf feinem Wege ale 
Bifchof begleitet habe. 

Dagegen fpricht nicht, was Idacius im Chronicon zum 
dreißigften Jahre des Honorius, alfo A23, fagt: 

„Paulin, böchft edel und beredtfam, längft durch feine 
Bekehrung zu Gott noch edler geworden, ein apoftolifcher 
Mann, waltet zu Nola in Campanien als ausgezeichneter 
Bifhof, und es fommt ihm ZTherafla, die aus feiner Gattin 
feine Schwefter geworden ift, an Ruf und Berdienft eines 
heiligen Lebens gleich.” 

19 In der Ep. 95, welche die Benediftiner auf 408— 409 fegen, die 
aber auf 400 zu verlegen ift, und Ep. 80, welche die BB. auf 
405 een. 

20) Pagi, a. a. 403, urtheilt ebenfo. Wenn Ghifflet aus der Ep. 45 
Auguſtins fehließt, daß Iherafla bis 416 gelebt Hatte, fo irrt er fich In 
der Abfaſſungszeit diefes Briefs, die in das Jahr 398 — 399 Fällt. 
Es fet nebenbei bemerkt, daß der Name Therafla durch feinen Klang 
und feinen fpanifhen Urfprung auf den neuen Namen Therefe 
Hindeutet. 

Bufe, Paulin. IE 13 
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Diefe Worte find gleihfam die Anfchrift einer Bedädht- 
nißtafel, welche Idacius einem Lebenden und einer Abgeftor- 
benen im Ehronicon feßt. 


Die Geichäfte des bifchöflichen Amtes Tießen es Paulin 
nicht mehr frei, der Poefle obzuliegen. 

Darum verflummen von jener Zeit an die herrlichen 
jährlichen Feſtgedichte auf den heiligen Felix. Vielleicht trugen 
auch die Verwirrungen der Sriegsjahre dazu bei, die ebenfo 
wenig der Poefle günſtig waren, als die Unwetter dem Schlage 
der Nachtigallen, denen Paulin in dem Xobe des heiligen 
Felix fo gern ähnlich gewefen wärer Ueberdies war der Stoff 
der Gedichte fo ziemlich genügend erfchöpft ?'), und der Franz, 
den Paulin zum Xobe des heiligen Felix zu bereiten ſich vors 
gelept Hatte, bis zum Abfchluffe gewunden. Ein einfacher 
Blick auf den Inhalt der Natalitia wird und davon übers 
zeugen. Die erften drei Natalitia bilden augenfcheinlich die 
Einleitung des Ganzen: Anrufung des heiligen Selig um feine 
Fürbitte zu günftiger Fahrt, 394 in Spanien gejdhrieben, 
das erfte; Dank für die erhörte Bitte das zweite; Ruhm 
Nolas und Feftlichleit am Tage des heiligen Selig nebft 
Empfehlung in feinen Schub das dritte (Carm. 14). 

Nun beginnt die Geſchichte des heiligen Feliz. Seine 
Geburt und feine Aemter (Nat. 4, Carm. 15), feine Ber 
folgung und fein fpäteres Leben (Nat. 5, Carm. 16), worein 
dann die Ankunft des Nicetas verflochten ift, fein Zod, fein 
Begräbniß und die Wunder, die durch ihn gefchehen (Nat. 6, 
Carm. 18). Weitere Darftellung der Wunder in Nat. 7 
(Carm. 20) und 8 (Carm. 23). Die Gothen verwüften Stalien. 


Bedeutung der chriftlichen Feſte. Bauwerke Paulins in 
Nola. Zweite Ankunft des Nicetas (Nat. 9, Carm. 24). 
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21) Chifflet IL, 9, 
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Bollendung der Kirche des Felix. Feierliche Einweihung 
(Nat. 10, Carm. 25). 

Rüplichleit der Verehrung der Reliquien. Wunderbare 
Entdedung des Diebitahls in der Felix⸗Kirche (Natal. 11 bei 
Muratori 1). ‚Drei neue ländlihe Wunder (Nat. 12, Mu- 
ratori 2). 

Deffnung des Grabes des heiligen Felix. Ankunft der 
jüngeren Melania (Nat. 13, Muratori 3). 

Neue Wunder des heiligen Felix, befonders Heilung an 
Befeflenen (Nat. 14, Carm. 30). 

Das legte Natale ift nur als ein Fragment übrig und 
gehört dem Jahre 407 an, Obgleich der Kreis diefer Gedichte 
durch immer neue Thatjachen fich noch mehr ausfpinnen ließ, 
jo fiehbt man doch, daß das Wefentlichfte im Befondern und 
Allgemeinen zur Ehre des heiligen Selig gefagt war, daß mit- 
hin Paulin feine Zeder mit Zug ruhen laſſen konnte; um fo 
mehr, da ihn andere Befchäfte in Anſpruch nahmen, und übers 
dies große Leiden an begeiftertem Gefange hinderten. 

Denn der Lefer wird ſich erinnern, wie nad) der Ein⸗ 
nahme Roms Alarih in den Süden Italiens binabzog und 
auch Nola von ihm heimgefucht, ja fogar zerftört wurde. 
Paulin fonnte bei Diefer Gelegenheit als Bifchof nicht ums 
bemerft bleiben. Man ergriff ihn, um fich feines Vermoͤ— 
gens zu bemächtigen. Aber al’ das Geinige war da, wos 
bin Der es ihn zu legen und aufzubewahren gelehrt, der 
die Ankunft diefer Uebel der Welt felbft vorhergefagt hatte, 
Da er der Mahnung feines Herrn, wie und wann man 
Schaͤtze fammeln müſſe, gefolgt war, verlor er jept auch ſelbſt 
den irdifhen Reichthum bei dem Einfall der Barbaren nicht. 

Als demnah Paulin von den Barbaren feflgenommen 
wurde, fo betete er folgendes Fleine Gebet aus dem Grunde 
feines Herzens: „Herr, laß mid nicht wegen Gold und 

13 * 
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Silber gequält werden, denn Du weißt es, wo al’ das 
Meinige ſich befindet ??).” 

An dieſe Begebenheit fnüpft fi) unmittelbar die Erzäh⸗ 
fung Gregors des Großen 22) von der Gefangenihaft Pau 
lins. Sie lautet alfo: 

„ALS zur Zeit der Verheerungen der Bandalen Italien bie 
nah Campanien bin verwäftet wurde, und eine Menge Leute 
von da nad Africa weggeführt war, theilte Paulin, der 
Mann Gottes, Alles, was er zum Gebraude feines biſchoͤf⸗ 
lihen Stuhl befommen fonnte, an die Gefangenen und 
Armen aus. Da er Nichts mehr übrig hatte, was er den 
Bittenden hätte geben können, kam eines Tages eine Wittwe 
zu ihm und fagte, ihr Sohn fei von dem Schwiegerfohn des 
Bandalen» Königs in die Gefangenfchaft fortgefchleppt, der 
Mann Gottes möge ihr doch ein Xöfegeld geben; vielleicht 
nähme es der Herr ihres Sohnes an, und ließe ihn zu den 
Seinigen zurüdgehben. Doch fo fehr fh auh der Mann 
Gottes umfah, ob er noch etwas habe, was er der Frau auf 
ihr Bitten geben Eönne, fo fand er Nichte. Nur fi 
fetbft hatte er noch, und er antwortete und ſprach: „Arau, 
ih habe Nichts, was ih Dir geben könnte; aber nimm mid 
felbſt; ſieh' mih an als deinen Sklaven, und um Deinen 
Sohn wieder zu empfangen, gib mid ftatt feiner in die Ge 
fangenfchaft.” Wie fie diefe Worte aus dem Munde eines fo 
großen Mannes hörte, hielt fie diefelben eher für Spott, als 
für Mitleid. Aber weil er denn ein fehr beredter Mann war, 
und in den weltlichen Wiflenfchaften fehr bewandert, fo über⸗ 
redete er Die zweifelnde Frau gar bald, daß fie ihm Glauben 
ſchenkte und feinen Anftand nahm, für die Wiedererlangung 
ihres Sohnes den Bifchof in die Sklaverei zu geben. Gie 


22) August., Civit. D. 1, 10, n. 2. 
23) Dial. IU, 1. 


197 


_—. — — —— 


reiſ'ten alſo beide nach Africa. Da der Schwiegerſohn des 
Königs, der ihren Sohn befaß, zufällig ausging, flellte ſich 
ihm die Witwe mit ihrer Bitte vor, und erfuchte ihn zuerfl, 
er möchte ihr ihren Sohn zurüdgeben. Als aber der Barbar, 
von Stolz aufgeblafen und in der Kreude des augenblidlichen 
Glückes übermüthig, Dies nicht nur zum thun, fondern fogar 
auch nur anzuhören ſich weigerte, fuhr die Wittwe fort und 
ſprach: „Siebe, diefen Mann gebe ih Dir für ihn zum Stell. 
vertreter, nun erweife mir die Barmherzigkeit, und gib mir 
meinen Sohn zurüd.“ Und ald er den Mann mit dem fchönen 
Antlig ſah, fragte er ihn, was für eine Kunſt er verſtehe. 
Baulin antwortete und fprah: „Ein Gewerbe verftehe ich 
zwar nicht, aber id weiß den Garten zu bebauen.” Dies 
nahm der heidnifche Mann fehr wohl auf, al8 ex hörte, daß 
er im Anbau der Gemüfe erfahren fei. Er nahm ihn alfo 
zu feinem Knecht, und gab der Wittwe ihren Sohn zuräd, 
Sie nahm ihn und reif’te von Africa heim. Paulin unterzog 
fi) aber der Sorge für den Garten. Und da der Schwieger, 
fohn des Königs häufig in den Garten fam, und feinen Gärtner 
um Mandyes frug, und ſah, welch’ verfländiger Mann er war, 
fing er an, von feinen freunden und Belannten fidy zu trennen, 
die Unterhaltung mit feinem Gärtner häufig aufzufuchen, und 
ih an feinem Geſpräche zu erfreuen. PBaulin brachte ihm 
jeden Zag duftende, grünende Kräuter an den Tiſch, und 
ging dann, wenn er fein Brod empfangen hatte, zur Pflege 
des Gartens zurüd. Das dauerte längere Zeit. Eines Tages, 
als fein Herr vertraulicher mit ihm redete, ſprach er zu ihm: 
„Siehe wohl zu, was Du thuft, und gib wohl Acht, was aus 
dem Vandalen⸗Reiche werden wird; denn der König wird 
gar bald und wider alle Vermuthung raſch flerben.” Wie 
der Schwiegerfohn Dies hörte, da er von dem Koͤnige mehr 
als die Andern geliebt wurde, fo verheimlichte er es dem 
Könige keineswegs, fondern theilte es ihm mit, wie er es 
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von feinem Gärtner, der doch fonf ein verfländigerr Mann 
fei, gehört habe. Sogleih antwortete der König: „IH 
möchte den Mann, von dem Du redeft, jehen.“ Der Schwies 
gerfohn antwortete: „Er pflegt mir grüne Sträuter an den 
Tiſch zu bringen, ih will fie ihn hierher tragen laffen, das 
mit Du ihn fiehft, und leruft, wer es iſt, der fo zu mir ges 
forochen hat.” Da der König fih zu Tifche niedergelegt hatte, 
fam Paulin mit Blumen und grünen Kräutern aus feinem 
Garten an. Der König ſah ihn, fing plöglid an zu zittern, 
und ließ den Herren Paulins, mit dem er durch feine Tochter 
verwandt war, rufen und fprah: „Was Du gehört haft, ift 
wahr; denn diefe Nacht fah ich im Zraume mir gegenüber 
auf einem Tribunale Richter figen, unter denen auch Jener 
faß, und anf ihr Urtheil bin wurde die Geißel, die ich 
einft empfangen hatte, mir genommen. Höre doch einmal zum, 
wer er iſt; denn ich vermuthe, Diefer Mann von fo vielem 
Derdienft, ift kein Mann aus dem gewöhnlichen Volke.“ Da 
nahm der Schwiegerfohn des Königs Paulin bei Seite und 
fragte ihn, wer er fei, Der Mann Gottes antwortete: „Ich 
bin Dein Save, jener, den Du zum Stellvertrefer für den 
Sohn der Wittwe empfangen haft.” Und als er in ihn drang, 
zu fagen, nicht was er jebt fei, fondern was er in feinem 
Geburtslande gewefen, und er nicht mit Fragen nachließ und 
ihn auf das Eindringlihfte befhwor; da fonnte der Mann 
Gottes endlich nicht mehr ausweichen und erklärte, daß er 
Bifchof geweſen fe. Da dies fein Befitzer hörte, fürdhtete 
er ſich fehr, und demüthig ſich herablaffend ſprach er: „Bitte, 
was Du willft, mit weichem Gefchente Du immer von mir in 
Dein Land zurüdzukehren verlangſt.“ Paulin, der Mann 
Gottes, antwortete: „Eine Wohlthat ift es, die Du mir er 
weifen fannft, nämlih alle Gefangenen meiner Stadt zu be 
freien.” Sofort wurden diefe Alle in Africa aufgefucdht, und 
auf getreidebeladenen Schiffen, um dem ebrwürdigen Paulin 
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einen Erſatz zu geben, in ſeinem Gefolge befreit. Nach 
wenigen Tagen ſtarb in der That der Vandalen⸗König, und 
die Geißel, die ihm zu ſeinem Verderben zur Zuͤchtigung der 
Gläubigen von Gott anvertraut war, wurde ihm wegge⸗ 
nommen. Und fo geſchah es, daß der Diener des allmädy- 
tigen Gottes, Paulin, die Zukunft vorherfagte, und nachdem 
er fih allein in die Anechtichaft begeben hatte, mit Bielen 
aus derfelben zur Freiheit zurüdfehrte: dem nachahmend, der 
die Geftalt eines Knechtes annahm, damit wir nicht ferner 
mehr Knechte der Sünde feien.“ 


So lautet die merkwürdige Erzählung, Die den Höhe 
punkt der Tugenden Paulins befchreibt und die zweite unter 
den charakteriftifchen Tugenden desfelben, die Näcdhftenliebe, im 
beüften Lichte hervortreten läßt. Alle Jahrhunderte haben 
diefen heroiſchen Act der Aufopferung bewundert, und Die 
Kirche hat ihn in den Lectionen des Breviers den Brieftern 
und Gläubigen zur Nahahmung aufgeftellt. 


Ohne Zweifel ift e8 übrigens den Leſern aufgefallen, 
dag in der Erzählung der Vandalen⸗König nebft feinem 
Volke, den Bandalen genannt ift; fie hätten weit eher den 
König der Gothen und die Gothen als die Urheber der Ges 
fangenfchaft Paulins erwartet, und in der That würde man 
auch eine bloß zufällige Verwechſelung beider Namen vers 
muthen fönnen, wenn nit die mehrmalige Wiederholung, 
dann Africa und die Geißel Gottes, das Attribut des Bans 
daten» Königs Geiſerich, zu nachdrüdlih auf die Vandalen 
hinwieſen. 

Aber gegen die Vandalen erheben ſich große, allem An⸗ 
heine nach faum zu Iöfende Schwierigfeiten, weshalb auch 
der Bericht Gregord die mannigfaltigften kritiſchen Unter⸗ 
fuchungen veranlaft hat. 


She wir nun an die eigentliche Beleuchtung der That⸗ 
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ſache felbft geben, müſſen wir uns zuvor über den Inhalt 
und den Werth des Berichtes Gregors gewiß werden. 

Derfelbe fept fih aus zwei Stüden zufammen: 1) der 
Erzählung von der Gefangenfhaft Paulins, die wir mitge 
theilt haben, und 2) der Mittbeilung einiger Züge vom Zode 
Paulins, die wir dem Lefer zur Zeit nicht vorenthalten werden. 
Diefe letzteren find nach der ausdrüdlichen Erklärung Gregors 
aus den Acten der Kirche von Nola, alfo wohl aus dem 
Auffape des Uranius genommen, 

Der erfte Theil, die Erzählung von der Gefangenfchaft 
Paulins, um die es fih handelt, gebört ohne Widerrede 
Gregor dem Großen, als urfprünglicher Geſchichtsquelle, an. 

Zwar bat man?) aud von diefer behauptet, Gregor 
babe fie von Uranius genommen, ja man bat ſich fogar auf 
ein DManufeript des Uranius auf der Medicäifchen Bibliothek 
in Slorenz berufen 25): allein 

1) trägt diefer Codex deutliche Spuren der Einfchaltung 
an ſich ”°); 

2) findet fih die Erzählung Gregors in feinem Altern 
Manuferipte des Uranius; 

3) geht aus Isidor, de Script. c. A, hervor, daß der Auf 
fab des Uranins nur von dem Tode des Paulin handelte; 

4) erkennt man in der Erzählung auch deutlich den Stil 
Gregors. 

Demnach ſtellt ih die Erzählung als ein unbeſtreitbares 
Eigenthum Gregors dar 2”), und es kommt Alles darauf an, 
welchen geſchichtlichen Werth wir ihr beizulegen haben. 


— — — — —— 


24) Baronius a. a. 431, $ 195. 

25) Poſſevin bat dasfelbe in dem Apparatus vor Augen gehabt. 

26) Chifflet II, 23. 

27) Die fpätern Nachrichten über das Ereigniß find Nichts mehr, als 
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Gregor der Große verfaßte feine Dialogen auf Veran⸗ 
laffung feiner Umgebung, die in ihn drang, er möge, was 
Hieronymus, Zheodoret und Caſſian für andere Länder ger 
leiftet hätten, für Ztalien thun, und die Zugendbeifpiele 
und Wunder der italienifchen Bäter und Bifchöfe nieder 
fchreiben. 


Gregor begab fih an's Werl. Nur das Wenigfle, was 
er berichtete, hatte er mit eigenen Augen gefeben. Er fam- 
melte den Stoff von verfchiedenen Seiten 2°), und obgleidh er 
fih dabei nah möglihft glaubwärdigen Männern umfah, 
tonnte doch ſchon fo fih manchmal Ungenaues einfchleichen. 


Allein es kam ihm auch nicht fo fehr auf gefchichtliche 
Genauigkeit an, da er fein Werk zu einer Beifpielfammlung 
für die Morals und Baftoralinftructionen beftimmt hatte, welche 
in feinen Briefen und andern Werken niedergelegt waren. 
Wie Theodoret grundfäßlih, nah dem, was er in der Vors 
rede zu der Gefchichte der heiligen Väter fagt, nicht mit vors 


Copien Gregore. Paul. Diacon. (gegen Ende des achten Jahrs 
hunderts) fegt, Hist. XIV, p. 98, zu dem Meferate Gregors noch 
die Mauri Hinzu, wodurd er allerdings feinen großen Fehler be⸗ 
geht, da wir fie, jedoch erſt nach dem Tode Valentinians IIL, in dem 
Heere Geiſerichs erbliden, als dieſer fich des weiteren Africas ber 
mächtigte. 

Enlogius, Erzbifchof von Toledo, Martyrer, hat in dem Liber 
Memorialis, weldes er ad Floram et Mariam Virgines carcere 
compeditas gegen 850 richtete (Biblioth. Patr. t. IX, p. 312), 
Gregor vor Augen gehabt. Er fagt zur Ermuthigung ber Jung» 
frauen: Sie Paulinus Nolanae Urbis Episcopus vel eximiae 
sanclitatis ei incomparabilis meriti, propter unicum viduae 
filiam sponte subiit servitutem, exemplo veri magistri commo- 
tus, qui dum in forma Dei esset etc. (Phil. 2.) 

28) Greg., Ep. 5t, lib. HI, Ind? XIU. 
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wiegender Sorgfalt auf die biftorifche Sicherheit der Thats 
ſachen gefehen hatte, fo machte es auch Gregor 2°). 

Bir dürfen deshalb nicht fürchten, Das Anfehen Gregors 
zu ſchmälern, wenn wir das Eine oder Andere in den Dia 
fogen mehr der Sage, als der Geſchichte zutbeilen, um fe 
mehr, wenn ed Nebenumftände betreffen follte. 

Was nun insbefondere unfere Erzählung angeht, fo hatte 
Gregor fie aus dem Munde fehr alter, frommer Greiſe ge- 
hört. Diefe waren aber auch nicht, wie er in der Einleitung 
zur Erzählung fagt, Augenzeugen der Thatſache geweſen, ſon⸗ 
dern auch zu ihnen war fie Durch den Ruf gedrungen (nomen 
innotuit). Dies war die Quelle, aus der Gregor fchöpfte. 
Diefen hochbejahrten Männern war er überzeugt, wie er fagt, fo 
viel Glauben ſchenken zu Dürfen, als ob er Alles mit feinen eige 
nen Augen gefehen hätte; allein, wie viele Jahre lagen nicht 
zwifchen der Begebenheit und der Erzählung? Sene fällt, 
wir mögen uns entfcheiden, wie wir wollen, in die erfte Häffte 
des fünften Jahrhunderts, diefe in das Ende des fechöten, da 
Gregor 593 oder 594 feine Dialogen fchrieb 39). 


Wie leicht konnte im Laufe von anderthalb Jahrhunderten 
eine Begebenheit im Munde auch der zuverläffigften Männer 
Zufäge und Veränderungen erfahren! 


Wir mögen uns deshalb getroft an die Unterfuchung der 
Thatſache neben, überzeugt, daß diefelbe in feinem Falle zum 
Nachtheil Gregors gereichen kann. 


— — — — 


29) Nichtsdeſtoweniger waren die Dialogen, vielleicht gerade durch das 
Bunderbare, welches in ihnen erzählt war, von dem größten Gr- 
folge begleitet. Sie trugen 3. B. weientlih zur Belehrung der 
Zongobarden bei. Paul. Diac., de Gest. Longob. IV, 4. 

30) Vindic. Dial. Greg. P. a Petro Gussanvillaeo, Opp. L IL p. 105, 
und Opp. Greg. t. IL, p. 116 Praef. 
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Zuerſt wollen wir die Meinungen Anderer vortragen; ſo⸗ 
dann unfere eigene, die der Lefer jedoch fchon von vornherein 
errathen wird, angeben. 


Die Einen ?') behaupten, die Gefangennehmung Pauline 
fei wirflich durch die Bandalen und zwar A556 geſchehen. Es 
ift wahr, diefer Zug war der erfte größere der Bandalen, der 
fih bis Nom erſtreckte. Auf ibm erglänzte der Muth Leo's 
eben fo, wie gegen Attila; Capua und Nola wurden auf dem 
Rückzuge zerftört. Allein Paulin war fchon zwanzig Jahre 
und noch länger binübergegangen, um den Lohn für feine 
Tugenden in Empfang zu nehmen, als die Bandalen dieſen 
Einfall machten. Dies Hatte der viel zu früh verftorbene 
Verfaſſer der Bandalen»Gefchichte nicht erwogen. 


Die Andern 22) wollen lieber unfern Paulin, als die 
Bandalen in der Erzählung Gregors daran geben: fie fagen, 
zwifchen Selig II. (} 501) und Severus, der 535 den Biſchof⸗ 
ſtuhl von Nola beftieg, habe ein anderer Paulin ®?) zu Nola 
regiert. Er fei der Herausgeber der Gedichte über das Leben 
des heiligen Martin +). Die Bandalen haben ihn unter Thras 
famund, deffen 511 (oder vielmehr 523) erfolgten Tod er 
vorherfagte, gefangen genommen. Auf ihn deute jener Auf 


— — — 


31) Papenkrodt, Geſchichte der Vandalen, S. 86. 

32) Papebroch, Act. SS. Jun. t. IV, p. 229 800. 

33) Der dritte von dem unfrigenz; denn den zweiten läßt Papebroch 
zwölf Jahre nad dem Tode des unfrigen ferben, indem er fih auf 
eine Inſchrift auf dem Coemeterium Nolanum bezieht: 

Dep. (ositio) S. Paulini Junioris Ep. IV. Id. Septb. 
Fi. (avio) Dioscoro Vi (ro) c (larissimo) cons. 

34) Hierin hat fih Papebroch durch Ughellus, Italia sacra, irreführen 
laſſen. Es ift nicht ein Paulin von Rola, fondern Paulinus Petri- 
cordii von Perigueug, der 460 die Vita Martini ſchrieb, wie dies 
Bellarmin, Sirmond und Muratori nachgewiejen haben. 


® 
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zug, den die Priefter der Didcefe von Nola alljährlich ihrem 
Biſchofe am 25. April veranftalten. 

Indeß wo ift der Grund für Diefe Behauptung?! Bir 
feben feinen; und überdies bringt Gregor die Gefangenfchaft 
Paulins mit Zügen aus dem Berichte des Uranius von feinem 
Tode in Berbindung, fo daß fein Zweifel übrig bleibt, es fei 
von dem Paulin, von welchem Uranius fpricht, d. h. dem unfrie 
gen, die Rede, wofür auch Die ganze fpätere geſchichtliche Tra⸗ 
dition fi erflärt, von der es nur auf einen wichtigen Grund 
bin abzuweichen geftattet ift. 

Wieder Andere ?°) halten Baulin und die Bandalen fehl. Eie 
fagen: 428 oder 429 fei Geiferih in Stalien eingefallen, habe 
Paulin gefangen genommen und feinem Schwiegerfohne Guns 
thar übergeben. Diefen habe er Bärtnersdienfte getban und 
feinen baldigen Tod vorbergefagt, der auch eher erfolgte, als 
die Bandalen Africa verließen. 

Allein man muß geftehen, die Erflärung enthält mehr 
Unauflöglichfeiten, als die Erzählung Gregors felbft. 

1) Biel GSeiferih exft im Jahre A31, alfo dem Todes 
jahre Paulins, in Italien ein. Sein Zug ging aber nur bis 
Sicilien und Bruttium 3%). 

2) Bar Hunderih, .den Procopius ?”) Gunthar zu nen 
nen pflegt, nicht Geiſerichs Schwiegerfohn, fondern Bruder ®). 

3) Sagt Paulin nicht feinem Herrn, fondern dem König, 
der die Geißel Gottes führt, den Tod vorher. 

4) Stirbt Gunthar, ehe die Bandalen nach Africa kommen. 
Wie fommt Paulin nun dahin? 


— — nn 


35) Baronius, ann. a. 431, $ 191, und Martyrol. Rom. ad Jun. 22, 
uud mit ihm Petavius lib. XLII, de Doctrin. temp. a. a. 431. 

36) Papentrodt, Geſch. d. Vandalen, S. 74. 

37) Vandal. I, 3. 

38) Ruinart, Hist. Pers. Vand, II, 3, p 420. 
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5) Sind die Gärtnerdienfte und das jugendlich-bäbiche 
Antlig eines 75jaͤhrigen Greiſes mindeftens etwas raͤthſelhaft. 

6) Erſcheint es Doc auffallend, daß Idacius, der auf 
dem Schauplatze der Begebenheiten in Spanien gegenwärtig 
war, die Anfänge der Bandalifchen Herrfchaft fo genau im 
Chronicon befchreibt, und des Paulin zum Jahre 423 Er 
wähnung thut, Nichts von diefer Gefangenfchaft und dem 
Aufenthalte Paulins in Spanien erzählt ?9). 

Wir müſſen alfo nothgedrungen die Gefangenfchaft Baus 
lin am Ende feines Lebens fallen laſſen. Nun aber finden 
wir in der Zwifchenzeit vom Anfange diefes Jahrhunderts bis 
zu feinem Tode feine andern Bölfer in dem Süden Italiens, 
als die Weftgothen, die 410, wie wir befchrieben haben, fidy 
Dafelbft aufbielten. 

Man hat fi deshalb auch dazu verftanden, fle zu Hülfe 
zu ziehen. Man fagt *%), die Gothen haben Paulin fammt 
feinen Mitbürgern gefangen genommen; bei ihrem Abzuge aus 
Stalien ihn nah Gallien gefchleppt, und ihn dann den Ban 
dalen verkauft, die feit 409 in Spanien waren. 

Aber wie kam er denn nad) Africa, da die Bandalen erfi 
427 oder A29 auf den Ruf des Comes Bonifacius über Die 
Meerenge gingen? Und bis dahin konnte doch Paulin nicht 
von Nola entfernt fein, da er 413 oder 414 von Auguftin 
(Ep. 149, al. 59) in Nola Briefe erhielt. 

Dann ehrt über den Aufenthalt in Spanien wieder, was 
wir eben von dem Bericht des Idacius im Ehronicon gefagt 
haben; und endlih, nehmen wir an, Spanien ftehe nichts 
defto weniger für Africa: wie erfüllt fih die Prophezeihung 
Paulins von dem baldigen Tode des Bandalen» Anführers? 


39) Pagi a. a. 431, n. 57. 
40) Die BB. in der Praef. in Dial. n. XII, Gregor. M. Opp. II, 115.. 
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Man?!) nimmt, um dem Gedränge zu entgehen, zu allerlei 
unbekannten Königen feine Zuflucht; mit anderen Worten, man 
läßt die Erzählung in einem unſichern, Dunkeln Rebel auf- 
wirbeln. 

Darum haben fid) denn Andere geradezu dazu verftanden, 
die Sefangenfchaft unter Alarich zu verlegen ). 

Aber man %) möchte doch Paulin gern in Africa wifien; 
und fo muß er denn dur die Gothen dahin fommen, und 
dort dem Echwiegerfohne Alarichs deſſen Tod vorherſagen. 


Wie kommt es aber, daß Auguſtin ihn dort nicht geſehen 
bat, der 413 die drei erſten Bücher der Civitas Dei verfaßte, 
in welden er das Ereigniß von Paulins Gefangennehmung 
zu Nola beipriht, und in Demfelben oder in dem darauf 
folgenden Jahre den 149. Brief an Paulin richtet, weder an 
der einen, noch an der andern Stelle aber von einem Aufents 
balte Paulins in Africa Erwähnung thut? 


Sodann find zwar wohl gegen 421 Gothen in Africa; 
aber nicht foldhe, bei denen wir Paulin vermuthen dürften. 
Sie ftehen in dem römifchen Heere, welches Bonifacins be 
fehligte, umd können deshalb feine roͤmiſchen Gefangenen mit 
fidy führen. Ohnehin war Auguftin auch mit Bonifacius im 
Briefwechfel, und hätte deshalb um fo eher von Banlins An» 
wefenheit etwas wiſſen müflen. Um 409 aber, als die Gothen 
nad) der zweiten Belagerung Roms vorhatten, nad) Africa ein 
Heer zu führen, Tieß Attalus, vielleicht ans Argwohn, nicht 


— — — — —— — 


41) Lebrun, Dissert. VI, de Captiv. Paul. Lebrun ſchwankt unſichet 
bin uud ber. 

42) Zuerſt Balduin in den Scholiis ad Optat., dann Chifflet, P. Il. 
II, 24; Ruinart, Pers. Vandal. Il, 6, p. 474, neigt fi aud da⸗ 
bin, kann fi) aber nicht ganz enticheiden. 

43) Chifflet. 
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einmal zu, daß Gothen in demſelben dienten **). Alles zuſammen⸗ 
genommen, wird alfo ein Gärtnerdienft bei einem gothifchen 
Kürften in Africa zu einer Unmöglichkeit. 

So bleibt Nichts übrig, ale auch Africa fahren zu laſſen, 
and das NRefultat der ganzen Umſchau und Unterfuhung ift 
dieſes: 

Der Weſtgothen⸗Konig Alarich zerſtoͤrte Nola, und ſchleppte 
eine Menge Bürger in die Gefangenſchaft. Panlin war aller 
feiner Habe beraubt. Da erbot er fi der Wittwe zur Aus- 
löfung für ihren Sohn. Diefer diente bei Athaulf, dem 
Schwager Alarichs, der fih in Bruttium feftgefegt hatte, und 
dort Tängere Zeit blieb *). Dorthin wurde Paulin geführt, 
feiftete ihm Gärtnerdienfte, fagte den Tod Alarichs, welcher 
bald darauf wider Erwarten (410) erfolgte, vorher, und wurde 
von Athaulf aldbald mit feinen Mitbürgern nah Rola ent- 
laffen *). 

Dies Icheint die Subftanz der Sage zu fein. 

Daß Gregor den Frauenbruder (Athaulf) mit dem Schwie- 
gerfohne (Tochter Manne) verwechfelt, konnte ohne Schwierige 
feit ftattfinden; der Name gener, der Beiden zufommt, und 
defien fi) Gregor in der Erzählung bedient, gab ſchon dazu 
die Beranlaffung. " 

Africa mußte fih gar Teicht in Die Erzählung miſchen, 
da die Weſtgothen ftetS ihr Auge auf dasfelbe gerichtet hatten, 
409 wirklich eine unglädliche Sendung dahin machten, und 
Alarich, kurz bevor er. ftarb, eine Flotte ausgerüftet hatte, um 
binüberzufegen, fo daß fein Zod mit der Erinnerung an den 
Zug nah Africa zufammenfloß. 





44) Zosimus VI, 11 sgg. 

45) Jornandes, de Reb. Goth. 30. 

46) Aehnlich au Bagi, der die Abführung Pauline nah Spanien oder 
Africa für eine Zabel hält, a. a. 431, n. 60. 
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Ohnehin iſt es Thatſache, daß die Gothen Gefangene, 
Laien wie Geiſtliche, mit ſich wegfuͤhrten, ebenſo wie es That⸗ 
ſache iſt, daß Paulin ſich ein Geſchäft daraus machte, die 
Gefangenen audzulöfen 7); wenn nun Paulin, der ſich in 
einem heroiſchen Acte felbft opferte, nad Bruttien, nach dem 
Süden von Nola, an die äußerfte Grenze Italiens, wo Athaulf 
verweilte, abgeführt wurde, wie leicht Tonnte Africa unter den 
angeführten Umpftänden daraus werden ? 

Die Gärtnerdienfte mögen freilich eben fo wenig vorzüg- 
lich geweſen fein, als fein Geſicht jugendlih: in beiden Stüden 
bat die Erzählung es ſich nicht nehmen laflen, die Ausftattung 
binzuzuthun. Denn man dürfte wohl Grund haben, zu zweifeln, 
daß Paulin feine Kunſt befier betrieben, als der afcetifche 
Küchen» und Gärtnermeifter, den er von Sever befommen 
hatte. Dies mindert aber nicht im Geringfien den Rubm 
feiner Handlung. 

Aber wie ift e8 denn um des Himmels willen möglich, fragt 
man, ein Boll fo für das andere, Bandalen für Gothen zu 
feßen ? 

Die Antwort würde nicht fchwer fein, wenn die Gothen 
"feine andere Beziehung zu den Bandalen hätten, als die übri- 
gen nordiſchen Voͤlker. 

Man pflegte fie alle insgeſammt in fpätern Zeiten mit 
dem Gattungsnamen Bandalen zu benennen, vielleicht weil 
Diefe duch ihre vielen Raubzüge befannter waren, als die 
übrigen; vielleicht weil fie am meiften gegen Die Kirche 


-— . —_. 


47) Quantos captivos redemit, Uran. n. 6. Die Gefangenen nahmen 
mit Recht in jener Zeit das Mitleiden der heiligen Biſchöfe ia 
Aufprud. Der heilige Hilarins, Biſchof von Arles, verwandte zum 
Beifpiele, nahdem er al’ das Seinige weggegeben, auch alles Sil- 
ber der bifhöflichen Kirche zum Xoslaufen der Gefangenen. Vita 
S. Hilarii, c. 8. 
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wätheten *), vieleiht auh, weil man in ihrem Namen das 
Umberfchweifende ausgedrüdt fand, weldes allen nordifchen 
Nationen zufam *%). Dies ging fo weit, daß 5%) die Schrift 
fteller des achten, neunten und zehnten Jahrhunderts nicht nur 
Hunnen und Alemannen 5’), fondern felbft Mauren und Saras 
zenen unter dem Namen Bandalen aufführen, 


Wir dürften alfo gar nicht erflaunen, wenn Gregor die 
Gothen mit den Bandalen vertaufcht oder fie mit ihrem Nas 
men belegt hätte. 


Allein die Gothen flanden den Bandalen noch weit näher, 
als die übrigen Völker. 


Die Bandalen führten den Namen von Gothen, und 
wurden zu den Gothifhen Bölferfchaften gerechnet 52). Sie 
fpraden die nämlihe, oder doch eine durchaus ähnliche 
Sprade °?); umgelehrt waren die Gothiſchen Voͤlkerſchaften: 
Alanen, Sueven u. f. w., mit den Bandalen bis zu ihrem Ein, 
falle in Spanien auf das Engfte verbunden 5%), und felbft bei 
ihrem Uebergange nad Africa war noch ein gutes Zheil Go⸗ 
then unter ihnen 55). Auch fpäter, als die beiden Voͤlker fi 
mehr gefchieden hatten, fuchte man Durch Bündniffe die Ber 
einigung zwifchen ihnen zu vermitteln. Die Bandalen fchloßen 
mit den Oſtgothen und den Weftgothen unter Eurich 470 





48) Chifflet, P. ill. UI, 27. 

49) Grotius, Proleg. in Histor. Goth., Vandal. et Longobard. p. 24. 

50) Pagi a. a. 407, n. 16. 

51) 3. 3. Floroard, H. Ecel. Rem. I, 8; Hincmar, Ep. 8, c. 17 
und die Martyrologien. 

52) Procop., Vand. I, 2; IV, 5. 

53) Papenkrodt, Geld. d. Bandalen, ©. 288, 

54) Ebend. S. 1— 17. 

55) Possidius, Vit. Aug. 28. 

Bufe, Paulin. IL 1 4 
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einen Bund gegen das Nömifche Reich. Noch enger verband 
fih Thraſamund mit den Oſtgothen. Er beirathete fogar 
Theodorichs Schwefter. Erft unter Hilderih, dem Nachfolger 
Thraſamunds, wurde die Verbindung zwiſchen Oftgotben und 
Bandalen (527) für immer abgebrochen. 


So war an fih ſchon eine Verwechſelung leicht möglich; 
nehmen wir nun noch die Stellung Gregor und feiner Zeit 
zu dem erzählten Ereigniſſe, fo wird fie noch erflärlicher. 


Seit 455, dem erften Zuge Geiferich8, der Gottes -Beißel, 
gegen Rom, ernenerten fich faft ein halbes Jahrhundert lang 
(— 475) jährlih im Krühjahre die Raubeinfälle der Bandalen 
in Stalien. " 


Den Statholifen ihre Güter zu nehmen, fie maſſenweis zu 
verbannen und auf das Graufamfte zu mißhandeln, gehörte zu 
den Alttäglichfeiten 9%), Nicht nur vornehme Laien, fondern 
auch Bifchöfe wurden in's Exil gefchidt. Wenn fie ſich mei. 
gerten, wurde ihnen geftattet, als Knechte zurüdzubleiben °). 
Sie wurden dann zum Dienfte (ministeria) der Hofleute, zu 
Handwerken und befonders zum Aderbau verwandt 5%), manch⸗ 
mal auch geradezu als Sklaven behandelt 5%). Bei dem Ein- 
falle Geiſerichs A455 zum Beilpiele wurden eine Menge Römer 
nad Africa weggeführt, darunter felbft die Kaiferin und ein 
heil der Faiferlihen Familie. 

Hunerich, der Geiferih 477 auf dem Throne folgte, 
ſchleppte nicht nur Zaufende, darunter auch Bilchöfe, in die 


56) Victor. Vit., H. Vand. Pers. II, 7. 

57) Quod etiam in plurimis factum est: multos enim Episcopos et 
laicos, claros et honoratos viros, servos novimus Vandalorum. 
Viet. Vit. I, 4. 

98) Papenk. S. 184 ff. 

59 Ebend. S. 187. 
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Gefangenſchaft *0), fondern ließ aud die Bischöfe in der Nähe 
ihrer Bifchofäfige als Aderleute das Land beftellen 9), fo dag 
der Ruf davon das Morgen» und Abendland erfüllte 92). 

In diefer Weiſe dauerte e8 mit wenigen Ausnahmen, 
3 B. der Regierungszeit des Gunthamund (484— 496) fort, 
bis Belifar 534 dem VBandalifhen Reiche ein Ende machte, 

Nicht unwidhtig möchte ed auch fein, zu bemerken, daß 
unter Geiferich ein Schwager desſelben als Anführer der Flotte 
eine große Rolle fpielte ®), daß alfo auch Hier Die Sage einen 
Ausgangspunlt hatte. 

Diefe Begebenheiten nun fanden wie ein tiefdunfles Ge, 
wölf zwifchen Gregor ‚und der Gefangennehmung Paulins; 
wer wird fi) wundern, daß die Erinnerung Alarih und die 
Gothen mit Geiferih und den Bandalen verwechfelt, oder 
vielmehr dem Weftgothen-König die gefürchtete Geißel Gottes 
als Attribut zugetheilt, die Namen der verwandten Bölfer 
vertaufcht, und endlih, einmal auf dem Irrwege befangen, 
Africa, den rechten Schauplag der Graufamleiten der Van⸗ 
dalen, hinzugefebt hat? 

Durch aM dies laffen fi die Bewohner von Nola in 
ihrem Rechte, die Wegführung ihres Bifhofs nach Africa zu 
behaupten, nicht irre maden, und haben es nie gethban. Bon 
Altersher feierten fie fech8 Tage vor dem Paulinsfefte (vom 
16 — 22. Juni) die Rückkehr ihrer Landsleute mit ihrem Biſchof 
Paulin. Es wurde Jahrmarkt gehalten, Umzüge und Schaus 
fpiele wurden aufgeführt. Alle Zölle hörten während diefer 
Zeit auf; ein eigener Präfeet (magister nundinarum) wurde 


60) Papenkrodt, Geſch. d. Band, ©. 114. 
61) Eb. S. 116. , 

62) Eb. ©. 117. 

63) Eh. S. 92. 
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erwählt, der Recht ſprach. Der Hauptplag war das Sacellum 
8. Paulini in der Nähe der Kathedrale. Am erften und Ich» 
ten Tage fanden feierlihe Umgänge ftatt; am Paulins⸗Tage 
vermehrte ein Wettlaufen die öffentliche Freude %). 

Auch jebt noch begehen die Nolaner die Erinnerung an 
die Heimkehr ihres Bifhofd und der Ihrigen am Banlind- 
Sefte, den 22. Juni, mit großem Prunf. Sie entfalten dabei 
eine größere Pracht, als fonft bei irgend einem Feſt in Süd» 
Stalien und felbft in Neapel gefchieht. Nola ift in dieſen 
Tagen überfüllt von Fremden. Man baut Gerüfte auf, die 
von Männern getragen werden, und mit Spielleuten befeßt 
find, giglio di San Paolino, Xilien des heiligen Paulin, wahr- 
fhheinlih von ihrer Geftalt fo genannt. Ihrer find neun, von 
jedem Gewerf eines zugerichtet. Die Gerüfte bewegen ſich un- 
ter dem lauten Jubel des Volks, unter Böller» und Petarden⸗ 
Schüſſen Durch die Straßen, und wenn fie fi) begegnen, nei. 
gen und grüßen fle fi. 

So werden fie zu der Kathedrale getragen. Nachdem der 
Biſchof die heilige Meffe gefeiert, wird eine Proceffion durch 
die Stadt geführt. Die aufgebauten Pyramiden (Lilien) Pau 
find folgen in ihr; und damit man aller Kritif Troß biete, 
(wer follte e8 dem Volke verargen, wenn es die Sage ſchützt?) 
Darf auch das Schiff dabei nicht fehlen, in welchem Paulin 
an feiner Seite den africanifchen Mohr mit fi führt. Alles 
gibt ſich fpäterhin der ausgelaffenften Freude hin &) Bon 
Geſchlecht zu Geſchlecht pflanzen fi) die Iebendigen Erin 
nerungen großer Thaten fort. 





—— 


64) Ambros. Leo II, 13; II, 7. 

65) Earl Frommels pittoresfes Stalien, Text von Xüdemann und Bitte 
1840, S. 477, und Allgemeine Zeitung, Beilage zum 15. Oct. 1854: 
Ein Campaniſches Volksfeſt in Rola. 


213 


/ 


Sollten wir durch die Länge der fritifchen Unterfuchuns 
gen und Erörterungen über eine hiftorifch fehr wichtige That⸗ 
ſache den verehrten Lefer ermüdet haben, fo bitten wir ihn 
um Berzeihbung; wir wollen nun fortfahren, zu erzählen. 

Wenn Paulin als Bifchof zum Opfer feiner felbft für 
den Sohn einer armen Wittwe bereit war, fo läßt fih wohl 
erwarten, daß er feine Bemühungen für den Nächſten in jeder 
Sade, wo er nützen konnte, wird haben eintreten laffen. Er 
ſelbſt erzäblt und einen derartigen Fall. ’ 

Secundian hatte in Sardinien mit vielen andern Schiffen 
Korn für den Fiscus geladen. Die Noth war groß, und 
man nötbigte die Schiffer, troß des Winters ihren Weg ans 
zufreten ©). Kaum aus dem Hafen, wurden die Fahrzeuge 
von einem Sturme ergriffen, nad) allen Seiten hin verfchlagen 
und zertrümmer. Nur das Schiff ded Secundian entging 
dem allgemeinen Verderben. Indeß waren auch von dieſem 
alle Leute geflohen, und in dem Nachen, den fie befliegen, 
umgelommen. 

Nur einen alten Greis, noch Satechumen, Namens Bals 
gius 97), hatte man unten im Schiffe, fei ed aus Vergeſſen⸗ 
beit, fei e8 mit Abficht, zurückgelaſſen. Dreiundzwanzig Tage 
wurde der arme Mann auf der See umbhergetrieben, erſt nad) 
Nom, dann die Bampanifche Küfte hinab nach Africa, dann 
wieder nach GSicilien und an die Lucanifch» Bruttifche Küfte, 
wo er endlich ftrandete. Gott hatte dem Greis, dem im hohen 
Alter noch die ganze Einfalt eines Kindes eigen mar ©), 
wunderbar geholfen. Ehriftus war ihm fichtbar im Schiffe 


66) Ep. 49, n. 1. Daß Paulin ſchon Biſchof war, als er diefen Brief 
fchrieb, geht aus der Bezeihnung: pastor exigui gregis hervor, 
die er fih n. 14 gibt. 

67) Ibid. n. 5. 

68) Ibid. n. 13. 
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erfchienen, und hatte das Steuer geführt; eben fo der heilige 
Selig und die heiligen Engel, die ihn unterftüßten ®). Zwei 
Schiffer, die in Nahen die Küfte befuhren, wurden des ge 
firandeten Schiffes anflhtig, und nad) einigem Zaudern führs 
ten fie dasjelbe mit Balgius in den Hafen 7°). 

Allein fogleich hatte fi der Procurator des Senatore 
Poſthumian, der auf der Hüfte feine Beflungen batte, des⸗ 
felben bemäcdhtigt, das Getreide ausgeladen und das Schiff 
zurüdgelaffen 7). Die Gefepe ficherten feit Antonin den 
Shiffbrüdigen ihr Eigenthum zu, fo konnte man das öffent- 
liche Recht in Anfpruch nehmen. Die Sache wurde bei Dem 
Judex Provincialis anhängig gemacht. Allein der Procurator 
floh, nachdem er ſich zuerft gemwaltfam widerfeßt hatte, nad 
Rom ’?). 

Balgius hatte ſich unterdeg zu Paulin begeben. Paulin 
taufte ihn und gab ihm zur NRüderinnerung an den treuen 
Boten Severs den Namen Bictor ??). 

Da man nicht anders, als duch Poftbumian zu einem 
guten Ende kommen konnte, fandte Baulin Balgius nebfl Se 
cundian nah Rom. Pofthumian ſcheint indeß nicht der ge 
wefen zu fein, mit dem Paulin fonft in Verbindung war, und 
man fieht nicht, daß nähere Beziehungen zwifchen Beiden be 
ftanden hätten. 

Paulin empfahl deshalb die Sache dem Macarius. Ma 
carius war jener vertraute Freund Rufins, auf defien Andrin- 
gen dieſer Die Ueberfeßung der TTeouco xcvu unternommen hatte. 
Baulin war mit ihm wenn nicht in Rom, Dann auf den 





69) Paulin., Ep. 49, n. 3. 
70) Ibid. n. 8. 

71) Ibid. n. 15. 

72) Ibid. 

73) Ibid. n. 2. 
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Bätern Pinians in Kampanien und Sicilien, wo er von Zeit zu 
Zeit zum Beſuche war 7%), perfönlich bekannt geworden. Als 
früherer Bicarius des Praefectus Praetorio für den Diftrict 
von Rom indbefondere 7°) war Macarius diefer Art von Ans 
gelegenheiten ohnedies nicht fremd. 

An ihn gab Paulin dem GSecundian und Balgius ein 
Schreiben mit, in welchem er auf hödhft anziehende Weife die 
Fahrt des Balgius befchrieb. 

Welchen Erfolg diefe Verwendung gehabt habe, wiflen wir 
nicht; allein bei dem Anfehen des Macarius wird es verftattet 
fein, auf einen guten zu fchließen. Paulin verlangte übrigens, 
feiner natürlihen, durch das Chriftentbum nur noch mehr ges 
fleigerten Milde getreu, feine Beitrafung des Schuldigen, fon» 
dern nur Zurüderftattung des Geraubten 7°). 

Durch den ganzen Brief an Macarins 77) weht eine 
rührende Einfalt des Glaubens, die an dem großen, durd fo 
viele Prüfungen geläuterten und durch fo viele große Hands 
lungen ausgezeichneten Bifchofe nur um fo größere Bewuns 
derung verdient. Eben dieſe Einfalt nur war indeB im 
Stande, jene Hoheit des Geiſtes zu erzeugen, in der Paulin 
fein bifchöflihes Amt verwaltete, und gemäß welcher er feine 
außerordentlihen Handlungen verrichtete. 

Paulin gab weder vor nody nach feiner bifchöflichen Weihe 
das Studium der heiligen Schrift daran, indem er auch als 


— — — — 


74) Pallad., H. Laus. 123. Ob Paulln ihm wirklich wegen des Todes 
feiner Frau ein Troftfchreiben gefchict, ob es ein Gedächtnißfehler 
des Cornelius if, der es dem Auguftin mittheilte (Aug., Ep. 259. 
n. 1), bleibt dahingeftellt. Im legten Yale hat Cornelius Maca⸗ 
rins mit Pammachius verwechſelt. 

75) Pall., ibid. 

76) Ibid. n. 15. 

TD Beſonders n. 14. 
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Bischof ſich felbft zur Richtſchnur nahm, was er einft dem an 
gehenden Kleriker bedeutete, daß die heiligen Schriften die 
Scheunen feien, aus denen der Lehrer das Korn nehmen müſſe, 
welches er, zu gedeihlichem Brode bereitet, dem heilöbegierigen 
Volke fpendete. Freilich mochte ihm nicht fo viel Zeit für das 
Studium derfelben übrig bleiben; aber er befchäftigte ſich nad) 
wie vor mit ihr, und fuchte in den Sinn der fchwierigen 
Stellen einzudringen. Dabei zog er vorzugsmweife den heiligen 
Auguftin zu Rathe. Die betreffenden Punkte ſchlug er nicht 
in der heiligen Schrift nach, fondern merkte fie ſich beim Leſen 
an, und trug fie Auguftin, wie fie ihm im Gedädhtniffe waren, 
fpäter in feinen Briefen vor ”®). So proponirte er ihm eine 
Menge Fragen 79), theils aus den Pfalmen [XV. XVI LVII. 
LXV1] ®°), theil8 aus dem Apoftel (Eph. IV; I Zimotb. II; 
Col. U), und namentlih aus dem Evangelium die Prophetie 
des Simeon: Tuam ipsius animam u. f. w. Luc. II, 34. 


Bei derfelben Gelegenheit erbat er fih auch ein Exemplar 
des Briefes (Ep. 95), den der heilige Auguftin ihm als Ant» 
wortfhhreiden auf Die ihm früher (Paulin., Ep. 45) vor 
getragene Lehre von den Todten geſchickt hatte, und welches 
ihm wahrfcheinlich verloren gegangen war ®'). 

Denn immer befchäftigte noch Die Frage nad) der Beſchaffen⸗ 
heit der Menfchen nad) der Auferftehung die Gemüther und aud 
das Paulins. In dem Syfteme der Drigeniften bildete die Aufer- 
ftehungslehre, wie wir gefagt haben, eines der Hauptftüde. Es 
konnte mithin nicht fehlen, daß fich die Unterfuchung Demfelben 
fort und fort zuwandte, Die Drigeniften leugneten die Eyiftenz 


78) Paul., Ep. 50, n. 14. 
79) Ep. 50. 

80) Ibid. n.1—9. 

81) Ibid. n. 14. 
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der Leiber nad) dem Zode auch bei der Auferfehung, da die 
Seele eben durch eine vorzeitlihe Sünde in den Leib gekom⸗ 
men war, und nun, nachdem fie ihre Schuld im Xeben auf 
der Erde abgebüßt hätte, wieder von dem Leibe frei würde. 
Dem gegenüber trat nım der entgegengefeßte Irrthum mit befons 
derer Betonung hervor, wie e8 ja geſchieht, daß ein Irrthum 
den andern hervorruft, und zum Beifpiel durch den Apollina» 
rismus der Neftorianismus veranlaßt wurde. Die Millenarier 
(Ehiliaften) behaupteten eine Auferflehung für taufend Jahre, 
welche der endlihen Bollendung vorhergehen folle; in ders 
felben werde der Leib, den wir empfingen, vollftändig dem 
unfrigen gleihen, und aud diefelben Bedürfniffe zu erfüllen 
haben. Diefe irrige Anficht hatte ſchon Juſtin, Irenäus und 
Zertullian gehegt; befonders eifrig war fie von Apollinaris 
verfochten worden, und ungeachtet die berühmteften Väter: 
Athanaflus, Epiphanius, Gregor von Nazianz und Bafllius 
und felbft Pabft Damajus ſich dagegen erflärt hatten, war fie 
noch nicht erftidt worden. Hieronymus nennt fogar den Nas 
men des Sulpicius Severus, den er „unfern Sever“ nennt 9), 
und gibt ihm fchuld, in dem Dialoge Gallus betitelt, die 
Meinung der Chiliaften vorgetragen zu haben. Allein Hieros 
nymus hatte wohl zu ſcharf geurtheilt, wahrſcheinlich, um auch 
den Schein des Irrthums, der unter den Umfländen aus⸗ 
gebeutet werden fonnte, zu notiren. Ohne Zweifel fchwebte 
ibm das Ende (c. 14) des zweiten Dialogs vor, in welchem 
Martin das nahe Ende der Welt verfündigt, und von der 
Geburt des Antichriftes behauptet, daß fle fhon gefchehen fei. 
Aber Alles, was Sever darin mittheilt, fommt auf die Red» 
nung des heiligen Martin. 

Hieronymus felbft ) fand es ſchwierig, fih in der Mitte 





82) Hieronym. in Ezech. c. 36 gegen 411. 
83) Praef. in 1. 18 in Ezech. um dieſelbe geit. 
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der beiden irrigen Meinungen hindurchzuarbeiten; auf der 
einen Seite die Auferftehbung des Leibes, auf der andern die 
Berflärtbeit beöfelben zu vertheidigen. 


Auch Paulin mußte offenbar an der Aufflärung Diefer 
Frage gelegen fein, zumal, da fie durch Rufin, der fi ja in 
feiner Nähe‘ befand, wieder angeregt worden war. 

Auguftin fchrieb fofort zurüd, und legte dad gewünfchte 
Exemplar des 95. Briefes bei. Beides Fam nicht an. Paulin 
fhrieb von Neuem. Auguftin befand fi) gerade bei Biſchof 
Bonifacius von Cataqua in Numidien, für den er fich in der 
Bermögend» Angelegenheit feiner Kirche fo warm bei Olym⸗ 
pius verwendete %, Der Brief Baulind wurde ihm von 
Hippo zugeſchickt; er beantwortete ihn ungefäumt, ohne den 
Boten gefehen zu haben. Da er fein griehifhes Exemplar 
der Pfalmen hatte, und doch antworten wollte, fo fand er 
fpäter an der Auslegung der von Paulin ihm bemerkten 
Stellen Manches zu ändern. Aber auch diefer Brief Fam 
nicht über 8), 


Mittlerweile war auch der frühere Diakon ®°%), jebige 
Presbyter °) Quintus bei Paulin. 


Auguftin, der das Mißgeſchick feiner früheren Briefe ver- 
nommen hatte, fehrieb nun eine ausführliche Antwort 8°) auf 
alle einzelnen Punkte, die ihm Paulin vorgetragen hatte. 
Namentlich find feine Yeußerungen über die Erſcheinung Chriſti 


84) Augustin., Opp. t. XL Vit. . VL ce. 6, n. 2. 

85) Diefer Theil der Correſpondenz zwifhen Paulin und Auguitin fällt 
noch vor der Bifchofswelhe Pauline, muthmaßlich in die Jahre 407 
und 408. 

86) Ep. 50. 

87) August., Ep. 149, n. 1. 

88) Ep. 149, al. 58. 
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nach der Auferſtehung ®%) und über die allerſeligſte Jungfrau, 
von der PBaulin mit fo viel Salbung gefprochen hatte, merk 
würdig 9). 


Den Brief übernahm der Diakon Rufin, welcher eben 
von Hippo nah Italien ging 9!), zur Beſorgung. Als Augu- 
fin ihn fchrieb, war Paulin, wie die Weberfchrift zeigt, bereits 
Biſchof; ob er es ſchon war, als er an Auguftin zuleßt die 
Anfragen ftellte, ift ungewiß 9). 


Beachtungswerth ift der Ausſpruch Auguftins über die 
Berichiedenheit der Exegefe 8), den er bei der Aufklärung der 
von Paulin aufgeftellten Schwierigkeiten aus der heiligen 
Schrift thut. „Gott hat die Dunkelheiten,” fagt er, „in der 
heiligen Schrift unferer Uebung wegen zugelaffen. Es ift 
nun nützlich, daß fih viele Meinungen darüber bilden, indem 
dem Einen Dies, dem Andern ein Anderes ſcheint; während 
doch Alle mit dem gefunden Glauben und der rechten Lehre 
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89) Ep. 149, n. 31. 

90) Ibid. n. 33. 

91) Ibid. n. 1. 

92) Die BB. fegen (Vit. Aug. 1. VII, c. 4, n. 3) die Antwort Aus 
guftind auf 414. Denn Urbanus, der von Auguftin in dem Briefe 
erwähnt wird, früher Presbyter zu Hippo, dann zum Biſchofe vom 
Sicca geweiht, war 413 in Begleitung des Diafons Peregrinus, 
an den Paulin namentlih Grüße beitellt hatte, zu feinem bifchöf- 
lichen Stuhle gereif't. Peregrinus war aber noch nicht zurüd, ale 
Auguftin den Brief ſchrieb. Gegen 415 reifete Urbanus nah Rom, 
wenigitens war er 416 noch nicht zurüd. Alſo fällt das Schreiben 
Auguftind zwifhen 413 und 415. Es fält auf, daß die Briefe 
Paulins und Auguftins fo wenig trübe Färbung zeigen, wozu doch 
die Zeitverhältniffe Anflap boten. Nur der Auguftins macht im 
Anfange einige Andeutungen. 

93) Ep. 149, n. 34. 
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übereinftimmen.” Auch in diefem Stüde hält alfo Auguftin 
fein: in necessariis unitas, in dubiis libertas feft. 

Auguftin empfiehlt Paulin einen andern Presbyter Pan 
lin; „denn,“ feßt er hinzu, „mit feiner größeren Frucht wird 
er lefen oder mich lehren, reden oder mit irgend einer Exhor⸗ 
tation befhäftigt hören, al8 er Dich in Deinem Leben an- 
ſchaut“ %). 

Auguftin hatte, als er diefen Brief fchrieb, Die Familie 
der Melania um fi, oder doc wenigftens in feiner Näbe. 
Bon Sicilien waren die ältere Melania, Albina, Pinian und 
die jüngere Melania bald nad dem Brande Rhegiums und 
dem Tode Rufins [gegen 410 %°)] nach Africa hinübergegangen. 
Sie hatten fih zu Tagafte, wo Alypius Bifhof war, nieder 
gelafien. Ihre Wohlthätigfeit war erflaunlihd. Beſonders 
waren fie auf den Schmud der Kirche bedacht. Sie ftifteten 
zwei Stlöfter, das eine für achtzig Männer, das andere für 
hundert und fünfzig Jungfrauen ®%). Sobald Auguftin ihre 
Ankunft in Africa erfuhr, fahrieb er ihnen, und entfchuldigte 
fih, daß er des Winters und feiner ſchwächlichen Gefundbeit 
wegen nicht herüberfommen fönne ”) Allein er ſollte doch 
die Freude haben, fie zu fehen. Pinian ging mit feiner Frau 
und Alypius zu Auguftin nah Hippo. Leider begaben fid 
da durch den Ungeftüm des Volkes jene unangenehmen Auf 
tritte, die wir ſchon früher erwähnt haben. Man wollte Binian 
wider Willen zum Presbyter mahen. Nur mit Mühe gelang 
e8 Auguftin, den Sturm zu befchwören. Die jüngere Melania 
mit ihrem Manne und ihrer Mutter blieben fieben Jahre bei- 


— — — — — —— 


94) Ep. 149, n. 34. 

95) Nah Pagi; n. A. Al. 

96) Metaphr. ap. Sur. t. L, Jan. 31. 
97) Aug., Ep. 224. 
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läufig in Africa 9). Die ältere Melania reifete früher nad 
dem Driente ab. Sie ftarb vierzig Tage nach ihrer Ankunft 
in Jerufalem. | 

Man darf wohl annehmen, daß Auguftin fowohl, als 
Alypins die Zeit diefes genauen Umgangs benützt haben, Mes 
lania und ihre Familie, wenn follte irgend ein Anflug des 
Origenismus ihren Glauben getrübt haben, davon zu heilen. 


— — — — — 


8) Bis 417 (Pagi a. a. 419). Bol. die Vita August. L. V, e. 9. 


Achtzehntes Buch. 


Anfänge des Pelagius. Pelagius’ Brief an Baulin. 
Pelagius auf der Gollation zu Carthago und zu Jeru⸗ 
falem. Hieronymus gegen ihn. Die Synode zu Diospolis. 
Orofius. Auffindung und Translation der Reliquien des 
heiligen Stepbanus, Augufiin gegen Pelagius. Die 
Synoden zu Carthago und Mileve. Pelagius fchidt fein 
Glaubensbekenntniß an Pabſt Innocenz und incriminirt 
Hieronymus. Die Pelagianer zu Nola. Auguftins Brief 
an Baulin. Sulpieius Severus’ angeblihe Berbindung 
mit den Pelagianern. Sein Tod. Leiden des Hieronymus 
duch die PBelagianer. Sein Ende. Die jüngere Melania 
in Serufalem. Ihre weiteren Schidfale Julian auf der 
Seite des Pelagius. Auguflin gegen ibn. Fernere Ge- 
ſchichte Julians und des Pelagianismus. Endliche Ber 
urtheilung auf der Synode zu Epheſus 431. 


Das Leben Auguftind war ein unausgefeßter Kampf. 
Kaum waren größtentheils durch feine Anftrengungen auf der 
großen Barthagifhen Synode (411) die Donatiften befiegt, jo 
brach der Britannier Pelagius hervor ). 





1) Prosper., Carm. de Ingrat. 
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Pelagius war geranme Zeit, ehe die Stadt durch Alarich 
fiel, nah Rom gelommen, und hielt fi dort mit Eöleftius, 
defien Baterland unbekannt ift?) [vielleicht war er ein Schotte )], 
bis zu dem Einfalle Alarichs auf. 

Belagius war Mönch *), jedoch nicht Kleriker ®): ein breit- 
fchulteriger Menſch, mit ftarfem Naden, der aud auf feiner 
Stirne einen Wulſt von Kleifh trug). 

Als er in Rom war”), trat er fchon mit feiner Härefie 
auf, aber, da er äußerſt verfchlagen war, fo leife, daß man 
Darauf nicht aufmerffam wurde. Auch fchriftitellerifch bezeigte 
er fi thätig, indem er Commentare zu den Baulinifchen 
Briefen veröffentlihtee Man bielt ihn allgemein für einen 
ſehr heiligen Mann ®) und gewann ihn eben darum Tieb. Selbft 
Auguftin hing ihm an, weil er gar fein Arg in feine Recht⸗ 
aläubigfeit fehte ). Eben fo Hieronymus 1%) und aud 
Baulin ''). 

Man braucht nicht anzunehmen '?), daß Rufin die Der 





2) Garner., Marii Merc. Opp. t. I; Pagi a. a. 411. 

3) So vermuthet Noris, H. P. 

4) Aug., lib. de Haeres. c. &8. 

5) Zosimus in Ep. ad Aurel. et Afr. Eps. 

6) Latos humeros gestans, robustamque cervicem, praeferentem 
etiam in fronte pinguedinem, Oros.; vgf. Hieron. in Jerem. 
lib. III, Praef. p. 586. 

D Garner. ad Mar. Merc. Opp. t. I, Ap. I, Dissert. 1. 

8) Sanctus et non parvo profectu Christianus. Aug. de Peccat. 

Merit. III, 1 und 3. 

Aliquando dileximus, quia nobis rectae fidei videbatur. Ep. 186, 

n. 1. 

10) Praef. in lib. IV, Comm. in Jerem. 

11) Pelagium, Britonem cognominatum, quod ut servum Dei dilexe- 
ris novimus. Aug., Ep. 186, n. 1. 

12) ®ie Noris, H. P. L, 2, tut. 


9 
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bindung PBaulins mit Pelagius zu Wege gebracht habe; fein 
gefchichtlicher Grund iſt dafür vorhanden; weit größere Bahr 
f&heinlichleit hat es ſchon, wenn einmal eine Vermittlung ftatts 
baben fol, daß Julian, der Sohn Memord von Eapua, num 
mehr Biſchof von Eclanum, dem, als er Lector war, PBaulin 
das Hochzeitögedicht geichrieben hatte, dieſelbe bewerfitelligt 
babe '?), Aber es bedurfte einer folchen Vermittlung nicht; 
Pelagius, dem Niemand Blödigfeit vorwerfen fonnte, wußte 
fhon an Paulin beranzufommen. Allenthalben knüpfte er ges 
ſchickt Geſpräche und Disputationen an), ohne fich jedoch 
zu re 

405 fchrieb er Paulin einen Brief, dreihundert Linien 
lang '°). Leider ift er verloren gegangen, war aber, wie alle 
Schriften des Pelagius, voll Zweideutigfeiten. Glüdlicher 
weife fam er in die Hände Auguftins, und wir befigen deſſen 
Urtheil darüber 19). 

„Ich babe diefen Brief gelefen,“ fpricht er, „und gefun- 
den, daß Pelagius von Anfang bis zu Ende bei der Anlage 
und Fähigkeit der Natur ftehen bleibt, und darin faft allem 
die Gnade Gottes ſetzt. Die chriſtliche (Erlöfungs-) Gnade 
berührt er, indem er eben ihren Namen nennt, fo kurz, daß 
man fieht, er habe ſich nur gefcheut, davon nicht zu reden. 
Ob er fie aber in der Nachlaſſung der Sünden findet, oder 
auch in der Lehre Chrifti, wohin auch das Beifpiel feines 
Lebenswandels gehört, wie er es an einigen Stellen feiner 


13) Garner. ad Mar. Mere. Opp. Ap. UI, Dissert. VI, a. a. 417. 

14) Alia quogue ipsius in Urbe Roma, ubi diutissime vixerat, atque 
in his fuerat prius sermonibus contentionibusque versatus. Aug., 
de pecc. orig. c. 21. 

15) Trecentis forte versibus. Aug., de grat. Christ. c. 35. 

16) Die Annahme des Baronius a. a. 411, $ 51: Anguſtin fei durch 
Paulin mit Pelagius bekannt geworden, ift eine willkührliche. 
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Werke thut, oder ob er fie für eine Beihülfe hält, welche der 
Natur und der LZehre durch die Einhauchung einer fehr bren⸗ 
nenden und lichtreichen Liebe wird, kann man nicht deutlich 
erfennen“ !7), 

Dies waren aber eben die verfchiedenen Wendungen, die 
Pelagius feinen Gedanken gab, um wenigftend dem Worte 
nah die Ffatholifhe Lehre über die Gnade beizubehalten, 
während er in Wahrheit die Gnade völlig Teugnete. Ans 
ders urtheilt man indeß über eine Schrift, wenn eine Härefle 
entflanden ift, anders vorher. So konnte Paulin, der den 
Brief unbefangen las, das darin verborgene Gift leicht über 
ſehen. 

Allerdings mußte Pelagius etwas daran liegen, einen 
Mann von ſolchem Anſehen, wie Paulin, für fich zu gewinnen. 
Er durfte zu dem Ende aber nur höchſt glimpflich auftreten, 
wie er denn auch wirklich that. 

Heftiger, als Pelagius felbft, zeigte ſich fein Begleiter 
Edfeftins in der Leugnung der Gnade. Er war ein Menſch des 
allerfchärfften VBerftandes, der, wenn er befehrt worden wäre, 
Dielen hätte nüglich fein können 1%); aber fo fehr war er der 
Härefle des Pelagius ergeben, und fo thätig dafür, daß die 
Pelagianer fchlechthin von ihm @ölefliner genannt wurden 9). 

Beide Männer flohen, wie Melania, Rufln und viele Ans 
dere, als die Gothen gegefl die Stadt anrüdten 20). Sie 


1D Aug., ibid. 

18) Aug., contr, duas Eps. Pelag. II, 3. 

19) Aug., de Haeres. &8. 

20) Die Behauptung, die Noris, H. P. I, 3, aufitelt, daß Pelagius 
in Gefelfhaft Melanta’s geflohen ſei, entbehrt alles gefchichtlichen 
Grundes; Palladins zählt ja die Namen derer, die fi in der Ger 
ſellſchaft Melania’8 befanden, auf. 

Bufe, Panlin, II. 15 


⸗ 


226 


gingen vor der Hand nah Sicilien, wo fie ſich zwei Jahre 
lang aufbielten. Daß fle hier nicht unthätig waren, wird die 
nähfte Folge lehren. 

Es ift fein Anzeichen vorhanden, daß ein perfönlicdhes 
Zufammentreffen mit Paulin flattgefunden habe. 

Da 411 die große Eollation zwifchen Donatiften und 
Katholifen zu Carthago angefündigt war, jene merkwürdige 
Zufammenkunft, auf welcher die Donatiften dur Dreiftigfeit 
die Ohnmacht ihrer Sache zu deden fuchten, und die, obgleid) 
wenige von den Donatiftifhen Bijchöfen zur Beflnnung famen, 
doch höchſt vortheilhaft auf das Volk wirkte, fo hielten aud 
Pelagius und Cöleſtius den Augenblid für günftig, der Irr—⸗ 
Iehre, zu der fie nunmehr freier fih befannten, in Africa 
einen Boden zu gewinnen, 

Sie gingen mithin hinüber. Pelagius erfannte bald, daß 
da für ihn Nichts zu thun war, und begab fi nach Jeru⸗ 
falem. Coͤleſtius blieb, und wurde zu Carthago auf die Ans 
lage des Diakons Paulinus, des Verfaſſers des Lebens des 
heiligen Ambrofius, von dem Metropoliten Aurelius verdammt. 
Auguftin hatte gegen ihn fogleih in den Briefen an Hilarius, 
an Marcellinus und Honoratus den Kampf eröffnet. 

Pelagius trug auch in Jeruſalem fofort feine Irrlehre 
offen vor, Hieronymus, der eben mit deu Commentaren zum 
Jeremias befchäftigt war, ftellte fih ihm ungefäumt entgegen. 
Er fchrieb gegen ihn den (43, al. 133) Brief an den Eteftphon. 
Bifhof Johannes von Serufalem war auch diesmal wieder 
flumm 2). Nah längerem Zaudern zog er Pelagius endlich 
(Juli 415) auf einer Synode zu Jeruſalem vor fein Forum, 
ließ ihn jedoch wieder entjchlüpfen. Auch auf einer zweiten 
Synode zu Diospolis, die in demfelben Jahre gehalten wurde, 


21) Mutus, Hicron., Prol. in III libr. Jeremiae, p. 586. 
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wußte Pelagius durch feine ſchlangenartigen Zweideutigkeiten 
die Bifchöfe zu täufchen. _ 

Eine feiner gewöhnlichften Liften befand darin, fich mit 
bedeutenden Berfonen in Berbindung zu feßen, und fi dann 
fpäter darauf zu berufen. So ſchrieb er 413, als feine 
Etellung in Paläftina fchwieriger wurde, an Auguftin, obgleich 
diefer fchon in vollem Kampfe gegen Göleftius begriffen war. 
Desgleihen auch an die Jungfrau Demetriad. Diefe Briefe 
führte er auf der Synode zu Diospolis zu feinen Gunften an. 
Außerdem brachte er auch abgeriffene Stellen aus den be- 
währteften Schriftftellern, 3. B. dem heiligen Ambroflus, für 
feine Irrlehre vor, 

Durch folhe Mittel wurde es ihm möglih, für feine 
Perfon auf dem Eoncil dem Anathem zu entgehen; feine Lehre 
wurde verdammt. Hieronymus fehrieb darauf feine drei Bücher 
Dialogen gegen ihn, während Auguftin fein Bud) de natura 
et gratia vollendete. 

Bei diefen Kämpfen in Baläftina hatte fih Paulus Drofius 
durch feinen Eifer für die fatholifhe Sache ausgezeichnet. 
Aus Spanien zu Auguftin gefommen, um fi gegen die herr» 
ihenden Härefieen zu waffnen, hatte diefer ihn zu Hieronymus 
gefhidt. Dort traf. er gerade in dem rechten Augenblide ein, 
um feine vortrefflihen Kräfte der Reinerhaltung des Glan- 
bens zu widmen. Beſonders auf der Synode zu Jeruſalem 
zeigte er fih thätig. 

Rah dem Eoncil von Diospolis ging er (Anfangs 416) 
nad Africa zurück, und überbrachte Auguſtin Nachricht ‚von 
Allem, was in Paläftina vorgefallen war, namentlid von dem 
Ausgange der Synode von Diospolis, 

Er überbrachte auch Neliquien des heiligen Stephanus, 
Die von der chriftlichen Welt mit der größten Verehrung aufs 
genommen wurden. Sie waren foeben auf wunderbare Weiſe 
aufgefunden worden. 


15 * 
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In einem Gefichte??) war dem Priefter Luctan von Kaphar⸗ 
gamala (drei Meilen von Jerufalem) offenbart worden, wo fie 
fammt den Gebeinen ded Gamaliel und Nicodemus rubten. 
Lucian machte dem Biſchoſe Johannes von Serufalem, der 
eben auf der Synode von Diospolis war, davon Die Anzeige. 
Johannes kam mit zwei andern Palaͤſtinenſiſchen Bifchöfen, die 
Neliquien zu erheben. Als man den Sarg des Stephanus 
eröffnete, wurde die Erde erfchüttert, und es verbreitete ſich 
ein überaus Tieblicher Wohlgeruch. Eine große Menge Volles 
war berbeigeftrömt, unter dieſer viele Kranke. Dreiundfiebenzig 
mit verfchiedenen Gebrechen Behaftete genafen fogleich. Unter 
ihnen waren Befeflene, Die auf der Stelle geheilt wurden. 

Der Leichnam des heiligen Stephanus war in Staub 
zerfallen, die Gebeine aber noch ganz und in ihrer natürlichen 
Lage. Man ließ einige Weberbleibjel des Heiligen für die 
Kirche von Kaphargamala zurüd. Dann wurde der Sarg 
gefchloffen und unter Geſang von Pfalmen und Hymnen in 
die Kirche von Sion feierlich hinübergebradht. 

Nach langer Dürre ergoß ſich da ein erquidender Regen 
über das Land, 

Die Uebertragung geſchah den 26. December 415. 

Lucian ſchenkte einen Theil der Reliquien dem Spanifchen 
Priefter Avitus aus Braga, der ſich gerade in Paläftina auf 
bielt 2°). Diefer gab fle dem Oroflus, damit er fie mit fi 
in den Dccident nähme. 

Wer möchte es dem Zufall zufchreiben, daß in demfelben 
Sabre, ja zu derfelben Zeit, in welcher Die Synode von Dick 





22) Siehe Stolberg, Religionsgefhichte, XV, 72 ff. 

23) Die Beichreibung der Auffindung verfaßte Zuclan. Avitus überfepte 
fie in's Latein, und Drofind nahm Beides, Reliquien und Neber⸗ 
feßung, mit in den Derident. Oroſius war ber Erſte, der fie in den 
Dreident bradte. Marcellin. in Chronic. 
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polis gehalten wurde, diefes merkwürdige Ereigniß ftattfand ? ?4) 
.Bie Gott zu den ‘Zeiten Julians, um feinen Beftrebungen 
ein Gegengewicht zu geben, die Auffindung der Reliquien des 
heiligen Babylas, die mit fo vielen Wundern begleitet war, 
gefchehen ließ, wie er, um die Macht des Arianismus zu 
brechen, dem heiligen Ambrofius die Ruheſtätte des heiligen 
Gervaſins und Protaftus offenbart hatte, fo begab fidy jet. 
die Auffindung des Erzmartyrers Stephanus, damit die Pes 
Iagianer an den großartigen Wirkungen, welche fle in der 
chriſtlichen Welt bervorbrachte, fähen, was die Gnade fei, 
und was fie vermöge. Auch die immer noch laut werdenden 
Stimmen der Heiden, die behaupteten: Rom fei bei der Ber 
ebrung der Goͤtzen glücklicher geweſen, ald unter dem Einen 
Gotte, folten vor der Größe und Menge der Segnungen, 
welche durch diefe Reliquien verbreitet wurden, verflummen. 

Allenthalben wurden von denen, welche durch Droflus im 
Deeidente Theile davon empfingen, zu Ehren derfelben Mes 
morien (Gedächtnis Sirchen) errichtet. In Africa gefchah es 
von Auguftin, Poffidius und Evodius. Die Gallifhen Bi» 
ſchöfe folgten ihrem Beifpiele. In diefen Kirchen begaben fidh 
viele Wunder, deren Befchreibung und 3. B. aus der Kirche 
des heiligen Evodius 2°) ausführlich aufbewahrt if. Auf der 
Infel Minorca bekehrten fi), davon betroffen (418), eine große 
Menge Juden. Der Eult des heiligen Stephanus wurde in 
Folge deſſen im Occidente fehr verbreitet. 

Wer follte fih auch wundern, daß die Vorfehung fich 


24) Es ift zu beklagen, daß die Geſchichte des Sozomenus nur bis 414 
geht. Er verfpricht noch, die Auffindung der Reliquien des heiligen 
Stephanus zu befchreiben, gibt aber die Beichreibung nicht mehr. 

25) Evodius de miracul. S. Stephan. Weber die zu Hippo, Calama 
und Uzala ſpricht Auguftin Civ. Dei, XXI, 8, und in verfchies 
denen Reben. 
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ſolcher Wege bedient, um der Kirche in ihrer Roth zu Hülfe 
zu fommen? Die Auffindung der Reliquien und die Stiftung 
neuer Feſte find die vorzüglichften Mittel, das kirchliche Leben 
neu zu erregen. Um nur Ein Beifpiel aus dem Mittelalter 
anzuführen: welche Wirkung übte nicht die Stiftung des Feftes 
des heiligen Frohnleichnams, und die Ueberbringung der Reli» 
quien des heiligen Nicolaus von Myrrha nad Bark auf Die 
Hebung des chriſtlichen Sinnes aus? 

Ein drittes, jene beiden ergängendes Mittel iſt die Bes 
rufung und Bildung der in gewiffen Bedrängniffen nöthigen 
Derfonen. Sollte man in diefem Betracht nicht verfucht werden, 
zu fagen, die ganze Seelenführung des heiligen Auguftin gebe 
darauf hinaus, ihn zu einem Kämpfer gegen die Feinde der 
Gnade beranzubilden, nachdem ihm im tiefften Elend der 
Sünde die Nothwendigfeit und Macht der Gnade fühlbar ges 
worden wäre? 

Auguftin, der aus der Darftellung des Oroſtus leicht 
erfah, wie die Sachen lagen, vermochte diefen, fih an Aure⸗ 
lian zu wenden, und ihm die Gesta Palaestinensia mitzu- 
theilen, damit nicht Pelagius die Dceidentalen feiner Sitte 
gemäß durch falfche Berichte irreführe. Die Folge zeigte, 
daß Auguftin Recht gehabt hatte. 

Aurelian brachte die Sache vor die zu Carthago ver 
fammelten 68 Bifchöfe der Proconfular- Provinz von Africa, 
und die Lehre des Pelagius und Edleftind wurde von Reuem 
verdammt. Dem Urtheile traten furz darauf (416) die Bi- 
fhöfe der Numidifchen Provinz, die fih zu Mileve verfam- 
melt Batten, bei. 

Die Acten diefer Concilien ſchickten die Africanifchen 
Bischöfe nah Rom an Pabſt Innocenz zur Betätigung. Sie 
wollten, wie dies Auguftin 2%) ausdrüdlich bemerkt, dem bei- 


26) Ep. 186 (al. 106). 
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ligen Stuhle die endgültige Entſcheidung überlaſſen. Um der 
Sache Nachdruck zu verſchaffen, ſchrieb Auguſtin privatim an 
Innocenz, und ließ den Brief durch Alypius, Evodius und 
Poſſidius unterzeichnen. Die gefammten Actenftüde überbrachte 
der Biſchof Zulius. 

Nachdem fie Innocenz eingefehen hatte, verdammte er 
Pelagius und Cöleſtius (417), hieß alle Verhandlungen der 
Synoden von Carthago und Mileve gut, und belobte die 
Bifchöfe ihres Eifer wegen; dann, gleichfam ob Nichts übrig 
wäre, was er feinem dadurch erworbenen Ruhme noch binzus 
fügen fönnte 7), ftarb er den 12. März 417 2°). 


Auguftin hatte unterdeffen durch feine Freunde aus Pald- 
flina den Wortlaut der Acten der Synode von Diospolis ber 
fommen, und da Pelagius und feine Anhänger, wie Auguftin 
ed vermuthet hatte, allenthalben ausfprengten, fle feien in 
Paläftina freigefprodhen, fo hielt er es für angemeffen, die 
Gesta Palaestinensia zu publiciren, und damit die lügenhaften 
Ausflüchte der Häretifer aufzudeden. 


Pelagius feinerfeits war nicht unthätig. Als ex den 
Brief des Hieronymus an den Gteflphon, und die etwas fpäter 
veröffentlichten, fpeciell gegen feine Irrlehren gerichteten drei 
Dialogen desfelben zu Geſichte befam, und nun die Befchlüffe 
der Nfricanifhen oncilien erfuhr, mußte es ihm vor einer 
Endentiheidung durch den Pabſt bange werden. Um ihr zus 
vorzulommen, ergriff er dasfelbe Mittel, welches er vor der 
Synode von Diospolis in Anwendung gebradht hatte. Er 
ſchrieb an Pabſt Innocenz, und fchidte ihm zum Beweiſe 


27) Ne quid post illud divinum immortale factum morlale faceret. 
So Plin. in Paneg. Traj. c. 10 über den Tod K. Nerva’s. 

3) Die Feftitellung diefes Datums gegen Baronius und Panvinus bei 
Noris, H. P. I, 11, welchem Pagi a. a. 417 beiftimmt. 
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feiner Rechtgläubigkeit fein Glaubensbekenntniß 29). Dies 
Glaubensbefenntniß war mehr ein Schmählibell gegen Hiero» 
nymus, aus Ddeffen Briefe gegen den Cteſiphon nebft den 
Dialogen Pelagius eine Anzahl abgeriffener und verdrehter 
Stellen angeführt und verdammt hatte, als eine offene Dar- 
legung feines eigenen Glaubens. Er hielt fih Darin lange 
bei folhen Punkten auf, nach denen er nicht gefragt war ?°), 
nämlich der Lehre von der Zrinität und der Menfchwerdung 
Ehrifti; von der Erbfünde dagegen, die er in feinem Syfteme 
in Abrede ftellte, auf welche es alfo hauptſaͤchlich ankam, fagte 
er Nichts; von der Taufe Der Kinder fprach er zweideutig, und 
von der Nothwendigkeit der Gnade fo unbeftimut, Daß man 
eher alles Andere darunter verftehen Eonnte, als eine Beihülfe 
Gottes, welche nothwendig fei, damit die gute Handlung mög. 
li werde, und ihre übernatürlide Form mit der Verdienſt⸗ 
lichkeit für den Himmel empfange. 

Der Brief ?'), welcher das Glaubensbelenntniß begleitete, 
war bitter und verfchlagen. Pelagius fpie darin feinen ganzen 
Geifer gegen Hieronymus und Orofius aus, und berührte 
insbefondere zwei Punkte, nämlich feine Lehre von der Gnade, 
die er mit ebenfo doppelfinnigen Ausdrüden darftellte, wie in 
dem libellus fidei, und von der Zaufe der Kinder, und dem 
Zuftande, dem Die ungetauft fterbenden nad dem Tode ent- 
gegen gingen. 

Um dieſen lebten Punkt concentrirten ſich gewiffermaßen 


— — —— — 


29) Dieſer libellus ſidei des Pelagius iſt zuerſt von Baronins in den 
Annalen veröffentlicht. Er iſt abgedruckt bei Garnier. ad Mar. 
Mercat. Opp. P. I, App. U, Dissert. V. 

30) August., de grat. Chr. c. 32. 

31) Garnier Hat ihn a. a. O., Dissert. VI, aus den Bruchftüden, die 
Auguftin in dem angeführten Buche de grat. Chr. liefert, zuſam⸗ 
mengeftellt. 
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die falfchen Lehrfähe des Pelagius 3°). Denn wenn ed, wie 
Pelagius lehrte, feine Vererbung der Schuld Adams auf die 
Nachkommen (Erbfünde) gab; wenn der Menfch jebt gerade 
fo geboren wurde, wie Adam im PBaradiefe war, ehe er füns» 
digte; wenn es zur Erfüllung der Gebote Gottes feines Gnaden⸗ 
beiftandes bedurfte, fondern Die natürlichen Fähigkeiten dazu 
ausreichten, und die Lehre Ehrifti, das Beifpiel und die er- 
leuchtende Gnade (dad Einzige, was Pelagius Gnade nannte) 
hoͤchſtens nur die auch fonft mögliche Uebung des Guten er 
leihtern konnten, fo war der einfahe Schluß: die Taufe der 
Kinder fei überfläffig, mithin gelangten die ohne Taufe fter- 
benden Kinder eben fo gut, wie die getauften, zur Glück⸗ 
feligfeit. 

Diefe Conſequenz gaben deshalb die Schüler des Pela- 
gius anfangs in voller Reinheit zu. Zu Syracus in Sicilien, 
wo der zweijährige Aufenthalt des Pelagius und @öfeftius 
hoͤchſt nachtheilig gewirft hatte, behaupteten die Schüler der 
jelben ſchon 414 offen: die ohne Taufe flerbenden Kinder 
würden ſelig. Hilarius erbat ſich über diefen und einige 
andere Punkte von Auguftin Auskunft, welche Auguftin ihm 
(in der Ep. 157, al. 89) gab. Orofius fonnte dieſen Brief 
ſchon auf der Synode von Jerufalem den Anführungen des 
Belagius entgegenftellen. 

Als man nun aber fpäter Pelngius und feine Schüler 
drängte, und ihnen vorwarf, wie fle mit ihren Behauptungen 
das ganze Ehriftentbum zu Boden fehlügen, und man ihnen 
namentlih die Worte Chrifti (oh. II, 5) entgegenbielt, 
ſuchten fie fi) Durch einen Ausweg zu retten. Sie behaupteten: 
die ungetauft fterbenden Kinder erlangten das ewige Xeben 
(vita aeterna), die getauften allein fämen in das Reich des 
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32) Siehe die ausführlichen Disputationen darüber zwifchen Pelagius 
and Augnftin bei Garner., App. Il, Dissert. VII, $ III. 
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Simmel® (regnum coelorum), d. b. zu einem höheren Grade 
von Glüdieligleit, welcher der größeren Beihülfe entiprädhe, 
weldhe die Erwachſenen durch die Lehre und das Beifpiel 
Chriſti erhielten. 

Dies ift der Gedanke, den Belagius auch in der Ein- 
gabe an den Pabit Innocenz feſthält. In dem libellus fidei 
fagt er nit, wie er follte, fchledhtweg: die Taufe ift aud 
den Kindern zur Seligfeit nothwendig; fondern mit feiner 
gewohnten Perfidie: die Taufe müſſe den Kindern mit den. 
felben Worten, wie den Erwachſenen ertheilt werden; und in 
dem Begleitfchreiben, welches er dem libellus beigegeben, er 
bist er fih über Gebühr, daß man ihm die Meinung auf 
bürde: er verheiße den Kindern ohne Taufe das Reich des 
Himmels (regna coelorum), eine Behauptung, die Doch über 
allen Begriff abfeheulich fei. Auch bier wieder die unbegränzte 
Doppelzüngigkeit und Untreue. 

Um fi felbft rein darzuftellen, berief er fih fodann auf 
feine Briefe an die Demetrias und an den Bifchof Eonftantius, 
und ganz befonders auf den Brief, den er „an den heiligen 
Bifhof Paulinus” vor zwölf Jahren (405) gefchrieben habe. 
„Man möge ihn nur lefen, dreihundert Linien beinahe lang; 
er fpredhe von nichts Anderem, als von der Gnade und Hülfe 
Gottes, und wie wir durchaus Nichts thun könnten ohne 
Gott“ 33), 

Was über diefen Brief zu denken ift, hat und Anguftin 
ſchon gefagt. 

Die Eingabe des Pelagius fand Innocenz nicht mehr 
am Leben; an feiner Statt hatte Zofimus den 22. März 417 *) 


— —— — —— — 


33) Es iſt derſelbe Brief, den Auguſtin meint, wenn er Ep. 186, n. 1 
fagt: Quod etiam (Pelagius) quibusdam litteris agit ad tuam 
venerationem dalis. 


34) Nah Pagt. 
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den päbftlihen Thron beſtiegen; ihm wurde fie übergeben. 
Auch Cöleſtius, der nach feiner Verurtheilung zu Carthago 
nah Epheſus gegangen war, und von dort aus die Inſel 
Rhodus mit feiner Härefle angeftedt hatte, eilte, da er den 
Zod Innocenz’ erfuhr, nah Rom. Auch er überreichte Zo⸗ 
fimus ein Glaubensbekenntniß 5). 

Zofimus fchien Anfangs irre zu werden. Er betrat jedoch 
gar bald den rechten Weg und fandte die Eingabe des Pela⸗ 
gins (den 20. September A417) den Africanern zur Begut⸗ 
achtung. 

Offenbar ftand jetzt fehr Diele auf dem Spiele, und 
Auguftin, der fah, wie man den Namen der Demetriad, und 
noch mehr den Paulins mißbraucht hatte, um die Irrlehren 
zu deden, glaubte beide, vorzüglich aber Paulin aufmerkſam 
machen zu müffen. 

Dazu kamen außerdem befondere Umftände, welche ihn 
nody mehr dazu beftimmten. 

Die Härefle der Pelagianer hatte, wie wir fagten, gleich 
von Anfang Anhänger in Sicilien gefunden; das Lnfraut 
wucherte über die Meerenge hinüber, und überzog das füds 
liche Ztalien bis zu den Grenzen von Apulien bin, wo Julian, 
„der ausgeartete Sohn des Memor und der Juliana,” wie 
die Leute fagten, zu Eclanum das Gift nicht nur pflegte, 
fondern aud) auf den Ruhm eiferfüchtig zu fein fchien, feinen 
Namen neben dem des Pelagius und Coöͤleſtius als den dritten 
gebrandmarkt zu ſehen 5. Es war demnach unvermeidlich, 
daß auch Nola von dem Peſthauche der Härefle überzogen 
wurde. a, diefelbe hatte zu Nola nicht nur Anhänger, fons 
dern einige fo hartnädige und für den Irrthum fo eingenoms» 
mene Bertheidiger gefunden, daB fie, wie fle ſagten, lieber 


35) Abgedrudt bei Garnier a. a, O., Dissert. V. 
36) Noris, H. P. I, 18. 
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den Pelagius, im Falle er ſich umändere, als ihren Irrthum 
fahren laſſen wollten. Namentlich Mammerten fie ſich an der 
Behauptung feit, daB die ungetauft flerbenden Kinder felig 
werden könnten. Als nun ihrer Meinung nad (fo zweidentig 
hatte ſich Pelagius ausgedrädt) in dem Glaubenslibell an 
Innocenz ein Widerruf Ddiefer Irrlehre gegeben fihien, fo 
äußerten fie fih wirflih, wie die Sage ging, daß file Pela- 
gins lieber den Rüden wendeten, als daß fie von der Bahr 
beit ihrer Meinung, wie es ihnen vorkam, abgingen ?), 
Uebrigend muß man nicht überfehen, daß die Anhänger der 
Serlehre nicht gar zahlreich, und meiftene nicht aus dem 
Bolfe waren; der Streit bewegte ſich größtentheils unter den 
Gebildeten. 

An dieſen Umſtänden hatte Auguſtin einen neuen Grund, 
Paulin aufmerffam zu machen. Zwar wußte er nicht, welches 
gegenwärtig das perfönlidhe Verhäftnig Paulins zu Pelagius 
fei; Daß er ihn ehemals geliebt hatte, wußte er; er hatte ihn 
ja felbft geliebt; ob es jetzt noch eben fo fei, war ihm unbe 
kannt ?®): aber davon war er feft überzeugt, daß Paulin die 
Pelagianifhen Irrthümer nicht theile 3%); „denn es duften 
Deine Briefe,“ fchreibt er, „von dem reinften Wohlgeruche 
Ehriftt, indem Du als der treuefte Belenner und Freund der 
Gnade erfcheinftt. Denn was foll e8 Süßeres geben, als für 
die Schwachen die Gnade, durch welche fie geheilt werden, 
für Die Trägen die Gnade, durd welche fie angeregt, für die 
Wollenden die Gnade, durch welche fie unterflüßt werden ?“ *) 


— — 





37) August., Ep. 186, n. 29. 

38) Ibid. n. 1. 

39) Baronius, a. a. 417, 8 14, bat hierin fehr recht gefehen. — Gr 
meint außerdem, Auguftin babe deswegen hauptfählich den Brief 
an Paulin geichrieben, um Andere von ber Härefle der Pelagianer 
abzuhalten. 

40) August., Ep. 186, n. 39. 
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So viele Beweife der katholiſchen Gefinnung Paulins 
lagen auch rüdfihtlih der Gnadenlehre in feinen Schriften 
vor, daB Niemand daran zweifeln. konnte. Auguftin ſelbſt 
machte auf die fchöne Stelle in dem Briefe an Sever *') aufs 
merffam, wo Paulin bei Gelegenheit, daB Sever fein Bild 
fordert, den traurigen Berfall der menfchlichen Natur behandelt. 
Und was die Erlöfungsbedürftigfeit der Kinder und die Noth⸗ 
wendigfeit der Taufe für fie anging, hatte fie Paulin Deutlich 
genng in dem Gedichte auf den Tod des Knaben Celſus *) 
ausgefprochen 8). | 


Was konnte alfo Auguftin wollen? Erſtens das Publifum 
durch ein offenes Schreiben den Anführungen des Pelagius 
gegenüber in Betreff der Geſinnung Paulind enttäufchen, 
zweitens, ihn vermögen, auf die Belehrung dieſer gefährlichen 
Häretifer in feiner bifchöflichen Stadt hinzuwirken. Er fchrieb 
ihm zu Ddiefem Behufe einen ausführlichen Brief [nach dem 
September 417 *)], und begleitete ihn mit den Actenftüden, 
die in der Angelegenheit erfchienen waren *): nämlich den 
Acten der beiden Africanifhen Concilien, feinem Briefe an 
Annocenz, der Antwort des Pabftes Innocenz an ihn und die 
Africaner, und den Gestis Palaestinensibus. Den Brief 
unterfchrieb mit ihm zugleich Alypius, um ihm mehr Nach 





41) Ep. 30 (al. 8). 

42) Carm. 32, befonders 4. 94 ff. 

43) Darım ift es auch ganz irrthümlich, daß Garnerius in der Dissert. VI 
behauptet, Banlin fei dem Pelagianiemus günftig geweien. 

44) Baronius, Pagi, die BB. in den Opp. Aug. Er nennt Innos 
cenz ſchon darin beatae memoriac. Um diefelbe Zeit wurde Bor- 
deaux, die Baterftadt Paulins, von den Weſtgothen unter Athaulf 
genommen; 419 ging fie ſammt der Aquitania secunda, worin fie 
lag, rechtöträftig an die Weſtgothen unter Wallia über. 

45) Augusi., Ep. 186, n. 1. 
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drud zu geben 6), und es überbrachte ihn Januarius, der 
Paulin in lebendiger Rede von Allem, was vorgefallen war, 
in Kenntniß: feßen konnte. 


Diefer Brief, welchen Auguflin „feinem mehr als man 
ausdrüden kann, geliebten Bruder und Mitbiihofe Paulin“ 
ſchrieb, ift eine der wichtigſten in der Reihe der Echriften, 
die Auguflin in den Pelagianifchen Streitigkeiten verfaßt hat. 
Er ift mit ganz befonderer Sorgfalt ausgearbeitet. Im der 
Folge berief er fich felbft auf ihn, zum Beweife, daß feine 
Lehre von der freien Prädeflination der Guten nicht neu, 
fondern allezeit von ihm vorgetragen fei*”), und audy Andere *) 
fanden in ihm die Anfidhten des heiligen Lehrers über die 
Gnade am Zreueften niedergelegt. 


Dffenbar mußte die Diöputation des Schreibens haupt 
fächlich gegen die Behauptung der Pelagianer: daß die Taufe 
den Kindern nicht nöthig fei, gerichtet fein, weil dieſer 
Punft von den Anhängern des Pelagius in Nola hauptjäd- 
lid) hervorgehoben wurde. Auguftin griff Deshalb diefen Irr⸗ 
thum mit der größten Entſchiedenheit an; er verbreitet ſich 
jedody audy Über alle übrigen PBelagianifhen Irrtümer, und 
da er wohl wußte, mit welcher Hinterlift fich diefelben jedem 
ehrlichen Belenntniffe zu entziehen gewohnt waren, fo ftellte 
er Mar und gerad’ die Summe deſſen, was die fatholifche 
Kirche von jeher in Betreff der Gnade feftgehalten hatte, zu 
jammen, und bat Paulin, von Allen die Zuftimmung dazu 
ehrlich und ohne Umſchweife zu verlangen 8). 


46) Garner. a. a. ©. P. I, App. II, Dissert. VI a. a. 418. 
47) August. de dono perseverant. n. 55, p. 852. 

48) Prosper. contr. Collat. c. 21 (al. 43). 

49) August., Ep. 186, n. 33. 
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Die Summe, die Anguſtin den Säpen des Pelagius ent 
gegenjegte °°), lautete: 

„Wenn Adam nicht gefündigt hätte, würde er nicht ge⸗ 
ftorben fein. Seine Sünde hat nicht ihm allein, fondern dem 
ganzen menfchlichen Gefchlechte gefchadet. Die neugeborenen 
Kinder find nicht in dem Zuſtande, in welchem Adam vor dem 
Zalle war, und es bezieht fi auch auf fie, was der Apoftel 
harz fagt: „Durch Einen Menſchen der Zod, und durd Einen 
Menfhen die Auferflehung von den Todten. Wie in Adam 
Alle fterben, fo werden in Chrifto Alle wiederbelebt werden* 
(l.Gor. XV, 21). Daraus folgt, daß die Kinder, die nicht getauft 
find, nicht nur das Reich des Himmels, fondern auch das 
ewige Leben nicht befigen fünnen. Die Gnade Gottes und 
die göttliche Beihülfe wird auch zu den einzelnen Handlungen 
gegeben; und fle wird nicht gegeben nach unfern Berdienften, 
damit fie eben wahrhaft eine Gnade fei. Der Wille ift frei, 
wenn er auch der göttlichen Hülfe bedarf.” Wenn wir gegen 
die Berfuhungen und die unerlaubten Begierden kämpfen, fo 
dürfen wir, obgleich wir auch da mit unferem Willen thätig 
find, nicht dieſem, fondern der Hülfe Gottes den Sieg zu. 
fhreiben“ 5), ® 

Da aber die Irrlehre die Maflen des Volles nicht fo 
fehr angriff, und die Einzelnen, welche ihr Huldigten, fid 
vielleiht auch nicht offen darftellten, fo konnte Baulin nicht 
gegen fie mit feiner biſchoͤflichen Auctorität verfahren; und der 
einzige Rath, den Auguflin unter diefen mißlichen Umfländen 
ihm geben fonnte, war diefer: „daß er Diefe Leute, welche 
durch die Weisheit ihrer Lehre das Kreuz Chrifti um feinen 
Ruhm bräcten, forgfältig vermeiden, andererfeits aber nicht 


50) Marius Mercat. hat die entgegengefebten Behauptungen des Pela⸗ 
gins, Commonit. c. 1, n. 3, gut zufammengeftellt, 
51) August., Ep. 186, n. 33. 
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müde werden folle, fie zu belehren, oder zu ermahnen, wenn 
fie es nämlich Titten. Ohne Zweifel würde man ihnen eine 
größere Wohlthat erweifen, wenn man für ihre Belehrung 
betete“ 52). 

Wie an Paulin, fo fhrieb Auguſtin auch an Juliana, 
die Mutter der Demetriad 3), um auch diefe vor Pelagius 
zu warnen, 

Als die Africanifchen Väter den Brief des Pabſtes 30 
fimus mit den Eingaben des Pelagius und Edleftius erhielten, 
behandelten fle die Sache noch einmal auf zwei zahlreih be 
fuchten Eoncilien 5%), und gaben fodann dem Pabfte ihre An 
fiht fund. Zofimus verurtheilte darauf (418) Pelagius und 
Edleftins, und erwirkte von Kaifer Honorius, der zu Ravenna. 
verweilte, ein Edict, Durch welches Göleftius aus Rom vertrie 
ben und die Pelagianer auf der ganzen Erde als Häretifer 
erflärt wurden. So war wenigftens ein bedeutender Abſchnitt 
in Diefem Streite und zwar zum Bortheile der kirchlichen 
Wahrheit eingetreten. 

Gennadius 55) hat auch Sulpicius Severuß, deffen Namen 
wir feit 406 nur einmal aus dem Munde des Hieronymus 
vernommen haben, mit den Pelagianiſchen Streitigfeiten in 
Berbindung gebradt. Er fagt von ihm: er fei den Pelagia 
nern in die Hände gefallen, habe feinen Fehltritt bereut und 
ſich zur Buße ewiges Stillſchweigen aufgelegt. 

Da diefe Nachricht nur bei Gennadius und fonft nirgends 
vorkommt, hat fle gegründeten Verdacht gegen fi 5%). Biel 
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52) August., Ep. 186, n. 37. 

53) Ep. 188 (al. 143). 

54) Siehe darüber Pagi a. a. 418. 

55) Catal. 19. 

56) Aus diefem Grunde leugnen die Thatſache Guibert. Martinus 
Gemblac. apol. Severi ap. Bolland. 29. Jan.; Hieronym. de 
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leicht ift fie aus einer mißverflandenen Stelle Baulins in dem 
fünften Briefe an den Sever hervorgegangen 7). 

Daß aber Sulpicius Severus fih in den legten Zeiten 
feine® Lebens ein immerwährendes Stillfehweigen aufgelegt 
babe, mag immerhin fein. Denn fchon in den Dialogen be 
merlt man, wie fein muthiger Tadel böfer Sitten ihm eine 
Menge heftiger Feinde zugezogen hatte, zugleich aber aud, 
daß fein Gemüth von einer großen Bitterfeit und tiefem 
Kummer eingenommen wurde, Das mag ihn bewogen haben, 
bis an fein Ende zu fchweigen. 

Er ſtarb zwiſchen 410 9%) und 420 9), das Jahr läßt 
fi nicht genau beftinmen. Ein Irrthum bat ihn zum Bis 
Ihofe von Bourges (Bituriges) gemacht ©), indem man ihn 
mit einem Sulpicius verwecfelte, der faft zwei Jahrhunderte 
fpäter (585) den bifchöflichen Stuhl von Bourges einnahm), 
Er ftarb als einfacher Presbyter. Wie e8 auch immer mit 
feinem Abfalle zum Pelagianismus und feiner Belehrung fich 
verhalten mag, fo wird er flet8 durch feine Frömmigkeit und 
feine fchriftftellerifche Thätigkeit eine der fchönften Zierden der 
Galliſchen Kirche bilden 2). Früher ftand fein Name in dem 
Martyrologium Romanum, wie auch in vielen andern Mar⸗ 
tyrologien am 29. Januar. Er wurde vielfach mit dem eben» 
genannten Bifchofe von Bourges verwechfelt. Als Urban VIIL. 


Prat., Vit. Sulp. Sever., $ 12, p. LXIX; Boronius a. a. 431, 
6 191 und Pagi ibid. n. 50 nehmen fie auf das Zeugniß des 
Gennadins hin an. 

57) Chiflet., Paulin. illust. II, 18. 

58) Hieronymus de Prat. $ 15, p. LXXV. 

59) Pagi a. a. ©. 

60) Guibert. Martin. Gemblac. a. a, D. 

61) Gallia Christian. II, 15. 

62) Pagi a. a. O. 

Bufe, Baulin. IL 16 
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das Martyrologtum verbeffern ließ, wurde fein Name aus⸗ 
gemerzt. 


Am meiften hatte Hieronymus von den Pelagianern zu 
leiden. Sie waren ihm todfeind, und da fie nirgendwo fo 
freien Spielraum hatten, als in Serufalem, ließen fle ihn die 
ganze Rache ihrer Feindſchaft fühlen. Nach der Synode von 
Diospolis fielen fie vol Wuth namentlidy wegen feiner Dia- 
logen über fein und der Euftochium Kloſter her, raubten fie 
aus, mißhandelten die Mitglieder, und brannten eines der- 
felben nieder. Gin Diakon wurde ermordet, und nur mit 
Mühe entrannen Hieronymus und die Uebrigen dem anger 
richteten Blutbade ®). Der Biſchof Johannes von Yerufalem 
that Nichts, um fie zu ſchützen. Auguftin ermahnte ihn, es 
nügte Nichts *), Da fah fih denn Hieronymus genäthigt, 
durch die Vermittlung des Biſchofs Aurelius von Carthago 
bei Pabft Innocenz Hülfe zu ſuchen ®) Innocenz tröftete 
Hieronymus 6), und forderte den Biſchof Johannes zum 
Schirme der Gläubigen auf). Der Brief fand Johannes 
nicht mehr am Leben. Praylus war ihm auf dem Biſchofs⸗ 
fie zu Serufalem gefolgt. Da Pelagius nicht lange darauf 
aus Paläftina vertrieben wurde, verfloßen die Tage Hierony- 
mus’ von nun an ruhig. Häufige Krankheiten zeigten, daß 
das Ende des berühmten Lehrers nahe. Er hatte noch die 
Zrauer, Euſtochium, welche nach dem Tode der heiligen 
Paula dem Srauenflofter zu Bethlehem vorgeflanden hatte, 
vor fih in's Grab gehen zu fehen. Paula, die Enkelin der 


— — nn —— 


63) August., de Gest. Pelag. 

64) Ibid., Ep. 179 (al. 150), p. 630. 

65) Innoe., Ep. 33 ad Aurel., ed. Coustant., p. 97. 
66) Ep. 34, p. 907. 
67) Ep. 35, p. 908. 
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älteren Paula, Tochter des Toxotius und der Läta, blieb 
troſtlos zurüd. 


Seit 417 °%) befanden fih auch Pinian, die jüngere Mer 
lania und ihre Mutter Albina in feiner Nähe, welche aus 
Africa in jenem Jahre nach Paläftina hinübergefommen waren. 
Auch an fie hatte fich fogleih Pelagius herangemacht, und 
eine Unterredung mit ihnen angefponnen 6%), Um fie zu unter 
richten, fchrieb Auguftin die Bücher „von der Gnade Chriſti 
und der Erbfünde“ 9%). Pelagius vermochte jedoch nicht, fie 
auf jeine Seite zu ziehen. Sie flanden mit Hieronymus in 
der freundfchaftlichften Gemeinfchaft ”'), fo dag alle Mißhellig- 
feiten, die ihn wegen der Rufinifchen Streitigfeiten eine Zeit 
lang von der älteren Melania getrennt hatten, vergeflen waren. 
Immer näher und näher fam das Ende des heiligen Lehrers 
heran. Das Lebte, was er fchrieb, war ein Brief an Auguſtin, 
in deſſen Hände er fchon fett mehreren Jahren Die Vertheidigung 
der Kirche gegen Pelagius und feine Anhänger gelegt hatte. 
Neunzig Jahre alt, verfiel Hieronymus in eine fo ſchwere 
Krankheit, daß er, auf fein hartes Lager hingeftredt, fih nur 
noch an einem herabbangenden Stricke aufrichten konnte. 
Nichtsdeſtoweniger beſorgte er noch die Gefchäfte feines 
KHlofters. Er ftarb den 30. September 419 72), und wurde 
zu Bethlehem an dem Eingange in die Höhle, in welcher der 
Herr geboren wurde, begraben. Sein Grab hatte er fi 
ſchon bei Lebzeiten gemacht. Hieronymus war einer der größten 


68) Pagi a. a. 419. Die BB. in der Vita August. V, 9. 

69) Baronius a. a. 418, $. 29. 

70) In demfelben Jahre (418) verfaßte er auch daß erite Buch de Nuptiis 
et Concupiscentia, da man ihn beichuldigte, er verwerfe die Ehe. 

71) Hieron., Ep. 91 (al. 79), p. 646. 

72) Nah den Bollandiftenz; 420 nad) Baronius und Pagi a. h. a. 
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Lehrer der Kirche, von dem feit dem heiligen Yuguftin 7?) 
bei den Kirchenſchriftſtellern das Lob ftehend geworden ift, 
daß feine Lehre glei einer Fadel vom Aufgange bis zum 
Niedergange erglänzt fei. 

Die jüngere Melania führte zu Sjerufalem ein engel 
gleiches Leben. In aller Weiſe trat fie in die Zußftapfen 
ihrer Großmutter, der Älteren Melania. Bierzehn Jahre fang 
lebte fie, getrennt von dem, was ihr auf Erden das Theuerfte 
war, von ihrem Gemahle Pinian, in einer Zelle. am Delberge. 
Sie ſah ihn und ihre Mutter Albina vor fidy flerben. Ihre 
Zelle verließ fie nicht, in unbefchreiblidher Abtödtung diente 
fie dem Geliebten ihrer Seele, Jeſu Ehrifte. 436 kam fie 
nad Eonftantinopel, um ihren Onkel Boluflan, weldyer, noch 
Heide, in einer Gefandtfhaft von Rom nad Eonftantinopel 
gefommen war, zu befehren. &8 gelang ihr. Sie übte einen 
großen Einfluß auf den Hof, und führte mehrere Neftorianer 
zur Kirche zurüd. Nach ihrer Rückkehr ſetzte fle ihr gottges 
weihtes Bußleben fort. Kurz vor ihrem Zode fam die Kai⸗ 
ferin Eudoxia Andachts halber nach Jeruſalem. Sie befudhte 
Melania in ihrem Klofter, und behandelte die heiligen Jung» 
frauen, welche fie leitete, ala ihre Schweftern. Melania hatte 
foeben den Bau einer neuen Kirche vollendet. Eudoria wohnte 
der Einweihung bei; dann reifte fie ab. Bald darauf farb 
Melania, den 31. December 439, 

Sie war eine jener edlen Naturen, die aller gefchaffenen 
Dinge und ihrer felbft fih entlleiden, um ſchon auf Erden 
einzig dem Lamme zu folgen, wohin es gebt, und während fie 
alle Süter der Welt wie Auskehricht behandeln, und dem 
Genuſſe der Creaturen vollfländig entjagen, um fo reiner und 
ungetrübter ihre fledenlofe Seele mit dem Brode der Engel, der 


73) Contra Julian. ec. 7: Cujus nobis eloquium ab Oriente usque 
ad Oceidentem instar lampadis resplenduit. 
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bimmfifchen Weisheit, nähren, und gleichfam den Himmel auf 
die Erde niederziehen, indem fie ihren Wandel, verborgen in 
Ehrifto, im Himmel führen. Ihr Feſt wird auf den 31. Januar 
gefeiert; das Menologium der Griechen ſetzt dasfelbe auf den 
31. December ?*). 

Wenden wir und nun zu dem heiligen Auguftin und dem 
Stande der Pelagianifhen Sache im Occidente zurüd, 

Pabſt Zofimus war e8 nicht genug, Pelagius verdammt 
zu haben, er wollte auch, daß diefer Härefle nachdrüdlich und 
entfchieden ein Ende gemacht werde. Er ſchickte demnach den 
Bischöfen von Mailand und Aquileja, welche die bedeutendften 
Städte Italiens waren, die Berurtheilung des Pelagins und 
Coͤleſtius zu, und forderte diefelben in einem eigenen Schreiben 
(epistola tractatoria) zur Unterſchrift und zur Verbreitung an 
ihre Suffraganen auf (418). Im Jahre darauf (419) verlangte 
auch Honorius (fo fehr waren die Kaifer ſchon mit den Ans» 
gelegenheiten der Kirche befchäftigt) in einem Schreiben an 
Aurelius, den Primas von Africa, dag alle Biſchoͤfe die Ber 
urtheilung des Pelagius und Coͤleſtius unterfähreiben follten; 
und in mehreren Referipten ’®) gab er den Befehl, beide 
Häretifer aus dem Nömifchen Gebiete zu vertreiben. 

Die Bifchöfe von Mailand und Aquileja und ihre Suffra⸗ 
gane unterfchrieben. Nicht fo Julian und flebenzehn Andere, 
weiche im Rufe des Pelagianismus ftanden, und denen Pabſt 
Zoſimus ebenfalls die Verurtheilung zur Unterfchrift zugeſchickt 
batte. Sie fagten: Niemand dürfe ungehört verdammt werden, 
und vermweigerten die Unterſchrift. Zofimus entfegte fie von 
Grad und Würde. 

Bon da an’) betrat Yullan, der fo fromme Eltern 


74) Tillemont, des Emper. V, 74. 81. 
75) Bei Harduin, Coll. Cone. t. I, p. 1230 sqg. 
76) Bis zum Tode Pabft Innocenz', der ihn auch zum Bifchofe orbinirt 
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gehabt, und mit fo heiligen Männern lange Zeit Freundſchaft 
gepflegt hatte, die traurige Laufbahn eines Häretilers, und 
zwar wurde er der bitterfte und hartnädigfte Vorfämpfer Des 
Pelagianismus. 418 ſchrieb er im Namen der achtzehn wider, 
fpenftigen Bifhöfe einen Brief an den Biſchof Rufus von 
Sheffalonih, in welchem er den Nömifchen Klerus anflagte, 
fuchte durch einen andern Brief die in Rom ſich aufbaltenden 
Pelagianer zu fräftigen, und griff das fo eben gefchriebene 
Buch Auguftins über die Ehe und die Begierlichleit (de nu- 
ptiis et concupiscentia) in vier Büchern an, in weldhen er 
einerfeits die Pelagianifhen Grundfäge rückhaltslos ausfpradh, 
andererfeit8 dem heiligen Auguſtin Manihäifhe Irrthümer, 
als ob er eine radifale Verderbniß der menfhlichen Natur 
und die Unzuläffigkeit der Ehe behaupte, zur Laſt legte, 
Auguftin behauptete aber nur die Wirklichkeit der Erbfünde 
und die böfen Folgen, Die fle im Innern des Menſchen, be 
fonders in der Unordnung, welde zwifchen Geift und Fleiſch 
entftanden war, nach ſich gezogen hatte. 

Auguftin antwortete Julian (420) vorläufig in dem zweiten 
Bude „von der Ehe und der Begierlichkeit”, und als er das 
Werk Julians vollftändig befommen hatte (A421), in den „ſechs 
Büchern gegen Julian“, Dem ausgezeichnetften ZBerfe des hei⸗ 
ligen Auguftin, in welchem er die Lehre von der Erbfünde, 
der Freiheit, der Gnade, dem Xoofe der ohne Taufe flerbenden 
Kinder, und die Bedeutung der Ehe entwidelt. 

Julian jedoch ruhte nicht. Sobald er des zweiten Buches 
Auguftind: „Bon der Ehe und der Begierlichleit“ anfichtig 
wurde, ergriff er Dagegen die Feder. Als er das erſte Bud 
der Gegenſchrift vollendet hatte, ſtarb Pabſt Bonifacius (422), 


batte, hielt fih Julian wenigftens äußerfih ruhig. Deshalb blieb 
er auch bis dahin in der firchlihen Kommunion. Aber jept holte 
er Alles überflüffig wieder nah. Mar. Mercat. in Commonit. 
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und Pabſt Eöleftin folgte ihm auf dem paäbſtlichen Stuhle 
nach, bei welcher Gelegenheit, wie wir genauer befchreiben 
werden, auch Paulins Hülfe nachgefucht wurde. Coöleſtin trieb 
nicht nur Göleftius, fondern auch Julian und feine Geſinnungs⸗ 
genoffen aus Italien. Julian wandte fih nah Eilicien zu 
Theodor von Mopfuefle, dem Vater der Pelagianifchen Irr⸗ 
lehre, zum heil, weil er dort einer guten Aufnahme voll 
fommen gewiß war, zum Zheil, um von dieſem neuen Stoff 
zu der begonnenen Gegenfchrift gegen das zweite Bud „von 
der Ehe und Begierlichkeit“ zu befommen. Denn Theodor 
batte fowohl gegen die Dialogen des Hieronymus, als auch 
gegen Auguftin zur Bertheidigung des Pelagius gefchrieben. 
Hier verfaßte Julian Die fieben übrigen Bücher gegen Augus 
"fine Werke. Sie wurden vielleiht erft A26 fertig, da fie 
Alypius erfi 427 zu Rom fand und dem heiligen Auguftin 
mittbeilte, . 

Neue Schritte, weldye die Pelagianer bei Pabſt Cöleſtin 
machten, waren umfonft. Auch der Patriarch Atticus von Eons 
ftantinopel vertrieb fie 425, dem Jahre feines Zodes, aus 
Eonftantinopel, wohin fle fl gewendet hatten, und Julian wurde 
durch ein in Bilicien gehaltenes Eoncil, dem Theodor von 
Mopfuefte wenigftend dem Scheine nad beizuflimmen ges 
zwungen war, aus dem Oriente verwiefen. 

Sobald indeß Neftorius (428) zum Bifchofe von Con⸗ 
ftantinopel ordinirt war, gingen den Pelagianern neue Hoff 
nungen auf. Sie glaubten durch feine Vermittlung den Hof, 
vielleicht fogar den Pabſt umflimmen zu können. 

Allein fie fließen auf einen großen Widerſtand. Marius 
Mercator, der Freund Auguftins, übergab dem Staifer fein 
Commonitorium, worin er die Sache des Pelagianismus deut. 
lich anseinandergefept hatte. In Folge deffen wurden Die 
Pelagianer (429) durch ein Geſetz des Kaiſers aus Conſtan⸗ 
tinopel ausgewiefen. 
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Auch beim heiligen Stuhle gelangen ihnen ihre Verſuche 
nicht beſſer. Neftorius, der bereits feine Härefle begonnen 
batte, derfelben aber noch nicht überführt war, verwandte fidh 
für Julian bei @öleftin. Es dauerte aber nicht Tange, fo 
ſprach Neftorius feine Irrlehren in Betreff der perfönlichen Eini⸗ 
gung des Logos mit der heiligen Menfchheit Jeſu und der 
Würde der „Mutter Gottes“, welhe Maria zukommt, in dem 
Kampfe mit Eyrill unverholen aus. Auf einer Synode zu 
Nom wurde er deshalb (430) von Edleflin verurtheilt und 
dem Berdammungsurtheile als ein fernerer Grund hinzugefügt, 
daß er fi) die Begünftigung der Pelagianer habe zu Schulden 
fommen lafien. So war alfo den Pelagianern aud) von diefer 
Seite alle Hoffnung, die fle fi) gemacht hatten, vereitelt. 

431 dann wurden mit den Neftorianern auch die Bela 
gianer auf dem Concil zu Ephefus verdammt. In der neunten 
Sigung, in welder das Urtheil über die Pelagianer ausges 
fprodhen wurde, wurde Julian unter den Uebrigen namentlich 
aufgeführt. 

Wie lange er noch gelebt hat, ift ungewiß; gegen 444 
war er noch nicht geftorben. 

Bon Zeit zu Zeit fchlug noch die Härefle der Pelagianer 
wie die Flammen eines feuerfpeienden Berges empor; aber 
alle Verſuche, an verfchiedenen Stellen der Kirche Fuß zu 
faffen, blieben fruchtlos. Beſonders trug Die entichloffene 
Thätigleit der Päbfte Sirtus und Leo's des Großen zur völ- 
ligen Bernichtung einer Irrlehre bei, welche der Hochmuth 
des Verſtandes nicht minder, als der Hochmuth des Herzens 
hervorgebracht hatte, und in deren Getriebe Paulin bei den 
beften Abfichten bald verwidelt worden wäre 77). 


77) Noris., H. Pel. II, 12. 
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Neunzehntes Bud. 
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Betrübende Ereigniffe in Rom beim Tode Pabſt Zo⸗ 
fimus‘. Paulin wird vom Kaifer Honorius berufen, zur 
Regelung der Berhältniffe mitzuwirken. Er wird durch 
Krankheit zurücgehalten. Die Lerinenfifhe Schule. Hono⸗ 
ratus. Eucherius. Lob der Eindde. Paulins Verbin⸗ 
dung mit der Lerinenfifchen Schule. Schreiben an Auguſtin. 
Das Buch) de cura gerenda pro mortuis. Der Semi«- 
pelagianiemus. Caſſian. Proſper. Auguftins Kämpfe. 
Sein Tod. Fernere Schidfale des Semipelagianismus, 
Paulins nabes Ende Sein Werth als Schriftfteller. 
Seine legte Krankheit. Sein Tod. Nachruf des Uranius. 


Bir haben vorhin angedeutet, wie nach dem Tode des 
Pabftes Zofimus durch die Ereigniffe bei der Wahl des neuen 
Pabſtes es nothwendig geſchienen, die Dazwifchenfunft Pau⸗ 
lins zu erbitten. Die Sache verhielt fi fo). Schon während 


1) Die diefen Streit betreffenden Actenflüde bat Baronius in den 
Annalen a. a. 418 und 419 ausführlich mitgetheilt. Coustant., Ep. 
Rom. Pont. p. 1006, bat den Verlauf desfelben genau befchrieben. 
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der kurzen Regierung des Pabftes Zofimus hatten fih Spal- 
tungen im Römifchen Klerus gezeigt. Bei feinem Tode famen 
fie zum vollen Ausbruche, und brachten auf furze Zeit ein 
Schisma hervor, das dritte in der Römifchen Kirche, da zuerft 
Novatian gegen Cornelius, dann Urficinus gegen Damafus 
geftanden. Tags nachdem Zofimus geflorben war, wurde (den 
28. December A418) der Presbyter Bonifacius von dem in der 
Kirche zur heiligen Theodora verfammelten Klerus und Bolfe 
zum Pabſte gewählt und am folgenden Tage (den 29ften) unter 
Acclamation des befferen Theil des Volkes, in Gegenwart 
von neun Bifchöfen aus verfchiedenen Gegenden der Erde, 
obgleich er widerftrebte, geweiht. 

Am Tage des Begräbniffes des Zoſimus hatte aber der Archi⸗ 
diakon Eulalius mit den Diafonen und einem geringen heil 
der Preöbyter, unter Begleitung einer tobenden Volksmenge 
von der Tateranenfifhen Kirche Befig genommen, und ſich 
dort zwei Zage fpäter (ebenfalls den 29ften) von dem Bifchofe 
von Oſtia weihen Iaffen. 

Der PBräfeet der Stadt, Symmachus, trat auf feine Seite, 
berichtete noch an demfelben Tage an Kaifer Honorins, und 
diefer erließ auf Grund deſſen (den 3. Yan. 419) den Befehl, 
Bonifacius aus der Stadt zu verjagen, 

TRittlerweile hatten aber auch die Presbyter von Rom 
einen Beriht im Sinne des Bonifacius an Honorins ein 
gefandt, und — leider fo weit war die Macht der Kaiſer und 
ihr Einfluß auf kirchliche Angelegenheiten fehon gelangt — um 
eine Unterfuhung der Sache an feinem Hofe zu Ravenna ge 
beten. Honorius fand den Borfchlag billig, fuspendirte in 
einem neuen Refeript an Symmachus die früher angeordnete 
Maßregel der Ausweifung des Bonifacius, und verfprad 
eine Anzahl Bifchöfe zufammentommen zu laflen, weldye über 
die flreitige Wahl aburtheilen follten. Freilich wurde fo 
die eigentliche Entſcheidung duch die kirchliche Auctorität 
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gegeben, und die weltliche Gewalt hatte bloß die Initiative 
und Erecntive, aber auch diefes in einem Maße, daß es der 
kirchlichen Freiheit in hohem Grade gefährlich werden konnte. 

Zu diefer erfien Synode wurde auch Paulin.namentlich 
eingeladen. Aber er konnte Gefundheitshalber nicht erfheinen. 

Wegen der Hartnädigfeit der Partheien, der geringen 
Anzahl der verfammelten Bifchöfe, und weil das Oſterfeſt bes 
vorftand, zu dem jeder in feine Diöcefe zurädeilte, kam die 
Synode zu feinem Refultate. 

Sehr fhmeihelhaft war es jedenfalls für Paulin, und 
man erfennt daraus, bis zu welchem Grade fein Anfehen 
gefliegen war ?), daß der Kaiſer einen großen Theil der Er» 
gebnißlofigkeit des Concils der Abwefenheit Paulind zus 
ſchrieb ?). 

Es wurde beftimmt, die Angelegenheit auf einer neuen 
Berfammlung nah Oſtern wieder aufzunehmen; die Pontis 
ficalhandlungen in den Öftertagen follte Achilleus, Biſchof 
von Spoleto, vornehmen, und dem Eulalins ebenfowohl, wie 
Bonifacius verbot Honorius, die Stadt zu betreten. 

Im Januar 420 follte die neue Synode in Spoleto ab» 
gehalten werden. Honorius berief dazu die Galliſchen und 
Africanifhen Biſchoöͤſe. Neben den officiellen Einladung» 
fhreiben ſchickte er noch private an einige der angefehenften 
Bifchöfe, auf deren Erfcheinen Vieles anfam: an NAurelins 
von Garthago, an Auguflin und außer ſechs andern aud an 
Baulin *). 


2) Baronius, Not. ad Martyrol. Jun. 22. 

3) Honorius, Ep. ad Paulin., zuerft aus einem PVaticanifchen Codex 
veröffentlicht durd Baronius a. a. 419, $ 20. 

4) Diefe Briefe ichrieb nicht Honorius, auch nicht Gonitantius, wie 
Baronind will, fondern Placidia, die Schweiter des Honorius, in 
feinem Namen. Auch in der Folge war dieſelbe in den Angelegen» 
heiten der Kirche thätig. Noris., H. Pel. I, 16; Pagi a. a. 419 
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An dem Schreiben an Paulin, in welchem er ihn auf 
das Dringendfle im Namen der Sache und iu feinem eigenen 
um feine Herkunft nach Spoleto bittet, hebt der Kaifer bes 
fonders hervor, wie gerade Paulin am beften im Stande fei, 
die Beilegung der Mißverhältniffe zu bewirken. „Denn er, 
der die göttlichen Gebote befolgt habe, könne auch die Haltung 
derfelben Andern einfchärfen, und da er fi durch feine 
apoftolifhe Zucht auszeichne, vermöge er auch am beften, fie 
auf Andere zu übertragen.“ 

Der Kaifer hatte wohl recht; die große Demuth Pauline 
und die äußerſte Verachtung der zeitlichen Güter, welche er 
auch als Biſchof übte, wäre das befte Heilmittel gegen den 
Ehrgeiz der Partheien gewefen. 

Indeß wurde die Berfammlung zu Spoleto überflüfftg. 
Eulalius war des Faiferlichen Befehl! ungeachtet nah Rom 
gefommen, und hatte große Unruhen erregt. Auch den ers 
neuten Befehl des Kaiſers vom 25. März ließ er unberüd- 
fichtigt. Nun beauftragte Honorius (den 3. April) den Prü- 
fecten Symmachus, Bonifacius anzuerkennen, Eulalius aus 
der Stadt zu entfernen, und gegen alle feiner Parthei auge 
börigen Perfonen ihrem Stande gemäß zu verfahren. 

Nach diefer Entfcheidung ſchrieb er ungefäumt an die 
zur Synode eingeladenen Bifchöfe, fie könnten fih nun, da 
die Sache erledigt fei, der Mühe der Reife überheben. 

Bonifacius kehrte unter großem Zulauf und den lauten 
Beglüdwünfchungen des Volkes nah Rom zurüd. Keine 
Spur des Zwiefpalts war, wie ſelbſt Symmachus in dem 
an Honorius darüber gerichteten Schreiben anerkennt, übrig 
geblieben. Leider war die Ruhe nicht anhaltend: Bonifacius, 
von Alter und Krankheiten gebeugt, hatte während feines 
Pontificats fortwährend mit der Parthei des Eulaliuß zu 
fämpfen. Daß bei dieſen Vorfällen die Belagianer, welche fc 
eben von Zoflmus harte Schläge empfangen hatten, thätig 
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waren und fih auf die Seite des Eulalius fchlugen, ift mehr 
als wahrſcheinlich °). 

Leider war damit eine Beranlaffung gegeben, daß fidh 
Honorius, was unfchädlicher war, dann aber die Könige von 
Italien und fo verfchiedentlich die weltlichen Mächte in die 
Pabfiwahl mifchten. 

Honorius flarb den 25. oder 27. Auguft 423. Ein Ems 
pörer, Namens Johannes, wollte das Abendländifche Kaiſer⸗ 
reich an fich reißen. Zum legten Male verfuchte er es, wie 
die früheren Rebellen es gethan, ſich durch Hülfe der noch fehr 
ſparſam übrigen heidnifhen Elemente in den Beftb der faifer- 
lichen Macht zu bringen. Sogleich nad) feinem Regierungs» 
antritt nahm er alle der Kirche von den frühern Kaifern ein» 
geräumten Rechte zurüd. Er konnte fi jedoch nur in Stalien, 
Gallien und Dalmatien feftfeßen. Theodofius IL., der Kaifer 
des Morgenlandes, erkannte ihn nicht an. A25 ergriffen ihn 
die Zruppen des ZTheodoflus zu Ravenna und enthaupteten 
ihn. Das Reich ging an Balentinian III., den Sohn der 
Schwefter des Honorius, Placidia, über. Wie das Tepte 
Auffladern eines unter der Aſche begrabenen Strohfeuers war 
dDiefe furze Erhebung des Heidenthums vorübergegangen. 

Balentinian oder vielmehr Placidia bemühte fih fogleich, 
der Kirche das ihr von Johannes zeitweilig Genommene zus 
rüdzuerflatten. 

Bir haben nun den Genuß, den Lefer zu den Stätten 
des Friedens, den Inſeln des mittelländifchen Meeres zu 
führen, wohin, wie wir früher gehört haben, fchon feit der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts die Buße und die Tugend 
fi flüchteten; eine der fchönften Schulen, reich an den edels 
fien Kräften, blüht Dort vor unfern Augen auf: die Lerinens 
fiſche. Hören wir in Kürze ihre Geſchichte. 


5) Noris., H. Pel. a, a. ©. 
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An der füdöftlichen Hüfte Frankreichs, nach Rizza zu, if 
eine Anzahl Peiner Inſeln ausgefäet: die Lerinenfifchen ges 
nannt. Nicht weit vom Lande gelegen und dennoch ringe von 
dem Meere umfpült, boten fie den Einfiedlern einen paflen- 
den Aufenthaltsort dar. ine derfelben, Lerin felbft, hatte 
fi) der heilige Honoratus gegen 410°) zu feiner Wohnung 
gewählt. Bon Zellen, Buſchwerk und ödem Wald bededt, 
war fle die Wohnftätte giftigen Gewürms, weldhe® aus den 
nahen Bluthen des Meeres feine Nahrung zog. Keine Men 
fhen Fuß wagte fie zu betreten. Die Bewohner der benady» 
barten Küften ließen fie wüft Tiegen 7). 


Honoratus war aus einer Eonfular » Familie Galliens ent 
fproffen 9. Als jungen Menſchen fiel ihm die Nichtigkeit der 
Welt auf die Seele. „Dies Leben ergößt, aber betrügt,“ 
pflegte er zu fagen. Er empfing die Zaufe und zog fi mit 
feinem ältern Bruder Denantius, troß des Widerſpruchs, den 
er von feinen Verwandten erfuhr, vollftändig von der Welt 
zurück 9). Der Presbpter Eaprafius, der auf einer der nahen 
Infeln wohnte, übernahm die geiftige Leitung der beiden 
Brüder 10). Das Vaterland wußte Die großen Tugenden ders 
felben zu fchäßen. Das ganze Land war von ihrem Ruhme 
vol. Honoratus, darüber bejorgt, verließ, un der Ehre aus⸗ 
zuweichen, mit Denantius feine Heimath, und ging in Die 
Fremde durch Stalien bis Griechenland. Allenthalben folgte 
ihm fein Ruf nad. Da ftarb fein Bruder unterwegs; Hono⸗ 
ratus kehrte zuruͤck und ließ fih auf dem unwirthbaren 


6) Baronius gibt zu frühe 375 an. 
7) Hilarius, Vit. S. Honorat. 3. 
8) Ibid. n. 1. 

9) Ibid. 

10) Ibid. c. 2. 


255 


Eilande von Lerin nieder !), um, von der Welt abgefchieden, 
zugleih die Nähe des Bifchofs Leontius von Frejus '?) bes 
nugen zu koͤnnen. 

Sobald Honoratus von der Infel Befib genommen hatte, 
fhien ein neuer Geift auf ihr zu wehen. Das giftige Ge 
würm verfhwand; eine Quelle füßen Waſſers, aus den Felſen 
hervorgebrochen, gab ihm Trank; furchtlos ging er in der 
Einöde umber. Bald wurde er Presbyter. Hatte er die 
Belt fliehen wollen, fo wollte fle ihn aber nicht fliehen. Bon 
allen Seiten, aus allen Weltgegenden zogen Jünger zu ihm, 
die feine Hülfe ſuchten und feiner Leitung fich anvertrauten, 
Lerin nahm Alle auf, und führte fie liebevoll in feine Schatten, 
wo fie den Geiſt Gottes einhauchen follten 2). Honoratus 
baute eine Kirche und nebenbei für feine Schüler ein geräumiges 
Klofter **). So viel ihrer Zungen waren, fo viel TZemperamente, 
fo viel Alter; Honoratus pflegte fie Alle, erzog fie Alle, 
forgte für Alle. „Wenn man die Liebe abmalen wolle,” fagte 
einer feiner Schüler 5), „müffe man in das Geflcht des Ho⸗ 
noratus fchauen.” Alle Tiebten ihn, feiner verachtete ihn. 
Bie die Kraft des apoftolifhen Geiftes ihn befeelte, fo 
ftrahlte fein Antli in Ehrwürdigkeit 1%). Sein Geift ging 
auf Alle über. Lerin verlor bald fein wäftes Ausfehen: Wein⸗ 
flöde, Quellen, grünende Kräuter gewährten einen lieblichen 
Anblid 7) Ein Theil der Schüler wohnte im Kloſter zue 


11) Siehe Pagi a. a. 426, n. 13. 

12) Leontius ftarb 432, 

13) Eucherius, de laude eremi, n. 42. 

14) Ibid. c. 3. 

15) Ibid. 4, 26. 

16) Honoratus apostoliei spiritus vigore et vultus honore radians. 
Eucherius, de laude eremi, n. 42. 

17) Ibid. 
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fammen, ein anderer, ehrwürdige Bäter, nad) Art der Aegyp⸗ 
tifhen Väter, in getrennten Zellen. Welch eine Schaar von 
Heiligen! 9) Darunter die Namen des Capraſtus, Lupus, 
Mazimus, Fauftus, Hilarius, den Honoratus, wie ein fühner 
Jäger, mitten in dem Gewirr des Lebens 19) durch fein Ger 
bet Gott abgewann, einfing, und als eine koſtbare Beute nad) 
Lerin heimführte, Eucherius mit feinen beiden Söhnen, Bin 
centius und Andere. Die edelften Kräfte hatten fih um Ho 
noratus gefammelt. 

In dem Klofter übte man Pfalmengefang, Studien und 
Gebet nach Weife der Altern Gallifchen Klöfter des heiligen 
Martin. Die Gebräuche der Aegyptiſchen Mönche, welde 
Gaffian, fo eben aus dem Morgenlande zurüdgefehrt, in dem 
Bude: „Ueber die Einrichtungen der Möndye“ (de institutis 
monachorum) ausführlich mitgetheilt, hatte man dabei benußt. 

Man befchäftigte fi) mit Handarbeit, befonderd mit 
Flechten von Neben. Während der Arbeit lad man; auf 
Mittags bei dem fpärlichen Effen war Lefung ?). Wan trug 
ein Eilicium, niemals Leinwand oder Wolle; aud des Bir 
ters, wenn Eis und Schnee den Boden bededite, ging man 
barfuß 2"). 

Diejenigen, welche zufammenwohnten, erbauten ſich wechſel⸗ 
weis, und einer erhielt von dem andern den Antrieb zur 
Zugend 22). | 

Die unter den Bätern dagegen, welche abgefondert von 
den übrigen, entweder auf der Inſel Lerin felbft, oder auf 
den benachbarten Infelhen, als Einfledier lebten, widmeten 


18) Euchcrius, de laude eremi, n. 42. 
19) Hilarius, Vit. Honorat. 8, 37. 
20) Vit. Hilar. Arelat. c. 12. 

21) Ibid. c. 14. 

22) Eucherius, Hom. IV ad Monach. 
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fh, gleichſam in die Einfamkeit begraben, unausgefeßt der 
Deihauung und dem Gebete. Wie lieb dieſen Einfiedfern 
ihre Gindde war, wie body fle dieſelbe ſchaͤtzten, mögen wir 
aus dem Munde eines von ihnen vernehmen: 

„Die Wüſte,“ fo fagt er, „ift der unbegrenzte Tempel 
Gottes 22). Will Einer die Güter im Lande der Lebendigen 
feben, fo muß er die unbewohnbare Erde bewohnen 2%): denn 
dem unfchuldigen Menfchen gebührte das Paradies, dem ge 
fallenen die Wüfte ). Der heilige Johannes 26), der Herr 
ſelbſt bat fie geheiligt 7) Die Iſraeliten zogen durch die 
Wüſte in's gelobte Land 2), In der Wüfte wurde der Teufel 
durdy Ehriftus beflegt, nachdem er in dem Paradiefe geflegt 
hatte 2), Dort wohnt Bott um fo mehr, ald er leichter ges 
funden wird >), Da ift das Herz freier, die Erhebung zu 
Gott freudiger, die Stille des Gemüths größer; da ſchafft 
die Abtödtung im Herzen gleichfam eine zweite Wüſte, von 
der man, unterflüßt durch die Stille 3%), leichter zu Gott aufs 
fteigt 22); ja, felbft die Abhängigkeit, in der man fid in Klei⸗ 
dung, Nahrung und allen Bedürfniffen des Lebens von Gott 
befindet, knüpft näher an Gott. an, den man als feinen 
Bater im Himmel kennen und lieben lernt ?). O! wie find 
denen, die nach Gott dürften, jene waldbewachfenen, unweg⸗ 


23) Eucherius, de laude Eremi, n. 3. 
24) Ibid. n. 16. 


25) Ibid. n. 6. 
26) Ibid. n. 21. 
27) Ibid. n. 22. 
23) Ibid. n. 16. 
29) Ibid. n. 23. 
30) Ibid. n. 4. 

31) Ibid. n. 26. 
32) Ibid. n. 32. 33 
33) Ibid. n. 29. 
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famen Einöden fo. Tieblich; wie anmuthig denen, die Ehriftum 
fuchen, jene verborgenen Stätten, die ſich weit und breit aus—⸗ 
dehnen! Alles fchweigt. Dann wird der Geift gleichfam durch 
die Stacheln der Stille fröhlih gewedt, dann durch unaus⸗ 
fprechliche Berfenktung in Gott genährt. Da ift kein flörender 
Laut, feine Rede, e8 fei denn mit Gott. Das ift der einzige 
füße Ton, das Gebet, welches die lautlofe Stille unterbricht, 
und es brechen fich die Tieblih tönenden Hymnen an den 
hohen Selfen, und Stimme und Gebet hebt fih zum Himmel 
empor“ 3%), 

Der, welcher dies begeifterte Lob der Wüſte *) au& 
geſprochen, war Eucherius, felbft ein Bewohner derfelben, 
nebft Hilarius ohne Zweifel der angefehenfte unter den Schü⸗ 
lern des Honoratus. Seine Familie gehörte dem Roͤmiſchen 
Senate an. Sein Bater Balerius hatte wahrfcheinlich Die 
Präfeetur von Gallien inne. Eucherius war verbeirathet. 
Nach dem Beifpiele Baulins trennte er fi) von feiner Frau 
Galla und lebte mit ihr fchwefterlih. Er begab fi zu Hono⸗ 
ratus auf die Inſel Lerin, um feinen Unterricht zu genießen, 
und wurde fomit ein Mitglied des Senats von Lerin *). 
Aber, da er ein völlig anachoretifches Leben führen wollte, 
zog er fi auf die Beine Infel St. Margarithbe, damals Lero 
genannt, die man ihrer Unwirthbarfeit wegen zum Berban- 
nungdorte der Berurtheilten beftimmt hatte 37), zurüd. Dort 
lebte er mit feiner Frau Gala und feinen beiden Söhnen 


34) Eucherius de laude Eremi, n. 37. 

35) Es ift in neuerer Zeit nebft der Epistola paraenet. ad Valcrian. 
in der Bibliotheca ascetica von Malou wieder veröffentlicht. 

36) De senatu Lerinensium cellulanorum. Sidon. Apoll., lib. IX, 
Ep. IIL 

IND Der Priscilianiftifche Bifhof von Cordova wurde z. B. 384 von 
Maximus dahin verbannt. Dexter., Chronic. a. a. 384. 
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Salonius und Beranus 3°), von der ganzen Welt abgefchieden. 
Um feinen Rindern jedod eine befjere Erziehung, als er ihnen 
felbft geben konnte, zu verfchaffen, ſchickte er fle zu Honoratus 
auf das nahe Lerin 3°). 

Salonius war eben erft 10 Jahre alt. Hilarius, der 
Eucherius fehr liebte *%), Teitete hauptfächlich ihre Erziehung. 
Später gaben ihnen Salvian und der gefeierte Dincentius in 
der Rhetorik Unterricht *). Eucherius felbft unterließ es da, 
bei nicht, ihre Bildung durch Briefe und Abhandlungen, von 
denen no ein Theil übrig ift, zu fördern, und fie nament⸗ 
lich in das Berfländniß der heiligen Schrift einzuführen. 

Schon hieraus fann man fchließen, daß auf Lerin Die 
Wiffenfchaft gepflegt wurde; wie es auch bei einem Berein fo 
gebildeter Männer nicht anders fein konnte. Die vortreffs 
Iihften Schriftfieler: Hilarius von Arles, Eucherius und 
vor Allen Bincentius, der Berfafler des Commonitoriums, find 
aus der Lerinenfifchen Schule hervorgegangen. Kraft und 
Adel der Gedanken und eine eigenthünliche Zeinheit des Stils 
zeichnen Diefelben aus. Nichts defto weniger erkennt man 
fhon an ihnen, daß die Blüthezeit der kirchlichen Litteratur 
am Borübergehen if. Die frifche und reiche Urfprünglichkeit, 


38) Gennadius, Cat. 63. Man wird an den heiligen Nilus und feine 
Familie im Driente erinnert, 

39) Man muß ſich wohl hüten, Eucherius mit einem fpätern Eucherins, 
Zeitgenofien des Gäfarius (529), zu verwechleln. Die Conversio 
S. Eucherii, die Chifflet, Paul. Illustr. L, 18, zuerſt veröffentlicht 
bat, und die in die Zeiten Clothars nach 560 fällt, wirft beide 
durcheinander. Deshalb befommt unfer Eucherius auch zwei Töchter, 
Eonfortia und Tuflia, die er bei ſich erzieht, wovon er ſelbſt Nichts 
weiß, obgleih er an mehreren Stellen feine Bamiltenverhäftnifie 
bis in's Einzelne befpricht. 

40) An mehreren Stellen der Vita S. Honorati äußert er dies. 

41) Eucherius, Praef. in lib. I Instruct. 
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mit der die vier erften chriftlihen Zahrhunderte bis in’s fünfte 
hinein fih in die Tiefe der göttlichen Wahrheit verjenlt, und 
das Licht, welches fie in vollen Zügen getrunfen, voll und 
flar wiedergegeben hatten, machte jegt allmälig dem fyſtemati⸗ 
firenden Verſtande Plaß, der e8 als feine Aufgabe anfleht, 
die gewonnenen Schäge nah einer beflimmten Regel zu 
ordnen. Sa, in den Inſtructionsbüchern des Eucherius für 
feine Kinder fehen wir Dies bereits in's Encyklopädifche und 
im zweiten Buche fogar in's Lerilographifche übergehen. Die 
Schule konnte fi eben den Einflüffen der Zeit nicht ent- 
ziehen. 

Schon die große Aehnlichkeit der Lebensrichtung und 
Lebensſchickſale mußte Eucherius den Wunſch eingeben, mit 
Paulin von Nola, der das deal eined wahren Moͤnchs und 
eines großen Biſchofs in feinem Leben verwirklidht hatte, in 
Berbindung zu treten. Wie body er ihn wegen feiner perjön- 
lichen Eigenſchaften achtete, gibt er in feinem Ermahnungs⸗ 
fohreiben an feinen Verwandten Balerian fund. Um dieſen zum 
Berlaffen der Belt zu vermögen, verweiſ't er ihn auf die 
Beifpiele der großen Männer der Vorzeit und des gegenwärs 
tigen Sahrhunderts, eines Clemens, Gregord von Razianz, 
Bafllius. Dann fährt er fort: „Auch Paulin, Bifchof von 
Nola, das ganz befondere und herrliche Beilpiel für unfer 
Gallien, der ehedem einen ungeheuern Reichthum befaß, und 
die reichfte Quelle der Beredtfamkeit, hat fi fo in unfere 
Lebensrichtung hineinbegeben, daß er alle Welttheile mit feinen 
Reden und Werken erquidt hat.“ 


Um die gewünſchte Verbindung mit Paulin zu bewerl- 
ftelligen, fehidte er ihm Boten *2), die ihn fowohl mit der 
Wohnung, als auch mit feiner Kebensweife befannt machen 


42) Paulin., Ep. 51, n. 1. 
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follten. Ueberdies unterrichteten fie ihn über Honoratus und 
das benachbarte Lerin 8). 

Auch Honoratus fühlte das Bedürfniß, Paulin näher zu 
treten. Er hätte gern die Schäße der Wiflenfchaft und Er- 
fahrung und die chriftlihe Volllommenheit Paulins für fi 
und die Seinen zu Nutzen gemacht. Demnach ſchickte auch er 
Jahre darauf drei junge Leute aus feinem Kloſter, Gelafius, 
Augendus und Zigridius nad) Nola zu Paulin. Ex gab ihnen 
einen Brief mit, wahrjcheinlich eines jener köftlichen Schreiben, 
deren er taufende verfaßte, Die alle insgefammt verloren ges 
gangen find, von denen Eucderius, als er einftmals eines der, 
gleichen, auf eine Zafel mit Wachs überzogen, wie es damals 
geſchah, mit einem Griffel gefchrieben, empfing, treffend fagte: 
„Du haft dem Wachſe feinen Honig zurüdgegeben“ ), 

Die drei Schüler des Honoratus waren nicht bei Euche⸗ 
rins auf St. Margarithe gewefen; indeß überbrachten fie doch 
Paulin die freudige Berfiherung feines Wohlergehens #5). 
Eucherius ſchrieb Paulin nicht, weil er mit der Neife der 
Zöglinge des Honoratus unbefannt war; nichts defto weniger 
begt Paulin die Ueberzeugung, daß er ihn, auch wenn er 
ſchweige, in feinem Herzen trage; denn wie das Reich Gottes 
nit im Worte, fondern in der Straft beftehe, fo wohne auch 
die Liebe in dem Schape des Herzens und der Kraft der 
treuen Hingebung *). 

Bei der Abreife gab Paulin den Zöglingen einen Brief 
an Eucherius und Galla mit “), ohne Zweifel auch einen an 
Honoratus, den wir aber nicht mehr befigen. Er bittet Euches 


— — — — — — 


43) Paulin., Ep. 51, n. 2. 

44) Mel suum ceris reddidisti. Hilarius, Vit. Hon. IV, 22. 
45) Paul., Ep. 31, n. 1. 

46) Ibid. n. 3. 

47) Chifflet hat ihn zuerft ans einem Manuferipte veröffentlicht, 
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rius, feine Gelegenheit vorübergehen zu Taflen, ſich brieflich 
ihm mitzutheilen *), und wünſcht ihm fowohl, ald der Gulla 
und ihren frommen Kindern den vollen Segen des Himmels *). 


Eucherius wohnte noch 432 auf der Inſel Zero; 434 
wurde er Bifchof von Lyon. 


Man muß nämlich nicht denfen, daß diefe Männer, die 
auf den Inſeln wohnten, ohne Einfluß auf die Welt geblieben 
feien. Wie man die foftbarften Schäge in einem Haufe an 
die verborgenften Orte Hinftellt, um fie vor den Dieben 
zu fhüßen, fo waren dieſe Heiligen im Haufe der Kirche in 
den Einöden aufbewahrt 5%); aber fo fehr fle fih auch vor der 
Welt verbargen, fanden fie doch auf einem Leuchter, und 
ringsumber erleuchteten fie die Gegend durch ihre Zucht, 
Wiffenfhaft und Tugend 9). Dies mußte den Bewohnern 
der nahen Süftenländer eine große Hochachtung vor den Ein- 
fiedlern einflößen. Dazu fam noch, daß fle die Helfer der 
Rathloſen und Bedrängten in aller Noth waren. Befonders 
hatte Honoratus und Lerin eine große Berühmtheit darin erw 
langt. Wenn Jemand Geld bedurfte, ging er zu Honoratus, 
und er fam ſtets befriedigt zurück; denn es floßen große Sum- 
men von den Wohlthätern auf dem Continent in feine Hände, 
die lieber durch ihn, als durch fich felbft ihr Geld vertheilt 
fehen mochten. Sein Gottvertrauen ging fo weit, daß, als 
einft der Deconom des Kloſters zu ihm fagte, es fei nur noch 
Ein Goldftüd in der Kaffe, ob er auch dieſes geben folle, 
Honoratus ihm antwortete: Allerdings, denn wenn der Repte 
weggegangen fein würde, werde bald der Erfte da fein, welcher 


48) Paulin., Ep. 51, n. 3. 

49) Ibid. n. 4. 

50) Eucherius, de laude Eremi, n. 28. 
51) Ibid. n. 36. 
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etwas Nenes brächte. Und er hatte Hecht; denn nach wenigen 
Zagen fam neues Geld an’), 

Man mußte demnach wohl wünidhen, von den Lerinen« 
fiſchen Inſeln und aus der Lerinenfifchen Schule, wenn die 
bifhöfliden Stühle vacant würden, Bifchöfe zu befommen. 
In der That 309 Gallien eine große Anzahl von ihnen 
an fidh. 

Honoratus wurde 426 an der Stelle des getödteten Bis 
ſchofs Patrochns Biſchof von Arles 53); als er nad etwas 
mehr als zwei Jahren °*) flarb, wurde fein theuerfter Schüler, 
Hilarius, fein Nachfolger. Lupus wurde Bifchof von Zroyes, 
Marimus von Riez 5). Eucherius ftarb 449, in demfelben 
Jahre, in welchem Hilarins, und fein Sohn Veranus wurde 
fein Nachfolger. Sein anderer Sohn Salonius beftieg den 
Biſchofſtuhl von Genf :). 

Diefe Männer waren die Zierden der Bifchofflühle, wie 
fie es früher der Wüfte geweſen waren. Durch ihren Muth, 
ihre Abtödtung und ihre glühende Liebe geftalteten fie die 
Gegenden völlig um, in denen fie wirkten. Sobald fie ihr 
Amt antraten, fammelten fle eine Anzahl Männer um fih 57), 
die fie Durch ihr Beifpiel erbaueten, durch ihre Lehre unter- 
richteten, dann dem Klerus beigefellten, und fo als ihre Ges 
bülfen ausfandten. Die bifchöflichen Seminarien waren Hlöfter. 
So konnte Großes geleiftet werden. 


52) Hilarius, Vit. S. Honor. ce. 4. 

53) Die Ep. 51 Paulins iſt mithin vor 426 geichrieben. 

54) Vit. Hilar. c. 6. 

55) Pagi a. a. 428, n. 2. 

56) In einem Kataloge der Biſchöfe von Lyon kommt übrigens aud 
ein Salonius zwifhen Eucerius und Baranius vor. Chifflel, 
P. ill. p. 82. 

57) Congregatio wird fie genannt in.der Vita S. Hilar. c. 7. 
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Um jene Zeit, um welde PBaulin mit Honoratus und 
Eucderius in Verbindung trat, fdhrieb er auch dem heiligen 
Auguftin. Ennegius, der Sohn der Flora, welche Auguftin 
„meine gottfelige Tochter“ nennt, war in Nola geftorben. 
Paulin ließ ihn in der Felix-Kirche in einer der Memorien 
(Grabfapellen) beerdigen. Die Leute der Flora gingen nad 
Africa, ihr den Zod ihres Sohnes zu melden, und Paulin 
gab ihnen ein Troſtſchreiben an die betrübte Mutter mit. 
Darin legte er, um ihren Kummer zu lindern, darauf Ge 
wicht, daß ihr Sohn in der Nähe eines Martyrers oder eines 
Conſeſſors, der einem Martyrer gleich gelte, begraben fei; 
denn ed war dieſes feine Meinung, daB die Beerdigung in 
der Nähe der Martyrer- Reliquien den Berftorbenen im hoben 
Grade beilfam fei, weil diefelben dadurdy mehr der Gebete 
der Kirche auf Erden und im Himmel theilbaftig würden ’®). 

Um fich aber darüber zu vergewiflern, ob feine Anſicht 
über die Beerdigung in der Nähe der Martyrer auch die 
richtige fei, legte er einen Brief an Auguftin bei, den die 
Zeute der Flora zu übergeben hatten, und bat diefen, ihm 
feine Meinung darüber zu äußern. 

Dies gab dem heiligen Auguftin VBeranlaffung, das Buch 
de cura gerenda pro mortuis („von der Sorge, die man für 
die Abgeftorbenen haben fol“) zu fchreiben °°). 

Er würde es nicht fo bald, vielleicht auch gar nicht ab⸗ 
gefaßt haben, da fein Herz mit den verfchiedenften wichtigen 
Dingen vollauf beſchäſtigt war, hätte nicht der Preöbpter 
Candidian, der, von Paulin fchriftlich empfohlen, von Auguftin 
mit der größten Liebe aufgenommen war, Auguftin immer von 
Neuem inftändig darım angelegen. Gandidian, aus deſſen 


58) August., lib. de cur. ger. pro mort. c. 1. 
59) Retract. II, 64. Die 38. fegen das Buch auf 421. Auguſtin 
nennt Paulin co&piscopus. 
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Anweſenheit Auguftin vielen Troſt geichöpft hatte, nahm aud 
das Buch bei feiner nur zu frühen Nüdreife an PBaulin 
mit 60), | 

In diefem Buche nahm Auguftin noch einmal wieder auf, 
was er in der Civitas Dei (I, 12) fo herrlich über die Vers 
ehrung der Reliquien gefagt hatte, und fammelte fo gleichſam 
alle Gedanken, die von Paulin in feinem Leben darüber auss 
geiprochen, und durch feine Handlungen und befonders durch die 
großen Bauwerke bezeugt waren, welche er zu Ehren feines 
heiligen Selig, des großen Bekenners Ehrifti, aufführte. 

„Wenn man einen Ring hochachte oder ein Kleid des 
Berftorbenen, um wie viel mehr die Glieder, deren fich der 
Geift als Drgane und Gefäße zu allem Guten auf Erden 
bedient habe! 

„Woher es denn fomme, daß die Aufmerkſamkeit, welche 
man dem Begräbnig der Berflorbenen zumende, fowohl im 
A. B. (Zob. XI, 12), ald im N. B. (Matth. XXVI, 10) Lob 
einerndte? 61) 

„Das Begräbniß der Verftorbenen bei den Monumenten 
und Memorien der Martyrer, an fi) fo empfehlenswertb, ge 
winne einen doppelten Werth, weil die Lebendigen dadurch) 
angeregt würden, für die Verftorbenen und zwar unter Ans 
tufung der Martyrer zu flehen. Wie heilfam dies aber fei, 
zeige die allgemeine Sitte der Kirche, für die Berftorbenen 
zu beten“ %), 

Mit einem freien Geifte und in ungebundener, reizender 
Darftelung unterfucht Auguftin fodann die Frage, welche 
Kenntniß die Abgeftorbenen von den Zuruͤckgebliebenen haben, 
wobei ihm feine theuere Mutter Monica in die Erinnerung 


— 





60) Aug., de cura ger. pro mort. c. 23. 
61) Ibid. ec. 5. 
62) Ibid. c. 6. 22. 
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fommt, die auf Erden fo viel für ihn gebetet und geweint, 
und jeßt am Throne Gottes ihn gewiß nicht vergeffen haben 
werde. Er fragt ſich, wie es möglich fei, daß die Verftorbenen 
den Lebenden erfcheinen, fich ihnen mittheilen und ihnen Hülfe 
bringen fönnten: ein Gebiet, welches felbft dem Geiſte Augu- 
ſtins große Dunfelheiten darbot. 

Die großen und wichtigen Dinge, von denen Auguftin 
fpriht, daß fie fein Herz einnahmen 9°), waren außer den 
vielfeitigen bifchöflihen Sorgen, die Kämpfe mit den Pela⸗ 
gianern, namentlich mit Julian. Schon flanden neue für ihn 
vor der Thüre, welche fih aus dieſen entwidelten, und Die 
nur dazu dienten, die Lehre von der Gnade in ein immer 
helleres Licht zu ftellen, 

Bereitd 424%) entftanden über den Brief (Ep. 105) 
Auguftind an den fpätern Pabſt Sixtus unter den Mönchen 
des Kloſters zu Adrumetum in Africa Bedenktichleiten und 
Mißhelligkeiten. Man glaubte, Auguftin fei darin zu weit 
gegangen, und babe, indem er die Gnade gegen die Pelagia- 
ner vertheidige, die Freiheit des Menfchen vernichtet. Die 
beiden Mönche Eresconius und Felix aus diefem Kloſter ſetzten 
Auguftin davon in Kenntniß. So fah fi) der große Lehrer 
gendthigt, als Apologet der Freiheit aufzutreten; er fchrieb 
das Buch de gratia et libero arbitrio („über die Gnade und 
den freien Willen“). Aber auch diefes Buch, in welchem Au⸗ 
auftin die Verdienfte des Menfchen Gefchente Gottes genannt 
hatte, wurde die Urfache neuer Mißverftändniffee Dan fagte, 
wenn das wahr fei, müfle man Niemand mehr ermahnen, der 
gefündigt babe, fondern nur für ihn beten, daß ihm Gott die 
Gnade der Beflerung gebe. Um fich deutlicher zu erklären, 





63) August., de cura ger. pro mort. ce. 23. 
64) Wir folgen in der Ehronologie Noris. 418 nach Baronius, 427 nad 
Pagi. 
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verfaßte Auguſtin dad Bud) de correptione et gratia („über 
die Zurecdhtweifung und die Gnade“). 

Diefe beiden Bücher, von denen man 9) mit Recht fagt, 
daß fie wahrhaft golden feien, enthalten den Schlüffel zu der 
Auguftinifchen Gnadenlehre. 

Achnlihe Bedenklichleiten, wie in dem Adrumetifchen 
Klofter, waren aber auch fehon in Gallien aufgefommen, und 
gewannen einen bösartigen Charakter. Man fagte: Auguftin 
bebe die Freiheit auf, er lehre unter dem Namen von Gnade 
eine unausweichlihe Notbwendigfeit, wie Die des Fatums, 
unterfcheide eine zweifache Maſſe von Menfchen, eine gute und 
böfe, und eben fo eine zweifache Natur, fo daß er ſich heid» 
nifhe und manihäifche Gottlofigkeit zu Schulden kommen 
laſſe 6). Und wie e8 denn bei ſolchen Sachen zu geben pflegt, 
erſt ſprach man heimlih, dann befam man mehr Muth, und 
griff ſowohl die Lehre Auguftins, als die Auctorität des Lehr 
rers öffentlih an 9). In feinem Falle hätte mit folder Er⸗ 
regtheit und Bitterleit verfahren werden follen; denn es hans 
deite fih um eine neue Frage: um das Berbältniß von Gnade 
zur Freiheit bei der Wirkſamkeit beider, über welche von der 
Kirche noch Nichts entfchieden war. Daß die Sache in Gal⸗ 
lien tebhaft erörtert wurde, war gut und ließ ſich ſchon bei 
der geiftligen Bewegung erwarten, die von dem Klofter zu 
Lerin audging. 

Eine zweite Schule war aber noch in der Nähe von 
Zerin zu Marfeille entftanden, mit der LZerinenfifchen eng bes 
freundet, die fidh leider den Feinden Auguftins zugefellte, in 
der Gnadenlehre die entgegengefeßte Seite von ihm einnahm, 
und gar einen neuen Irrthum bervorbrachte, den Semipela- 


65) Noris., H. Pel. 1, 23. 
66) Prosper. ad Rufin. n. 4. p. 89, ed. Paris 1711. 
67) Prosper. contr. Collat. c. I, p. 308. 
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gianismus, der in der Folge das Brandmal der Härefle von 
der Kirche empfing. 

Eafflan, ein hochachtungswürdiger Mann, der fi von 
Sugend auf dem ascetifchen Leben gewidmet hatte, von Chryſoſto⸗ 
mus, mit dem er auf das Freundfchaftlichfte verbunden war ®), 
398 zum Diafon geweiht, fam init einer Gefandtichaft des 
Eonftantinopolitanifhen Klerus bei der traurigen Exzilirung 
des Chryſoſtomus zu Innocenz I. nah Rom, und ging nad 
dem A07 erfolgten Tode des Chryfoflomus nach Marſeille. 
Dort fliftete er zwei Slöfter, eines für Männer, das andere 
für Frauen. Das-Männerklofter führte den Namen zum hei 
ligen Victor. In demfelben war er felbft Abt. Sein Ruhm 
ftieg bald und mit Recht; denn er zeichnete ſich durch Willen 
fhaft und Frömmigkeit aus. Auf Berlangen des Biſchofs 
Gaftor von Apt fchrieb er ein Werl (de Coenobiorum insti- 
tutis 1. XII) „über die Möfterliden Einrichtungen”, wie er fie 
im Oriente gefehen hatte, unter Berüdfihtigung der Bebräude 
im Dccidente, damit Caſtor fich bei der Leitung feiner eigenen 
Klöſter darnach richten könnte. Schon in diefem Bude fa 
men bedenkliche Aeußerungen vor, wie: „Der Menſch bebürfe 
der Onade, aber der Anfang des Gott wohlgefälligen Lebens 
gehe eben fowohl manchmal von der Freiheit aus, als zu an 
dern Zeiten von dem Glauben; erft müfle der Menfch duch 
feine natürlichen Kräfte fuchen, anflopfen, fragen: dann made 
die Gnade die Thüre auf“ 7%. Dabei redete er von denen, 
welche die entgegengefete Anficht hegten, daß aud die Ans 
fänge der Rechtfertigung und namentlich des Glaubens ein 
Werk der Gnade feien, fehr geringſchätzig. Er ſprach vor 
gefhwäßigen Lehrern, denen man nicht folgen dürfe, von 


68) Pagi a. a. 404, n. 22. 
69) Gennad. c. 61. 
70) Cassian., de Coenob. Inst. XII, 14. 
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menfchlicher Weisheit und Klügelei und dergleichen“ 7'). Feder, 
welcher mit den Berhältniffen befannt war, wußte, daß Augus 
flin damit gemeint fei, obgleih er ihn nicht nannte. Uebri⸗ 
gens erklärte fih Caſſian durchaus gegen die Lehre des Per 
lagius, wenn er gleich auch dieſen nicht namhaft machte 72), 

Woher mochte aber ed wohl fommen, daB Caſſian dieſe 
perfönlihe Berfiimmung gegen Auguftin nährte? Hatte viel 
feicht die Verfolgung, die fein thenerer Lehrer Ehryfoftomus 
durch ZTheophilus erlitten, mit dem ja Epipbanius und Hie⸗ 
ronymus anfangs verbunden waren, dieſe Bitterkeit bei ihm 
erzeugt, und er fie fodann aud auf Auguftin, den Freund 
derfelben, ausgedehnt? 

Dem fei, wie ihm wolle. Gafflan arbeitete neben den 
Inftitutionen gleichfalls im Intereſſe des Biſchofs Caſtor die 
Unterredungen aus (Collationes), welche er mit den Mönchen 
Aegyptens und Palaͤſtina's über geiftlihe Gegenflände geführt 
hatte. Da Caſtor bald ſtarb, widmete Bafflan die zehn erften 
Unterredungen (Eollationen) dem Bifchofe Leontius von Frejus, 
dem Freunde des heiligen Honoratus, und dem Möndye Hel⸗ 
ladius. 

Dieſe Bücher, die einen Schatz von Anweiſungen füͤr's geiſt⸗ 
liche Leben enthielten, mußten mit der größten Begierde geleſen 
werden; und da fie, im Uebrigen vortrefflich, gerade in der 
Gnadenlehre fehlten, und in den bei Vielen herrſchenden Ton ge⸗ 
gen Auguftin einſtimmten, mußten fie dem Uebel Vorſchub leiſten. 

Die Bernünftigeren, namentlid Hilarius, der unterdeflen 
(429) Biſchof von Arles geworden war, meinten, es fei das 
Zwedmäßigfte, fih an Auguftin, der doch ein fo großer Lehrer 





71) Cassian., de Coenob. Inst. XII, c. 15. Gennadius, Cat. 38, 
bat diefen Tadel ohne Rüdhalt über Auguftin ausgegoflen, obgleich 
er ihn zuvor durch große Lobſprüche einfeitet. 

72) Ibid. c. 14. 
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fet, felbft zu wenden, ihm feine Meinung vorzutragen und ihn 
um Erläuterung der fraglihen Punkte zu bitten. Hilarius 
hatte in der That vor, es felbft zu thun 73). 

Da erfehienen mit einem Male die beiden Bücher Augn- 
ſtins, de gratia et libero arbitrio und de correptione et 
gratia, gegen die Adrumetifhen Mönche, weldye den in Frage 
ftehenden Gegenftand behandelten ”*%. Nun hätte der Streit 
eigentlich fein Ende nehmen follen. Aber viele Brüder, na⸗ 
mentlich in DRarfeille 5), fuhren in der Behauptung fort, Daß, 
was Auguftin von der Berufung der Auderwählten nach der 
Vorwahl Gottes lehre, der Lehre widerfprecdhe, welche von den 
Vätern ererbt fei. 

Diefer Wirrwarr ging Profper, einem Landsmanne Pau- 
lins (er war aus Aquitanien gebürtig), zu Herzen, und ob⸗ 
gleich perſoͤnlich mit Auguftin unbekannt 7%), fchrieb er ihm 
dennoch im Bereine mit Hilarius, weldyer nicht mit dem Leri⸗ 
nenfifhen Hilarius, dem fpäteren Bifchofe von Arles, zu ver- 
wechfeln ift, feßte ihm auseinander, wie man in Gallien feine 
Lehre von der Vorbeftimmung fowohl zum Glauben, als zur 
Glorie anfeinde, und bat ihn, fih darüber genauer zu erw 
Mären 7). In Folge deſſen verfaßte Auguftin die Bücher 
„über die Vorherbeſtimmung der Heiligen” (de Praedestina- 
tione Sanctorum) und „über die Gabe der Beharrlichkeit“ 
(de dono perseverantiae), worin er nachwies, wie feine Lehre 


73) Prosper. ad August. n. 9, p. 8; cf. Aug., de dono perser. 
c. 21. 

74) Prosper. a. a. n. 2, p. 2. 

75) Ibid, p. 1. 

76) Ibid. 

TD Jahre (428) zuvor hatte auch zu Carthago Vitalis gleich den Gal⸗ 
liern behauptet, der Anfang des Glaubens rühre von dem Menſchen 
ber. Auguftin fchrieb, um ihn zu belehren, die Ep. 217 (al. 107). 
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von der Gnade feine neue, fondern die Lehre der Väter fei, 
und daß insbefondere eben fo wohl der Anfang des Guten, 
als die endlihe Beharrlichkeit ein freies Gnadengeſchenk Got» 
tes feien. 

Caſſian hatte indeflen in der Berfertigung feiner Colla⸗ 
tionen (Unterredungen) auf Antrieb befonders des Honoratus 
und Eucherius 7°) fortgefahren, und noch fieben zu den frühe, 
ren zehn hinzugefeßt, denen er dann fpäter noch fleben andere 
folgen ließ, fo daß ihre Geſammtzahl vierundzwanzig wurde, 
Daß unter dem Kloſter von Lerin und dem von Marfeille ein 
febhaftes Hin» und Hergehen und ein Austaufchen der geifti» 
gen Errungenſchaften flattfand, mußte fi) ſchon von felbft er⸗ 
geben; eben fo natürlich war es, daß Honoratus und Euche⸗ 
rius die Fortfegung eined Werkes wünfchten, welches vielen 
Segen zu fliften geeignet war. Aber Caſſian widmete eine 
ganze Unterredung (die berühmte dreizehnte, de protectione 
Dei) der Lehre von der Gnade, und hier trug er denn klarer 
und weitläufiger, wie früher, feine Irrthümer vor: „Die Freie 
beit Tönne aus ſich felbft vermöge ihrer natürlichen @üte eine 
Neigung zum Guten und einen Anfang desfelben gewinnen. 
Dies feien gewiffermaßen die Keime des Guten, welde die 
Gnade wie der Thau zu entwideln habe. Manchmal eile die 
Gnade der Freiheit zuvor, manchmal aber auch erwarte fle den 
guten Willen von der Freiheit, wie einen Zunfen, den fle dann 
anfache. Eben fo verhalte es ſich auch mit dem Abfchluß der 
Rechtfertigung: die Gnade werde von der Seele ergriffen und 
durch die Zreiheit bis zu Ende, zu einem guten Zode geführt, 
fo daß zwar die Rechtfertigung nicht ohne die Gnade geſchehen 
tönne, der Freiheit aber der Anfang und das Ende zufalle. 
Damit war das Syſtem, weldhes man fpäter das der Semi» 
pelagianer genannt bat, volllommen gegeben. In den beiden 


78) Sancto fratre nostro Eucherio compellente. Coll. 18, cap. 1. 
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Büchern Auguftins Tag der Lehrgehalt der Kirche ihm gegen 
über. 

Profper hatte währenddem in einem Gedichte, weldyes er 
de ingratis („von den Undankbaren“) darum betitelte, weil es 
feinen größeren Undank gebe, als fich zufchreiben, was Gott 
zufonme, die Feinde Auguftind und der Gnade abgefertigt. 

Uebrigens wäre es fehr gefehlt, die Anhänger der Caſſia⸗ 
nifhen Gnadenlehre ſchon jept Häretifer zu nennen. Gie 
waren e8 weder an fi), weil die Kirche noch Nichts entſchie⸗ 
den hatte, noch wurden fle von den Bertheidigern des fatholis 
fhen Lehrbegriffs dafür angeſehen. Vernehmen wir nur Profper 
und Auguftin darüber. 

Der Erftere fagt 7°): „es fei ein Bürgerfrieg (bellum inte- 
stinum), der unter ihnen geführt werde. Da jedoch die Gegner 
noch nicht von der brüderlichen Gemeinſchaft ausgefchieden feien, 
müffe man mehr ihre gute Meinung dulden, als an ihrer 
Beflerung verzweifeln, und mit ruhiger und befcheidener Ger 
duld ihnen mit’ Liebe begegnen, bis der Herr durch die Bor 
fteher der Kirche und die gefeplichen Inhaber feiner Gerichte 
den verftörten Zuftand wieder ordne.“ 

Und Auguftin ruft am Ende feines Werkes „über die 
Gabe der Beharrlichleit“ 80) aus: „Beten wir, Geliebtefte, beten 
wir, daß der Herr der Gnade unfern Feinden, zumeift aber 
unfern Brüdern und Freunden es einzufehen und zu befennen 
gebe, daß nach dem ungeheuern und unausſprechlichen Fall, in 
welchen wir Alle verwidelt find, Niemand, als durch die 
Gnade Gottes, gerettet werden könne, und daß diefe nicht 
nad den Berdienften der Empfangenden wie eine Schuld ge 
geben, fondern wie eine wahre Gnade ohne vorhergehendes 
Derdienft frei verliehen werde.” 


79) Contra Collat. c. XXI, p. 369. 
80) De dono persev. c. XXIV, n. 1. 
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So ſpricht man nicht von Häretifern; und überhaupt zeigt 
die ganze Weife, in welcher Auguftin die fogenannten Semi⸗ 
pelagianer behandelt, daß er fie wohl von den Pelagianern 
unterfcheidet. Dasfelbe Betragen hält Profper inne, obgleich 
fih in feinen Disputationen fhon mehr die bei ſolchen Streis 
tigfeiten unausbleibliche Bitterkeit fund gibt. 

Darum würde man unrecht handeln, wenn man Gafflan 
einen Häretifer nännte. Freili wird es immer ein eitles 
Bemühen bleiben, ihn vom Irrthume rein waschen zu wollen 9), 
weil nicht er, fondern der Abt Ehäremon in der dreizehnten 
Gollation die falſche Gnadenlehre vorgetragen habe. Diefen 
Einwurf hat Profper 82) ſchon von vornherein abgefchnitten, 
indem er bemerft: Caſſtan lege ja doch nur feine eigene Lehre 
dem Abte in den Mund, oder wenn diefes nicht, fo umfafſſe 
er die falfche Xehre des Abtes mit beiden Armen. Aber 
Died wird weder die perfönliche Achtungswürdigfeit Eaffians 
fhwäden, noch den fonftigen Werth des Buches vernichten. 
Was jene anbelangt, fo bat fi Gregor der Große ®) und 
Urban V. mit Ehre darüber ausgeſprochen, und was diefen 
anbetrifft, fo genügt e8, zu willen, daß der färkfte Gegner 
des Semipelagianismus, Fulgentius, die Collationen Gafflans 
fehr hoch ſchäͤtzte. Das Urtheil Eaffiodors *) darüber wird 
immer richtig bleiben: man folle fie leſen, aber fi vor der 
Gnadenlehre hüten, 

Wie fleht e8 aber mit der Lerinenftfchen Schule und ihren 
Führern, die mit Cafflan und feiner Schule fo befreundet waren? 
waren auch fie von den femipelagianifchen Irrthümern angeftedt? 


81) Wie Alard Gazaeus in der Epistola ad Lector. Opp. Cassian. 
Paris 1642 thut. 
82) Contra Collat. c. UI, p. 311. 
83) Lib. VI, Ep. 12. 
84) Instit. divin. lect. c. 29. 
Bufe, Baulin. II. 18 
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Wirklich haben fie das Unglüd gehabt, von Einigen *) 
in Baufh und Bogen in die Kategorie der Semipelagianer 
geworfen zu werden. 


Aber eine foldhe Anklage dürfte man doch nidht auf Ber 
muthungen und Schlüffe, wie es gefchehen ift, fondern nur 
auf die fefteften Beweife ftellen. Diefe find jedoch nicht nur 
nicht da, fondern es wird das Gegentheil fo ziemlich gewiß). 


Um von dem berühmten Commonitorium des Bincentiud 
von Lerin zu fchweigen, in welchem man Spuren des Semi 
pelagianismus entdedt haben will, fo müffen Ddiefelben ſehr 
ſchwacher Art fein, da die urtheilfähigften Autoritäten darüber 
fi) widerfprechen ®), und diefes Buch, in dem fchärfften Ge 
dränge der Grörterungen über das Berhältniß der Freiheit 
zur Gnade gefchrieben, nur auf weite und unfichere Schlüffe 
bin in den Verdacht des Semipelagianismus gelommen if ®). 


85) Ramentlih von Natalis Alexander, H. E. Saec. V, art. II, 
85 qq. 

86) Auch Noris, H. Pel. II, 13, iſt diefer Anficht. 

87) Baronius a. a. 431, 6 188 und in den Not. ad Martyrol. Ki, 
Cal. Jun.; Papebroch, Act. SS. Mai, t. V, p. 860; Labbe, 
Diss. de Script. Eccles. t. II, p. 489; Possevin und Bellarmin 
erheben da8 Commonitorium über Allee. Noris, H. Pel. IL, 11; 
Pagi a. a. 434, $ 16 sag.; Natal. Alexander a. a. D. zeihen e? 
des Semipelagiantsmus, 

Man begeht meiner Meinung nad bei der Beurthellung des Gom- 
monitoriums folgende Fehler: Erftens nimmt man mit Gewißheit 
an: Bincentius fei der Verfaſſer der Vincentianae objectiones, 
gegen welche Profper nach feiner Zurüdkunft von Rom auftrat, mas 
aber fchwer zu beweiien if. Zweitens fchlägt man zu gering au, 
daß Pincentius das Schreiben Pabft Cdleſtins an die Galliſchen 
Biihöfe, welches fich eben für Auguſtin und Profper eutfchied, er⸗ 
wähnt (Commonit. II, 32), Würde er dies gethan haben, wenn 
er für Caſfian Parthei ergriffen hätte, gegen den Proſper um die 


88 
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Ueber Eucherins aber vermögen wir felbft zu urtheilen. 
Eine nicht unerhebliche Anzahl feiner Schriften liegen uns 
vor: Homilien, Briefe, Compendien; wo aber trifft man auf 
femipelagianifhe Säpe? Oder folgt vielleicht daraus, daß er 
Caſſtan zur Fortfegung der Collationen ermunterte, er habe 
nun auch für feine Anfichten Parthei ergriffen? Auf diefen 
Grund hin müßte man das Nämliche von Leo dem Großen 
fagen, der als Diakon Gafflan zur Schrift über die Menſch⸗ 
werdung (de incarnatione) gegen Neſtorius aufforderte. 


Ehen fo vermögen wir e8 uns fohwer einzubilden, daß Hi⸗ 
larius, Bifhof von Arles, zur Sekte der Semipelagianer ger 
hört habe. Es mag zugegeben werden, daß er in manchen 


jelbe Zeit vielleicht oder etwas früher (432) fein Buch contra Col- 
latorem fhried? Drittens ſchließt man zu viel and allgemeinen 
Sägen, die an fih nichts Unverfängliches enthalten; 3. B. daß 
Dincentius fo viel Gewicht auf das Alterthum in der Lehre lege, 
und fid) gegen die neuen Lehrer erfläre, worunter man dann fofort 
Auguftin verfteht u. dgl. Was foll man zu dem Schluffe des Na- 
talis Alegander fagen: die ganze Welt war in zwei Lager geſchie⸗ 
den, das Auguſtins und das der Semipelagianer; ein drittes gab 
es nicht; wer mithin nicht zu dem einen gehörte, gehörte zu dem 
andern. Bincentins erwähnt aber Auguftin in feinem Commouito⸗ 
rium nirgends, folglih war er Semipelagianer? Dagegen fagen 
wir: Wer in aller Welt wird fih wundern, daß Bincentius, der 
allerdings mit Caſfian und den Maffilienfern fehr befreundet war, 
da, als der Streit zwifchen Caſſian und Profper glühte Cer fchrieb 
das Eommouitorium drei Jahre nah dem Eoncil zu Epheſus 434 
[Comm. U, 29]), Auguftin nidt nambaft macht? Daraus folgt 
nicht, daß er ein Gegner Auguftins war. Vergleiche man boch nur 
das Benehmen Eaffians und Vincentins gegen die Belaglaner, welch’ 
ein Unterfhied! Caſſian unterbrüdt die Namen; Bincentius er» 
Märt fi aber mit der größten Enträflung gegen die Lehre und 
and die Perfonen des Pelagius, Göleftius und Julian (Comm. 


1, 29). 
18 * 
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Stüden der Gnadenlehre von den Anfihten des großen Leh⸗ 
ters abwich; aber dies thun auch noch jet Diele, ohne darum 
aufzubören, Katholifen zu fein; und eben diefe feine Meinung 
hatte er vor, Auguftin auseinanderzuſetzen; jedoch den Anfang 
beim Guten der Gnade abzufprechen, verbot ihm die Erfah 
rung, die ex bei feiner Belehrung an ſich felbft gemacht hatte; 
denn wider feinen Willen hatte ihn das Gebet des Honoratus 
gleichfam vom Himmel erobert ®), und wie deutlich erhellt aus 
dem Gebete, welches er bei der Erzählung diefer Begebenheit 
an Jeſus richtet, daß er alle Ausdauer von Gott erwarte? 
„Ich fage Dir Dank, lieber Jeſus,“ fpricht er, „ich fage Dir 
vielen Dank, dag Du, durch das fromme Gebet Deines Die 
ners Honoratus bewogen, meine Feſſeln zerriffen und mir die 
Feſſeln Deiner Liebe angetban haſt. Wenn ih von ihnen ge 
halten werde, werden nie die Feſſeln der Sünde wieder mäd- 
tig über mid) werden“ 9), 

Und was endlih Honoratus angeht, fo bleibt fein Zwei⸗ 
fel übrig, wie er dachte, wenn wir nur den Einen Zug feines 
Lebens erwägen, Daß er fidh felbft und feinen Zöglingen uns 
aufbörlih in's Gedaächtniß rief, wie fie alles Gute von Chri⸗ 
ftus hätten, indem er fid) der Worte des Apoftels bediente: 
„Was Haft Du, das Du nicht empfangen haft, und wenn Du 
e8 empfangen, was rühmft Du Di, als ob Du es nidt 
empfangen hättet?“ [II. Cor. IV, 7.] 9) 

Demgemäß werden wir feinen Anftand nehmen, dieſe 
großen Männer von dem Verdachte des Semipelagianismus 
freizufprechen. Aber fonderbar genug, eben die Freundſchaft, 


89) Hilarius erfennt dies fehr gern an. Vit. Honorat. V,23. Eben fo 
die Vita Hilarii, c. IV, die, was den Stoff angeht, aus diefer Zeit 
ftammt und der Xerinenfifchen Schule angehört. 

90) Hilarius a, a. D. 

91) Hilar., Vita Honor. VII, 37. 
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in der Paulin mit Eucherius und Honoratus ſtand, hat den 
Gedanken veranlaßt, auch ihm ſei etwas von dieſem Staube 
angeflogen. So wenig begründet iſt indeß dieſer Verdacht, 
daß man”) mit Recht fürchtet, ihn nur einmal auszuſprechen. 
Man glaubt in zwei Stellen feiner Schriften (Ep. 5, n. 6 
und Carm. 12, 3 sqq.) einen wenn aud Teilen Wiederhall 
der femipelagianifchen Meinungen gefunden zu haben. Allein 
in der erften (Ep. 5) heißt es, daß Sever, in der zweiten 
(Carm. 12), daß Felix fih durch ihre guten Werke auf den 
Empfang großer Gnaden vorbereitet hätten; ift damit gefagt, 
daß Diefe guten Werke ohne die Gnade gewirkt waren? 
Keineswegs. Wie deutlich fpricht e8 Paulin aus, daß Ans 
fang ®), Sortfeßung und Vollendung der Heiligung von Gott 
fommen *); daß es Gottes Werk allein fei, den Menſchen ums 
zuwandeln, weil Er allein wieder herftellen könne, was Er ges 
fhaffen babe 8); daß wir von Gott vorherbeflimmt feien, ebe 
wir noch da waren ®), und Durch Ihn in und vollendet werde, 
was Er felbft angefangen ”); daß Chriftus der Anfang und 
das Ende *); dag mithin Er unfere Hoffnung, unfere Hülfe 
und Kraft fei, und wir den Bau weder anfangen, noch werden 
vollenden fönnen, ohne Ihn 8); daß endlich eben darum fidh 
Niemand etwas felbft zufchreiben dürfe, fondern wolle er fi 
rühmen, er es Iediglich in dem Herrn thun dürfe 199, 

Bei folhen Aeußerungen wäre e8 eine Gedankenlofigkeit, 


92) Lebrun, Vit, c. LI, p. 91; Tillemont, Vie a 8. P. p. 197. 
93) Ep. 11, n. 6. 

94) Ep. 1, n. 9. 

95) Ep. 8, n. 6. 

96) Ep. 3, n. 1. 

97) Ep. 4, n. 4. 

98) Ep. 32, n. 23. 

99) Ipid. n. 22. 

100) Ep. 12, n. 5; vgl. Ep. 40, n. 9. 
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noch ferner bei Paufin an Gemipelagtanismus zu denken. 
Durch jene Verbindung mit der Xerinenfifchen Schule aber 
braucht fi Niemand irre machen zu laſſen; denn gerade in 
dem Briefe, den Paulin an Eucherius und Gala fchrieb '9'), 
will e8 uns bedünfen, als ob er mit Abficht die Wirkſamkeit 
der Gnade und ihre Nothwendigkeit zu unferm Heile betone. 


Als fo die Enadenlehre in ein neues Stadium getreten war, 
und neben den Pelagianismus ſich der Semipelagianismus hin» 
zuftellen begann, fühlte auch Auguftin immer mehr bei feinem 
zunehmenden Alter das Bedürfniß, fi) Die drüdenden Sorgen 
für feine Kirche zu erleichtern, damit er fi ungeflörter dem 
Studium der heillgen Schrift und der Bertheidigung der 
Kirche widmen könne. Demnach erwählte er fich einen Coad⸗ 
jutor, und beftimmte dazu den Presbyter Eradius. Die feier- 
liche Webergabe feines Amtes bat der große Biſchof felbft in 
dem rührenden 213. (al. 100) Briefe für alle Zeiten aufs 
bewahrt. 


Fortan Tebte er nur mehr für's Gebet, für’s Studium, 
für die Predigt und für fehriftftellerifcge Arbeiten. „Seine 
Speife, fein Leben und feine Ruhe,” fingt Profper fehr 
ſchoͤn 102), „ift Gott; al’ fein Vergnügen, feine einzige Liebe 
ift Chriſtus; einzig die Ehre Chriſti iſt feine eigene Ehre; 
und indem er fidy fein Gutes zufchreibt, wird Gott ihm Alles, 
und wie in einem heiligen Tempel regiert in ihm die Weiß 
heit.” Er verfaßte in Diefer Zeit die bereits angeführten 
Schriften gegen die Semipelagianer, vollendete „die Stadt 
Gottes“ (428), die er zur Widerlegung der Heiden und zur 
Befeftigung der Gläubigen 413 angefangen, dann 415 fort 
gefegt hatte, und als wollte er vor feinem Zode alle Sachen 


101) Ep. 51. . 
102) Carm. de ingrat. 94 sqg. 
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in Ordnung bringen, fchrieb er die Netractionen, in denen 
er alles Berfehlte in feinen Schriften berichtigte. 

Unterdeg war Africa von ungeheuerm Unglüd überzogen. 
Die Bandalen, welche 427 unter Geiferich dahin übergefept 
waren, hatten unter den fürdhterlichften Verwüſtungen einen 
Theil des Landes nach dem andern überfchwenmt. Auguſtin 
ließ den Ruf zur Buße in feinen Reden (de tempore) ertönen. 
Allmälig war ganz Africa bis auf Carthago, Citra und Hippo 
in den Händen der Barbaren. 430 Kirchen Tagen in Zrüms 
mern. Da wälzten fi die Maflen auch gegen Hippo an, wos 
hin fi) der Comes Bonifacius befiegt zurüdigezogen hatte, Sie 
umgaben es mit einer ſtarken Belagerung. Eine Rede (111 de 
tempor.), die Auguftin in diefer Bedrängniß hielt, die Iehte 
der auf und gelommenen, tft noch aufbehalten. Eine uners 
meßlihe Trauer fpiegelt fi darin wieder. Auch in ihr ver 
nimmt man feine große Seele, obgleich das hohe Alter, Die 
gebrochenen Kräfte, die im Anzug begriffene Krankheit umd 
ein die Seele niederbeugender, ja faſt zermalmender Schmerz 
nicht mehr den Auffchwung und Klang der früheren Zeit ver» 
flatteten. „Denn umgeben von fo großer Roth,” fagt Victor 
von Dita !®), „verflegte vor Furcht jene Quelle der Beredtfams 
feit, welche fidy reich durch alle Felder der Kirche ergoffen 
hatte, und die Süßigkeit, ehedem noch füßer dargereicht, ver 
wandelte fih in die Bitterkeit des Wermuths.“ Eines Tages, 
als er mit feinen Freunden über Zifh von den gerechten 
Gerichten Gottes und feinen Erbarmungen ſprach, fagte er: 
Er bäte Gott, die Feinde abziehen zu laffen, oder feine Die, 
ner zur Ertragung feines Willens zu Träftigen, oder ihn aus 
dDiefer Welt zu fi zu nehmen. Die Iegte Bitte wurde ihm 
bald erhört, und kurz darauf auch die erſte. Schon in den 
dritten Monat dauerte die Belagerung Hippo’d. No einmal 


103) De persecut. Vandal. I, 3. 
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hatte er die Feder gegen Julian ergriffen, nm an die im 
Sabre 427 gegen ihn begonnenen Bücher die letzte Hand 
zu legen. Er konnte nur des Nachts daran arbeiten. Er 
fam bis zum ſechſsten Bude; zwei waren ihm noch zu wider 
legen übrig. Weiter fam er nicht. Gleichzeitig hatte er auch 
fein Werk über die Härefleen (de haeresibus) begonnen. Auch 
Dies vollendete er nit. Ein heftiges Fieber ergriff ihn. Er 
mußte fi zu Bette legen. Er ſah, daß fein Ende nahe fei. 
Kein Ehrift und auch der befte Priefter dürfe ohne Buße aus 
diefem Leben fcheiden, pflegte er zu fagen. Er ließ darum 
fi die fieben Bußpfalmen auffchreiben, ftellte fie auf fein 
Bett gegen die Band, blidte fie beftändig in den Zagen fei- 
ner Krankheit an, las fie, und weinte ohne Aufbören; und 
damit er Durch Nichts geftört würde, verordnete er zehn Tage 
vor feinem Tode, daß Niemand zu ihm in’s Zimmer komme, 
als zur Zeit, wo die Aerzte ihn befuchten, und das Efien ihm 
gereicht würde. So verweilte er unaufhörlic im Gebete. Als 
die Stunde feines Todes kam, verfammelten fih feine Schüler 
um fein Bett !%), und in ihrer Mitte flarb er den 28. Auguft 
(V. Cal. Sept. 430), betend, mit vollen Bewußtfein, 76 Jahre 
alt, von denen er 36 im bifchöflihen Amte verbracht hatte. 
Ein Teftament hatte er nicht gemacht; denn er war arm '®): 
die Bibliothek empfahl er vor Allem der Sorge feiner Rad 
folger, Seine Schüler brachten für ihn das heilige Meßopfer 
dar und begruben ihn 109), 


104) Diefe Umflände, wie auch das Vorhergehende hat uns Poſſidind, 
Biſchof von Calama, einer der theuerften Freunde Auguftine, als 
Augenzeuge aufbewahrt. Vita Aug. c. 28 sqq. Gr hatte fi rer 
den Bandalen von Calama nah Hippo geflüchtet. 

105) Possidius, Vit. c. 31. 

106) Possidius, ibid. 
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Aurelius von Carthago und fein vielgeliebter Freund 
Alypius, Biſchof von Zagafte, der bei Auguftins Belehrung 
gegenwärtig gewefen war, waren Auguftin in demfelben Jahre 
(430) in das andere Leben vorangegangen. 

Kurz nah dem Tode Auguftins hoben die Bandalen die 
Belagerung Hippo’s auf. 

Nachdem fomit Auguftin verfhhieden war, führte Profper 
den Kampf gegen die Semipelagianer fort. Da die Zwiftig- 
keiten in Gallien befländig zunahmen, ging er mit Hilarius 
nah Rom, um Hülfe zu ſuchen. Pabft Cöoleſtin erließ auch 
431 einen energifhen Brief an die Biſchoͤfe Galliens 1), 
worin er fle ermahnte, der Freiheit, welche fih die Presbyter 
im Lehren herausnähmen (Caſſian war ja nur Presbpter), zu 
fteuern, das Anſehen Auguflins, den er als großen Lehrer 
der Kirche lobte, zu fchügen, und für die Reinheit des Glau⸗ 
bens wachſam zu fein. YZweifelsohne hat dies Decret feine 
Wirkung gehabt. Kafflan felbft führt in feinem fpätern Buche 
de Incarnatione '®) das Zeugniß Auguftind in wichtigen Lehr⸗ 
punkten mit Ehren an. 

Da PBrofper bei feiner Zurückkunft von Rom die ftreis 
tigen Punkte, die man bis dahin nur mündlich fich mitgetheilt 
batte, in beſtimmte Sätze formulirt fand, weldhe man auch 
abfehriftlich verbreitete: fo fchrieb er zuerft gegen diefe Capitula 
Gallorum; dann gegen die Capitula Objectionum Vincen- 
tinianarum, und um die dreizehnte berüchtigte Collation Caſ⸗ 
fians zu entkräften, da8 Buch contra Collatorem, worunter 
er Bafflan verftand, deſſen Namen er jedoch verjchwieg. 

Profper lebte bis A56. Unter vielem Wechfel zog ſich 
der Semipelagianismus bis in’s fechste Jahrhundert fort. 

Sein hitzigſter Bertheidiger war ein Abt des Kloſters 


— — — — — 


107) Er iſt abgedruckt in Prosp. Opp. p. 262. 
108) De Incarnatione VII, 27. 
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von Lerin, Fauſtus, fpAter Bifhof von Riez; der beftigfte 
Belämpfer GCäfarius, der unter dem Nachfolger des Fan⸗ 
flus, Abt Pordharius, in der Lerinenfifhen Schule gebildet 
worden war, dann die Leitung des berühmten Kloſters bei 
Arles übernommen hatte, und endlih 503 auf den bijchöf- 
lihen Stuhl von Arles berufen wurde. Auf feine Bitte über 
fandte ihm Pabf Selig IV. eine Anzahl Säße über die 
Gnade und Freiheit, meiftens aus den Schriften Auguftins 
enthoben, welche Gäfarius dem von ihm 529 verfammelten 
Concil von Arauflo (Orange) vorlegte. Die verfammelten 
Biſchoͤfe entwarfen 24 Eanones, in welchen fie die Semipela- 
gianifchen Irrthümer verdanmten und den Anfang wie die 
Bollendung der Rechtfertigung der Gnade zufihrieben. Dem 
Urtheile fchloß fi) die bald darauf gehaltene Synode von 
Valentia (Balence) an; die Befchlüffe beider Synoden wur- 
den vom Pabft Bonifaz II. beftätigt. 

An demfelben Jahre (529) ftarb Zulgentius, Bifchof von 
Rufpe, der treue Anhänger Auguftind, der am tapferften in 
Africa gegen Fauſtus von Riez aufgetreten war. 

So hatte fih die Gnadenlehre in einem bundertjährigen 
Kampfe feftgeftellt. Was jetzt noch folgte, gli den Tropfen, 
welche niederfallen, wenn das Gewitter ſchon vorüber if. 
Erft im fechzehnten Jahrhunderte brach der Kanıpf von Neuem 
mit größerer Heftigleit aus. Der Semipelagianidmus war die 
legte Irrlehre, welche fich neben dem Leben Paulins Hinzieht. 
Neftorius trat zwar bald, nachdem er (428) den Stuhl von 
Eonftantinopel beftiegen hatte, mit feiner Härefle gegen die 
„Bottesgebärerin” auf. Sie hielt fi jedoch vorzugsweiſe 
nur im Öriente, wurde mit einer Indignation, wie faft feine 
andere Härefie, vom Volle abgewielen, vom Pabfte Edleftin 
energifch befämpft, und rafch auf dem Concil zu Ephefus 
anathematifizt; fo Daß fie das Leben Paulins in feinen lebten 
Zagen nicht mehr beunruhigte. 
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In dem Briefe, den, wie wir vorhin erwähnten, Baulin an 
Eucherius und die Galla fchrieb, nimmt man nicht undentlich 
Epuren des ſchon berangerüdten Alters wahr. Paulin war all 
mälig in fein achtundfiebenzigfted Jahr eingetreten. Seit er das 
bifhöfliche Ant zu Nola übernommen hatte, konnte man feine 
Ihriftftellerifhe Thätigkeit fo zu fagen als beendigt anfehen. 
Die wenigen Briefe, welche wir von ihm aus diefer Periode 
feine8 Lebens befigen, find nur fparfame Reſte feines früher 
jo ergiebigen Talents. Alle feine Sorgen wurden durch fein 
beiliges, aber fchweres Amt verfchlungen, welches er ohne 
Geräuſch, in ftillem, heiligen Wirken führte. Was im Ganzen 
von feinen fchriftftellerifchen Arbeiten übrig ift, befteht in 
einundfünfzig Briefen, die ihm unbeftritten zufommen, und in 
ungefähr zweiunddreißig meift größeren Gedichten. Die Briefe 
enthalten zum Xheil theologifche Abhandlungen. Er fchrieb 
noch beträchtlich mehr, fo wohl Briefe als Gedichte, die aber 
leider verloren gegangen find '). 


Es ift wahr, daß er in denfelben mehr Gegenftände der 
Moral, als der Dogmatik behandelt; nichts deſto weniger 
unterrichten fie, vorzugsweife aber dienen fie zur Erbauung, 
zur Einſicht in die Befchaffenheit des menfchlichen Herzens 
und zur Kenntniß der Tugenden, die es fih im chriftlichen 
Leben anzueignen bat. Obgleich Paulin, fett ex fich befehrt 
hatte, allen Schmud der Rede aus Demuth vermied, fo war es 
ihm dennoch nicht möglich, fich deffen völlig zu entäußern; feine 
Seele war von Natur aus fo edel, und überdies, als er noch 


109) Wir haben die ächten Werke Paulins im Laufe diefer Gefchichte 
indgefammt namhaft gemacht. Man hat ihm Manches zugefchrieben, 
was ihm entweder gar nicht, oder unter einem andern Namen zus 
fommt. 83.8. ift der Katalog, den Tritheim (de scriptor. Eccles.) 
entwirft, faft nur ans Sagen genommen. 
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im Heidenthum lebte, war er nad fo Elaffifhen Muftern und 
von einem jo ausgezeichneten Lehrer in der Rhetorik gebildet ''9), 
daß die Schönheit und Feinheit der Aufonianifchen Rede ihm 
natürlih war. Darum ging der Inhalt, wie die Form aus 
der Ueberfülle und dem reihen Schage feines Herzens hervor, 
und alle feine Kunſt befland nunmehr in dem Feuer feiner 
Liebe, 


Se mehr Paulin feinem Tode entgegenging, um fo herr⸗ 
licher erglänzte er in der Menge von Gnaden und geiftigen 
Gütern, welche über ihn ausgegoſſen wurden '!!), Sie in 
fein Eigenthum verwandelnd glich er einem Baume, der fid 
immer mehr und mehr mit Früchten belaftet; und, je mehr fie 
zur Reife gelangen, um fo tiefer feine Zweige zur Erde herab- 
fenft, gleichſam als wolle er die Borübergehenden zum Pflüden 
und Sammeln einladen 112). So trieb Paulin auch feine Liebe 
an, feine Wohlthaten mit dem nahenden Ende zu verdoppeln, 
fo daß er bei feinem Zode nicht nur Nichts hinterließ, fondern 
faum feine Schulden zu bezahlen vermochte. 


Hatte er während feines Xebens viel, ja faft beftändig 
gekraͤnkelt, fo kam jebt die Gebrechlichleit des Alters, welches 
ja felbſt eine Krankheit ift, noch Hinzu. Ein heftiges Seiten» 
weh ftellte fih ein. Die Aerzte verſuchten den Schmerz 
mehrmal durch Brennen zu heilen, ohne daß man Erfolg bes 
merkt hätte. Paulin mußte fih zu Bett legen. Man fab, 
wie die Krankheit einen fo bedenflichen Verlauf nabm, daß 
an Fein Wiederauflommen zu denken ſei. Paulin betrübte fi) 


110) Dies tft das Urtheil Du Pins CBibl. des aut. eccles. t. IIL 
p- 488. 489). Man vergleihe damit das Bd. J. ©. 180 ff. Befagte. 

111) In virtute per multiplicata gratiarum spiritualium charismata 
resplenduit. Gregor. Tur., Glor. Conf. 107. 

112) Sacchino in der Vita. 
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nicht Darüber; er hatte ſchon längſt verlangt, aufgeloͤſ't zu 
werden *13) und mit Chriſto zu fein. 


Da wurde ihm noch eine große Freude zu Theil. Zwei 
Bifhöfe, Symmahus, wahrfcheinlih Bifchof von Capua ?1*), 
und Acindynus oder Hyacinthinus 1"), deſſen Sig unbekannt 
ift, famen zu ihm zum Befuche. Ohne Zweifel hatten fie von 
feiner Krankheit gehört, und wollten ihm nun ihre Liebe bes 
weifen. 


Es war drei Tage vor feinem Tode. Bei ihrer An» 
funft wurde er fo erquidt, daß er alle feine Krankheit vers 
gefien zu haben ſchien und fih ganz mit ihnen in geiftliche 
Geſpräche verlor, fo daß er ihnen nicht mehr wie ein Menfch, 
fondern wie ein Engel erſchien. 


In dem Bewußtfein, der Zeitpunkt fei nicht mehr fern, 
wo er feinen lebten Bang antreten folle, ließ er die heiligen 


113) Uranius, de obitu Paulin. n. 4. 

114) Sein Felt wird am 22. October gefeiert. Act. SS., Jun. t. IV, 
p. 200. Ughellus, Episc. Capuan. n. 38; Chifflet, Paul. illustr. 
IL, 29. Gapua fag ja Rola fehr nahe. 

115) Der Name dieſes Bifchofs Hat die Gelehrten ſehr gequält, da er 
au fo, wie wir ihn gegeben haben, ſich unter den Bilchöfen der 
Umgegend Nolas nicht findet. Baronius glaubte leſen zu müſſen 
Hydrantinus, als ob er von Hydrunt geweien feiz aber abgejehen 
davon, daß auch diefe Lesart nur eine Conjectur bleibt, fo wäre 
damit wenig gewonnen. Da der Rame Hyacinthinus ald Rame 
eines Bifhofs fonft nirgends vorkommt, fo hat Ehifflet aus einem 
Medicäifhen Coder, der benedictus ac indignus las, durch eine 
geehrte Conjectur benedictus (= sanctus) Acyndinus herausge⸗ 
ftellt, was von den Späteren aboptirt worden if. Da indeß von 
allen Biſchöfen rings um Nola nur 4—5 Namen ans der Beit Ban» 
lins befannt find, fo konnte ſich unter den übrigen leicht ein Acyn⸗ 
dinns finden. Weberdtes erinnere man fi, was bereits früher von 
den Berftümmelungen der Namen gejagt worden iſt. 


Geheimniſſe vor feinem Bette feiern, und brachte, um dem 
Herrn feine Seele zu empfehlen, mit den Bifchöfen das heilige 
Mebopfer dar. Dann nahm er auch diejenigen wieder in Die 
Kirchengemeinſchaft auf, welche er gemäß der kirchlichen Difci» 
plin während feines Lebens von der heiligen Gommunion aus» 
gefchloffen hatte. Er wollte jo mit einem Acte der Milde fein 
Zeben befchließen 116). 

Alles dieſes vollbradhte Paulin mit hoher Freudigfeit 
des Geiſtes. 

Plöglih frug er mit klarer Stimme: „Wo find meine 
Brüder?” Da man glaubte, er verlange nad) den anweſen⸗ 
den Bifchöfen, antwortete man ihm: „Siehe, da find fie.“ 
Er erwiederte darauf: „Ich meine die Mitbrüder Jannarius 
und Martinus, die foeben mit mir geredet und mir verfprocen 
baben, fogleich wieder zu mir zu kommen“ tı7), 

So mußten dieſe beiden großen Heiligen, der heilige 
Sanuarius, Bifhof von Benevent, und Martyrer (+ 305), 
defien Reliquien bis zur Stunde die Freude und der Ruhm 
der Neapolitanifchen Kirche find, und der heilige Martin, der 
einen fo vielvermögenden Einfluß auf Paulin gehabt hatte, 
die Zodesftunde des Heiligen befchüßen. 

Ueberhaupt if e8 eine bemerfenswertbe Thatfache, daß 
dem heiligen Martin das Vorrecht verliehen gewefen zu fein 
ſcheint: mit denen, welchen er im Leben nahe geflanden war, 
auch noch im Tode vereinigt zu bleiben. Er erfchien dem 
Sulpieius Severus, wie diefer felbft erzählt *'°), dem Severin 
von @öln, und, wenn wir der Sage glauben dürfen, auch 
noch Andern '19). 


116) Uranius, n. 2. 

117) Auch Gregor. Tur., Glor. Conf. 107, erwähnt diefe Ericheinung. 
118) Ep. 3. 

119) Tillemont, V. d. S, Martin, p. 340. 
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Nachdem Paulin die vorhinerwähnten Worte geſprochen 
hatte, breitete er feine Arme gegen Himmel aus, und fing 
an den Pfalm zu fingen: „Ich habe meine Augen zu den 
Bergen erhoben, woher mir Hülfe kommt. Meine Hülfe ift 
von dem Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat“ (Pf. 
120, 1. 2). Darauf betete er die betreffende Oration. Der 
Bresbyter Poftbumian [ed ift zweifelhaft, ob er der Poſthu⸗ 
mian der Dialogen Severs iſt '?%)] machte, ale Baulin fein Gebet 
geendet hatte, ihn darauf aufmerkffam, dag für Kleidungs⸗ 
ftüde, die man den Armen verabreicht habe, noch AO Solidi 
(ungefähr 160 Thaler) zu bezahlen feien. Paulin lächelte und 
ſprach: „Sei zufrieden, mein Sohn. - Glaube mir, ed wird 
fih ſchon Jemand einftellen, der die Schuld der Armen bes 
zahlt.“ 

Und fiehe, nicht lange naher kam von dem Biſchof 
Eruperantins oder von defien Bruder Urfacius ??!) aus Lu⸗ 
canien gefandt ein Presbyter, welcher Paulin 50 Solidi 
(ungefähr 200 Thaler) zum Geſchenke brachte. 

Paulin nahm fie, und Gott dafür preifend fagte er: 
„Ich danke Dir, o Herr, daß Du den, der auf Dich gehofft 
bat, nicht verlaflen haft.“ 

Bon den fünfzig Solidis gab er mit eigener Hand zwei '??) 


120) Dial. ILL, %. 

121) And diefer Bifchof findet fid nicht unter den BB. Lucaniens und 
Apuliens. Allein, wenn wir auch Die ſchon vorhin angegebenen all- 
gemeinen Gründe, warum eine Verwechſelung in den Namen ein- 
treten konnte, nicht in Anſchlag bringen, wie leicht war es, daß 
Uranius fi) irzte, der fih nur kurze Zeit in Rola aufbielt? Urſa⸗ 
eins fol, wie [don gefagt worden ift, nach Fontanini, Vit. Rufin. 
IL, 20, derjenige fein, der ſich bei dem Tode Rufins in defien Nähe 
befand, und ihn bei der Abfaflung jeiner Werke unterftüpte. 

122) &8 if fein Grund vorhanden, mit Surins und Baronius 10 (X), 
Solidi ſtatt 2 (ID zu feben, da kein Miet. fie hat. 
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dem Presbyter, der fie überbracht hatte, die übrigen ließ er 
den Kaufleuten, welche die Kleider für die Armen geliefert 
hatten, ausbezahlen ???), 


Inzwiſchen war die Naht gelommen. Bis um Mitten 
nacht hatte er ein wenig Ruhe. Dann brach aber wieder 
der Seitenfchmerz aus, die Erfhöpfung von den Brandwunden 
der Aerzte nahm zu, fo daß bis gegen ein Uhr !24) feine Bruft 
mühfem auf» und abging. 


Als der Tag grauete, wedte er Alle, und betete mit 
ihnen, wie er e8 ſtets zu thun pflegte, der Ordnung gemäß 
die Matutin, 


Mit Anbrud des Tages ertheilte er allen Presbptern, 
Diafonen und Klerikern nach dem Beifpiele, welches der Herr 
felbft (Joh. XIV, 27) gegeben hat, den Frieden. 


Des Tags über lag er ruhig. Gegen Abend, als die 
Zeit der Vesper ') gefommen war, erwachte er wie and 
einem tiefen Schlafe, breitete feine Hände aus, und ſprach, 
wenn gleich mit leifer Stimme: „Paravi lucernam Christo 


123) Uranius, n. 3. 

124) Uranius fagt: hora quinta. Die Rechnung beginnt aber von Sons 
nenuntergang. Da nun die Sonne nad Theodos. Rubeus, Hora- 
rium universal. p. 277, in Nola den 21. Jun. 8 Uhr 56 Minuten 
untergeht, fo wird es nach unferer Rechnung ein Uhr fein. Uebri⸗ 
gens Liefert der Ausdrud des Uranins den Beweis, daß die Rolaner 
[don damals, nicht wie die übrigen Völker von Mitternacht, ſon⸗ 
dern, wie die jegigen Staliener, die Stunden des Tages von Eon- 
nenuntergang zählten. Act. SS. a. a. DO. p. 1. 

Uranius fagt: tempus lucernariae devotionis (i. e. cum accen- 
duntur lucernae). Die Besper wurde nämlich bis zum adhten 
und neunten Jahrhundert gehalten, wenn die Sonne untergegangen 
war, nnd man die Lichter anzündete, Pelliccia, Christ. Ecel. Polit. 
ed. Ritt. I, 177. 
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meo.“ Ich habe meinem Ehriftus die Leuchte bereitet. (Pf. 131, 
17.) Dann fehwieg er. 

Alle blieben forgfältig no um ihn. Um Mitternacht 126) 
wurde plöglih das Zimmer von einem fo heftigen Erdbeben 
erfchüttert, Daß diejenigen, welche am feinem Bette flanden, 
fih erfhroden zum Gebete auf die Erde niederwarfen. Dies 
jenigen indeß, welche draußen waren, bemerften nichts, wor⸗ 
aus hervorgeht, daß fi Das Erdbeben auf das Zimmer Paus . 
lins beichränfte, und ihn allein anging '7). 

Um dieſelbe Zeit hauchte Paulin feinen Geift aus. Die 
Engel trugen ihn zu Gott empor. 

Es war der 22. Juni 431 unter dem Gonfulate des 
Baſſus und Antiochus 122), derfelbe Tag, an welden das 
Concil von Ephefus gegen Neftorius zur Aufrechterhaltung der 
Ehre der jungfräulihen Gottesmutter eröffnet wurde. An 
diefem Zage fleht fein Zod in allen Martyrologien 2209); an 
ihm feiert ihn die Kirche. 

Ein eigenthümlicher Contraſt bietet fih bei dem Tode 
Pauline dar. In derfelben Stadt, zu Nola, flarb Kaifer 
YAuguftus. Ob vergiftet von der Livia, die er dem Drufus 
Nero entriffen, oder an einer natürlichen Krankheit, bleibe 
unentſchieden. Welch ein Unterfchied aber zwifchen Paulin 
und Auguftus! Nachdem der Kaiſer fih vor einem Spiegel 


126) Circa horam quartam noctis, Uran. Audy Gregor. M., Dial. II, 1, 
erwähnt dieſes Erdbeben. Wahrſcheinlich war der Bericht des Ura⸗ 
nins in die Acten der Kirche von Nola übergegangen (apud ejus 
Eeclesiam sceriptum est). Gregor hatte feine Erzählung daher 
entnommen. 

127) Uranius, n. 4. 

128) Ibid. n. 12. 

129) Baron., Martyrol. ad 22. Jun. 

Bufe, Paulin. IL 19 
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reich geſchmuͤckt hatte, rief er: „Habe ich die Pofle des Lebens 
gut gefpielt, nun, fo klatſcht Beifall;“ dann flarb er 220). Das 
find die Gedanken, die das Heidenthum, deſſen Untergang 
wir gefehen haben, auch den edelften Geiftern in der Stunde 
des Todes eingibt. Mit weldhem Frieden und welder Hoffe 
nung führt Dagegen das Ehriftenthum feine Belenner hinüber! 

„Ih habe meinem Ehriftus die Leuchte bereitet.” Das 
waren die legten Worte Baulins. Er hatte es getreulich gethan. 
Sein ganzes Leben war eine Vorbereitung auf den Tod ger 
weſen. Doch wozu beginnen wir unfere eigenen Worte zu 
gebrauchen? Laffen wir den Augenzeugen feines Todes, Ura 
nius, der Paulin fo fehr liebte, reden: 

„Bir haben e8 gefehen,” fpricht er, „und unter Thränen 
und Seufzern freuen wir uns, es gefehen zu haben, wie der 
Gerechte hinweggenommen wird. In der That, wo gibt es 
einen Ort auf Erden, fo abgelegen, fo verborgen, daß er 
durch den Hingang Paulins nicht fchmerzlich ergriffen worden 
wäre? Die Kirche weinte, daß fie einen folchen Bifchof verlor, 
das Boll wehllagte, ganze Provinzen feufzten: allein bie 
Engel freuen fi, die Stätten der Heiligen frohloden, denn 
tägli verlangte er dahin emporzueilen, indem er fprad: 
„Wie liebenswärdig find Deine Gezelte, o Herr der Heer⸗ 
Ihaaren! Meine Seele verlangt und vergeht in Deinen Bow 
höfen*“ [Pf. 83, 27°). 

„O des heiligen Mannes,“ fährt Uranius in vollem Er 
guſſe feines bewegten Gemüthes fort, „des Mannes, dem alle 
Lippen preifen mögen, der fo lebte, daß er nicht für fich allein, 
fondern für Alle fein Leben führte. Weil er Dies auf Erden 
gethan, lebt ex jegt in Ehrifto, nicht für fi allein, fondern 
au für uns, indem er täglich für uns betet. Ja wahrlid, 


130) Sueton., Aug. 99; Tacit., Ann. L 5. 
131) Uranius, n. 5. 
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er war eine brennende Leuchte, auf den Leuchter geftellt, um 
viele andere Leuchter durch fein herrliches Licht firahlen zu 
machen 32): ein wunderbarer Mann, mit allen Zugenden ges 
ſchmückt; treu, wie Abraham; gläubig, wie Iſaak; gütig, wie 
Jacob; freigebig, wie Melchiſedeck; bedadıtfam, wie Joſeph; 
täuberifh, wie Benjamin; denn er beraubte die Reichen, um 
den Armen zu fpenden; in der Sorge aber für die Kirche, im 
Glauben und in der Liebe ahmte er allen Apofteln und heiligen 
Bifchöfen nad.” 

„Died Alles befaß er, dies Alles beobachtete er treu fein 
ganzes Leben lang. Als er deshalb zum Himmel abberufen 
wurde, trauerte die Erde und freuete fih der Himmel, weinte 
das Fleifch und triumphirte der Geift“'??). 

Schließen wir die Darftellung des Lebens diefes großen 
Mannes und Sirchenlehrers mit den Worten des großen 
Geſchichtsforſchers Baronius: 

„Ein fo feliges Ende hat jener Mann erreicht, weldyer 
die erhabenfte Zier, der erhabenfte Schmud feines Jahrhun⸗ 
dertö war, der würdig befunden wurde, von den Schriften 
der heiligften und gelehrteften Männer gepriefen zu werden: 
von Hieronymus im Oriente, von Ambrofius in Stalien, von 
Auguftin in Africa, von Profper und Euderius in Gallien 
in eben dem Yahrbundert, in welchem er lebte, und fpäter 
von Pabſt Gregor und Andern *), aus deſſen herrlichen 
Thaten Jeder fchließen kann, ein wie großer Mann er ge 
wefen iſt“ 128), 


132) Uranius, n. 6. 

133) Ibid. n. 8. 

134) Baronius a. a. 431, $ 1%. 
135) Ibid. 6 199. 
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Zwanzigftes Bud. 
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Pauline Begräbniß. Uranius befchreibt feinen Tod. 
Seine Reliquien. Seine Lehre. Blumenftrauß von Een- 
tenzen. 


Nachdem Paulin gottfelig entfchlafen war, er flarb in 
feiner Wohnung an der Felix⸗Kirche), erglänzte fein Antlig 
und fein ganzer Körper in fo fohneeiger Weiße, Daß Alle 
unter Schluchzen und Weinen den Herrn priefen, Der feine 
Heiligen in glorreicher Herrlichfeit hinnimmt, um, wie Uranius 
fagt, feinen Dienern zu zeigen, daß dies die Glorie feiner 
Auserwählten fei. 

Paulin wurde auf dem Kirchhofe bei der Felix⸗Kirche, 
dem, wie es fcheint, gewöhnlichen Begräbnißplaße der No⸗ 
laner, oder in der Kirche felbft begraben ?). 

Nicht allein Ehriften, fondern auch Juden und Heiden 


1) Uranius, n. 2. 
2) Ad beatissimum Felicem confessorem glorioso Ane defunctus 
atque sepultus est. Uran. n. 2. 
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nahmen unter Strömen von Thränen, und fogar mit zerriffenen 
Kleidern an dem Leichenbegängniffe Antheil?). 

Wehellagend riefen fie aus: „Nun fei ihnen ihr Patron, 
ihr Helfer, ihr Schüßer genommen“ *), gerade fo, wie es bei 
dem Tode des heiligen Bafllius 5) und des heiligen Hilarius 
von Arles 9) gefchah: fo allgemein war die Liebe, welche dem 
heiligen Bifchofe feine großen Tugenden erworben hatten. 

Uranius erzählt”) nach den Mittheilungen über den Tod 
Paulins eine Erfcheinung, welche dem Bifchofe Johannes von 
Neapel zu Theil wurde, und in der ihm Paulin fein nahes 
Ende ankündigte. Es war derfelbe Johannes I., der vier 
zehnte unter den Neapolitanifchen Bifchöfen [er farb nad 
den Meiften 432 ®), nach Andern 440], welcher von Marcias 
num, nicht weit von Puteoli, die Reliquien des heiligen Ja 
nuarius nach Neapel übertrug und fie dort in ein Oratorium 
niederlegte, in welchem er felbft in der Folge beftattet wurde. 

Drei Zage vor feinem Tode erfchien ihm Paulin, anges 
than mit hoher Würde, ganz voll Glanz und Wohlgeruch, 
und reichte ihm ein Stüd Honig von fo wunderbarer Süßig- 
feit, daß Johannes ganz davon entzüdt wurde, 

Es war am Gründonnerftag. Johannes hielt die kirch⸗ 
lihe eier unter feinen Klerikern und den Armen. freitag 
brachte er im Gebete zu; Samſtag, nachdem er die Eollecte 


I) Man trug die Leihen auf Tragbahren Llectica, feretrum) zum 
Kirchhofe, vor denfelben wurde Rauchwerk (aromata — incensum) 
angezündet, und Hymnen in dem Zuge gefungen. Hilar., Vit. 
S. Honorat. VIL 35. 

4) Uran. n. 9. 

5) Gregor. Naz., Or. in laud. Basilii. 

6) Vit. S. Hilar. e, 22. 

7) Uran. n. 12. 

8) Baron., Martyrol. 22. Jun. 
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in der Kirche gefungen hatte, farb er, und wurde am Oſter⸗ 
fefte mit großer Feierlichkeit beerdigt. 

Durch einen fonderbaren Irrthum hat Johannes Cime⸗ 
liacha (1262) die Erfcheinung Paulins in das Leben Jo⸗ 
bannes IV., des dreiundvierzigften Neapolitanifchen Biſchofs 
(853), verfeßt. Cimeliarcha hat feinen Bericht oder feine Le 
gende wörtlich aus der Chronik des Johannes Diakonus (8%) 
und der Erzählung des Uranius zufammengefegt ). Nun 
weiß aber Johannes Diakonus, der fünfzig Jahre nach dem 
Tode Johannes IV. lebte, Nichts von der Erfheinung Pau⸗ 
lins, während er alles Uebrige felbft genauer als Cimeliarcha 
befchreibt; ja er führt fogar die Erfcheinung im Leben Jos 
bannes I. an; wie es denn Handichriften des Uranius gibt, 
die wahrfcheinlich Alter find, als Sohannes IV. Und wie 
follte der ungeheure Aufzug der Zäuflinge (ingens pompa 
neophytorum), die bei dem Begräbniffe des Johannes am 
Ofterfefte erwähnt wird, in die Zeiten Lothars (des neunten 
Sahrhunderts) kommen, da in denfelben die Kindertaufe fhon 
gebräuchlich war? 

Die Nachricht des Uranius wird fi) darum ohne Zweifel 
auf Johannes I. beziehen, der ein Zeitgenoffe Paulins war. 

Sobald der Tod Paulins ruhbar wurde, glaubte man 
die Erinnerung an feine Tugenden der Nachwelt in einer leben, 
digen Darftellung feines Lebens aufbewahren zu müſſen. 

Pacatus, ein bochgeftellter (illustris), wiffenfchaftlich ges 
bildeter Mann aus Gallien, ob er ein Sohn des Proconfuls 
Latinus Pacatus, des Freundes Aufonius”, fet 1%), der einen 
noch aufbehaltenen ) Panegyritus auf Zheodofius nach dem 
Zode des Maximus hielt, läßt fich nicht beftimmen: Pacatus 


9) Beide hat Chifflet, Paulin. illustr. p. 201 sqq., abdruden laſſen. 
10) Er war aus Bordeaug, der Geburtsſtätte Pauline, gebärtig. 
11) Migne, Patrol. t. XIII, p. 478 ifl er abgedradt. 
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hielt dafür, daß das Leben Pauline einen vortrefflichen Gegen⸗ 
ftand für die Poefle bilde. Da er die Arbeit felbft unter 
nehmen wollte, wandte er ſich mit wiederholten Bitten '?) an 
Uranins, er möge ihm Notizen über den Tod Paulins geben. 
Diefem glüdlichen Umftande haben wir den herrlichen Bericht 
über Den Zod Paulind zu verdanken. 

Wer Uranius fei, -ift nicht weniger ungewiß, als wer 
Pacatus. Dan hat in ihm denfelben Uranius gefeben ?), 
den Delphin von Bordeaug 401 an Paulin fhidte, und welchen 
Paulin den ganzen Sommer 400 über vergeblich erwartete '*): 
wer kann e8 mit Gewißheit behaupten? Derjenige, an welchen 
Eucderius fein Bud formularum spiritualis intelligentiae 
gerichtet hat, ift es wohl nicht. 

Genug, Uranius war Augenzeuge des Todes Pauline, 
möglicher Weiſe kam er mit den zwei Bifchöfen zufammen zu 
ihm, da Die Erzählung mit ihrem Erfcheinen anbebt. 

Nah dem Tode Paulins kehrte Uranius bald von Nola 
nad Gallien zurüd 18). 

Das Gedicht, welches Pacatus beabfichtigte, tft nicht vor 
banden,, und es ift überhaupt die Frage, ob es jemals abge. 
faßt worden iſt. Wenigſtens thut Gregor von Tours deffen 
gar feine Erwähnung. | 


12) Uranius, n. 1. 

13) Baronius a. a. 431; Chifflet, Paulin. illustr. II, 29. 

i4) Paulin., Ep. 19, n. 1. 

15) Uranius, n. 12. ®enn Johannes I. 432 ftarb, fo konnte Uranius 
noch gut um diefe Zeit in Rola fein, da ihn ja die wiederholten 
Bitten des Pacatus da noch antrafen. Es iſt demnach nicht nöthig, 
anzunehmen, daß er den Bericht ber Erfcheinung Paulins entweder 
nachgetragen, oder das Ganze in Gallien verfaßt und dem Pacatus 
zugefchieft habe, was feiner eigenen Erzählung (n. 12) widerfprechen 
würde, 
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Der Bericht des Uranius wurde, wie wir aus Gregor 
dem Großen ?%) und Gregor von Tours 7) fehen, zur fird- 
lichen LZection auf das Feft Paulind genommen. Da bis zum 
neunten Sahrhundert (872 — 882) fein Feft in der Roͤmiſchen 
Kirche mit dem Gregors des Großen zufammenfiel, für welden 
man noch feine eigenen Zectionen hatte, fo nahm man die des 
Paulin 1%), woraus das große Anſehen erhellt, welches ihm 
in der Römifchen Kirche zu Theil wurde. 

Nur mit wenigen Worten fei e8 uns num noch verftattet, 
der Geſchichte feiner Reliquien zu erwähnen '). 

Wahrſcheinlich bei den häufig ſich wiederholenden Ein- 
fällen der Bandalen 2%) wurde der Leib Paulind von Rola 
nach Benevent geflüchtet. Gegen das Jahr 1000 fam Otto DIL 
auf einer Wallfahrt zum Mons Garganus, die ihm der heilige 
Romuald zur Buße aufgelegt hatte, nady Benevent. Er bat 
um den Leib des Heiligen Apofteld Bartholomäus. Statt 
deffen gaben ihm die Bürger den des heiligen Paulin. Ob⸗ 
gleich er erfuhr, daß er getäufcht fei, fo brachte er doch die 
Reliquien nad Rom in die Kirche, welche jebt zum heiligen 
Bartholomäus genannt wird?) Diefe Kirche wurde 1113 
duch Paſchalis II. reftaurirt, von Alexander IH. confecrirt. 
In Folge einer Ueberſchwemmung der Ziber wurde fie 1557 
fo arg vermwüftet, Daß Paul IV. die Reliquien Baulins bis 
zur Wiederherftellung der Bartholomäus» Kirche in den Batican 


16) Dial. II, 1. 

17) Glor. Conf. 107. 

18) Joan. Diac. in Proovem., Vit. S. Greg. Mag. ad Joan. VII 
Pap. Johannes VIII. wurde auf diefen Mißſtand aufmerkfam. 

19) Vgl. Act. SS. Jun., t. IV, p. 233 sqg. 

20) Ughellus, It. Sacr. t. VI. 

21) Leo Ostiens., Chronic. Cassin. Il, 24. Damals hieß fie Ecclesia 
S. Adalberti in Insula Lycaonia. Baron., Martyrol. ad 22. Jun. 


297 


tragen ließ. Den 27. Auguft 1601 war die Reftauration 
unter Clemens VII. vollendet, und die Reliquien wurden 
zurüdgebradt. 

1712 wurde der Altar, in weldem der Leib Pauline lag, 
erneuert. Die Reliquien wurden erhoben, unterfucht, und den 
14. Juni 1713 fammt den Reliquien des heiligen Adalbert, 
Biſchofs von Prag, und denen der heiligen Martyrer Exupe⸗ 
rantius und Marcellus in dem neuerrichteten Altare beigefeßt. 
Dort befinden ſie fih noch bis zur Stunde. Einige beträcht 
fihe Reliquien werden auch in Nola und an anderen Orten 
aufbewahrt. 

Ehe wir von dem Leſer Abfchied nehmen, ifl es unfere 
Pflicht, ihn noch mit den Tebendigen Reliquien Pauline, 
nämlich der 


Doctrin Pauline 
befannt zu machen. 


Wir beginnen mit der Dogmatik. Bet der tiefen und 
unmittelbaren Innigfeit, mit welcher Paulin den Glauben er- 
faßte, dürfen wir nicht erwarten, daß er den apologetifchen 
Theil der Dogmatif einer genaueren Unterfuchung unterzogen 
babe. Wir begegnen aus demfelben bei ihm nur wenigen 
zerfireuten Gedanken, 

„Daß Gott tft,” fagt er, „liegt am Tage. Das fleht 
jede Seele, das ift feinem Geifte dunkel, das nimmt auch 
der Glaube der Ungläubigen wahr; aber daB Gott in Chriſto, 
und Chriftus in Gott, das flieht Niemand, der mit einer 
Wolfe irdifher Sorgen umgeben ifl“ (Ep. 24, n. 19). 

So vermag man denn wohl, will Paulin fagen, Gottes 
Dafein aus dem Zeugniffe der Creaturen zu erfennen; aber 
die volle Erkenntniß Gottes erlangt man erfk durch den 
Glauben. 

Diefer Glaube ruht aber auf dem Zeugnifie Gottes, 


208 


„Richt von menfhlidhen Meinungen, nicht von den fabel- 
baften Träumen der Dichter, oder den Phantaſien der Philo⸗ 
fophen entnehmen wir, was dem Menfchen nach dem Tode bes 
vorfteht, fondern aus der Quelle der Wahrheit felbft fchör 
pfen wir den Glauben. Wer konnte aber das Göttliche befier, 
al8 Gott felbfi, der feiner Werke und Anordnungen ſich be 
wußt ift, wiflen?“ (Ep. 13, n. 25.) 

Eben dadurch, daß der Glaube für uns Geheimnifle ent» 
hält, und wir ihn auf das Zeugniß eines Andern bin nehmen, 
ift er erft Glauben. 

„Das Irdiſche fchauen, das Himmliſche glauben wir. Mit 
Deinen Sinnen erfaffe die Welt, mit Deinem Geifte Gott. 
So entfteht der fofibare Glaube. Denn wie die Gnade nicht 
mehr Gnade fein wird, wenn man fle dem Verdienſte zus 
fchreibt, fo auch Fein Glaube mehr, wenn er nicht das, was 
er nicht flieht, glaubt, und nad der Ewigkeit, von der Hoffe 
nung geführt, trachtet“ (Carm. 32, 209 — 214.) 

Durch diefen Glauben wird uns Ehriftus und feine Wahr⸗ 
beit nahe: 

„Obgleich wir den Heren nicht im Körper erblidt haben, 
fo fchauen wir ihn doch mittelft des innern Lichtes im Glauben. 
Denn was die wahrheitögetreuen Lehrer gefehen und ange 
taftet zu haben uns lehren, das berühre und fehe ich im 
Glauben. Und Jedem ift es im Blauben gegeben, Chriſtus zu 
erkennen, während der Unglaube das Herz verdunkelt. Ehriftus 
gießt fein Licht durch die Herzen der Gläubigen, damit Er 
die mit Frieden erfüllten Seelen bewohne und erhelle“ (Carm. 
32, 371— 379). 

Der Glaube erfchließt fih aber unferer Erfenntniß bei 
demüthiger Forfhung, und dur ihn empfangen wir Die 
Kenntniß unferer felbft. 

„Sobald Du auf die verborgenen Stätten der höheren 
Belt den fiharfen Blick Deines Geiftes richteft, wird Die 
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Wahrheit Dir ihr Antlig zeigen, und Di felbft Dir aufs 
fhliegen. Denn durch die Erfenntniß der göttlichen Wahrheit 
erreichen wir auch das, daß wir uns felbft erfennen“ (Epist. 
16, n. 9). 

Den Glauben nebft der Heiligung hat zwar der Alte 
Bund wohl vorbereitet, aber der Neue erft vollftändig gegeben. 

„Ehriftus ift der Anfang und das Ende; in dem Geſetze 
(d. i. dem Alten Bunde) ift Er verhüllt, im Evangelium ent» 
büllt“ (Ep. 28, n. 3). 

„Das Geſezg bricht die Zweige der Sünde entzwei, der 
Glaube gräbt ihre Wurzeln aus. Er macht und nicht nur 
(Außerxlich) im Werke, fondern in der Gefinnung heilig, daß 
wir wahrhaft zu der Würde des Urftandes, d. b. zu der 
Aehnlichkeit Gottes erneuert, und nicht nur dem Körper, fons 
dern auch der Seele nach gereinigt werden” (Ep. 24, n. 21). 

Den Glauben entnehmen wir aus den heiligen Schriften. 
Darum müſſen auch die Verfündiger des Glaubens ſich ſtets 
mit denſelben befchäftigen. 

„Die Schrift, vom heiligen Geifte eingegeben, ift die 
Mutter des ewigen Reiches. Der Geiftlihe baue, ernftlich 
Borforge treffend, weit aus die Scheunen feined Geiftes, um 
in dem erweiterten Herzen reichlich die Nahrung des ewigen 
Lebens aufzubewahren“ (Carm. 21, 840 — 845). 

Allein nur in der Kirche und durch die Kirche findet fich 
die volle Wahrheit. 

„In dem Schoße der Fatholifchen Kirche iſt allein Heil“ 
(Ep. 39, n. 5). 

„Den Borzug, mit der Braut im Hohenliede fagen zu 
fönnen: Er küſſe mid mit den Küſſen feines Mundes, nimmt 
mit Recht die Latholifche Liebe einzig und allein für fich in 
Anſpruch. Sie, die einzig und volllommen dem Einen Manne 
verbunden ift, erbittet fih auch von dem Munde des Wortes 
feibft die Küffe der Wahrheit, damit fie nicht durch das Gift 
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des ketzeriſchen Truges wie durch ehebrecheriſche Küſſe eines 
fremden Mundes befledt werde“ (Ep. 23, n. 37). 


Sie ift der Arche Noe's vergleichbar (Ep. 49, n. 10), in 
welcher alle Völker, die in fle eingehen, gerettet werden. 

„Ber konnte,“ xuft Baulin aus, „außer der Kirche fol’ 
eine Salbe bereiten? außer ihr, die wie aus verfchiedenartis 
gen Blumen und Säften der himmliſchen Gnaden, fo aus den 
verfchiedenen Völfern Düfte und mannigfache Süßigkeiten zu 
Gott emporfendet, und die Gebete der Heiligen wie Rauchwerk, 
in flammenden Schaalen entzündet, im Geifte der Wahrheit 
aushaucht, damit ihr, wenn fle an dem Wohlgeruch folder 
Blumen, oder dem Thaue folhen Balfams Ueberfluß Habe, der 
Bräutigam felbft mit jenen Worten Lob fpende, mit denen 
Er im Hohenliede fehmeichelnd ſpricht: Meine Taube, meine 
Bortreffliche” (Ep. 23, n. 33). 

Sn der fpeciellen Dogmatil wird Paulin reicher. 

Bon dem dDreieinigen Gotte lehrt er: Er fei von 

Ewigfeit. 
„Die Ewigfeit bat feine Zeit; im Himmel gab fie der 
Schöpfer felbft den Ereaturen, da Er allein die Ewigfeit als 
fein Eigenthum befigt. Denn die wahre Ewigkeit ift in Ihm 
allein, der allein ift, was Er ift, wie Er felbft gefagt bat: 
„Ich bin, der ich bin““ (Ep. 40, n. 1). 

„Er bedarf von Außen feines Gutes, da Er, fo groß Er 
tft, ganz Güte und Geligfeit iſt“ (Serm. de Gazoph., n. 6). 

Unter allen Eigenfchaften ſeines Weſens ſticht die Liebe 
am meiften hervor. 

„Er urtheilt, unterfucht, züchtigt, fchont, ehrt; Gr, der 
Alles beflegt, wird nimmer vom Zorn beflegt. Manchmal 
ziehen röthlihe Wolfen auf, und NRegengüffe flürzen nieder, 
und Alles fürchtet einen nahen Untergang; allein das vorüber 
gegangene Gewitter diente nur dazu, die Fruchtbarkeit der 
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Erde zu fördern“ (Poem. ult. 243 bis zu Ende). „Selbft der 
Zorn Gottes ift Liebe” (Ep. 18, n. 7). 


Diefer Gott, in feinem Weſen fo vollfommen, ift dem 
Weſen nad Eins, der Perfon nach dreifach. 


„Bir glauben und befennen,” fchreibt Paulin an den 
Biſchof Bictricius, „daß die gleichewige Dreifaltigkeit Einer 
Gottheit, Einer Subftanz, Eines Wirkens und Herrſchens 
fei (operis et regni); daß der Vater Gott, der Sohn Gott, 
der heilige Geift Gott if. Wie Du von Gott unterrichtet 
bit, fo lehrſt Du dies, indem Du die Einheit der Zrinität 
ohne Berfchmelzung verbindeft, und die Zrinität eben Ddiefer 
Einheit ohne Trennung unterfcheideft, fo zwar, daß feine Perfon 
mit der andern zufammenfällt (conveniat), und in allen drei 
Perfonen der Eine Gott hervorleuchtet, und der Sohn eben 
jo groß ift, als der Vater, als der heilige Geiſt; und ob» 
gleih jede Perfon durch die Eigenthümlichkeit ihres Namens 
von der andern unterfchieden ift, behält fie doch in der Gleich⸗ 
beit der Kraft und der Glorie eine unzertrennliche Eintracht“ 
(Ep. 37, n.5; vgl. Carm. post Converse. [ed. Mai], 200 bie 
zu Ende). 


„Der Sohn ift dem Vater gleich: gleih ewig, gleich 
weſentlich (consubstantialis), glei allmächtig, gleich ſchöpfe⸗ 
tifh (Ep. 21, n.3), mit ihm Eine Subftanz, Ein Leben“ 
(Carm. ult., 164 — 167; vgl. v. 201). 

Der heilige Geiſt if dem Vater und dem Sohne gleich. 
„In Ihm vollendet ſich die Dreieinigkeit der Gottheit, und 
wird die Eine Gottheit der Dreifaltigkeit gefhaut. Denn der 
Geiſt Gottes, wie auch das Wort Gottes, beide in Einem 
Haupte (capite) bleibend, und aus der Einen Quelle des 
Baters hervorſtroͤmend, aber der Sohn durch die Zeugung 
(nascendo), der heilige Geift durch das Hervorgehen (proce- 
dendo) find, obgleich jede Perfon ihre igenthümlichkeit 
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unverlegt behält, vielmehr unterfchieden, als geſchieden“ (Ep. 
21, .n.3; vgl. Nat. 9, 81 sqg.). 

Daß der heilige Geiſt nicht allein vom Bater, fondern 
auch vom Sohne ausgehe, drüdt Paulin deutlich im Natale 9 
aus, indem er fagt: 

Spiritum ab unigena (sc. prole) sanctum et Patre procedentem, 


(man vergleihe dazu die Note Muratori’d) und noch Ddeut- 
fiher in dem Carm. ult. post Conversion. (ed. Mai), 208. 
204; obgleich er in diefer lebten Stelle den Ausdrud natura 
mit persona verwechſelt, und den heiligen Geiſt die tertia 
natura nennt. 

Dies ift Die anbetungswürdige Trinität. „Ein Gott if 
die dreifache Kraft, Ein Bater, und Einer in Ihm der Eohn, 
und aus Ihm zugleich Einer mit dem Vater des Wortes Geift; 
diefe drei Ramen find ſtets derfelbe Eine Gott; nur die Natur 
Gottes ift Gott (d. h. in Gott ift Ein Wefen), was der Sohn 
und was der Geift, ift auch der Vater; aber der Sohn aus 
dem Bater gezeugt, der heilige Geift aus dem Bater hervor» 
gebend. Nichts findet fi) Achnliches oder Gleiches in der 
Natur der gefchaffenen Dinge” (Nat. 11, 133 — 140). 

„Durch den Sohn ift Alles gemacht (Carm. ult., 169 0. 
202; Ep. 37, n. 6); den Vater fann man nur durch den Sohn 
und in dem Sohne recht erfennen (Carm. ult., 204 sqq.); der 
heilige Geift ift das Del, weldhes, in unfere Seelen ausge 
goſſen, diefelben erleuchtet (Ep. 41, n. 2); Er iſt es, der bie 
Seelen bewäfjert und befruchtet“ (Ep. 39, n. 6). 

Die Schöpfung ebenfowohl, als die Regierung der 
Belt ift ein Werk des allmächtigen dreieinigen Gottes. 

„Jene mögen glauben, das Meer oder der Himmel werde 
durch Zufall regiert und bewegt, welche behaupten, dieſe 
Welt fei entweder eines Lenkers baar, oder von dem der Rube 
pflegenden Gotte vernachläßigt, und wälze fich in zufälligen 
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Stößen fort; oder die fle ohne einen Urheber fi) zufammen- 
feen, oder wie des Anfangs, fo des Endes entbehren laſſen, 
was bei der Lörperlihen Natur, die ja ein Theil der Welt 
it, zu der wir gehören, ein augenfcheinlicher Irrthum iſt, 
weil Alles, was zufammengefeßt ift, theilbar und auflösbar 
if. Am thörichtften aber ift es, die Welt aus fich felbft ents 
ftanden fein zu laſſen, als ob irgend ein Ding fidh felbft Ur 
ſache der Entftehung, und Schöpfer und Geſchoͤpf zugleich 
fein könnte, d. i. Werkmeiſter und Werk, die, wie durch den 
Namen, fo durch die Art und den Begriff offenbar von ein- 
ander verfchieden find” (Ep. 16, n. 2). 


Sn dem Geſchaffenen berrfcht duch die Anordnung Gottes 
die befte Ordnung; denn: 

„Bott hat das Werk des Weltalls fo gebildet, daß Eins 
darin zum Dienen, das Andere zum Ueben, wieder Anderes 
zum Herrſchen geichaffen if. Auch das anſcheinend Ueble ift 
aut” (ibid. n. 5). 

Derfelbe, welcher die Welt gefchaffen hat, regiert fle auch 
(ibid. n. 2). „Wer flebt nicht, daß dieſe Lörperliche Welt 
durch eine unktörperliche Macht bewegt wird, und daß dieſe 
ganze große Mafle, durchſtrömt und durchdrungen von dem 
göttlihen Geifte, von welchem fie gefchaffen ift, zum Leben 
erregt, zum Gebrauche geeignet, zum Beftande zufammenges 
halten, und zur Dauer geordnet wird?“ (Ibid.) 

„Richt nur die Welt im Allgemeinen, fondern aud 
die Elemente und die Schidfale der einzelnen Menſchen 
fiehen unter der Führung Gottes. Zufall ift ein leerer Name, 
dem fein vernünftiger Begriff zu Grunde liegt“ (ibid.). 

„Alles dieſes thut Gott durch feinen Sohn, das göttliche 
ort (Carm. 19, 51 — 62), und obgleich Er ringsumber ſtets 
Deränderungen verurfacht, bleibt Ex felbft unverändert“ (ib. 86.). 

„Unter den gefchaffenen Weſen ſtehen Die Engel oben 
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an. Sie übertreffen an Borzüglichkeit fowohl die körperliche 
Ereatur, als die Menfchen” (Ep. 54, n.7). 

„Sie find unkörperliche Weſen (ibid. n. 6). Einer der 
erften Engel war, ehe er fiel, der Teufel, von dem gefagt 
wird: Wie fiel Zucifer, der des Morgens aufging!“ fat. 14, 1. 
(Ep. 23, n. 44.) | 

„Nachdem er gefallen, ift er beftändig thätig, die Men 
fhen auf die mannigfadhfte Weiſe zu verfudhen (Serm. de 
Gazophyl. n. 10). Aber wenn immer in der Leuchte unferes 
Körpers Ehriftus brennt, dann werden die Werke der Finfter 
niß vernichtet, und der Fürſt dieſer Welt binausgeworfen 
(305. 15, 12), zwar nicht aus der Welt, mit der er, wie 
gefchrieben fteht, einft bei der Verurtheilung gerichtet werden 
und in gleihem Ende untergehen wird, fondern heraus aus 
unferen Herzen, aus denen er, wenn wir Chriſtus aufnehmen, 
ausgetrieben wird“ (Ep. 23, n. 18). 

„Durch eine befondere Zulaffung Gottes üben die Teufel 
ihre Macht über die Menfchen, befonders über die Befef- 
fenen. Aber auch Diefes wendet Gott wieder zum Ruhme 
feiner Heiligen. Wie Diebe, die plöglihd von dem Scheine 
eines Lichtes überrafcht werden, treibt er fle manchmal aus, 
und verftößt fie wieder in die Pein der Hölle, wo auch dier 
jenigen ſich befinden, welche fich durch ihren böfen Willen 
mit den Zeufeln verbunden haben“ (Nat. 11, 230 — 255). 

„Wie alles Uebrige, fo ift au der Menſch von Gott 
gefchaffen (Carm. 19, 35 sqq.). Er ift erhaben über die ganze 
rein körperliche Creatur“ (Ep. 16, n. 9). 

Was die Elemente feiner Zufammenfegung angeht, fo iſt 
Paulin unentfhieden, ob er eine Trichotomie (Geil — Seele 
— Leib), oder die Dichotomie (Seele — Leib) annehmen foll, 
Ep. 36, n. 4 (wozu die Note Sacchino's zu vergleichen if). 
Bald fcheint es, daß er ſich zur Dichotomie (Carm. 32, 297), 
dann wieder, daß er fi zur Trichotomie neige (ibid. 307). 
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„Den Menſchen ſchuf Gott, der ſelbſt das Gute war, 
von Natur aus gut zu allem Guten“ (Carm. 32, 93). 

„sm PBaradiefe hatten die Menfchen ihre Augen fo 
fange von Gott erleuchtet, als fie dieſelben der Sünde vers 
fhloffen hielten. Denn erft dann empfanden fie die Schaam 
wegen ihrer Nadtheit, als fie die Keufchheit des guten Ge⸗ 
wiſſens, mit deſſen Lichte fie bekleidet waren, Durch das Lafter 
des Abfalles verloren hatten“ (Ep. 23, n. 22). 

Diefer Fall des Menſchen wurde durch die Vers 
fuhung des Zeufeld veranlaßt. 

„Die böfen Engel aber wenden fih an das fehwächere 
Geſchlecht, wie denn die Schlange nicht den Adam, fondern 
die Eva angegriffen bat” (Ep. 23, n. 24). 

Der Zall vollzog fi} durch den Stolz (Ep. 28, n. 3), und 
durch denfelben ging die Aehnlichkeit mit Gott (similitudo) 
verloren, mährend das Ebenbild (imago) fortbeftand. 

„Daß nämlich allein Das Ebenbild in Adam uns geblie 
ben ift, zeigt die Geneſis jelbft an, welche uns das Tagewerk 
der göttlichen Hand befchreibt, indem in derfelben das Gleich» 
niß (similitudo) mit dem &benbilde bei der Schöpfung des 
Menfchen felbft genannt wird, während im darauffolgenden 
Gapitel, in welchem, nachdem der Menſch gefchaffen, nur von 
dem Ebenbilde die Rede if. Dadurch) ift gleihfam wie durch 
einen Blick in die Zukunft ausgedrüdt, daß die Achnlich- 
feit dem Menfchen durch die Sünde werde entzogen werden, 
freilich, damit fie ihm in Chriſto wieder zugeftellt werde, durch 
Ihn, der durch den Gehorfam feiner Liebe die Welt mit dem 
Bater wieder verföhnt bat, nachdem fie durch den Ungehorfam ' 
des Stammvaters mit ihm entzweit war. Deshalb empfing 
der Herr ſelbſt, bis zur Knechtsgeſtalt erniedrigt, das Gleich—⸗ 
niß Gottes wieder, welches der Knecht durch die Begierde, 
mit dem Herrn gleich zu fein, verloren hatte, und der Menich, 
der in feinem Stolze durch den Zrug des Zeufeld gefallen 
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war, ſtand durch die Verdemüthigung des allerhöchſten Gottes, 
nachdem der Zeufel befiegt war, durch den Glauben in der 
Demuth des Herrn wieder auf” (Ep. 24, n. 9). 

Die Sünde des erflen Menfchen pflanzte fih fort auf 
das ganze menſchliche Gefchlecht, fie wurde zur Erbfünde. 

„Gefallen hat der Menſch ſich in feinem Geiſte befledt“ 
(Carm. 32, 93), und indem die Ureltern von jammervoller 
Lift betrogen fielen, ift: das ganze menfchlihe Gefchlecht in 
ihnen gefallen (Ep. 28, n. 11; 24, n. 5), und unter die Herr- 
haft des Teufels verfauft (Ep. 20, n. 5), und Sünde, Tod 
und Zeufel berrfchten fortan über die ganze Menfchheit 
(Carm. 32, 75. Ep. 12, n. 3). 

Das find die Wunden des Etammpaterd (primi patris 
vulnera, Carm. 32, 70), welche fih auf alle Nachkommen ver: 
erben, gleichſam die Materie der Sünde, welde in allem 
Fleifche, welches von Adam abftammt, lebt (peccati materia, 
quae adhuc in illa Adae carne vivebat, Ep. 12, n. 6). 

Daher entfpringt die Schwäche zum Guten (infirmitas), 
die wir in und gewahren (Ep. 24, n. 10), und jener Srieg 
zwifchen den fleifchlichen Affecten und der Seele (Ep. 12, n. 6), 
von welchem Paulin in dem von Auguftin (Ep. 186 [al. 106]) 
fo fehr gerühmten Briefe aus eigener Erfahrung folgendes 
lebendige Gemälde entwirft: 

„Ich felbft werde uneins mit mir, in innerem Striege 
zerriffen, indem der Geift wider das Fleilh und das Fleiſch 
wider den Geift ftreitet, und das Geſetz des Körpers durch 
das Gefeß der Sünde das Gefeh des Geiſtes befämpft. Ich 
Unglüdfeliger, der ich den vergifteten Genuß des böfen Bau⸗ 
mes noch nicht durch das Holz des Kreuzes wieder aufgehoben 
habe; denn es befteht in mir noch jenes von Adam ererbte 
eiterlihe Gift fort, mit dem er, unfer Bater, nad) feinem " 
Abfalle Die Geſammtheit feines Geſchlechtes angeftedt bat, fo 
daß, während id, vorden in natürlicher Güte die Augen des 
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Geiftes der Unſchuld geöffnet, und der Ungerechtigkeit vers 
ſchloſſen hatte, ih aus der unglüdjeligen Speife des verbos 
tenen Baumes die tödtlihe Wilfenfchaft des Guten und des 
Böfen, erblindend zugleih und ſchlimm erleuchtet, geichöpft 
habe” (Ep. 30, n. 2; vgl. Ep. 40, n. 4). 

Wirklich ift deshalb jener Zag zu beflagen, an dem Einer 
als Sünder aus dem Schoße feiner Mutter hervorgeht, und, 
empfangen in Sünden, bereits fchuldig von der Mutter ge 
boren wird (Nat. 13, 178 — 183). 


Nicht nur das menfchliche Gefchlecht Titt unter der Erb⸗ 
fünde, fondern auch über die ganze Natur verbreitete fie ihre 
verderblichen Folgen. Die Difteln und die Dornen, welche 
die Erde trägt, weifen auf die Sünde der erften Eltern zurüd 
(Serm. de Gazophyl. n. 10). 


Uebrigens ift das ererbte Verderben nicht fo zu verftehen, 
als ob alles Gute dadurch im Menfchen erlofchen wäre, im 
Gegentheil, auch bei den Heiden fanden fi) noch immer Spuren 
des rechten Lichtes und einzelnes Gute (Nat. 13, 235 sqgq.). 

Es beftand immer ein großer Unterfihied zwifchen dem 
Falle des Menſchen und dem Kalle des Teufels. 

„Nicht wie Jener find wir zum ewigen Untergange vers 
dammt wbrden, weil er der Urheber der Sünde war, und 
zugleich für fih und für den Menfchen geftraft wurde, da er 
durch dasſelbe Verbredhen zu Grunde ging, durch welches er 
zu Grunde richtet. Der Menſch aber verdiente nicht, für 
immer aus dem Paradiefe ausgefchlofien zu fein, weil die 
göttliche Gerechtigkeit den Leichter beurtheilte, der auf frem⸗ 
den Antrieb bin gefündigt hatte, al8 der auf eigenen. Sträfs 
licher nämlich ift es, zu betrügen, als fi) betrügen zu laffen, 
die Sünde auszudenten, als fie zu thun. Deshalb ift zeit 
weiltg und feiner Beflerung wegen derjenige geftraft worden, 
weicher dem Truge Gehör gab; zu ewigen Strafe aber 
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beftimmt, welcher den Tod erfand, dem die Etrafe feiner Sünde 
nie mangeln wird, da fie nie aufhört“ (Ep. 23, n. 44). 

Für den Menfhen war mithin die Möglichkeit der Er» 
löfung gegeben, für den Zeufel nicht, und diefe Erlöfung 
übernahm und vollführte der Schöpfer felbft. 

„Keiner, als der Werfmeifter, hat die Macht über fein 
Werk, und nur der Töpfer hat an feinem Thone ein Recht. 
So würdigte fi) der Herr Aller, der Alle gemacht hatte, zu 
und herabzufteigen und uns in feinen Körper aufzunehmen, 
damit Er uns durch dieſelbe Kunft oder Macht erneuere, durch 
welche Er uns gefchaffen bat” (Ep. 12, n. 3). 

Der ganze Alte Bund wies auf den zufünftigen Er- 
löfer bin. 

„Er wurde von den Patriarchen gefhaut, durch das 
Geſetz vorgebildet, dur die Propheten vorherverfündigt, und 
fam dann felbft, um das Geſetz und die Propheten zu erfüllen, 
und die Arznei, welche Das Geſetz durch feine Werke nicht 
geben fonute, durch die Gnade zu verleihen.” 

Abel, Moyfes, Abraham find Vorbilder Ebrifti (Ep. 12, 
n. 2), und man fann fagen, daß Ehriflus von Anfang der 
Welt in allen den Seinigen gelitten hat (Ep. 28, n. 3). 

Endlih „kam der Zag des Heiles an, an weldem nicht 
in dem Schatten der Wolfe, fondern in dem Lithte ihres 
Körpers die Wahrheit erfchien” (Ep. 23, n. 23). 

„Richt ein Engel, nicht ein Gefandter, wie gefchrieben 
ftebt, fondern der Herr felbft fam, die Gefallenen aufzurichten, 
die Gefeffelten zu löfen, und zu retten, was verloren war. 
Aber damit Er jenen unferen Betrüger gleihfam durch einen 
wechjelweifen Betrug zu Schanden machte, würdigte ſich der 
eingeborne Sohn Gottes, durch das Geheimniß feiner Güte 
die Natur unferer Gebrechlichfeit anzunehmen, damit in ihr, 
die der Zeufel hintergangen hatte, der Teufel befiegt werde“ 
(Ep. 23, n.44; 42,n. 2; 37, n. 2). 
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Dem Menfchen war dies nicht möglich, da ja das ganze 
menfchliche Gefchlecht von der Sünde angeftedt war (Ep. 12, 
n. 3). 

So nahm der Sohn Gottes wirklich die menſchliche 
Natur an, und „das Wort ift Fleiſch geworden, nicht, wie 
einige Schlangen zifchen, ift Er fo Fleifh geworden, daß Er 
von feiner Natur in die unfrige übergegangen wäre, fondern, 
indem Er blieb, was Er war, hat Er unferthalb angefangen, 
zu fein, was Er nicht war“ (Ep. 21, n. A). 

Er iſt wahrer Menfcd geworden (Carm. 32, 85). Dafür 
zeugen Hunger, Schlaf und alle förperlihen Schwächen, Die 
Er erduldete (ibid. 115 sqq.). Er nahm wie den ganzen 
Körper, fo die ganze Seele an; nicht die anima allein, wie 
dies die Apollinariften behaupteten, fondern auch den mens 
(vods), fonft wäre Er ja weder vollftändig Menſch geweſen, 
noch hätte Er den Menſchen vollftändig erlöfen können (Ep. 37, 
n. 6). 

Er nahm allea Menfchlihe an mit Ausnahme der Sünde 
(Carm. 32, 90), die Er eben nicht an ſich tragen durfte, wenn 
Er nicht aufhören follte, Exlöfer zu fein (ibid. 95). 

Seine heilige Menfchheit nahm Er auf wunderbare Weife 
(Carm. 20, 23—26) aus der allerfeligften Jungfrau (Ep. 50, 
n. 4) an. 

Sowohl die Wirklichkeit feiner Menfchheit, als die feiner 
Gottheit ftellte Er in feinem Leben, manchmal in denfelben 
Thatſachen dar. Als Menſch beweint Er den Lazarus, als 
Gott welt Er ihn auf; als Menſch fährt Er in dem Schiffe 
über das Meer, als Gott gebietet Er dem Sturme. Als 
Menfch bebt Er vor dem Tode, als Gott weiß Er die Stunde 
Desfeiben. Als Menſch hängt Er am Streuze, ald Bott erläßt 
Er die Sünden an demfelben (Carm. 32, 119—127), und 
wenn mau in den Schmerzen und dem Zode die Menjchheit 
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erkennt, fo fieht man in der Ruhe und der Uinerfchätterlichkeit 
bei feinem Hinfcheiden feine Gottheit (Ep. 50, n. 17). 

Durch diefe Verbindung der beiden Naturen, der gött- 
lihen und menfchlichen, wurde der verlorene Frieden wieder 
bergeftellt (Ep. 36, n. 4), und die Erlöfung des menfchlichen 
Geſchlechtes vollbracht. 

In unferem Zleifche hat Chriftus die Sünde, die e8 ans 
geſteckt hatte, befiegt (Ep. 37, n. 2; 12, n. 6); durch Die 
Knechtögeftalt, die Er annahm, die Schuld der Sünde ger 
fühnt (Carm. 32, 60 sqq.), den Menfchen, der unter die Herr 
Schaft des Teufels gekommen war, wieder eingelöft, indem Er 
una um theueren Preis erfaufte, auf daß wir weder dem Zeufel, 
noch uns felbft gehörten (Ep. 20, n. 5), und fo wieder wahr. 
baft frei würden (Carm. de Convers. [ed. Mai], 190 aqgq.; 
vol. Ep. 12, 0.2 —7 aqg.). 

Auf dieſem Wege bat Ehriftus das getrübte Ebenbild 
Gottes im Menfchen wieder hergeftellt (Carm. 32, 51). 

Befonders aber bat Er dieſes Alles durch feinen Kreuze 
tod bewirkt. 

Am Kreuze bat Ehriftus unferen Gegner entkräftet, und 
dadurch und den Sieg möglich gemacht (Ep. AO, n. 10), durch 
den Zod feines Fleiſches unferen Zod beflegt (Carm. 32, 66 ag. 
180 39q.), und durch fein Blut der ganzen Welt die Erlöfung 
gebradyt (Carm. 20, 25. 26). 

Obgleih Er die Ewigkeit gibt, fo hat Er doch den Tod 
erlitten (Ep. 12, n. 3), allerdings aber freiwillig (Ep. 19, n. 3), 
damit wir auf demfelben Wege, auf welhem wir gefallen 
waren, wieder aufgerichtet würden (rursus ex arbore, rursus 
ex virgine, Ep. 12, n. 4), und Er unfere Seelen, die durch 
die Erbfünde ausgeartet, und, fo lange die Sünde dauerte, 
Nichts werth waren, durch fein foftbares Blut erfaufe (Ep. 20, 
n. 5). 

Zugleih aber auch wollte Er uns dadurch ein Beifpiel 
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geben, wie wir den Kampf, der in unferem Innern noch fort 
befteht, führen follten (Ep. 37, n.2; 12, n. 5), und daß, wie 
Er ſelbſt für uns flarb, die Seele durch den Glauben Gott 
fi unterwerfen, der Leib aber der Seele unterworfen fein 
folle (Ep. 12, n. 6). 

So erfcheint in der Menſchwerdung und dem Streuzestode 
Jeſu Ehrifti fowohl die Gerechtigkeit, als die Güte Gottes 
in dem bellften Lichte (Carm. p. Conv., 189— 225), Sid 
felbft und Alles, was Er hatte, und alle Namen, die Ihm 
eigen waren, ald: Sohn, Feld u. f. w., hat Er und mitge 
tbeilt (Ep. 23, n. 43. 44). Er ift das Licht und Leben der 
Släubigen geworden (Ep. 50, n. 5). 

Eben darum ift der Glaube an die Gottheit Jeſu Chrifti 
das Fundament des ganzen chriſtlichen Glaubens (Ep. 38, n. 1), 
und die Erlöfungsthätigfeit des Heilandes wird durch den 
ganzen Kreis der Feftzeiten der Kirche immerwährend darge⸗ 
ftellt (Nat. 9, 34— 106). 

Ehrifti Tod aber war wahrhaft ein Opfertod. „Ders 
felbe Herr, der Priefter und Schladhtopfer zugleich war, bat 
fich felbft für uns dargebracht, und in eigener Macht fein Leben 
gegeben und wieder genommen“ (Ep 19, n. 3; 11,n. 8). 

Er ift dad Lamm und der Hirt, und macht aus den 
Bölfen Schafe, und von denfelben Schafen iſt Er jebt zu 
ihrer Hut Hirt, für welde Er einft ein Schaf zum Schladhts 
opfer war (Ep. 42, n. 2). 

Damit Er uns jedod das ficherfte Unterpfand unferer 
Erlöfung und ewigen Glüdfeligkeit gäbe, ift Er von den 
Todten auferftanden (Ep. 13, n. 26), bat unferen Körper mit 
fih über die Sterne in den Himmel genommen (Carm. 32, 138), 
und hat, zur Rechten Gottes fich fegend, in feiner heiligen 
Menſchheit eine Brüde gebildet, auf der wir von der Erde zum 
Himmel zurückkehren können (Ep. 13, n. 26). Aber gerade, 
weil auf die Thatfache der Auferfiehung fo Vieles anfam, hat 
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Er fie durch die Zweifel des Thomas über allen Zweifel ſicher 
geftellt (Ep. 13, n. 25. Carm. 32, 141 — 165). 

Man erkennt aus diefem Allen, mit welch' vorzugsweifer 
Liebe fi Paulin mit dem Mofterium der Menfchwerdung 
und des Kreuzestodes Jeſu Ehrifti, in weldhem fein ganzes 
Leben aufging, befchäftigt; auch bei der allerfeligften Jungfrau 
Maria, ihrer immerwährenden Sungfräulichfeit (Carm. p. Conv. 
209. 210. Carm. 6, 108 —138) (wie hätte Ehriftus Maria, 
wenn fie noch mehrere Kinder gehabt hätte, am Streuze dem 
Sohannes übergeben follen? [Ep. 50, n. 17]), der wunderbaren 
Geburt Ehrifti aus ihr, und ihrer VBorbifdlichkeit für die Kirche, 
die Jungfrau nnd Mutter zugleich ift, verweilt Paulin gern 
(Carm. 22, 153— 175). 

Mit der Himmelfahrt war die Thätigkeit Jeſu Chriſti 
für unfer Heil nicht befchloffen. Er fandte und feinen hei⸗ 
ligen Geift, die Gebrechen unferer Seele zu heilen (Ep. 37, 
n. 2). 

Bas Paulin von der Nothwendigleit der Gnade zur 
Ausführung des Werkes unferer Heiligung denkt, haben wir 
bereitö im neunzehnten Buche, Bd. II, ©. 277, mitgetheilt; es 
genüge, nur noch eine Stelle, in der er von feinem eigenen 
chriſtlichen Leben fpricht, hinzuzufügen: 

„Nicht auf unfer Vermögen und unfere Kraft, fondern 
auf die göttlihe Güte und Barmherzigkeit geftügt, haben mir 
e8 gewagt, das Werl der Vervollkommnung anzugreifen. 
Denn derjenige, der allmächtig ift, ift auch mädtig, in uns 
das Berk feiner Bernolllommnung zu vollbringen, und was 
Er zu gründen und in den erften Anfängen aufzuricdhten fi 
gewürdigt hat, in geziemendem Maße aufzubauen, und bie 
zum Giebel emporzuführen und zu vollenden“ (Ep. 1, n. 9). 

Gott hat das größte Verlangen nad) unferer Heiligung. 

„So viel an Ihm liegt, will Er, daß alle Menfchen felig 
werden follen, weil Er in jedem Menfchen fein Werk liebt, 
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und Dir reichlich von feinen Schätzen ertheilt hat, wenn Du 
Dir nur ſelbſt nicht neidiſch und gegen Dich ſelbſt geizig mit 
dem biſt, was Er zu Deinem Eigenthume gemacht hat, nicht, 
Damit ed Dir eine Urfache zum Tode, fondern ein Verdienſt 
für das Leben fei” (Serm. de Gazophyl. n. 6). 

An uns liegt ed, mit der Gnade Gottes mitzuwirken, 
und unfere Berufung durch gute Werke, die zu unferem Heile 
nothwendig find, zu fichern (Ep. 23, n. 17). 

Eo wachſen wir allmälig auf und nehmen zu an Voll 
fommenheit. „Erft empfangen wir die Nahrung der Milch, 
unfere Schritte werden durch die Aufnahme des Blaubens 
fiherer, wir wachſen dann zur Kraft der Jugend, und indem 
durch den Glauben die Liebe und Geduld in uns befeftigt 
werden, erheben wir unfere Hände zu fräftigerem Werke, nnd 
leben von den Werfen der Tugenden, wie von einer fräftigeren 
Speife” (Ep. 23, n. 28). 

Auf diefe Weiſe gebt unfere Heiligung vor fi. 

Das fräftigfte Mittel derfelben find die heiligen Sacras 
mente. 

Sie haben ihren Urfprung in dem Kreuzestode Jeſu 
Chrifti. 

„Ehriftus ift jener Fels, aus welchem, nachdem feine 
Seite mit der Lanze durchbohrt war, Wafler und Blut her⸗ 
vorfloß, damit Er, der die Quelle unferes Heiled und der 
Preis desfelben zugleich ift, die heilbringenden Quellen eröff- 
nete, nämlich da8 Wafler der Gnade und das Blut des 
Sacramentes” (Ep. A2, n. 4). 

Durch die Taufe wird die Schuld aufgehoben, das 
Leben kehrt zurüd, der alte Adam gebt unter, und der neue 
wird für's ewige Leben geboren (Ep. 32, n. 5); wir flerben 
und, und fangen an, für Chriſtus zu leben (ibid. n. 18). 

Eben darum gelangen die getauft flerbenden Kinder fo» 
glei zur Anfhauung Gottes (Carm. 32, 1— 20). 


314 


Der minister ordinarius des Sacramentes der Taufe iſt 
der Priefter (Ep. 32, n. 5). 

Die Ehe wird duch den Biſchof (Priefter) henedicirt 
(Carm. 22, 198— 201). 

Die heilige Euhariftte wird zur Austheilung an die 
Gläubigen auf dem Altare aufbewahrt (intus latitabant my- 
stica vasa sumendis mandata sacris, Nat. 11, 404. 405). 

Eine Borbedeutung Diefes heiligen Sacramente® und 
gleichfam eine Anticipation desfelben volljog Maria Magdalena. 

„Sie, die das göttlihe Wort fo hoch achtete, eilte nicht 
zu feinem Gaftmahle, fondern zu den Füßen Ehrifli, und wuſch 
fih in ihnen ab, und fpeifte ih in ihnen, und machte, wenn 
ich fo fagen fol, die Füße felbft zu einem Heiligthume und 
Altare, da fie mit Thränen das Opfer benebte, mit Salbe 
ed einweihte, und mit Innigkeit des Affectes es darbrachte. 

„Und weil fle das Bild der aus den Böllern zu berufen- 
den Stiche an fich trug, prägte fle auch alle hervorſtechenden 
Merkmale des Heilsgeheimniſſes an fih aus. Sie ift gefalbt 
durch das Chrisma ihrer Gabe, die Thränen der Buße hatte 
fie zum Bade der Wiedergeburt, die Innigkeit der Liebe zum 
Opfer: und das lebendige und belebende Brod nahm fie mit 
Hand und Mund zum Voraus (ipsum vivum vivificantemque 
panem manibus et ore praesumpsit; eine Hindeutung anf 
die alte Weife, zu communiciren, nad) welcher Die Gläubigen 
die heilige Euchariftie in ihre Hand empfingen und fi) dann 
felbft communicirten).. Auch das Blut des Kelches, ehe er 
ein Kelch des Blutes wurde, fog fie durch ihre brennenden 
Küffe ein (geiftlihe Communion). Glüdfelig, die Ehriftus in 
feinem Fleiſche foftete, und in dem Leibe Ehrifti felbft feinen 
Leib empfing” (Ep. 23, n. 31. 32). 

Die heilige Euchariftie al8 Opfer (oblatio) iſt neben 
den Gebeten ein fräftiges Mittel, Gnaden zu erlangen (Ep. 42, 
n. 3). Es wird auch zu Ehren der Heiligen dargebracht. 


315 


Sacras hostias et casta libamina cum acceptissima ipsius 
(Apostoli Petri) commemoratione Deo deferens (Ep. 13, n. 14). 

Iſt das Leben des Menfchen vollendet, fo folgt das Ge⸗ 
richt und die Entfheidundg durch denfelben, der fein Erlöfer 
geweſen ift, Durch Jeſus Ehriftus (Ep. 37, n. 6). 

Es wird eine allgemeine Auferftehbung des Leibes 
flattfinden, bei der jeder feinen eigenen Leib wieder empfängt 
(Carm. 32, 29). Bie follen wir uns darüber wundern? 
Wenn Gott und aus Nichts geichaffen hat, wie jollte er uns 
nit aus Etwas wieder ſchaffen können? (Ibid. 258 sag.) 

Alles in der Natur, die anfgebenden Saaten, die Zeiten 
des Zages, der. Wechſel der Jahreszeiten verfinnbildet die 
Auferftehung (ibid. 226 sqq.), Alles ift gleichfam in der New 
geburt auf die zweite Anfunft Ehrifti begriffen (ibid. 401 aqg.). 

Paulin betrachtet die Körper wie eine Saat, die in die 
Erde gelegt wird, aus der dann, wie aus Steimen, die ver- 
Märten Leiber hervorgehen (ibid. 245. 264. 306), eine gang» 
bare Borftellung bei den Vätern (vergl. Rosweid, Note zu 
Carm. 32, 245). 

Nichts geht von den Theilen des Körpers verloren, felbft 
wenn er von wilden Thieren verzehrt wird, da Nichts in der 
Natur untergeht (ibid. 270 — 293). 

Uebrigens ift die Auferftehung nicht für Alle glei. Yür 
Die Guten geichieht fie zum Licht, für die Böfen zum Feuer 
(Carm. 32, 300. 563). Jeder empfängt feinen Leib, aus 
geftattet mit Nüdfiht auf feine Werfe (Carm. 18, 79. 80). 
Die Leider der Guten werden das Kleid des göttlichen 
Schmudes annehmen, und umgewandelt werden in die Geftalt 
der Engel (Carm. 32, 201 — 205). 

Keine Seelenwanderung findet ftatt (Ep. 13, n. 25). Die 
Gewißheit der Auferftehbung und ein Unterpfand Dderfelben 
haben wir am heiligen @eifte empfangen (ibid. n. 26). 

Wenn Einer vollftändig gerechtfertigt flirbt, fo gelangt 
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ec unverzüglich zu der beſeligenden Anſchauung Gottes (Nat. 
13, 639). Wenn man einige dunfle Ausdrüde Paulins in 
Ep. 32, n. 6 flüchtig Tieft, fo könnte man glauben, Paulin 
fei mit diefem erſt fpäter auf dem Eoncil von Florenz definirten 
Sage nicht einverftanden, fondern meine: die Seele fomme nad) 
dem Zode in einen Zuſtand, wie allenfalls die Väter in der 
Borhölle, und erft beim jüngften Gericht gelange fie zur bes 
feligenden Anfhauung Gottes; flieht man aber die Stelle ge 
nauer an, und vergleidht damit die oben angeführte aus dem 
Nat. 13 (wozu die vortrefflihe Bemerfung Muratori’d nad 
zuſehen ift), fo ergibt fih, daß Paulin nur über die Qualität 
des Ortes, in weldem die hingeſchiedenen Gerechten fi ber 
finden, Nichts entfcheiden will, daß es ihm aber feflfieht, fie 
feien in ewigem $rieden felig. (Sub aeterna pace beati agunt.) 

Die Heiligen, die hinübergegangen find, nehmen An- 
theil an allen unfern Freuden (Ep. 13, n. 13). Sie beten 
für uns (ibid. n. 27) und ihren Gebeten wohnt eine unwiders 
ſtehliche Macht bei (Ep. 12, n. 12), fo daß fle wie Wachen 
(excubiae) find, die den Menfchen umgeben und beſchuͤtzen 
(Ep. 19, n. 4), Ebendarum rufen wir fie mit Recht um ihren 
Beiftand an (Ep. 32, n. 6). 

Selbft die unfhuldig geflorbenen Kinder beten für une 
(Carm. 32, 609 sqq.). Ueber die Berehrung der Hei- 
ligen, welde Paulin während feines Lebens mit großer und 
fteter Andacht übte, verbreitet er fih an mehreren Stellen 
ausführlich. 

Zu ihr verpflichtet uns fchon die Dankbarkeit. Wenn 
wir z. B. bedenken, wie Vieles die Martyrer zur Ausbreitung 
des Evangeliums beigetragen haben, wie. follten wir das An- 
denten ihres Todes nit freudig und feierlih begeben? 
(Nat. 13, 140.) 

Dies Lob ift nit das Lob des Martyrers an und für 
fih, fondern das Lob Gottes, der den Menfchen zu fo großen 
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Dingen fähig macht. (Nat. A [Carm. 15], 46. 47. Nat. 6 
[Carm. 18], 69.) 

Auch die Heilungen, die durch die Anrufung der Heiligen 
täglich gefchehen, find auf Gott zurädzuführen, der fie wirkt, 
um den Ruhm feiner Heiligen zu erhöhen (Carm. 30, 29— 31) 
und und feine eigene Nähe und Liebe zu erfennen zu geben 
(Carm. 20, 99 — 106). 

Uebrigens wird und die Verehrung der Heiligen nur dann 
etwas Rechtes nüßen, wenn der heilige Glaube des Kreuzes 
in der Bruft des Flehenden wohnt (Nat. 11, 198 — 200). 

Zur Erhöhung unferer Andacht und zur Belebung der 
Liebe zu Gott und feinen Heiligen tragen fehr viel die Bil» 
der bei. Paulin hatte, wie wir gehört haben, die Felix⸗ 
Kirche allenthalben mit Bildern ausfehmüden laſſen. „Biel 
leicht,“ fo fagte er (Nat. 9, 543 — 545), „mag Jemand fragen, 
ans welchem Grunde wir die heiligen Gebäude mit lebendigen 
Figuren, wie man ed doch nur felten pflegt (allerdings in 
jener Zeit des ſich nach außen hin entfaltenden kirchlichen Lebens 
felten), haben bemalen laffen. Ich will in Kürze die Gründe 
auseinanderfegen: Diele kommen herbei, die nicht zu lefen 
verfiehen. Boll Glauben bringen fle die Nächte im Gebete 
zu. Allein, da ihr Geift feine genügende Befchäftigung findet, 
verlafien fle die Kirche und geben fi an's Zrinfen (v. 580). 
Deshalb ſchien e8 mir zweckmäßig, die ganze Zelig- Kirche mit 
Bildwerk zu füllen, damit die vielfarbigen Gemälde mit den 
erflärenden Inſchriften den Geift der Landfeute überrafchen 
und feſſeln; und indem fie die einzelnen Bilder anfehen, und 
Die Infchriften lefen, nicht fo fchnell an die Epeife denen, 
Da ihre Augen ihnen einen geiftigen Genuß verfchaffen. Außer 
Dem regen die Bilder felbft fie zur Nachahmung an, fo daß 
die Zrinfgelage dadurch feltener werden“ (v. 580— 595). 

In der That find dies zu allen Zeiten die Gründe ges 
weien, warum die Kirche die Verehrung der Bilder ane 
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empfohlen hat. Sie bat fie, wie diefes auch namentlich die 
fränfifhen Theologen in dem Bilderftreite hervorhoben, ale 
lebendige Bücher betrachtet, aus welchen das des Leſens un- 
fundige Boll das Evangelium entnehmen könne. 

Wie die Bilder, find auch die Reliquien der Heiligen 
zu verehrten. 

Obgleih die Reliquien aller Martyrer (und Heiligen) 
Berehrung verdienen, fo zeichnet Doch Bott einige befonders 
duch) Wunder aus, die Er mittelft derfelben wirkt. Da eine 
größere Finfternig eines ftärfern Lichts zur Erleuchtung bes 
darf, fo wendet Gott ſolche außergewöhnliche Mittel zur Er⸗ 
wedung der ungläubigen Zeiten an (Nat. 11, 45 sqq.). 

In den täglichen Wundern zeigt Jeſus Ehriftus an, daß 
Er nicht ein Gott der Zodten, fondern der Lebendigen fei 
(Ep. 49, n. 4), und zu guterleßt muͤſſen wir auf Ihn wieder 
Alles zurückführen (Carm. 30, 29— 31). 

Die Heiligen verdienen nun zwar auf der ganzen Erde 
an jedem Drte Verehrung; mit Recht wird fie ihnen aber da 
befonder8 bewiefen, wo ihr Leib ruht; aber nicht allein da, 
wo der ganze Leib fich befindet, lebt Die Gnade fort, welche 
der Heilige in feinen Leben genoß, fondern wo immer ein Theil 
desfelben, 3. B. eine Hand oder fonft ein Glied des Leibes 
aufbewahrt wird, gibt Gott zu erkennen, wie groß das Ber 
dienft und die Macht des Heiligen bei ihm fei (Nat. 9, 
440 — 449). 

Darum ift auch die Uebertragung der Reliquien von fo 
großer Bedeutung, indem Dadurch immer andern Orten neue 
Gnaden zugeführt werden (Nat. 11, 311 aqq.). 

Befonders find die Partifeln vom Kreuze der Verehrung 
werthb, da der Herr der Majeftät daran gehangen hat. Sie 
find ein Schutz des gegenwärtigen Lebens (munimentum 
praesentis vitae) nnd ein linterpfand des ewigen Heil 
(pignus aeternae salutie), Ep. 31, n. 1. 
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Wenn Paulin Nat. 11, 305 fagt: 


Et magni solium breve confessoris adorat; 


fo darf man fih nit an dem Ausdrud adorare floßen. Er 
bedeutet nicht anbeten in dem Sinne der göttlichen Verehrung 
(cultus latriae), fondern eine Ehrenbezeugung gegen die Nelis 
quien durch Niederfallen (cultus duliae). 


Außer dem Himmel gibt es jenfeitd einen Reinigungs» 
ort, in welhem die Seelen durch Feuer geläutert werden 
(Carm. 32, 608). Paulin bittet, es möge jened Feuer nicht 
mit firenger Hiße bei feiner Prüfung uns umlodern, fondern, 
ala ob wir ihm freundlich empfohlen wären, und anfnehmen, 
und fo eben mit der Spige feiner Flammen und berühren, 
damit wir fagen könnten: Wir find durch Feuer und Waſſer 
gegangen, und Du haft und in Deine Ruhe eingeführt 
(Ep. 28, n. 2). 

Den Berftorbenen, die fih im Neinigungsorte befinden, 
fönnen wir fowohl durch unfer Gebet, als durch unfere guten 
Werke zu Hülfe fommen. 


So fchreibt Paulin an Amandus: 


„Ich bitte Did auf das Iuftändigfte, daß Du für meinen 
Bruder mit meiner Schwäche Mitleid babeft, und mit mir in 
dem Ringen des Gebets übereinftimmft, damit der erbars 
mungsreihe und gnädige Gott, der Alles macht im Himmel 
und auf der Erde, und in dem Meere und den Abgründen, 
feine Seele mit dem Thau feiner Erbarmungen durch eure Ges 
bete erquide. Denn wie dad Feuer, von Ihm angezündet, bis 
zur Hölle hinunter brennt, fo wird aud ohne Zweifel der 
Zhau feiner Gnade bis zur Unterwelt dringen, daß wir durch 
Das freundliche Licht feiner Gnade, wenn wir in der brens 
nenden Finfterniß uns quälen, erquickt werden” (Ep. 36, n. 2).. 


Aehnliches fhreibt er aud) an Delphin (Ep. 35). 
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Und gegen Pammachius, nachdem deſſen Frau geſtorben 
war, läßt er fich alſo vernehmen: 

„Du haft jebt jedem Theil feine Nechte gegeben, indem 
Du dem Körper die Thränen widmeteft, für die Seele aber 
die Almofen fpendetef. Völlig der Wahrheit Dir bewußt, 
und ein Kind des Lichts haft Du geweint, wo Du wußtell, 
daß der Zod war, und haft Du gehandelt, wo Du glaubfl, 
daß das Leben iſt; dem Eiteln das Eitle, dem Lebendigen 
das Lebendige fpendend (Ep. 13, n. 11). Das find die 
remedia salutaria und die viva opera, nämlich), die eleeno- 
synae, durch welche man den Berflorbenen zu Hülfe kommt“ 
(ibid. n. 3 und befonders n. 28). 

Der dritte Ort für die Abgeftorbenen, d. h. für die 
jenigen, welche in der Ungnade Gottes verfchieden find, ift 
die Hölle, „Dort wird das Leben fein, ohne Ende zu 
fterben, und der Tod, in Strafen zu leben, und mit feinem 
Kreuz fein Leben zu ſriſten“ (Carm. 32, 570. 571). 

Wirkliche Würmer werden dort die Verdammten quälen, 
eine Anfiht, die auch bei Auguftin, Bafllius, Profper vor 
fommt (fiehe die Note von Rosweid zu Carm. 32, 573) und 
ein ewige Feuer wird in derfelben brennen (ibid. 466 sqg., 
485 sqq.). Sie wird ohne Ende fein (Ep. 36, n. 3). Hüten 
wir und demnach, fügt Paulin hinzu, vor dem Abgrunde der 
Hölle, wo Leib und Seele gepeinigt werden wird, wo die 
Scele des Sünders ewig ftirbt, die Empfindung bleibt, und 
der Stoff der Verweſung fortdauert. Denn aud die Zodten. 
werden, wie es gefchrieben fteht, wieder auferwedtt werden, 
nit zur Unfterblidyfeit der Glorie, fondern der Strafe. 
(Ep. 40, n. 12). 

Sp weit die Grundgedanfen, die fih aus Pauline 
Werken über dogmatiſche Gegenftände zufammenftellen 
lafien; da wir im Laufe der Erzählung häufig Gelegenheit 
gehabt haben, feine Anfichten über die Gründung und ben 
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Aufbau des chriſtlichen Lebens zu erfahren, ſo tragen wir 
nur folgendes Wenige aus der 

Ethik 
nach. 

Das Endliche kann uns nicht befriedigen, wir ſtreben 
dahin, wo wir ewig fein werden (Ep. 1, n. 7). Dahin ge 
langen wir durd die Nachfolge Ehrifti, die bewirkt, daß die 
Seele Gott, der Leib mit feinen Sinnen der Seele unterthan 
wird (Carm. 19, 64 —79). 

Der Glaube an die allerheiligfte Dreifaltigkeit bildet 
Die Grundlage unferer Heiligung. Er ift gleichfam jener drei 
fache Strick, welcher nicht reißt (Ep. 23, n. 30). 

Aus dem Glauben entwidelt fi die Liebe. Denn, 
wenn wir Gott im Glauben (erkennen und) bewundern: fo 
fangen wir an, Ihn zu lieben, und indem wir Gott lieben, 
werden wir von Chriſto wiedergeliebt (Carm. 19, 31. 32). 

Die Liebe zu Gott beflimmt uns aber auch zu der Liebe 
des Nächten, indem fie alle Herzen in demfelben Geifte ver 
einigt (Ep. 2, n. 1). | 

Die Heiligung vollzieht fih dadurch, daß wir aus Liebe 
zu Gott in der Nachfolge Jeſu Chriſti unfere LKeidenfchaften 
beherrſchen. 

„Denn es find in unſerem Koͤrper als vorzügliche Ur⸗ 
fadhen der Sünden Hoffnung, Furcht, Freude, Schmerz, wos 
durch ebendeshalb das menfchliche Geſchlecht am meiften be- 
unrubigt wird, durch zwei, die gegenwärtig find, und durch 
zwei, die zufünftig: Gegenwärtiges betreffen der Schmerz der 
Seele und die Freude; Zukünftiges Furcht oder Hoffnung. 
Deshalb muß man fi in Acht nehmen, daß man nicht, wäh- 
rend man den einen Fehler flieht, in den entgegengefeßten 
fällt“ (Ep. 39, n. 6). 


“ Bufe, Paulin. IL 21 
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„Don den Leidenfchaften haften einige kurze Zeit in der 
Geele, andere wachſen allmälig heran, und wenn man fie 
nicht wegtreibt, gelangen file bis zum Mark der Seele und 
faugen aM’ ihren Saft auf“ (ibid. n. 7). 

Die Herrfchaft über die Leidenfchaften zu gewinnen, foftet 
vielen Kampf. Denn wir haben nicht nur wider Fleiſch und 
Blut, fondern aud wider den Zeufel zu fämpfen. 

Befonders zur Zeit des Gebetes, als der Zeit des meiften 
Fortſchritts im Guten, ftellt der Zeufel den Ehriften, und 
namentlih den chriftlihen Frauen nah, melde dann von 
allerlei zerftreuten und unnügen Gedanken heimgeſucht werden 
(Ep. 23, n. 24). Allein den Wachſamen fönnen die Ber 
fuhungen nidht ſchaden: wie am hellen Zage ein ‘Pfeil, den 
man ankommen flieht, und dem man ausweicht (Ep. AO, n. 5). 

: Ein vortrefflihes Mittel wider die Verfuhungen find die 
Almofen (Sermo de Gazoph. n. 10. 11). 

Um ihnen zuvorzufommen, tft die Bewahrung der Sinne 
nothwendig, da dur die fünf Sinne alles Böfe in den 
Menſchen eingeht (Ep. 41, n. 2). 

Ein Hauptmittel der Heiligung bietet ſich jedoch in der 
Abtödtung dar, die mit der Demuth Hand in Hand gehen 
muß. Die Demuth und die damit verbundene Reue über die 
begangenen Sünden bilden die immerwährende Grundlage des 
chriftlichen Lebens (Ep. 44, n.7). Man muß übrigens Die wahre 
Demuth wohl von jener falfchen unterfcheiden, die mehr auf 
die Sunft der Menfchhen, als auf das Heil der Geele fieht, 
und darum fohmeichlerifch und Friecherifch gegen Die Höher 
geftellten wird (Ep. 12, n. 7). Die wahre Demuth ift mit 
einer Hoheit der Geſinnung verbunden, einem heiligen Stolze, 
welcher die Welt gering anſteht, dagegen Chriſto fih voll 
fommen unterwirft. Denn „ein Leben, weldyes mit der Belt 
Freundfchaft hält, ift der Tod der Seele. Niemanden iſt unter 
worfen, wer fi Gott allein unterwirftz dagegen dient der- 
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jenige allem Riedrigen, fei e8 den Geiftern oder andern Crea⸗ 
turen, oder feinen Fehlern und Begierden, der frei von der 
Gerechtigkeit fein will“ (ibid.). 

Demuth und Abtödtung find fo nahe mit einander vers 
bunden, daß „der Körper ohne den Geift der Demuth nicht 
im Zaume gehalten werden, noch die Seele zum Himmel ſich 
erheben fann, außer durdy die Abtödtung des Leibes“ (ibid.). 

Wird das Kleifch abgetödtet, fo wird das Feuer des 
Laſters erftidt (Carm. 21, 622), der innere Menſch geftärkt 
(ibid. 625), der heilige Geift erworben (ibid. 637), die Zus, 
gend der Keuſchheit bewahrt (ibid. 620), die dann ihrer- 
jeit8 wieder Die himmlifche Weisheit, al8 ihre Frucht, hervor⸗ 
bringt (Carm. 21, 773). 

Neben der Demuth und Abtödtung ift das dritte Haupt⸗ 
mittel der Heiligung das Almofengeben. Ohne dies 
fönnen wir unfer Heil nicht erreichen (Carm. 21, 900; Serm. 
de Gazoph. n. 2). Wenn wir den Dürftigen von uns weifen, 
fo verachten wir gottloferweife den, welchen wir, wir mögen 
wollen oder nicht (Ep. 13, n. 20), zum Genofien unferer Natur 
haben (Carm. 32, 509; Ep. 13, n. 17) und fteben dadurch 
binter den Thieren zurüd, die ſtets zu ihres Gleichen Zus 
neigung hegen (Serm. de Gazophyl. n. 9). ie follten wir 
audy Diejenigen von unferen armfeligen Wohnungen aus⸗ 
Schließen, die Gott mit uns in dem Einen, großen Haufe der 
Welt vereinigt bat? (Ep. 13, n. 20.) Bir feßten uns dadurd) 
der Gefahr aus, die Engel felbft auszufchließen (ibid. n. 21). 

Ferner: was wir befißen, ift nicht unfer Eigenthum, 
fondern fremdes Gut, welches wir zur Berwaltung befommen 
haben, und welches wir auch zur Zeit wieder verlaffen müffen 
(Carm. 32, 512. 513; Serm. de Gazoph. n. 5). Hängen 
wir uns an das Geld, fo werden wir davon gefangen, fagen 
wir uns davon los, fo gerathen wir in die Gefangenſchaft 
Ehrifti, diefe aber ift die wahre Freiheit (Ep. 13, n. 22). 

21? 
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Der Neichthum gibt uns feinen Werth; im Gegentheil, 
„febft du nicht, der du in einem glänzenden Kleide prunfft, 
daß dein Inneres Durch ein häßliches Gewand entftellt wird?“ 
(Carm. 32, 501. 502) und wenn Einer gar dem Geize fid 
ergibt, fo hat er alles Elend in feiner Seele, was er an dem 
Armen verabfiheuet, er ift zerlumpter in feiner Seele und 
reiher an Geſchwüren, als diefer (ibid. 503. 504). 

Eine gerechte Strafe trifft deshalb den Reichen, welcher 
den Armen vernadhläßigt (Ep. 13, n. 17), und ein gerechter 
Kohn harret deffen, welcher Almofen gibt (ibid. n. 15. 16). 

Denn Chriftus hat durch Seine Armuth die Armuth ge 
heiligt (Carm. 35, 519 sqq.). Ehriftus fpeifen, tränten, be 
deden, befuchen wir in jedem Armen (Ep. 13, n. 22); denn 
Er ift in ihnen und fie find in Ihm (Ep. 1, n. 1). 

Und überdies erlangen wir an den Armen mädtige Für 
fprecher bei Gott, deren wir bei den allenthalben uns um⸗ 
gebenden Gefahren wahrlih bedürfen (Serm. de Gazoph. 
n. 10. 11). 
| Gott hat eben darum in feiner großen Weisheit Reiche 
und Arme fo zu einandergeführt und mit einander verbunden, 
daß beide Gelegenheit haben, fi den Himmel zu erwerben 
(Ep. 32, n. 21; Serm. de Gazophyl. n. 7). 

Außer den Geboten, zu weldhen wir unter einer Sünde 
verpflichtet find, hat uns Gott noh Näthe gegeben, die zu 
übernehmen oder nicht zu übernehmen in unfere Freiheit gelegt ift. 

„Einen Rath gibt der Herr, nicht einen Befehl, wenn 
Er nicht fagt: Du folft vollfommen fein u. f. w., fondern: 
Wenn du vollfommen fein willft (Matt. 19, 21); denn die 
Freiheit des Willens, welche, wenn fie gut ift, über dem Ges 
fege ift, wird nicht gezwungen, fondern durch den Rath ge 
leitet, und ift fi felbft Gefetz“ (Ep. 24, n. 21). 

In der Uebernahme und Erfüllung der evangelifchen 
Räthe haben wir nicht nur ein Mittel, zur böheren Vollkom⸗ 
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menbeit zu gelangen, fondern Die fchicklichſte Gelegenheit, für 
unfere begangenen Sünden genugzutbun (Ep. 37, n. 3). 

So lautet in kurzen Umriſſen die Lehre Pauline. Es 
fonnte nur ein mageres Gerippe fein, welches wir gaben. 
Bei Paulin ift Alles Wirklichkeit, ift Alles in die Wärme 
des unmittelbarften Lebens aufgenommen, darum wird man 
an den Sägen, aus ihrem Zufammenhange genommen, gar 
wohl erkennen, was Paulin gefagt bat, und darauf fam es 
uns allerdings am meiften an; aber nicht, wie er es gefagt bat. 

Damit man fi aber auch hievon eine Vorftellung mache, 
fo wollen wir ſchließlich dem Leſer einen 


BDlumenflrauß von Sentenzen 


mittheilen, welche wir an verfchiedenen Stellen der Werke 
Paulins gefammelt haben. Er möge ihn als Andenken an 
Baulin aufbewahren. 


„Alles ‚" fagt der Prediger (1, 14), „ift unter der Sonne 
Eitelkeit,” folglich ift die Wahrheit über der Sonne (Ep. 23, 
n. 22). 

Der nächfte Schritt zum Tode ift die Trägheit der Seelen 
(Ep. 49, n. 6). 

Das jebige Leben gebe verloren, damit das zukünftige 
nicht verloren gehe. 

Vita prior pereat, pereat ne vita futura. 
Mögen wir fterben, damit wir nicht flerben; deden 
wir das ſterbliche Leben mit dem Iebendigen Tode zu. 
Moriamur, ne moriamur; 
Letalem vitam vitali morte tegamus. 
Nat. 10. 

Seht unferen geiftigen Handel, und flellt es in Abrede, 
wenn ihr koͤnnt, daß wir geizig find, die wir die Erde ver- 
kaufen und die Ewigkeit erfaufen (Ep. 32, n. 21). 
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Wenn wir uns nicht Gott übergeben, verlaufen wir uns 
dem Teufel (Ep. 20, n. 5). 

Hier wollen wir der Sünde fterben, Damit wir nicht dort 
den Strafen leben (Ep. 40, n. 11). 

Der Demüthige von Herzen ift im Herzen Chriſti. (Hu- 
milis corde cor Christi est. Ep. 23, n. 5.) 

Wer wird zweifeln, daß in deſſen Geift der Glaube der 
Wahrheit wohne, in defien Leben er die Kraft des Glaubens 
fih fundgeben flieht? (Ep. 37, n. 7.) 

Wahrhaft ift das ein Abbruch des wahren Lichtes, zur 
Verſcheuchung der Finfterniß allerlei Lichter anzünden, und ins 
dem man die Augen auf die irdifhen Dinge geheftet hält, 
für die bimmlifchen erblinden (Ep. 23, n. 22). 

Wir haben Nichts außer Ehriftum; aber flehe, ob wir 
Nichts haben, da wir den haben, der Alles hat. 

Nihil habemus, nisi Christum, et vide, si nibil habe- 
amus, qui omnia habentem habemus (Ep. 5). 

Wenn id jebt feine Salbe für die Füße Chrifti habe, 
werde ich bei feiner Ankunft fein Del für meine Lampe haben 
(Ep. 23, n. 22). 

Es ift offenbar, wie tapfer du an Chriſtum geglaubt haft, 
da e8 dir ſchon verliehen ift, für Ehriftus zu leiden (Ep. 38, 
n. 2). 

Das Fleiſch, welches einer Gott untergebenen Seele unter- 
worfen ift, gebt in Geiſt über, nicht durch Umwandlung des 
Wefens, fondern des Lebens (Ep. 23, n. 21). 

Wir werden über uns durch Gottes Gnade emporgehoben, 
wenn wir nach ung flet8 unfer eingedent wandeln (Ep. 12, n. 4). 

Ein Nußzweig ift Ehriftus, weil bei den Rüflen der 
Kern drinnen, die Schale außen, und eine bittere Haut die 
grüne Hülle bededt. Siehe Ehriftus, unferen Gott, mit 
unferem Körper umhüllt, wie Er gebrechlich dem Fleiſche nad 
ift, durch das Wort eine Speife, und am Kreuze bitter. ine 
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harte Oberflähe ift da8 Wort des Kreuzes, und dies Wort 
ift unfere Speife: aber füß durch dad Kreuz ift zugleich Der, 
welcher am Baume des Kreuzes das Leben getragen bat. Das 
Zeben ift unfer Gott. Am Holze hat mein Leben gehangen, 
damit mein Leben in Gott beftehe (Nat. 9, 282 — 290). 

Deswegen ift das Joch unferes Herrn fo füß und feine 
Bürde fo leicht, weil fie und von dem Irdiſchen und Niedrigen 
erhebt, und zu den Höhen des himmlifhen Reiches emporträgt. 
Denn die Leichtigkeit firebt in die Höhe, und wird fraft ihrer 
Zartheit nad) oben getragen (Ep. 12, n. 9). 

Gib auf Wucher dein Geld, aber gib es Ehrifto: das 
ift ein beilfamer Wucher (Ep. 32, n. 19). 

Beleidigungen vergelten, ift menſchliche Rache, aber auch 
den Zeind lieben, ift himmlifche Rache (Ep. 24, n. 17). 

Eine liebenswürdige Munterfeit ift Gott wohlgefälliger 
als eine fange mürrifche Zraurigfeit (Ep. 13, n. 8). 

Die Rede des Mannes ift der Spiegel der Geele 
(Ep. 13, n. 2), 

Ein guter Freund ift eine Arznei des Herzens, und wenn 
beide gut ineinander paflen, ift Ehriftus mitten unter ihnen 
(Ep. 18, n. 2). 

Dem Menfchen ift der Menſch durch die Natur am nächften 
(Ep. 13, n. 17). 

Ehrifto folgen, heißt Gott nachahmen (Ep. 24, n. 22). 


— — — — — 


I. Anhang. 


— — 


Die Abfaſſung der Benedictionen durch Rufin, und 
die Ep. 46 und 47 Paulins. 


Fontanini verlegt in dem Leben Rufins die Abfaffung 
der Benedictionen, wornach fih die Zeitbeftimmung der Ep. 46 
und 47 Paulins richtet, auf die erfte Anwefenheit Rufins in 
Rom 397 oder 398; die Abfaffung bei der zweiten Anweſen⸗ 
heit hält er für unmöglich. 

Zebrun Dagegen in der Vita Paulini, Rorifius, H. Pelag. 
I, 2, und Pagi a. a. 402, n. 14, nehmen an, die Abfaffung fei 
402 gefchehen, indem fle behaupten, Rufin fei bei dem Kampfe, 
der um diefe Zeit im Driente durch Theophilus gegen Chry⸗ 
foftomus, und im Decidente durch die Apologieen des Hiero⸗ 
nymus und die Verurtheilung des Anaftaflus entzündet wor 
den war, von Aquilefa nad dem Klofter Pinetum bei Rom 
zurückgekehrt. Aber auf was für einen Grund behaupten fie 
Dies? Auf Grund des A6, Briefs Paulins, der gar feine 
Zeitbeftimmung enthält. 
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Das Wenigfte gefagt, fo findet fich kein Beweis, daß 
Rufin vor 407 nad) Rom zurüdgefehrt fei. Garnerius ad 
t. I Marli Merc. p. II. 

Ungeachtet der entſchiedenen Erklärung Fontanini’s halten 
wir dennoch feft, daß die Benedictionen nicht 397 oder 398, 
fondern 407 oder 408 abgefaßt find. Denn: 

Erfkens ſagt Rufin nirgendwo, daß er die Interpre⸗ 
tation der Ileguwoxov, die 398 geſchah, durch die Benedictio 
nen unterbrochen habe, worauf fid Zontanini vorzüglich ftüßt, 
fondern er jagt nur in der Präfation zu den Teoueo xcov, daß 
er dieſelbe in der Faftenzeit in dem Pinetum gefchrieben, und 
in der Präfation zu dem lib. I Benediet. gleichfalls, daß er 
fie um die Faftenzeit in dem Pinetum abgefaßt babe. Was 
begründet nun die Kolgerung, daß dieſelben Faſten gemeint 
feien? Barum follen die einen Faften nicht die von 398, bie 
andern die von A08 fein? 

Zweitens fagt Rufin in der Praefat. in lib. I Bene- 
dict., Daß er nur mit Mühe an diefe Arbeit geben könne, da 
ed Die nicht zugäben, qui rescripta ad Origenem urgent, 
Fontanini (Vit. II, 2) folgert daraus, daß Nufin mit den 
Ilsgwopxov des Drigened beichäftigt gemwefen fei. Aber wa⸗ 
rum gerade mit diefen? Warum nicht mit der Ueberfeßung 
der Eommentare des Origenes zum Pentateuch, die er 408 
zu Rom unter Händen hatte, und von denen ihm nur noch 
das Deuteronomium übrig war? Wir wiffen auch, wer ihn 
fo drängte; er fagt es felbft: es war Pinian. 

Drittens erflärt fih fo am Einfachften der aestus sol- 
lieitudinis (Ep. 46, n. 4), in welchem Rufin fich befindet, 
welches Fontanini gezwungen auf die Todesnacdhricht feiner 
Mutter von Eoncordia bezieht. Es find die durch die Einfälle 
der Barbaren verurfachten Kriegsunruhen. Ebendaher rührt 
auch das incertum morarum (ibid.), und an ganz paffender 

Bufe, Paulin. I. 22 


— — — — — — — 


Stelle findet ſich die Nachricht, daß Rufin nach dem Driente 
zurückkehren will (Ep. 47, n. 1). 

Viertens. Da die Benedictionen und die Ueberſetzung 
der Recognitionen des Clemens zufammengehören, die letzteren 
398 aber nicht abgefaßt fein konnen, weil fie lange nach dem 
Zode der Silvia, die 404 noch lebte, abgefaßt wurden, fo 
folgt, daß auch die Benedictionen nicht 398, fondern nad) 404 
abgefaßt find. 

Sünftens weiß man nur fo mit der Ep. 43 Pauline 
ad Desiderium, worin der Aufforderung des Defiderius, Die 
Benedictionen zu interpretiren, Erwähnung gefchieht, recht zu 
bleiben. Fontanini feßt ihn auf 399; dies war feinem Ges 
dächknifje nicht gegenwärtig, als er PBaulin fon 398 auf 
Grund des Briefe des Defiderius, der erſt 399 (ein Jahr 
fpäter) gefchrieben fein fol, Rufin zur Erffärung der Bene 
dictionen der Patriarchen auffordern Iäßt. 

Demnad) rechtfertigt fih die Annahme, daB Rufin die 
Benedictionen 407 oder 408 bei feiner zweiten Anwefenbeit in 
Rom abgefaßt habe, und daß mithin die Ep. 46 und 47 Pau⸗ 
lins dahin zu verlegen feien. 


n. Anhang. 


— — — 


Das Ordinations⸗Jahr Paulins. 


Chifflet (Paulin. illustr. DI, 12. 13) ſtellt die Vermuthung 
auf, PBaulin fei Anfangs 397 zum Bifchofe geweiht. Abge⸗ 
fehen davon, daß die Gründe, durch welche Ehifflet diefelbe 
fügt, durchaus nicht ftihhaltig find, fo wird diefelbe durch 
eine Reihe von Thatfachen widerlegt. 

1. 398 nennt Paulin den Delphin von Bordeauz (Ep. 14) 
venerabilis pater; er hätte ihn frater genannt, wenn er Bis 
fhof geweſen wäre, 


2. In demfelben Jahre gegen Ende desfelben Tadet 
Pabſt Anaftafius Paulin zu feiner Weihe (ad natales) ein; 
quod consacerdolibus suis tantum solet, feßt Paulin hinzu, 
um den Werth der Einladung zu erheben. Waͤre Paulin 
Biſchof gewefen, fo gehörte er unter die consacerdotes, mit- 
bin hätte der Zufag feinen Sinn. Chifflet behauptet zwar, 
daß unter den consacerdotes die Bifchöfe der römifchen Pro» 
vinz zu verftehen feien; allein diefe famen ex officio, und 
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auch an die auswärtigen Bifchöfe ergingen Einladung 
ſchreiben. 

3. Gegen 403 hält Paulus die Einweihungsrede für 
die neugebaute Kirche des heiligen Selig; eben darum kann er 
nicht 397, wie Chifflet meint, geftorben fein. 

4. Im Zahre 404 ſchreibt Paulin das eilfte Natale, und 
unterfcheidet fi) darin von dem Bifchofe, der die Feier hält. 

5. Eben fo in dem Nat. 13 im Jahre 406. 

Daraus gebt auf das Beftimmtefte die Unrichtigleit der 
Behauptung Chifflets hervor. 

Pagi, der die Meinung Chifflet® gut widerlegt, febt 
Paulins Ordination auf 403 oder 404: 

Erftens. Weil er in der Ep. 37 (al. 27), die um diefe 
Zeit gefchrieben ift, Paulin den Victricius unanimis frater 
nennt. Das Argument hat jedoch nicht viel Gewicht, da Paulin 
und Therafia z. B. Ep. A5 den heiligen Auguflin in der Ueber 
fohrift des Briefes patrem, fratrem et magistrum nennen. 

Der zweite Grund, den Pagi anführt, if, daß August, 
de grat. c. 35, einen Brief des Pelagius citire, den er 205 
an Paulin gefchrieben, wortn er Paulin den Namen Episcopus 
gibt; allein Pelagius führt dies fein Schreiben erft 417 an, 
und in dieſer Anführung nennt er ihn Episcopus. 

So find aud die Gründe für diefe Meinung nicht von 
Bedeutung. 

Ungeachtet der Verfchiedenheit der vorgetragenen Anſich⸗ 
ten läßt fih das Ordinations⸗Jahr Paulins mit ziemlicher 
Sicherheit beftimmen. 

1. Bon 413 —414 ab (in der Ep. 149) nennt Auguftin 
Baulin Biſchof. 

2. In der Civitas Dei I, 10 berichtet Auguftin einen 
Borfall von 410, worin Baulin ala Bifchof erfcheint. 

3. Im Nat. 13 (406) unterfcheldet fih Paulin von dem 
Biſchofe Paulus, 
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4. Sn der Ep. dedic. lib. II de Benediction. Patriarch, 
in der Faſten 408 gefchrieben, nennt Rufin Paulin frater, 
was in Rufins Munde wohl ſchon von Bedeutung ift. 

Demnach fällt feine Ordination zwifchen A08 und 410, 
und es ift 

5. fehr richtig, was Simeon Metaphrast. ap. Sur. t. I, 
Jan. 31, fagt, daß Melania und ihre Familie zum Theil auch 
aus dem Grunde auf ihre Güter im füdlichen Italien und in 
Sicilien gegangen feien, um sanctissimum Episcopum Pauli- 
num, eorum patrem in spiritu zu beſuchen. Melania reifete 
aber 408 von Rom ab, und blieb bis A10 in Sicilien, weds 
balb man die Ordination Paulind gegen 409 feßen muß. 

Darin flimmen denn auch die Urtheile Lebruns, Tilles 
monts, Muratori’s, Valarſi's und Papebrochs überein. 


II. Anbang. 


Bruchſtücke aus Nat. 9 (Carm. 24), und Nat. 10 
(Carm. 25), die kirchlichen Bauwerke Baulins betreffend. 


Um dem Lefer die Bergleihung zu erleichtern, Taffen wir 
die Hauptftellen aus dem 


Nat. 9, Carm. 24, und dem Nat. 10, Carm. 25, 
folgen, welche den Kirchenbau Paulins befchreiben. 


Nat. 9, Carm. 24. 


Nunc age, sancte parens (Nicetas), aurem mihi dede 
manumque 345 

Nodemus socias in vincula mutua palmas. 

Inque vicem nexis alterno foedere dextris, 

Sermones varios gressu Spatiante seramus. 

Enarrare libet simul et monstrare parenti 

Solliecito nostros toto quo defuit actus 350 

Tempre. — — — 


Ergo veni, pater, et socio mihi jungere passu, 
Dum te circum agens operum per singula duco. 

Ecce vides istam, qua janua prima receptat, 
Porticus obscuro fuerat prius obruta tecto; 

Nunc eadem nova pigmentis et culmine crevit, 
Ast ubi conseptum quadrato tegmine, circa 
Vestibulum medio reseratur in aethera campo, 
Hortulus ante fuit male culto cespite, rarum 
Area vilis olus nullos praebebat ad usus. 

Interea nobis amor incidit hoc opus isto 
Aedificare loco: namque hunc deposcere cultum 
Ipsa videbatur; venerandam ut Martyris aulam 
Eminus adversa foribus de fronte reclusis, 
Laetior illustraret honos; et aperta per arcus 
Lucida frons bifores perfunderet intima largo 
Lumine, conspicui ad faciem conversa sepulcri, 
Quo tegitur posito sopitus corpore Martyr, 

Qui sua fulgentis solii pro limine Felix, 

Atria bis gemino patefactis lumine valvis 

Spectat orans, gaudetque piis sua moenia vinci 
Coetibus, atque amplas populis rumpentibus aulas 
Laxari densas numerosa per ostia turbas. 
Ipsaque, qua tumulus sacrati Martyris exstat, 
Aula novos habitus senio purgata resumsit. 

Trina manus variis operata decoribus illam 
Excoluit; bijugi laqueari et marmore fabri, 
Pictor imaginibus divina ferentibus ora. 


Ecce vides, quantus splendor, velut aede renata 


Rideat insculptum camera crispante lacunar. 
In ligno mentitur ebur, tectoque superne 
Pendentes Iychni spicis retinentur ahenis, 
Et medio in vacuo laxis vaga lumina nutant 


360 


365 


370 


375 


390 


330 


Funibus; undantes flammas levis aura fatigat. 
Quaeque prius pilis stetit, haec modo fulta columnis 
Vilia mutato sprevit coementa metallo. 

Sed rursum redeamus in atria, conspice rursum 
Impositas longis duplicato tegmine cellas 
Porticibus, metanda bonis habitacula digne, 

Quos huc ad sancti justum Felicis honarem 
Duxerit orandi studium. — — 

Nam quasi contignata sacris coenaeula tectis, 
Spectant de superis altaria tota fenestris, 

Sub quibus intus habent Sanctorum corpora sedem. 
Namque et Apostoliei cineres sub coelite mensa 
Depositi, placitum Christo spirantis odorem 
Pulveris inter sancta sacri libamina reddunt. 


— — — — — 


Hoc etiam mirare, domus, quod Martyris alta 
Lege sacramenti per limina trina patescit: 

Fassus enim est unum trino sub nomine Regem. 
Et quod contexta junctis sibi molibus aedes 

Fune pio signant: quoniam etsi culmina plura 
Sint domibus structis; sancta et tamen unica pacis 
Est domus et multis unum concordia membris 
Corpus agit: cui compago stat vertice Christo. 


— — — — 


Aspice nunc aliud latus: ut ait portica una 

Et paries mediis spatio bipatente columnis, 
Culmine discretas aditu sibi copulat aulas, 

Tempus in hanc trangire ooulis peragrantibus aedem, 
Quae longum reserata latus, cum lumine coeli 
Acquirit spatiusa tecti, quod in atria juncta 
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Panditur, insertos socians disjuncta per arcus 

Et populis rigui praebet spectacula campi, 

Quem tamen includunt structo circumdata septo 

Moenia, ne pateant oculis sacra tecta profanis, 
Vestibulumque patens aura defendit operta. 4% 


Ingredere haec Psalmis recinens antistes et hymnis 500 
Et mea vota refer Domino et tua gaudia votis 
Junge meis, celebrans communis festa Patroni. 
Tempore oportuno pro peccatore rogabis 
Gaudentem Dominum de Confessoris honore. 


Nat. 10, Carm. 25. 


Natalem geminant Felicis in aedibus ejus 
Nata recens opera haec, quae molibus undique celsis 5 
Cernitis emicuisse pari splendentia cultu. 


Istic porticibus late circumdata longis 
Vestibula impluvio tectis reserantur aperto 
Et simul astra oculis, ingressibus atria pandunt. 


Illic adjunctae sociantur moenibus aulae, 10 
Diffusoque sinu simul et co@unte patentes 
Aemula consertis jungunt fastigia tignis, 
Et paribus variae et speciosae cultibus exstant 
Marmore, pictura, laquearibus atque columnis. 


Inter quae et modieis variatur gratia cellis 15 
Quas in porticibus (qua longius una coactum 
Porticus in spatium tractu protenditur uno) 
Buſe, Paulin. IL 23 
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Appositas lateri tria comminus ora recludunt, 

Trinaque cancellis currentibus ostia pandunt. 

Martyribus mediam pictis pia nomina signant, 20 
Quos par in vario redimivit gloria sexu. 

At geminas quae sunt dextra laevaque patentes, 

Binis historiis ornat pictura fidelie. 


Interior variis ornatibus area videt, 
Laeta super tectis et aperta luce serenis 
Frontibus, atque infra niveis redimita columnis 30 
Cujus in exposito praelucens cantharus exstat, 
Quem cancellato tegit aerea culmine turris. 
Caetera dispositis stant vasa sub aöre nudo 
Fonticulis, grato varie quibus ordine fixis 
Dissidet artis opus, concordat vena metalli, 35 
Unaque diverso fiuit ore capacius unda. 
Basilicis haec juncta tribus, patet area cunctis 
Diversosque aditus ex uno pandit ad omnes, 
Atque itidem gremio diversos excipit uno 
A tribus egressos, medio spaciosa pavito: 40 
Quod tamen ordinibus structis per quinque nitentum 
Agmina concharum, series densata coacto 
Marmore, mira oculis aperit spatiantibus arte. 
Sed circumjectis in porticibus spatiari 
Copia longa subest, interpositisgue columnas 45 
Cancellis fessos incumbere, et inde fluentes 
Aspectare jocos, pedibusque madentia siceis 
Cernere, nec calcare sola; et certamine blando 
Mirari placido salientes murmure fontes. 


339 


Parte alia patet exterior, quae cingitur, aeque 
Area porticibus, cultu minor, aeguore major. 55 
Ante sacras aedes longe spectabile pandit 
Vestibulum, duplici quae exstructis tegmine cellis, 
Per contextarum coöuntia tigna domorum, 
Castelli speciem meditatur imagine muri, 
Conciliisque forum late spectabile pandit. 60 


— 
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Im Verlage von ©. Joſeph Manz in Regensburg ifl 
erſchienen und durd alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Döflinger, Dr. J. 3. 3., die Reformation, ihre innere Entwicklung 
und ihre Wirkungen, L—IIL Bd. Auch u. d. Titel: Die Refor- 
mation, ihre innere Entwidlung und ihre Wirkungen im Umfange des 
Zutberiihen Bekenntniſſes. 3 Bde. (ir Bd. 2te, fehr verm. u. verb. 
Aufl.) gr. 8. geb. 10 fl. od. 6 Thlr. 5 fer. 

Bon dem 2. und 3. Bande diefes Werkes ift gleich anfängli eine fo ſtarke Auf: 

Sage gemadht worden, daß das Erfcheinen einer neuen Auflage nicht zu erwarten fleht. 

Dür, Dr. 3, M., der deutiche Cardinal Nicolaus von Eufa und die 
Kirche feiner Zeit. 2 Bde. (ir. Sugleid eine Würdigung der 

roßen Concilien des 15. Jahrhunderte, Mit dem Bildnifie Cuſa's. 
r. Schluß von Eufa’s Leben und feinem literariichen Wirken.) gr. 8. 
6fl. 30 fr. od. 4 Tr. 


Söfler, C., die deutfchen Paͤpſte. Nach handſchriftlichen und gedrudten 
Quellen verfaßt. 2 Abtheilungen. Ite Abtheil.: Die Päpfte Greger V., 
Glemens IL und Damafus U. Mit einem Plane des mittelalterfichen 
Roms. 2ke Abtbeil.: Die Päpſte Leo IX., Victor IL, Stefan IX., 
Nicolaus II. gr. 8. Belinp. Beide Abtheilungen 6fl. od. 3 Thlr. 26} fgr. 


Lasaulx, C. v., Studien des classischen Alterthums. Aka- 
demische Abhandlungen. Mit einem Anhange politischen Inhalts. 
gr. 4. (70 Bogen.) geh. 7 fl. od. 4 Thlr. 8 sgr. 


Menzel, Dr. Wolfgang, christliche Symbolik. 2 Bde. gr. 8. 
8fl. 24 kr. od. 5 Thir. 74 sgr. 


Remufat, &. v., &t. Anfelmus von Canterbury. Gin Gemälde des 
Möncslebens und des Kanıpfes der geiſtlichen Macht mit der weltlichen 
im 11. Jahrhundert. Aue dem Zranzöf. von Dr. C. Wurzbach. gr. 8. 

geb. 2fl. od. 1 Thlr. 74 far. 

Der Berfafler wählte feinen neuen, aber den beften Stoff, um eine neue Arbeit 

zu liefern, die überall das Merkmal feines tüchtigen Korfhergelftes an ſich trägt. Auf 
rändfih geprüfte Quellen des Mittefaltere ih flügend, die Literatur feines Gegen: 

Randes nit den Titeln nah, fondern in ihren ganzen Gehalte fennend, wußte er 

mit der Beredfamtelt der neuern Geſchichtſchreibung den Zauber der einfachen, ſchlichten 

Chronik zu verbinden, und lieferte eine fo ſchätzenswerthe Arbeit, dab fie auch dem 

deutfhen Publikum vorgeführt zu werden verdiente. 

Sepp, Dr. J. N., das deit entzum und deſſen Bedeutung für das 
Chriſtenthum. 3 Bde. (I. Kosmifche Theologie, oder die Naturs 
religion und der Polytheismus. IL Der Opferdienft und die Myſterien⸗ 
lehre. Syſtem des Pantheismus. ALL. Der Geroencult und die Mefr 
fiaden der Völker. Dualismus.) (86 Bogen.) gr. 8. geb. fl. 48 kr. 

od. 5 Thlr. 10 far. 

Motto: „Wer wird uns die Mythologie von der Gelte 
erklären, daß in ihr alle chriſtlichen Wahrheiten 
vorbildfih erfünt erfgelnen?" de Maiftre 

Villemain, Geiſt der altchriſtlichen Literatur im 4. Jahrhundert. 
Aus dem Franzdi. überfeßt von 3. Köhler. Mit einer Borrede von 
Brof. Dr. Zell. gr. 8. geb. 2 fl. 12 fr. od. 1 Thlr. 10 far. 


Weidenbach, A. J., Calendarium historico - christianum 
medii et novi aevi. Chronologische und historische 
Tabellen zur Berechnung der Urkundendaten, sowie zur Be- 
stimmung der christlichen Feste mittler und neuer Zeit. Nebst 
‚siogm Verzeichniss der Cardinalstitel und bischöflichen Sitze der 
katholischen Kirche im 13. Jahrhundert. qu. gr. 4. 5 fi. 24 kr. 

od. 3 Thlr. 8 sgr. 
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In demielben By \ 


Menzel, Dr. Wolfg., chris. 
u. 1126 Seiten.) gr.8. geh. c. 
„Die Bedeutsamkeit und inhaltreic. 
nöthigt uns zur schnellen Anzeige. Weit vun. 
Schriften über Ikonologie werden hier die konv 
der Heiligen nicht nur, wie bisher üblich gew. 
dern mit ihrem innern Zusammenhang in der gesat. 
Bildersprache uachgewiesen, alle Sinnbilder des Kultus ». 
Legende, in der Baukunst, Skulptur, Malerei und Poesie bo _ 
und christlichen l.cbens erläutert und erklärt. — Das ganze Werk, nu... 
Handgebrauch und zum Nachschlagen bestimmt und des leichteren Auf- 
findens wegen alphabetisch geordnet, hätte überall, z. B. in Frankreich, 
eines Kreises von Gelehrten nöthig gehabt, um zu Stande zu kommen;. 
so aber ist es wirklich erstaunlich, was ein einziger Mann mit lang- 
jährigem Fleisse in Erforschung unzähliger Quellen, mit dem Vergleich 
einer Unzahl von Bildern u. s. w. Material zusammengebracht; dafür 
trägt es nun auch das Zeichen des einen Gusses, es ist aus einem 
einheitlichen Geiste herausgewachsen. — Nach sorgfältiger Prüfung 
glauben wir uns zu dem Ausspruche berechtigt, dass das vorliegende Buch 
mehr enthalte, als wir je aus diesem Bereiche des Wissens erwarten 
mochten; der Verfasser aber hat seinen alten Ruf der Gediegenheit und 
einer bewunderungswürdigen Wissenschaftlichkeit neuerdings glänzend 
bewshrheitet. Druck und Papier sind ausgezeichudt schön.‘ N. Mün- 
chener Zeit. 1855. Nro. 5. 
Notteld, Dr. 3. Th. Erziehungs. und Bildungslehre vom 
Standpunfte cheiftlicher Philoſophie. gr. 8. geb. 2 fl. 24 fr. 
od. 1 Thlr. 15 ſgr. 
Dem Berleger iſt es geflattet, nachſtehendes Schreiben, welches den Werth 
vorftehenden Werkes binlänglih anerkennt, zu veröffentlichen: „Sehr geehr⸗ 
“ter Herr! Beftatten Sie, tag Ihnen en bisher Unbekannter aus weiter Kerne 
ber feine aufrichtige Hochachtung und den Innigften Danf für Me Wirkung und 
den beiehrenten Genuß ausfpricht, weichen ihm Ihre jüngfte Schrift: Erziehung® : 
und Bildungslehre vom Standpunfte chriftlicder Philoſophie in fo reichem 
Maaße gewährt hat. Ich bin zu dieſem Danfe um fo mehr getrieben und 
verpflichtet, da mich Ihr liebes Buch gerade zu einer Zeit erquidte, wo id) 


„ mit einer Kranfheit betroffen mit Herder fagen fonnte: „Oib mir große Ge⸗ 


danfen, bamit ich mich daran uufrichte.“ Ohne Sie, Ihre Verhaͤltniße, und 
Ihre amtliche Stellung zu fennen, fenne ich Sie aus Ihrem Buche, habe 
Sie achten gelernt und freue mich, fagen zu föunen, dag wir im innerften Kerne 
unferes Strebens und Lebens zufammenfimmen. Ich füge biefer Neußerung, 
welche Sie freundlich aufnehmen wollen, ten Wunſch' Hinzu, daß Sie Gott noch 
lange erhalten wolle und daß Sie noch lange in dem Genuße ver Kraft bleiben 
mögen, welche fortdauernd gleiche Wirffamfeit verfpricht. Ich habe tiefen Ge⸗ 
finnungen auch in meinem neuefteu Werfe: „Fortbildung der Lehrer in Bezichung 
auf Schule und Leben“ öffentlichen Ausdruck gegeben. Genehmigen Sie tie Bers 
fiherung aufrichtiger Achtung, gepaart mit dem Wunfche, daß die Zufunft mir 
einmal vergönnen möge, Ihnen perfönlich ducch Blick und Händedruck fügen zu 
föonnen, daß ich bin ihr ergebenfler Kellner, Regierungs- und Schulrath in 
Marienwerder.“ 
Taparelli d. ©. 3, A., Verſuch eines auf Erfahrung be. 
gründeten Naturrechtes. Aus dem Italien. uͤberſ. von 
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